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I.  Die  Pyroelektricitat  des  Quarzes  in  Bezug  auf  sein 

krystaDographisches  System. 


Von 

B.  von  Kolenko  in  Strassburg. 

(Mit  Taf.  I  und  ]I.) 


I. 

Die  Bestaubungsmethode,  welche  Herr  Kundt  zur  Untersachung  der 
Pyroelektricitat  der  Krystalle  angewandt  hat  (diese  Zeitschr.  8^  530;  siehe 
auch  Wiedemann's  Ann.  der  Phys.  und  Chem.  4883,  Nr.  42a),  kann  man 
mit  Recht  eine  für  die  Mineralogie  wichtige  Entdeckung  nennen.  Die  Ein- 
fachheit der  Methode  und  die  Scharfe  ihrer  Resultate  wird  zweifellos  das 
Feld  der  Beobachtungen  bedeutend  erweitem  und  die  sehr  interessante 
Frage  des  Hemimorphismus  ihrer  Entscheidung  naher  bringen. 

Alle  seitherigen  Untersuchungen  ttber  das  Auftreten  der  Elektricilitt, 
welche  viele  Krystalle,  besonders  heealmorphe,  bei  Erwärmung  oder  Ab^ 
ktthlung  zeigen,  wurden  mit  Hülfe  des  Efektroskopes  oder  Elektrometers 
ausgeführt;  sie  erforderten  aber  wegen  der  experimentellen  Schwierig- 
keiten sehr  viel  Zeit,  Geduld  und  Vorsicht  und  führten  deshalb  oft,  in  Folge 
der  ungemeinen  Empfindlichkeit  des  Elektroskops  gegen  äussere  Einflüsse, 
zu  ungenauen,  zum  Theil  sogar  geradezu  falschen  Resultaten. 

Bei  den  folgenden  Beobachtungen  bediente  ich  mich  daher  ausschliess- 
lich der  Methode  des  Herrn  Kundt  und  konnte  mich  überzeugen,  dass  sie 
grosse  Vorzüge  bietet;  denn  während  sie  sehr  empfindlich  gegen  die  vom 
Krystall  geäusserte  Elektricität  ist;  erscheint  sie  wenig  empfindlich  gegen 
Nebeneinflüsse,  wie  z.  B.  Schwankungen  der  Temperatur. 

Der  wichtige  Vorzug  des  Elektrometers  besteht  darin,  dass  wir  mit 
demselben  nicht  allein  die  Art  der  Elektricität  bestimmen,  sondern  auch 
ihre  relative  Spannung  messen  können,  während  dieselbe  nach  der  Be- 
stäubungsmethode nur  aus  der  Menge  des  angehäuften  Pulvers  geschätzt 
werden  kann.  Doch  kann  man  diesen  Vorzug  bei  denjenigen  Mineralien, 
welche  überhaupt  nur  geringe  Spannung  der  Elektricität  besitzen,   für 
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einen  zweifelhaften  halten,  weil  die  Genauigkeit  der  Messungen  in  diesem 
Falle  innerhalb  der  Fehlergrenzen  liegt. 

Der  Zweck  der  vorliegenden  Untersuchung  ist,  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  polarelektrischen  Erscheinungen  des 
Quarzes  und  seinem  krystallographischen  Charakter  auf- 
zuklären. 

Da  ich  bei  Beginn  meiner  Arbeit  eine  neue,  noch  nicht  genügend 
untersuchte  Methode  anwandte,  so  musste  ich  bezüglich  der  erhaltenen 
Resultate  besonders  vorsichtig  sein  und  war  oft  genothigt  zu  prüfen,  ob  die 
Resultate  im  Einklang  mit  den  auf  anderem  Wege  gewonnenen  sich  be- 
finden. Die  Prüfung  ist  jedocli  bei  dem  Quarze  in  Folge  seiner  krystallo- 
graphischen und  physikalischen,  besonders  der  optischen  Eigenschaften  in 
vollständigster  Weise  möglich ;  es  entschieden  sich  hier  viele  Fragen  und 
hoben  sich  einige  Widersprüche,  welche  sonst  der  neuen  Methode  nicht 
günstige  Muthmassungen  hervorgerufen  hätten. 

Die  Strassburger  Universität  besitzt  eine  ausserordentlich  vollständige 
und  grosse  Sammlung  von  Quarzen,  zumal  seitdem  dieselbe  durch  die  von 
Herrn  Scharff  testamentarisch  vermachte  um  mehr  als  tausend  Exemplare 
bereichert  worden  ist.  Von  diesen  Quarzen  untersuchte  ich  mehr  als  300 
Kryslalle  aller  möglichen  Typen. 

Die  Methode  selbst,  nach  welcher  ich  die  Versuche  ausführte,  besteht 
im  Folgenden :  Man  erwärmt  den  Quarzkrystall  im  Luftbade  so  langeV  bis 
er  durch  und  durch  eine  Temperatur  von  etwa  50<>  besitzt,  nimmt  ihn  dann 
heraus,  überfährt  ihn  schnell,  um  von  seiner  Oberfläche  die  Elektricität  zu 
beseitigen,  mit  der  Flamme  einer  Spirituslampe  und  bestäubt  mit  Hülfe 
eines  kleinen  ledernen-  Bestäubungsapparates*)  mit  dem  aus  einem  Ge- 
mische gleicher  Theile  Mennige  und  Schwefel  bestehenden  feinen  Pulver. 
Genau  ebenso  kann  man  mit  geschliffenen  Quarzplatten  verfahren,  doch 
empfiehlt  es  sich ,  diese  zum  Zwecke  der  Erwärmung  auf  einen  heissen 
Kupfercy linder  zu  legen  und  bei  steigender  Temperatur  zu  untersuchen. 
Man  erhält  bei  dieser  letzten  Methode  auf  der  Platte  ein  schärferes  Bild. 

Die  Erwärmung  der  Quarze  muss  man  langsam  und  vorsichtig  leiten, 
da  sie  sehr  leicht  nach  dem  Rhomboöder  spalten ,  und  mitunter  bei  gar 
nicht  hoher  Temperatur.  So  sprang  ein  Krystall  aus  MiddleviUe  (New  York) 
bei  560  c. 

Unter  gewöhnlichen  Bedingungen  erwies  sich  die  Erwärmung  der 
Quarze  bei  40 — 50^  G.  als  geeignetste  zur  Erregung  des  höchsten  Grades 
der  elektrischen  Spannung  und  also  zur  Erzeugung  des  schärfsten  Bildes ; 
die  Spannung  hängt,  wie  es  scheint,  von  der  Differenz  der  Temperatur  des 
Krystalles  und  der  ihn  umgebenden  Atmosphäre  ab,  denn  ich  machte  die 


.t 


*)  Kundt,  Wiedem.  Annal.  4  888,  Nr.  42a. 
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Beobachtung,  dass  an  heissen  Sommertagen  dieselben  Quarze  bis  zu  50 — 60^^ 
erwärmt  werden  mussten,  welche  ich  im  Winter  nur  bis  40 — 50^  G.  zu  er- 
wfirmen  brauchte. 

Herr  Röntgen  hat  gezeigt*),  dass  die  auf  einer  Quarzkugei  oder 
einer  Quarzplatte  beim  Erwärmen  erzeugte  Elektricität  dem  Zeichen  nach 
verschieden  sein  kann,  je  nach  der  Art  des  Erwärmens.  Wird  eine  senk- 
recht zur  Axe  geschnittene  Quarzplatte  von  der  Mitte  aus  erwärmt,  indem 
man  auf  die  Mitte  derselben  einen  heissen  Metallstab  setzt,  so  ist  die  er- 
zeugte Elektricität  gerade  die  entgegengesetzte  von  derjenigen,  die  man 
erhttlt,  wenn  die  Platte  vom  Rande  aus,  etwa  durch  einen  erhitzten  Metall- 
ring, erwärmt  wird.  Die  Stellen,  die  im  ersten  Fall  positiv  sind,  zeigen  im 
zweiten  Fall  negative  Elektricität,  und  umgekehrt. 

Versuche,  die  im  hiesigen  physikalischen  Laboratorium  mit  der  Be- 
atäubungsmethode  angestellt  wurden,  bestätigten  die  Angaben  des  Herrn 
Röntgen  vollständig. 

Es  ist  daher,  um  Missverständnissen  vorzubeugen,  nöthig,  anzugeben, 
in  welcher  Weise  die  Erwärmung  oder  Abkühlung  geschieht. 

Ich  fahrte  die  folgenden  Beobachtungen  stets  unter  den  Bedingungen 
attS|  welche  die  grttsste  Bequemlichkeit  und  Einfachheit  boten,  d.  h.  ich 
untersuchte  ganze  Krystalle  immer  Iq  der  Weise,  dass  sie  nach  Erwärmung 
im  Heizbade  sich  in  freier  Luft  abkühlten ;  die  Platten  wurden,  erwärmt, 
indem  man  die  Mitte  derselben  auf  einen  heissen  Metallcylinder  auflegte. 
Die  Versuche  ergaben,  dass  die  Enden  der  Nebenaxen,  welche  bei  Abküh- 
lung des  ganzen  Krystalls  positiv  wurden,  auch  positive  Elektricität  zeigten, 
wenn  eine  aus  dem  Krystall  geschnittene  Platte  durch  Aufsetzen  eines 
heissen  Cylinders  von  der  Mitte  aus  erwärmt  wurde. 

Teirthelliiiig  der  Elektricität  anf  der  Oberfläche  der  Quarze.  Die  ein- 
fachen Krystalle«  Besümmung  der  Drehung  der  Polarisationaebene. 

Quarz  gehört  zur  Zahl  der  Mineralien,  welche  Pyroelektricität  von 
sehr  bedeutender  Spannung  äussern.  Je  reiner  der  Stoff  eines  gegebe- 
nen Krystalls  und  je  vollkommener  seine  Flächen  gebildet  sind,  um  so 
deutlicher  kommt  die  Spannung  der  Elektricität  zur  Erscheinung  und 
um  so  regelmässiger  zeigt  sich  ihre  Vertheilung.  Doch  trifft  man  auch 
scheinbare  Ausnahmen  von  diesem  Gesetze,  denn  es  giebt  Quarze,  welche 
fast  keine  oder  sogar  gar  keine  Elektricität  äussern,  und  andererseits 
«xistiren  solche,  welche  sich  durch  ihre  Fähigkeit,  schneller  und  leichter 
elektrisch  zu  werden,  auszeichnen.  Wie  wir  später  sehen  werden^  erklärt 
sich  in  vielen  Fällen,  wenn  die  Quarze  keine  Elektricität  äussern,  dieses 
durch  die  besondere  Art  ihrer  Zwillingsbildung;  es  gehören  hierher  viele 


*)  W.  C.  RöDkgen,  Wiedem.  Annal.  4883  (Nr.  7),  19,  513—548. 
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Amethyste.  Durch  die  Fähigkeit,  rasch  und  leicht  elektrisch  tu  werden, 
zeichnen  sich  die  Rauchquarze  aus.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Ursache  davon  in  ihrer  mehr  oder  weniger  dunklen  Färbung  liegt, 
welche  eine  schnellere  Veründerung  ihrer  Temperatur  begünstigt;  aber 
nicht  im  färbenden  Stoffe  selbst. 

Einige  Versuche,  welche  ich  in  der  Absicht  machte,  diese  Beobachtun- 
gen naher  zu  erklären  und  zu  prüfen,  bestanden  darin,  dass  ich  die  Rauch- 
quarze durch  Erwärmung  entfärbte  und  sie  vor  und  nach  der  Entfärbung 
auf  Elektricität  untersuchte.  Ich  nahm  Krystalle  vom  St.  Gotthard,  von  der 
Handeck  und  Grimsel.  Ebenso  erwärmte  ich  farblose  Krystalle  (Carrara 
und  Maderanerthal),  um  zu  entscheiden,  welchen  Einfluss  die  hohe  Erwär- 
mung auf  das  elektrische  Verhalten  der  Quarze  ausübe. 

Zur  Entfärbung  der  Rauchquarze  genügt  nach  Herrn  Förster"^)  eine 
Temperatur  von  200 — 300<>  G.,  aber  die  £rw*ärmung  muss  alsdann  circa 
80  Stunden  dauern;  bei  höherem  Erhitzen  spalten  die  Krystalle  oft  nach 
dem  Rhombo^er.  Ich  entfärbte  die  Krystalle  bei  400— 500«  C.  im  Sand- 
bade  durch  zehnstündiges  Erhitzen  im  Muffelofen.  Die  unverletzt  geblie- 
benen Krystalle :  ein  Rauchquarz  von  der  Handeck,  der  sich  fast  gänzlich 
entfärbt  hatte,  zwei  Krystalle  aus  Oberhasli,  ebenfalls  gänzlich  entfärbt, 
und  zwei  farblose  aus  dem  Maderanerthale,  zeigten  keine  merklichen  Ver- 
änderungen in  der  Stärke  der  auftretenden  Elektricität.  In  dieser  Be- 
ziehung war  also  die  Entfernung  des  färbenden  Stoffes  augenscheinlich 
ohne  Einfluss  auf  die  elektrischen  Eigenschaften  des  Minerals. 

Im  Einklänge  mit  den  elektroskopischen  Untersuchungen  der  Herreh 
Hankel**),  Friedel***),  Curief)  u.  A.  vertheilt  sich  die  Polarelektri- 
cität,  positive  mit  negativer  wechselnd,  im  Quarze  an  den  Enden  der 
Nebenaxen;  in  einfachen  Krystallen  zeigen  daher  die  Kanten  des  hexago- 
nalen  Prisma  abwechselnd  heterogene  Elektricität.  Betrachten  wir  das  nach 
der  Methode  von  Herrn  Kundt  erhaltene  Bild  der  Vertheilung  der  Elektri- 
cität im  einfachen,  normal  gebildeten  Quarzkrystalle,  so  sehen  wir  Folgen- 
des (Fig.  1  a ,  Taf .  1) :  am  intensivsten  gefärbt  erscheinen  die  Kanten  des 
hexagonalen  Prisma,  sie  sind  abwechselnd  gelb  und  roth  gefärbt,  so  dass 
die  gegenüberliegenden  Kanten  1  und  4,  2  und  5,  3  und  6,  welche  durch 
die  Nebenaxen  verbunden  sind,  verschiedene  Färbung  haben.  Von  jeder 
Kante  aus  verbreitet  sich  die  Färbung  nach  beiden  Seiten  auf  die  Flächen 
des  Prisma,  indem  sie  allmälig  zu  deren  Mitte  hin  schwächer  wird,  wo, 
wie  wir  wahrnehmen,  eine  neutrale  Zone  durchgeht.    Von  den  Kanten  des 


*)  Mittbeü.  der  nalurforscheaden  Ges.  Bern  1871,  S.  18. 

**}  Abhandl.  der  uiathem.-pbysikal.  Klasse  der  königl.  s&chs.  Ges.  der  Wissensch. 
1866,  1881. 

♦♦*)  C.  Fr i edel,  Bull,  de  la  See.  min^ral.  de  France  2,  31.    Diese  Zeilschr.  4,  97. 
f)  C.  Friede!  et  J.  Curie,  Bull,  de  )a  Soe.  minera).  de  France  5.  D^c.  1882. 
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Prisma  geht  die  Färbung  auf  die  Kanten  +R  :  — R  über  und  von  diesen 
lef zieren  auf  die  Flüchen  beider  Rhombo^der  selbst.  Auf  jeder  Fläche  des 
Prisma  also  und  auf  den  Flachen  des  Haupt-  und  Nebenrbomboäders  zeigt 
sich  sowohl  positive,  als  negative  Elektricitttl,  die  eine  von  der  einen,  die 
andere  von  der  anderen  Seite. 

Nennen  wir,  wie  es  H  a  n  k e  1  thut,  in  dem  zu  untersuchenden  Kri- 
stalle die  Theile  der  Oberflüche,  auf  welchen  die  Elektricitüt  irgend  einer 
Art  erscheint,  elektrische  Zone,  so  finden  wir,  dass  bei  normal  gebil- 
deten einfachen  Quarzkrystallen  sich  die  elektrischen  Zonen  längs 
den  Kanten  des  hexagonalen  Prisma  vertheilen  unter  Be- 
rücksichtigung allerstrengster  Parallelität  mit  diesen 
Kanten. 

Diese  Beobachtung,  von  mir  an  vielen  Beispielen  mit  besonderer  Sorg- 
falt verfolgt,  steht  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
HankeTs  und  zeigt  somit,  dass  die  interessanten  und  wichtigen  Folge- 
rungen, welche  er  auf  dieselben  gründete,  auf  irrigen  Voraussetzungen 
beruhen.  Herr  Hankel  giebt  an,  dass  die  »negativen  elektrischen 
Zonen  von  den  Flächen  des  Hauptrhombo^ders  am  oberen 
Ende  schief  abwärts  zu  einer  nächsten  Fläche  eben  dieses  Haupt- 
rhombotfdersam  unteren  Ende  gehen,  während  sich  die  positiven  Zonen 
in  gleich  schiefer  Richtung  zwischen  entsprechenden  Flächen 
des  Gegenrhomboäders  erstrecken«.  »Die  schiefe  Richtung  ...  ist 
stets  parallel  mit  den  Streifungen  der  Rhombenflächen.« 

»Hieraus  folgt,  dass  die  positiven  Zonen  .  .  .  stets  über  die- 
jenigen Prismenkanten  hinweggehen  müssen,  welche  an  ihren 
oberen  und  unteren  Endpunkten  Rhomben  flächen  tragen,  oder  dass 
die  positiven  Pole  ...  in  die  Mitten  der  eben  bezeichneten  verti- 
calen  Kanten  des  Prismas  fallen,  während  die  negativen  Pole  .  .  .  den 
dazwischenliegenden  Prismenkanten  angeh()ren.«  Die  elek- 
trischen Zonen  gehen  »bei  den  rechten  Krystallen  in  schiefer  Richtung  von 
rechts  oben  nach  links  unten,  und  bei  den  linken  Krystallen  in  schiefer 
Richtung  von  links  oben  nach  rechts  unten  herab.«*)  Eine  solche  schiefe 
Vertheilung  der  Zonen  befindet  sich,  nach  Hankel,  auch  auf  den  Flächen 
der  Rhombo^der. 

Die  aus  diesen  Beobachtungen  resultirenden  Schlüsse  würden  allerdings 
sehr  wichtig  sein.  Einmal  hatten  wir  die  Möglichkeit,  vermittelst  des  Elek- 
troskops  die  Drehung  des  Quarzes  zu  bestimmen,  nachdem  die  Richtung 
der  elektrischen  Zone  nur  an  einer  Fläche  des  Rhoml>oeders  oder  des  Pris- 
ma, oder  nur  an  einer  Kante  des  Prisma  untersucht  wäre,  sodann  könnten 
wir  auf  demselben  Wege  das  Haupt-  vom  Nebenrhombo^der  unterscheiden. 


*,  Hankel.  Abhandl.  der  königl.  sMchs.  Ges.  der  Wissensch.  48^6. 
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Leider  bestätigen  sich  diese  Schlüsse  durchaus  nicht  und  können  daher 
nicht  als  allgemein  zutreffende  bezeichnet  werden.  Ich  hatte  Gelegenheit, 
Rrystalle  zu  treffen,  nur  sehr  wenige,  welche  eine  schiefe  Richtung  der 
elektrischen  Zonen,  aber  ohne  jegliche  RegelmässigkeH  in  ihrer  Vertheilung, 
zeigen.  In  einigen  ward  die  schiefe  Zone  nur  an  einer  Flache  des  Prisma 
gefunden,  an  anderen  Krystallen  war  die  Richtung  der  Zonen  im  Einklänge 
mit  dem  Charakter  der  Drehung  des  Quarzes  nach  dem  Gesetze  Hankel's, 
in  anderen  war  sie  umgekehrt.  Schliesslich  hing  in  allen  Fällen  diese  Ab- 
weichung von  der  Parallelität  der  Zonen  mit  den  Prismenkanten  von  der 
unregelmässigen  Entwicklung  des  Krystalls  ab,  von  seinem  Bau,  von  seiner 
Zwillingsbildung  u.  s.  w. 

Ich  sage,  dass  sich  »leider«  die  Beobachtungen  Hankel's  nicht  be- 
stätigen, denn  es  ist  deshalb  die  Bestimmung  des  Sinns  der  Gircularpolari- 
sation  vermittelst  der  elektrischen  Untersuchungen  nicht  so  einfach  und 
die  Unterscheidung  der  Rhombo6derQächen  durchaus  unmöglich. 

Nach  meinen  Erfahrungen  ist  nun  aber  die  Bestimmung  vermittelst 
der  pyroelektrischen  Eigenschaften  des  Quarzes  allerdings  möglieh  und 
sogar  dann,  wenn  wir  zur  Untersuchung  nur  eine  Fläche  eines  bdiebigea 
Rhomboöders  oder  eine  Prismenkante  haben ;  jedoch  ist  unerlässliohe  Be* 
dingung  dafür:  die  vorläu6ge  Bestimmung  der  Art  des  zu  untersuchenden 
Rhomboeders ,  oder ,  für  eine  gegebene  Kante ,  die  Bestimmung  der  Art 
eines  der  anliegenden  Rhomboöder.  Dafür  bedarf  es  keiner  schiefen 
Zonen. 

Die  Möglichkeit  dieser  Bestimmung  beruht  darauf,  dass  in  der  That 
die  Vertheilung  der  polaren  Elektricität  an  jedem  Quarzkrystalle  in  einer 
ganz  bestimmten  Abhängigkeit  von  seiner  Form  und  seinen  optischen  Eigen-« 
Schäften  steht.  Die  bequem  und  schnell  auszuführende  Bestäubungsmethode 
gestaltete  nun,  durch  die  Untersuchung  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Kry- 
stallen die  Abhängigkeit  sehr  genau  festzustellen.  Dieselbe  lässt  sich  folgen- 
dermassen  ausdrücken:  An  den  Kanten  des  hexagonalen  Prisma, 
an  denen  Flächen  erscheinen,  welche  nach  dem  bekannten 
Gesetze  Rose's  den  Charakter  der  Drehung  des  Quarzes  be- 
stimmen, äussert  sich  stets  eine  und  dieselbe  Elektricität 
und  zwar  beim  Abkühlen  die  negative,  und  an  den  mit 
ihnen  abwechselnden  Kanten  die  positive. 

Die  erwähnten  Flächen,  Trapezo^der  und  trigonale  Pyramide,  bestim- 
men den  optischen  Charakter  des  Quarzes  durch  ihre  Lage  zum  Haupt- 
oder Nebenrhomboöder.  In  rechtsdrehenden  Krystallen  erscheinen  sie  an 
der  Prismenkante  rechts  vom  Hauptrhomboöder  oder  links  vom  Nebenrhom- 
boeder;  diese  Flächen  sind :  rechte  positive  und  linke  negative  Trapezo^der^ 
die  rechte  trigonale  Pyramide.  In  den  linksdrehenden  Quarzen  erscheinen 
solche  Flächen  an  den  links  vom  Haupt-,  oder  rechts  vom  Nebenrhoml)oöder 
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liegenden  Kanten;  n&miich  die  linken  positiven,  die  rechten  negativen  Tra- 
peso^er  u.  s.  w. 

In  beiden  Fällen  zeigt  sieb  mit  vollstiindiger  Beständigkeit  an  den 
diese  oder  jene  Flächen  fahrenden  Kanten  negative  und  an  den  ihnen  ent^ 
sprechenden  Wechselkanten  positive  Elektrieität:  folglich  liegen  in  rechts* 
drehenden  Krystallen  die  elektrisch*negativen  Zonen  an  den  Prismenkanten 
rechts  vom  Haaptrbomboöder,  die  positiven  Zonen  «a  den  Kanten  links. 
In  linksdrehenden  Krystallen  liegen  die  negativen  Zonen  links  vom  Haupt** 
rbomboeder  und  die  positiven  Zonen  rechts. 

Hieraus  entspringt  schon  dtrect  die  wichtige  Folgerung  :  D u rch  die 
Vertheilung  der  Polarelektrioität  in  Rficksicht  auf  die 
Rhomboöderflächen  wird  der  optische  Charakter  des  Quar- 
zes bestimmt.  Die  Krystalle,  in  denen  sich  die  elektrisch- 
negativen Zonen  an  den  Kanten  an  der  rechten  Seite  des 
Hauptrhombo^ders  befinden,  sind  rechtsdrehende  Kry- 
stalle;  diejenigen,  in  weichen  sich  dieselben  Zonen  an  den 
Kanten  an  der  linken  Seite  des  Hauptrhomboeders  befin- 
den, sind  linksdrehende  Krystalle.  Selbstverständlich  ist,  dass 
für  das  Nebenrhomboäder  sowohl,  wie  für  die  elektrisch-positiven  Zonen 
das  Umgekehrte  gilt. 

Wir  sahen  oben,  dass  sich  die  Elektrieität  nicht  nur  an  den  Kanten 
des  Prisma  und  der  Rhombo^der  äussert,  sondern  auch,  jenen  Kanten  ent- 
sprechend, auf  den  Flächen  selbst  (Fig.  4).  Dies  giebt  uns  die  Möglichkeit, 
fttr  die  Bestimmung  der  Drehung  des  Quarzes  uns  mit  nur  einer  Fläche  des 
vorher  bestimmten  Rhomboäders  zu  begütigen.  Die  negative 
Elektrieität  an  der  rechten  Seite  der  Hauptrhombo^der- 
fläche,  oder  an  der  linken  Seite  des  Nebenrhomboäders, 
bestimmt  die  rechte  Drehung  des  Quarzes;  die  negative  Elek- 
trieität an  der  linken  Seite  des  Hauptrfaomboäders,  oder  an  der  rechten  des 
Nebenrhomboäders,  bestimmt  die  Drehung  nach  links.  Figur  4  stellt  uns 
also  einen  linksdrehenden  Quarz  vor. 

Zwischen  den  trapezo^drischen  Formen  des  Quarzes  unterscheidet  man 
rechte  und  linke  Trapezoäder,  positive  und  negative.  Negative  Formen 
sind  unvergleichlich  seltener.  Aus  den  Sammlungen  der  Strassburger 
Universität  untersuchte  ich  Krystalle  mit  diesen  Formen  aus:    Striegau 

(3T21)  —  ^,  Sulzbachthal  in  Salzburg  (45T1)  —  -^^ ,  Pfitschthal,  Galen- 
stock, Maderanerthal,  Tavetsch  u.  a. 

In  allen  untersuchten  Fällen,  welcher  Art  die  gegebenen 
Flächen  auch  waren,  ob  negative  oder  positive;  ob  rechte  oder  linke, 
gehörten  sie  zu  Kanten,  die  negativ-elektrisch  wurden. 

Bei  einfachen  Krystallen  sind  die  pyroelektrischen  Beobachtungen  sehr 
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einfach  und  klar,  da  an  ihnen  die  elekirisdien  Zonen  nach  dem  ganzen 
Verlaufe  der  Kanten  dieselben  bleiben.  Krystaile  von  einigen  Millimeter 
Grösse  geben  durchaus  deutliche  Zeichnung.  Bekanntlich  existiren  einfache 
Krystaile  verhältnissmfissig  sehr  wenige,  ja  noch  weit  weniger,  als  man 
vor  den  elektrischen  Untersuchungen  vermuthete.  Die  Beobachtungen  zu- 
sammengesetzter und  verwachsener  Zwillingskrystalle,  in  welchen  dieselbe 
Fläche,  dieselbe  Kante  des  Prisma  verschiedenen  verwachsenen  Individuen 
angehören  kann,  werden  ungleich  schwieriger. 

Die  ZwiUinge. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  in  zwei  Krystailen  eines  Zwillings,  sei  es 
nach  dem  sogen,  brasilianischen,  oder  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze,  die 
elektrische  Vertheilung  gerade  entgegengesetzt  ist.  In  Folge  dessen  kann 
an  einem  Quarz,  der  aus  der  Durchwachsung  zweier  Krystaile  nach  einem 
der  beiden  Gesetze  besteht,  die  Vertheilung  niemals  die  an  einem  einfachen 
Krystall  beobachtete  sein,  sondern  muss  von  der  gegenseitigen  Begrenzung 
der  in  Zwillingsstellung  befindlichen  Theile  abhiingen.  Dies  bestätigt  nun 
die  Untersuchung  aller  Krystaile,  und  daraus  folgt,  dass  ein  Krystall, 
an  welchem,  ohne  Äussere  Kennzeichen  far  seine  Zwillinge- 
bildung,  die  Vertheilung  der  elektrischen  .Polarzonen 
anormal,  nicht  wechselnd  ist,  widerspruchslos  ein  Zwilling 
ist.  Da  die  optische  Untersuchung  nur  dann  die  Erkennung  der  Zwil- 
lingsnatur eines  Krystalles  gestattet,  wenn  derselbe  aus  einem  Rechts-  und 
Linksquarz  besteht,  d.  h.  nach  dem  brasilianischen  Gesetze  verwachsen  ist, 
so  besitzt  hierin  die  elektrische  Untersuchung  den  Vorzug,  Zwillinge  jeder 
Art  erkennen  zu  lassen. 

Eine  normal  zur  Hauptaxe  geschliffene  Platte  bietet  uns  die  Möglich- 
keit dar,  die  innere  Struotur  des  Krystalles  zu  betrachten  ^(s.  Fig.  4  b)  und 
auf  dem  Wege  der  elektrischen  Versuche  auch  die  Zwillingsgrenzen  in 
seinem  Innern  zu  bestimmen. 

a.  Zwillingenach  dem  ersten  (gewöhnlichen)  Gesetze. 
Der  einfachste  Fall  einer  Zwillingsbildung  ist  der,  wenn  zwei  gleich  stark 
entwickelte  Individuen  mit  einander  verwachsen.  Ein  gutes  Beispiel  eines 
solchen  Zwillings  bietet  ein  heller  Rauchquarz  von  der  Göschenenalp 
(Fig.  2  a,  fr,  c,  Taf.  Ij  dar,  denn  an  ihm  beobachten  wir  eine  auffallende 
Analogie  seiner  Zwiliingsstructur  mit  den  äusseren  Formen.  An  einem 
Ende  ausgebildet,  stellt  er  folgende  Formen  vor:  die  Flächen  (40T01ool2, 
vier  Flächen  des  Hauptrhomboöders  R  sind  grösser  entwickelt  und  zwei 
Flächen  des  Nebenrhomboöders  R  kleiner;  an  den  Kanten  2  und  5  befinden 
sich  kleine  glänzende  Pyramidenflächen  s,  grosse,  ebenfoUs  glänzende  Flä- 
chen des  rechten  Trapezoöders  a^(6T51)  und  matte  Flächen  zwischen  x  und 
$f  wahrsdieinlich  dem  Trapezo^der  u  angehörig.    Die  Figur  2  c  stellt  den 
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Krystall,  voaoben  gesehen,  auf  die  Basis  projicirt  dar.  Die  gleichmässige 
Entwicklung  der  entsprechenden  Flflcfaen  macht  ihn  in  höchstem  Grade 
symmetrisdi.  Durch  die  Ebene,  welche  durch  die  Kanten  I  und  4  geführt 
ist,  zerfiUit  der  Krystall  in  zwei  identische  Hälften,  von  denen  die  eine 
durch  eine  Drehung  von  480<^  um  die  Hauptaxe  mit  der  anderen  nahezu 
zur  Deckung  gebracht  werden  kann;  jene  Ebene  muss  demnadi,  nur  allein 
nach  rein  äusseren  Kennzeichen  zu  urtheilen,  ungeflihr  die  Yerwachsungs- 
flache  sein.  Fig.  2  b  stellt  nun  die  Vertbeilung  der  Elektrioitttt  auf  der,  aus 
diesem  Krystalle  geschliffenen  Platte  als  ganz  conform  dem  zu  erwartenden 
Resultate  dar,  und  folglich  auch  ttbereinstimmend  mit  der  kryatallographi- 
sehen  Beschaffenheit.  Wir  sehen,  dass  die  Zwillingsebene  der  Zeichnung 
wirklich  in  der  Richtung  von  der  ersten  zur  vierten  Kante  durchgeht;  auf 
der  Fig.  2  a  ist  die  Yertheilung  der  Polarzonen  auf  den  Prismenflachen  des- 
selben Krj'stalles  dargestellt. 

Abgesehen  von  dem  fttr  Zwillinge  charakteristischen  Auftreten  der 
Trapezo^er  und  trigonalen  Pyramide  selbst,  wie  wir  dies  im  soeben  be- 
schriebenen Falle  hatten,  dienen  als  Hinweis  auf  die  Complicirtheit  der 
Structur  des  Quarzes  auch  andere  ttussere  Anzeichen.  Zwillinge  mit  glSn- 
xenden  und  matten  Feldern  der  Oberfläche,  zuerst  für  die  Dauphin^e  be- 
schrieben, ergeben  sich  nach  den  elektrischen  Untersuchungen  ebenfalls 
als  Zwillinge ;  auch  die  Yertheilung  der  Elektricitat  Iflsst  jene  Zwillings- 
grenzen als  solche  deutlich  hervortreten.  Fig.  44  c  eines  Quarzes  aus  Bere- 
sowsk  bietet  uns  ein  Beispiel  eines  solchen  Zwillings. 

Ein  Kennzeichen  fttr  die  Complicirtheit  des  Krystalles  sind  in  den 
meisten  Fällen  auch  die  zickzackfbrmigen  Linien,  welche  so  häufig  auf  den 
Flächen  des  Quarzes,  besonders  des  Prisma,  beobachtet  werden. 

Je  zusammengesetzter  der  zu  untersuchende  Krystall  ist,  eine  um  so 
complicirtere  und  künstlichere  Zeichnung  der  Yertheilung  von  Schwefel 
und  Mennige  auf  ihm  erhält  man.  In  verhältnissmässig  nicht  besonders 
complicirten  und  mehr  oder  weniger  regelmässig  verwachsenen  Zwillingen 
complicirt  sich  das  Bild  durch  das  Auftreten  neuer  gelber  und  rother  Pole. 
Zählen  wir  in  solchem  Krystalle  die  Anzahl  soldier  Pole,  d.  h.  die  Anzahl 
der  positiven  und  negativen  Zonen,  so  bemerken  wir  das  feststehende  Ge- 
aetz,  dass  die  elektrischen  Zonen  immer  in  paariger  Anzahl 
erscheinen  und  dass  die  verschiedennaroigen  Zonen  be- 
ständig mit  einander  abwechseln.  Sobald  sich  an  zwei  benach- 
barten Kanten  eines  Krystalles  eine  und  dieselbe  Elektricitat  äussert,  z.  B. 
positive,  so  haben  wir  immer  zwischen  ihnen  auf  der  Prismenfläche  nega- 
-tive  Elektricitat.  Jedes  mit  dem  Krystall  verwachsene  Stück  Quarz  fügt 
ein  neues  Paar  elektrischer  Zonen  hinzu.  Sehr  stark  verwachsene  Krystalle 
bieten  auf  ihrer  Oberfläche  nach  dem  Bestäuben  ein  ungemein  buntes  Bild ; 
manchmal  geht  die  Feinheit  der  Zeichnung  bis  zu  kaum  von  dem  Auge 
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wahrnehmbaren  Strichen.  Ich  glaube,  dass  Fig.  5  (Taf.  I)  eine  genügend 
klare  Vorstellung  von  einem  complicirlen  Krystalle  und  zugleich  von  der 
Empfindlichkeit  und  Feinheit  der  Untersuchungsmethode  giebt.  Diese 
Zeichnung  stellt  den  Abdruck  der  Prismenfl&chen  eines  dunkeln  Rauch- 
quarzes vom  St.  Gotthard  dar,  welcher  mit  Anwendung  von  schwarseoi 
gummirten  Papier  erhalten  wurde. 

Unter  den  vwwachsenen  Quansen,  besonders  häufig  unter  den  nach 
einer  Prismenflftche  tafelförmig  ausgebildeten,  finden  wir  Krystalle,  welche 
eine  recht  interessante  Erscheinung  darbieten.  Nach  ihren  äusseren  kry- 
stallographischen  Kennzeichen  scheinen  es  einfache  zu  sein;  die  Flftcfaen 
des  Haupt-  und  Nebenrhombo^ders  folgen  durchaus  regelmässig  auf  einan- 
der, die  Flächen  der  trigonalen  Pyramide  s  und  die  Trapezo^er  befinden 
sich  an  den  drei  abwechselnden  Prismenkanten.  Bei  den  pyroelektrischen 
Untersuchungen  erweisen  sich  diese  Kanten  ebenfalls  abwechselnd  als 
negative  und  positive,  wie  im  einfachen  Krystalle,  und  zu  gleicher  Zeit  be- 
obachtet man  auf  den  Prismenflachen  eine  sehr  complicirte  Verwachsung. 

Diese  Krystalle  besitzen  nach  den  optischen  Eigenschaften  nur  eine 
Bechts-  oder  Linksdrehung  der  Polarisationsebene,  folglich  können  sie  nicht 
den  brasilianischen  Zwillingen  zugezahlt  werden.  Die  Anordnung  der 
Rhomboäder  und  der  Trapezoßder  spricht  auch  gegen  die  Zwillingsbildung 
nach  dem  Schweizer  Gesetze.  Zieht  man  auch  noch  den  Umstand  in  Hech* 
nung,  dass  ahnliche  Quarze  häufig  in  mehreren  Spitzen  endigen  und  auf 
den  breiten  Prismenflachen  mehrfach  wiederholte  TrapezoMer  haben, 
welche  parallel  den  auf  den  Prismenkanten  befindlichen  TrapezoiSdern  sind, 
so  werden  wir  in  einem  solchen  Quarzkrystalle  nidits  Anderes,  als  eine 
parallele  Fortwachsung  erkennt)  können. 

Die  bekannten  gewundenen  Quarze  aeigen  in  den  meisten  Fallen  diese 
Erscheinung  auch,  was,  wie  mir  scheint,  der  Hypothese  von  Reu  seh*) 
über  die  Bildungsweise  der  gewundenen  Quarze  widerspricht,  oder,  wenn 
es  ihr  nicht  ganzlich  widerspricht,  so  jedenfalls  ihre  Erklärung  mit  Hülfe 
dieser  Hypothese  erschwert.  Nach  der  Annahme  des  Herrn  Reu  seh  bil- 
deten sich  diese  Quarze  durch  Verdickung  der  ursprünglichen  Langslamelle, 
welche  im  Momente  ihrer  Bildung  durch  Wirbelbewegung  der  das  Material 
für  die  Quarzbildung  enthaltenden  Flüssigkeit  gebogen  vnirde.  Nach  dem 
oben  angeführten  elektrischen  Verhalten  haben  wir  es  jedoch  sichtlich  mit 
Langswachsthum  zu  thun.  Nach  der  Hypothese  des  Herrn  Reu  seh  muss 
man  annehmen,  dass  sich  also  anfanglich  eine  ganze  Reihe  Lamellen,  welche 
sich  zu  einer  ganzen  zusammenfügten,  durch  eine  und  dieselbe  Bewegung 
bogen,  was  noch  hypothetischer  ist  und  womit  man  noch  schwerer  einver- 
standen sein  kann. 


*)  Reu  seh,  oUeber  gewundene  Bergkrystalle«.    Sitzungsber.  der  preuss.  Akad. 
der  Wiss.  12.  Jan.  1882.    Diese  Zeitschr.  8,  93. 
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b.  Zwillinge  nach  dem  zweiten  (brasilianischen)  Ge- 
setze« Die  Zwillingsbildung  nach  dem  zweiten  Gesetze  wurde  bisher  am 
Quarze  verhSillnissmSissig  selten  beobachtet.  Die  Gombinatieo  zweier  posi-< 
tiver  resp.  negativer  Trapezoäder,  des  rechten  mit  dem  linken^  dienen  als 
hauptsächlichstes  Kennzeichen  für  solche  Art  der  Bildung.  Es  sind  nur 
wenig  Fälle  bekannt,  dass  das  brasilianische  Gesetz  CUr  Quarz  durch  die 
rein  äusseren  krystaUograpbischen  Kennzeichen  nachgewiesen  wurde,  wie 
z.  B.  bei  den  brasiliantachen  Amethysten. 

Die  pyrodektrischen  Untersuchungen  bieten  uns  ein  sehr  einfaches 
and  dabei  nicht  minder  ga[iaues  Mittel,  als  die  optischen,  diese  Zwillinge 
zu  bestimmen.  Mit  ihrer  Htüfe  kann  man  eine  solche  Zwillingsbildung  vor- 
hersagen in  Fällen,  wo  man  aus  der  äusseren  Beschaffenheit  der  scheinbar 
ideal  einfach  aosgebildaten  Krystalie  ihre  Zwillingsnatur  nicht  erkennen 
konnte. 

Die  ersten  solcher  Krystalie  fand  ich  bei  Untersuchungen  westphäli** 
scher  Vorkommnisse  von  Lutrop  (Brilon,  Warstein) .  An  beiden  £nden  aus^ 
gebildet,  mebt  undurchsichtig,  von  milchweisser  oder  gelblioher  Farbe, 
zeigen  sie  nur  die  Gombinationen  des  Prisma  (^  mit  den  Rhombo^ern, 
Die  Flächen  des  Hauptrhomboöders  sind  gr^^sser  entwickelt,  die  des  Neben- 
rhomboeders  kleiner,  ihre  Lage  an  beiden  Enden  ist  für  einCache  Quarze 
normal;  mit  einem  Worte,  sie  bieten,  ihrem  Habitus  nach,  den  idealen 
Tj'pus  des  einfachen  Quarzkryatalles. 

Indem  ich  vollkommenere  dieser  Krystalie  in  der  Absicht  untersuchte^ 
die  Bichtung  der  Polarzonen  mit  den  schiefen  Zonen  HankeTs  zu  veiw 
gleichen  (Herr  Hank  ei  bemerkt,  dass  diese  Zonen  sich  an  Krystallen 
zeigen,  welche  an  beiden  Enden  ausgebildet  sind),  war  ich  ungemein 
überrascht,  dass  ich  an  allen  sechs  Prismonkanten  positive  und  auf  allen 
Prismenflächen  negative  Elektricität  erhielt,  Fig.  4  a  und  b  zeigt  uns  einen 
Krystall  von  Brilon  in  natürlidier  Grüsse  und  die  Vertheilunig  der  Elektri- 
cität an  demselben. 

Da  alle  Krystalie  das  gleiche  Verhalten  zeigten,  konnten  sie  nur  Zwil- 
linge nach  dem  zweiten  Gesetze  sein,  wobei  die  gleichnamigen  RhoKnboäder 
zusammenfallen,  d.  i.  Zwillinge  rechter  Quarze  mit  linken. 

Optische  Präparate  fertigte  ich  von  zwei  Krystallen  an  (Brilon),  welche 
ihre  Zwillingsnatur  ebenfalls  bestätigten;  in  beiden  Präparaten  beobachten 
wir  sowohl  die  rechte  Drehung,  als  auch  die  linke,  desgleichen  auch  die 
Airy'sdien  Spiralen. 

An  den  in  ähnlicher  Weise  gebildeten  Krystallen  aus  Striegau,  Vurcba 
(Pendjab),  Mourne  Mountains  (Irland)  erhielt  ich  dieselben  Resultate. 
Hier  zeigte  sich  an  allen  Prismenkanten  positive  Elektricität  und  zwischen 
ihnen  negative.  Man  kann  mit  Ueberzeugung  sagen,  dass  auch  diese  Kry- 
stalie brasilianische  Zwillinge  sind. 
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Die  Abwesenheit  krystallographischer  Hinweise  an  ihnen,  also  eigent- 
lich negative  Kennzeichen,  erscheinen,  wie  wir  sehen,  ungenügend  für  die 
Bestimmung  ihres  wirklichen  inneren  Baues. 

Wie  bereits  erwXhnt,  giebl  es  Quarze,  welche  bei  der  Untersuchung 
nach  der  Kund  tischen  Methode  keine  freie  Elektricitflt  zeigen.  Zu  ihnen 
gehören  diejenigen  Amethyste,  welche  im  polarisirten  Lichte  ein  schwarzes 
Kreuz  liefern,  als  besessen  sie  keine  Circularpoiarisation. 

Es  gelingt  nicht,  an  ihnen  PolarelektricitSt  zu  beobachten,  und  dies  er- 
klärt sich  vollständig  aus  ihrem  Baue.  Von  Schicht  zu  Schicht,  welche  den 
Amethyst  bilden,  andern  sich  die  elektrischen  Pole;  deshalb  müssten  wir 
auf  der  ganzen  Oberflache  desKrystalles  eine  ganze  Reihe  feinster  elektri- 
scher Polarzonen  beobachten.  Dafttr  erweist  sich  die  Methode  nicht  ge- 
nügend empfindlich,  ebenso  wie  die  optischen  Untersuchungen  eine  Be- 
stimmung der  Drehung  ihrer  Polarisationsebene  des  Lichtes  nicht  zulassen. 
Ein  gleiches  Verhalten  zeigen  aus  einem  Shnlichen  Grunde  die  kleinen 
schönen  Krystalle  aus  Pf  ibram. 

Diese  Krystalle  sind  dadurch  interessant,  dass  sie  die  seltene  Form  des 
trigonalen  Prisma  zweiter  Ordnung  d'(44SO)  besitzen,  welche  in  Folge  der 
Zwillingsbildung  an  allen  sechs  Kanten  des  hexagonalen  Prisma  erscheint*; . 
Prisma  ä  stumpft  die  Kanten  ab,  aber  nicht  in  ihrer  ganzen  Lttnge,  sondern 
beständig  unterbrochen,  was  schon  auf  ihre  Zusammensetzung  aus  vielen 
in  Zwillingsstellung  stehenden  Schichten  hinweist.  Die  elektrische  Unter- 
suchung giebt  fast  dieselben  Resultate,  wie  für  die  Amethyste.  Wir  sehen 
durchaus  keine  liknglichen  Polarzonen,  auf  den  Flachen  des  Prisma  bleibt 
eine  geringe  Menge  des  Schwefel-  und  Mennigepulvers,  was  darauf  hin- 
deutet, dass  immerhin  Elektricität  vorhanden  ist;  jedoch  ist  in  deren  Ver- 
theilung  keine  Regelmössigkeit  zu  constatiren. 

Nach  ihren  Süsseren  Formen  musste  man,  wie  für  die  Quarze  West- 
phalens,  eine  Zwillingsbiidung  nach  brasilianischem  Gesetze  erwarten,  was 
sich  auch  durch  die  optische  Untersuchung  bestätigte;  sie  erwiesen  sich  als 
aus  rechts  und  links  drehenden  Schichten  zusammengesetzt,  die  aber^  weil 
sie  weniger  dünn  als  in  den  Amethysten  sind ,  im  polarisirten  Lichte  kein 
schwarzes  Kreuz,  sondern  Airy^sche  Spiralen  zeigen. 

Einen  noch  complicirteren  Typus  von  Zwillingsbildung  bieten  die  durch 
Prof.  Groth**)  untersuchten  interessanten  Amethyste  aus  Brasilien,  an 
deren  Hauptrhomboöderflachen  eine  charakteristische  festungsartige  Zeich- 
nung erscheint,  welche  aus  feinen  Linien,  parallel  den  Combinationskanien 
i?  :^  und  i) :  i),  besteht.   Die  Originale  der  optischen  Präparate  des  Herrn 


♦)  Groth,  die  Mineraliensammlong  der  Kaiser-Wilhelms-Universität  Strassburg, 
4878,  S.  95. 

*♦)  Diese  Zeitschr.  1,  297,  4877. 
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Groth  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Strassburger  Universilfit  und 
wurden  pyroelektrisch  untersucht. 

Die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Resultate  erwiesen  sich  mit  den- 
jenigen der  optischen  Untersuchungen  identisch,  so  dass  sie  fttglich  nichts 
Neues  darbieten.  Ich  erlaube  mir  jedoch,  diese  Untersuchung  deshalb  an- 
zuführen, weil  sie  als  die  allergldnzendste  Bestätigung  fUr  die  Vollkommen- 
heit der  Methode  erscheint. 

Nach  der  optischen  Bestimmung  des  Herrn  Groth  sind  diese  Ame- 
thyste brasilianische  Zwillinge,  in  denen  die  Sectoren,  welche  den  Neben- 
rhombo^dern  entsprechen,  eine  einfeche  Verwachsung  zweier  Individuen, 
des  rechten^mit  dem  linken,  darbieten;  die  den  Hauptrhomboädern  ent- 
sprecheoden  Sectoren  in  den  Grenzen  der  äusseren  Zeichnung  bestehen  aus 
wechselnden  Schichten  verschieden  drehender  Quarze,  die  sich  folglich  in 
derselben  Zwillingsstellung  zu  einander  befinden. 

Die  von  mir  auf  dem  Wege  der  elektrischen  Untersuchungen  erhalte- 
nen Resultate  werde  ich  auf  Grund  früher  angeführter  Beobachtungen 
prüfen,  durchaus  unabhängig  von  den  optischen,  und  dann  sie  mit  einander 
vergleichen,  wie  ich  dies  auch  in  der  That  bei  den  ursprünglichen  Unter- 
suchungen gemacht  hatte. 

Die  Vertheilung  der  Elektricität  auf  der  Platte  des  Amethystes  stellt 
uns  Fig.  3  6  vor.  Bei  Betrachtung  dieser  Zeichnung  finden  wir:  i)  dass 
alle  sechs  Prismenkanten  der  Platte  roth  gefärbt  sind,  d.  i. 
negative  Elektricität  äussern,  folglich  ist  dieser  Krystall 
ein  Zwilling;  2)  der  Krystall  hat  eine  regelmässige  Anordnung  der 
RhomboSder  beider  Arten,  was  beweist;  dass  die  gleichnamigen  Rhomboä- 
der  in  diesem  Krystalle  mit  einander  zusammenfallen,  folglich  ist  dies  ein 
Zwilling  nach  dem  zweiten  brasilianischen  Gesetze;  3)  in- 
dem wir  die  Sectoren  der  Platte  abgesondert  prüfen,  sehen  wir,  dass  auf 
den  dem  Nebenrhomboäder  entsprechenden  die  rothe  Färbung  sich  in 
gleicbmässiger  Schicht  von  den  Kanten  des  Prisma  (den  Ecken  der  Platte] 
in  der  Richtung  zur  Mitte  des  Sectors  lagert,  wo  der  Zwillingsgrenze  nach 
ein  gelber  Streifen  durchgeht;  diese  Sectoren  stellen  eine  ein- 
fache Zwillingsverwachsung  zweier  Individuen  vor.  4)  Ein 
durchaus  anderes  Bild  beobachten  wir  an  den  dem  Hauptrhombo^der  ent- 
sprechenden Sectoren ;  sie  zeigen  sich  innerhalb  der  Grenzen  der  sicht- 
baren, oben  erwähnten  Zeichnung  sehr  stark  verwachsen;  in  dem  erhalte- 
nen Bilde  werden  feine,  wechselnde  rothe  und  gelbe  Linien  bemerkt.  Jede 
solche  gehört  zu  einer  besonderen  Schicht  des  Quarzes  und  befindet  sich 
also  in  Bezug  auf  die  benachbarte  in  Zwilliogsstellung.  Mithin  sind  die 
Sectoren  der  UauptrhomboSder  aus  wechselnden  Zwillings- 
schichten zusammengesetzt. 

Es  erübrigt  noch  genauer  zu  bestimmen,  wo  sich  wirklich  in  der  Platte 
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der  rechts-  und  linksdrehende  Quarz  befindet.  Diese  Bestimmung  giebi 
uns  die  Lage  der  elektrischen  Zonen  bezüglich  der  RhomboMer.  Die  nega- 
liven  Zonen  an  der  linken  Seite  des  Nebenrhombo^ers  und  an  der  rechten 
des  Hauptrhombo^ers  zeugen  für  Hechtsdrehang  des  Quarzes,  und  die* 
selben  Zonen  an  der  rechten  Seite  des  Nebenrhomboeders  und  an  der 
linken  des  Hauptrhombo^ders  für  die  Linksdrehung.  Soloher  Art  befindet 
sich  an  den  Sectoren  des  Nebenrhombo^ders  links  der 
rechtsdrehende  und  rechts  der  linksdrehende  Quarz.  An 
den  Sectoren  des  Hauptrhomboöders  niuss,  so  lange  sie  homogen  sind,  die 
Vertheilung  umgekehrt  sein;  in  Zwillingssehichten  Ändert  sich  der  Zustand 
mit  dem  Wechsel  der  Schichten.  Auf  der  Fig.  3  a  ist  die  Structur  der  Platte 
bezeichnet  nach  den  soeben  angeführten  Untersuchungen.  Vergleichen  wir 
jene  mit  der  von  Herrn  Groth  auf  Grund  optischer  Untersuchungen  ent- 
worfenen Zeichnung,  so  sehen  wir,  dass  sie  identisch  sind. 

Mir  scheint,  dass  dieses  Beispiel  uns  klar  genug  zeigt,  eine  wie  wich- 
tige Stelle  in  der  Reihe  der  mineralogischen  Untersuchungsmethoden  die 
Methode  des  Herrn  Kundt  einzunehmen  im  Stande  ist. 

Unter  allen  untersuchten  Krystallen  befanden  sich  nur  drei,  welche 
von  dem  bei  allen  übrigen  beobachteten  gesetzmassigen  Zusammenhang  der 
Vertheilung  der  Flächen  und  der  Pyroelektricität  scheinbare  Ausnahmen 
bildeten;  in  ihnen  wurden  an  einigen  Kanten,  welche  Flächen  von  Trape* 
zoädern  oder  der  trigonalen  Pyramide  tragen,  elektrisch-positive  Zonen 
beobachtet.  An  dem  ersten  Krystall  aus  dem  Maderanerthal  (Fig.  6, 
Taf.  U)  äussert  eine  Kante,  welche  eine  glanzende  Fläche  s  trägt,  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe  bis  zu  der  letzteren  Fläche  gelbe  Färbung,  also  positive 
Elektricität. 

Der  zweite  Krystall  (Fig.  7,  Taf.  II),  aus  dem  Sulzbachthal,  zeigte 
an  einer  Kante  mit  nur  einer  Fläche  des  negativen  Trapezo((ders  +  El. 
^'ach  vielmal  wiederholten  Versuchen  gelang  es  mir,  eine  sehr  feine  Zeich- 
nung der  Vertheilung  der  Elektricität  zu  erhalten,  welche  diese  zwei  Aus- 
nahmen einfach  erklärt.  An  beiden  Krystallen  sehen  wir,  dass  die  Flächen  s 
und  das  Trapezo^der  die  rothe  Färbung  der  —  El.  haben,  welche  bis  an  die 
Seiten  nach  den  Prismenflächen  fortgeht;  die  gelbe  Färbung  der  +  EL  be- 
ginnt an  den  Kanten  des  Prisma  unterhalb  der  oben  genannten  Flächen. 

Es  ist  nun  ersichtlich,  dass  diese  Flächen  und  Kanten,  unabhängig  von 
einander,  zwei  verschiedenen  Individuen  von  Quarz  angehören,  deren  Ver- 
wachsungsgrenze annähernd  in  der  Richtung  der  rothen  Linien  geht. 

Der  dritte  Krystall  (Fig.  8,  Taf.  11),  ein  schöner,  farbloser  Quarz 
von  Garrara,  zeigte  trotz  aller  Bemühungen  hartnäckig  an  einer  Kante  mit 
dem  rechten  positiven  Trapezoöder  +EL  Dieser  an  beiden  Enden  ausge- 
bildete Krystall  von  l^cm  Höhe  und  6 — 7  mm  Durchmesser  stellt  folgende 
Combination   dar:   das  hexagonale   Prisma  (lOTO)ooA,   die   Rhombo^der 
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(10T1)(01T1) +jR  und  —R;  die  linken  Trapezoöder  (6151)  +  ^  / 

auf  der  ersten,  dritten  und  fünften  Kante  oben  und  der  ersten  und  fttnften 
Kante  unten  (die  dritte  Kante  ist  unten  abgebrochen)  und  eine  Äusseret 

kleine,  glänzende  Trapezo^derfläche  cci-l — r^A   ^n   der  zweiten  Kante 

oben.   Diese  Kante  eben  bot  die  Abweichung  vom  Gesetze  der  Vertheilung 
der  Elektricitat  dar. 

Nach  der  Analogie  mit  den  vorher  erwähnten  Krystallen  war  es  nur 
möglich  die  Vermuthung  aufzustellen,  dass  in  den  linken  Quarz  ein  so  ge- 
ringfügiges Stück  eines  rechten  mit  der  Trapezoederfläche  hineingewachsen 
sei,  dass  die  von  ihm  geäusserte  —  EL  von  allen  Seiten  paralysirt  wurde 
durch  die  überwiegende  Spannung  der  -f-  ^' 

Glücklicher  Weise  konnte  diese  Annahme  durch  optische  Untersuchun- 
gen entschieden  werden ,  da  wir  es  mit  einem  symmetrischen  Zwillinge 
rechten  Quarzes  mit  linkem  zu  thun  hatten  und  folglich  mit  Hülfe  der  ver- 
schiedenen Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  genau  die  Grenzen 
der  Zwillingsverwaclisung  bestimmen  konnten. 

Der  Krystall  wurde  normal  zur  Hauptaxe  in  zwei  Hälften  zerschnitten, 
aus  denen  zwei  Platten  so  geschliffen  wurden,  dass  die  Trapezo^derflächen 
unberührt  erhalten  blieben. 

Die  Untersuchung  der  oberen  Platte  (Fig.  8  b)  im  parallelen  Lichte 
zeigte  wirklich ,  dass  nur  ein  kleines  Stück  rechtsdrehenden  Quarzes  in 
Form  eines  Keiles  in  den  linken  hineingewachsen  war,  mit  seinem  scharfen 
Winkel  zum  Centrum  des  Krystalles  gewendet.  Im  convergenten  Lichte 
erschien  in  der  Ausdehnung  dieses  Keiles  ein  prächtiges  Bild  der  Airy'schen 
Spiralen;  es  befindet  sich  also  unter  dem  Keile  des  rechten  Quarzes  schon 
eine  Schicht  des  linken.  Wie  gering  das  Stückchen  rechten  Quarzes  sein 
muss,  können  wir  daraus  schliessen,  dass  die  Platte  im  Ganzen  nur  um 
4|^  mm  unter  der  Fläche  des  rechten  Trapezoöders  abgeschliffen  war.  In 
allen  übrigen  Stellen  bietet  sowohl  die  erste,  als  die  zweite  Platte  einen 
durchaus  homogenen,  linksdrehenden  Quarz  dar. 

Nachdem  so  gezeigt  worden  ist,  dass  auch  diese  scheinbaren  Ausnah- 
men in  dem  bisher  erkannten  Gesetze  demselben  nicht  widersprechen,  wen- 
den wir  uns  nunmehr  zu  der  Betrachtung  einer  Anzahl  von  Quarzkry stallen, 
deren  Untersuchung  ganz  ungewöhnliche  Resultate  lieferte,  verglichen  mit 
ihrer  krystallographischen  Ausbildung,  und  welche  ich  auf  Grund  dieser 
Resultate  in  eine  besondere  Gruppe  stelle.  Zu  dieser  gehören  alle  Krystalle 
mit  den  seltenen  Formen  der  trigonalen  und  der  ditrigonalen  Prismen,  und 
der  trigonalen,  resp.  hexagonalen  Pyramide  ^.  Ich  habe  solche  Quarze 
von  Carrara,  Striegau,  Palombaja  (Elba]  und  Beresowsk  untersucht. 

Man  muss  vorläufig  bemerken,  dass  nach  meti]^en  Untersuchungen  die 
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bestimmten  Indices  der  einzeloen  Flächen  sich  ohne  Bedeutung  erwiesen, 
sondern  nur  die  Art  und  die  Ausbildung  der  Formen,  daher  im  Folgenden 
alle  ditrigonalen  Prismen  mit  dem  allgemeinen  Zeichen  k  bezeichnet  wer* 
den  sollen. 

11. 

Schon  G.  Rose  führt  in  seiner  Abhandlung  über  den  Quarz*}  die  in-- 
teressante  Beobachtung  Haidin  ger^s  an,  nach  welcher  bei  den  carrarischen 
Quarzen  das  trigonale  Prisma  [zweiter  Art]  a  (Rose)  diejenigen  Kanten 
des  hexagonalen  g  abstumpft,  an  welchen  sich  die  Trapezo^derflächen  nicht 
befinden. 

Diese  Beobachtung  wurde  durch  nachfolgende  Untersuchungen  nicht 
nur  für  die  carrarischen,  sondern  überhaupt  für  alle  Quarze  bestätigt, 
w*elche  trigonale  und  ditrigonale  Prismen  Jiaben.  Herr  Des  Cloizeaux 
sagt  in  seiner  vollständigen  Monographie  des  Quarzes"**],  dass  die  Quarz- 
krystalle  von  Carrara  in  den  meisten  Fällen  das  trigonale  Prisma  d'  (das 
hexagonale  zweiter  Art  Des  Cloizeaux]  nicht  an  denjenigen  Prismen- 
kanten  zeigen,  welche  die  Pyramide  s  tragen,  sondern  an  den  mit  ihnen 
abwechselnden  Kanten,  und  dass  (f  dann  häufig  zwischcfn  den  Flächen  eines 
ditrigonalen  Prisma  liegt ;  ferner  dass  mau  Krystalle  findet,  an  welchen  sich 
(T  an  den  Kanten  unter  s  befindet,  das  ditrigonale  Prisma  aber  an  den  da- 
mit alternirenden  Kanten;  und  endlich,  noch  seltener,  dass  d'  auch  die 
Kanten  abstumpft,  an  denen  das  ditrigonale  Prisma  vertreten  ist,  sowie 
die,  an  denen  es  nicht  existirt,  d.  h.  alle  sechs.  Das  Auftreten  einer  Zu- 
scbärfung  an  allen  sechs  Kanten  wurde  einmal  von  Des  Cloizeaux  beob- 
achtet an  einem  Krystall  aus  Brasilien.  Herr  Des  Cloizeaux  bemerkt, 
dass  das  Prisma  nicht  gleichmässig  entwickelt  schien:  an  drei  Kanten 
waren  seine  Flächen  breiter  und  abgerundet,  an  den  drei  anderen  Kanten 
schmäler  und  glatt.  Die  Messung  ergab  für  den  Neigungswinkel  zu  e^'g] 
beim  ersten  16<^,  bei  dem  zweiten  13 — 14^. 

Solche  für  Quarz  ungewöhnliche  Combinationen  konnte  ich  an  mehr 
denn  20  Exemplaren  studiren.  Der  Wichtigkeit  halber  gebe  ich  im  Folgen- 
den eine  eingehende  Beschreibung  einiger  ähnlicher  Kristalle. 

Die  Fig.  9,  41,  12  (a,  6]  stellen  drei  Krystalle  aus  Carrara  in  natür- 
licher Grösse  dar.  Der  erste  von  ihnen  ist  der  einfachste  Fall;  ausser 
dem  hexagonalen  Prisma  g  und  den  Rhomboödern  R  und  R,  deren  ich  als 
constante  Formen  weiter  nicht  erwähnen  werde,  hat  er  an  der  zweiten, 
vierten  und  sechsten  Kante  linke  Trapezo^derflächen  und  an  den  abwech- 
selnden Kanten  breite,  unebene  Flächen  des  trigonalen  Prisma  d\ 

• 

*)  Rose,  Ueber  das  KrystallisatioDssystem  des  Quarzes.   Berlin  4846,  S.  4  3. 
**}  Des  Cloizeaux,  Memoire  sur  1a  cristallisation  et  la  structure  int^rieure  du 
quartz.    Paris  48.'>$,  S.*86,  87. 
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Der  zweite  Krystall  (Fig.  M  ab)  hat  schmale,  glänzende  Flachen  d' 
auf  der  zweiten,  dritten,  fünften  und  sechsten  Kante.  Die  Kanten  S  und  3 
sind  durchaus  von  unten  nach  oben  abgestumpft,  an  der  fünften  Kante  wird 
d'  unterbrochen,  indem  es  nur  bis  ca.  1^  mm  Entfernung  von  dem  oberen 
Ende  hin  geht;  hier  bemerken  wir  eine  kleine  Fläche  des  rechten  Trape- 
zoöders  x.  An  der  sechsten  Kante  wird  d'  wieder  unterbrochen ;  die  Fläche 
geht  nicht  bis  zu  dem  unteren  Ende  der  Kante,  an  welchem  sich  eine  Fläche 
der  Pyramide  s  befindet.  An  den  Kanten  4  und  4,  wo  kein  d!  ist,  befinden 
sich  sowohl  oben  als  unten  die  Flächen  s  oder  Trapezoäder. 

Bei  aufmerksamer  Betrachtung  der  Kanten  3  und  5  bemerken  wir  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Prisma  d'  sehr  schmale  glänzende,  die 
Kanten  R  :  g  abstumpfende  Flächen,  wahrscheinlich  der  s  entsprechenden 
Pyramide,  welche  wir  mit  s  bezeichnen ;  sie  unterscheidet  sich  durch  ihre 
Entwicklung  merklich  von  s  an  der  ersten,  vierten  und  sechsten  Kante. 

Der  dritte  Krystall  (Fig.  Mab).  Breite  Flächen  d'  befinden  sich 
an  den  Kanten  3,  4  und  6  und  an  der  zweiten,  aber  nur  auf  etwa  2  mm 
Länge  am  oberen  Ende  der  Kante;  an  ihrem  unteren  Ende  sowohl,  als  an 
den  Kanten  4,  S  und  5  bemerkt  man  Flächen  der  linken  Trapezo^der  cc. 
In  der  Zone  x  :  g'  schief  von  rechts  nach  links  liegen  schmale,  glänzende 
Flächen  ^?  (Des  Gloizeaux).  Unmittelbar  zwischen  den  Trapezoädem 
^nd  die  Prismenkanten  durch  schmale,  ähnlich  ^  ausgebildete  Flächen  des 
trigonalen  Prisma  abgestumpft,  welche  ich  zum  Unterschied  von  der  ersten, 
d%  mit  d  bezeichne,  d'  besitzt,  ähnlich  wie  am  ersten  Krystalle,  breite,  mit 
linsenförmigen  Erhöhungen  bedeckte  Flächen;  nur  an  der  dritten  Kante  ist 
es  verhältnissmässig  vollkommen  ausgebildet  und  kann  gemessen  werden. 
Die  dritte  und  ebenso  die  sechste  Kante  zwischen  den  Rhomboedern  und 
seitlich  anliegenden  Flächen  g  (R  :  g')  sind  durch  mindestens  zwei  Flächen 
abgestumpft,  welche  ähnlich  d'  sind.  Die  eine  bildet  horizontale  Combi- 
nationskanten  mit  d',  bezieht  sich  folglich  auf  die  trigonale  Pyramide  (ich 
bezeichne  sie  ebenfalls  mit  s');  die  andere  bildet  schräge  Combinations- 
kanten  mit  s  und  entspricht  einem  oberen,  im  gegebenen  Falle ;  linken 
Trapezoöder  (f*).  Diese  sowohl  als  die  anderen  Flächen  sind  in  Folge  ihrer 
unvollkommenen  Bildung  nicht  messbar.  Aehnliche  Formen  finden  wir  bei 
Deal  Cloizeaux,  wie  z.  B.  tt,  a,  q. 

Der  vierte  Krystall  (Fig.  43  a6)  aus  Striegau  ist  ein  dunkler 
Rauchquarz;  er  trägt  auf  der  zweiten  Fläche  j  ein  parallel  verwachsenes, 
kleines  KrystäUchen.  Die  Kanten  4 ,  8 ,  3 ,  4 ,  5  im  grossen  Individuum 
zeigen  das  ditrigonale  Prisma  k.  Nur  ist  dasselbe  unten  an  der  vierten 
Kante  nicht  ausgebildet;  es  erscheint  aber  von  Neuem  an  ihrem  äussersten 
Ende.  An  der  fünften  Kante  wird  es  nur  an  ihrer  unteren  Hälfte  bemerkt, 
in  Form  zweier  kurzer  isolirter  Theile;  an  dem  oberen  Ende  der  Kante 
befindet  sich  die  Fläche  des  linken  Trapezoäders;  dasselbe  Trapezoöder  x 

O  r  0 1  h ,  Zeitsohrin  f.  KryiUllogr.  IX.  % 
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und  die  Pyramide  s  liegen,  auf  geringe  Entfernung  von  der  ersten  Kante 
zurücktretend,  zwischen  der  ersten  und  sechsten  Rhombo^derfläche.  Am 
kleineren  Individuum  schärft  das  Prisma  k  die  untere  Hälfte  der  zweiten 
Kante  zu,  an  deren  oberem  Ende  sich  das  linke  Trapezo^er  x  befindet, 
und  die  dritte  Kante,  an  der  es  ungefähr  in  der  Mitte  eine  Unterbrechung 
zeigt. 

Der  Krystali  5  (Fig.  40a),  ebenfalls  aus  Striegau,  ist  complicirter 
und  zeigt  die  Gombination:  9,  A,  Rjfnr\  s,  +  und  —  Trapezoßder  und  k. 
Ich  beschränke  mich  auf  die  Beschreibung  dreier  Kanten.  An  der  ersten  be- 
findet sich  das  nicht  bis  zu  dem  unteren  Ende  gehende  Prisma  k;  die  in 
der  Zone  von  links  nach  rechts  zwischen  R  und  g  liegende  Kante  ist  durch 
eine  schmale  gebogene  Fläche  s  (?)  abgestumpft.  Die  dritte  Kante  trägt 
am  oberen  Ende  die  Fläche  s  und  beide  -|-  und  —  Trapezoäder,  der 
mittlere  Theil  der  Kante  ist  durch  das  Prisma  k  zugesohärft ;  endlich  hat 
die  vierte  Kante  nur  die  Flächen  s  und  die  rechten  Trapezoeder  x 
und  u  (?) . 

Der  Krystali  6  (Fig.  14  ab)  aus  Beresowsk  in  Sibirien  ist  ein  Zwil- 
ling des  Typus  der  Dauphin^e,  mit  matten  und  glänzenden  Feldern  auf  den 
Flächen  des  hexagonalen  Prisma  g.  Er  zeigt  die  sehr  schmalen  stark  abge- 
rundeten Prismen  d'  und  A:,  welche  ähnlich  wie  an  den  voraufgehenden 
Krystalien  bald  die  ganze  Kante  (6),  bald  einen  Theil  derselben,  entspre- 
chend der  Figur  (Kante  8  und  4),  abstumpfen  oder  zuschärfen.  An  der 
zweiten  und  dritten  Kante  sind  schief  gestreifte  Flächen,  welche  etwas  von 
der  Kante  anfangen,  aber  dann  auf  sie  übergehen,  indem  sie  gleichsam 
eine  Zuschärfung  des  hexagonalen  Prisma  bilden,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wiederholte  Flächen  von  +  und  —  Trapezo^dem,  solcher,  wie  sie  an 
der  vierten  Kante  beobachtet  werden.  An  dem  darüber! legenden  Theile 
der  Kante  liegen  matte  ditrigonale  Prismenflächen,  welche  mit  dem  hexa- 
gonalen Prisma  viel  stumpfere  Winkel  bilden  und  in  der  Figur  dunkler 
punktirt  sind. 

Alle  übrigen  von  mir  untersuchten  Quarze,  welche  zu  dieser  Gruppe 
gehCren,  bieten  dieselben  Combinationen,  nur  in  verschiedenen  Variationen. 
Die  Krystalle  aus  Palombaja  (Elba)  sind  mit  den  von  Herrn  vomRath*) 
beschriebenen  durchaus  identisch. 

Alle  diese  Krystalle  widersprechen,  wenn  wir  ihre  Firmen  als  ein- 
fache Combinationen  betrachten,  dem  Gesetze,  dass  an  den  rechtsdrehenden 
Quarzen  nur  rechte  positive  und  linke  negative  Trapezo^der,  an  den  links- 
drehenden linke  positive  und  rechte  negative  Trapezoäder  auftreten.  Denn 
hiemach  könnten  trigonale  und  ditrigonale  Prismen,  sowie  die  trigonale 
Pyramide ,  als  Grenzformen  der  Trapezoäder ,  nur  an  denjenigen  Kanten 


*)  G.  vom  Rath,  Zeitschr.  d.  d.  geolog.  Ges.  22,  649  f. 
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auftreten,  wo  diese  erscheinen.  Das  Auftreten  an  den  damit  alternirenden 
Kanten  Hess  sich  dagegen  erklären  durch  eine  Zwillingsbildung,  und  zwar, 
da  diese  Krystalle  jedesmal  nur  eine  Art  der  Drehung  zeigen,  eine  solche 
nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze. 

Diese  Erklärung  ist  sehr  einfach,  aber  sie  stimmt  wenig  mit  den  äus- 
seren Merkmalen  der  Krystalle.  Es  scheint  etwas  willkürlich,  eine  Zwillings- 
verwachsung zweier  Individuen  zuzulassen,  von  denen  jedes  beständig 
entweder  verschiedene  Formen,  das  eine  die  des  Trapezo^ders,  das  andere 
die  des  Prisma  hat,  oder,  wenn  auch  beide  gleichartige  Formen  haben,  diese 
sich  scharf  nach  ihren  physikalischen  Eigenschaften  unterscheiden*). 

Das  einfachste  Mittel  um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  das  gleichzeitige 
Auftreten  gewöhnlicher  und  seltener  Quarzformen  an  den  alternirenden 
Verticalkanten  Zwillingsbildung  oder  einfache  Gombination  sei,  geben  uns 
gegenwärtig  die  pyroelektrischen  Untersuchungen.  Die  Vertheilung  der 
elektrischen  Polarzonen  bestimmt  die  Structur  des  einfachen  Krystalls  und 
die  der  Zwillinge,  unabhängig  von  dem  Gesetze,  nach  welchem  sie  gebildet 
sind.  Bei  Zwillingsverwachsung  im  einfachsten  Falle,  wie  ihn  uns  Fig.  9  a 
zeigt,  müssten  alle  sechs  Kanten  des  Prisma  eine  und  dieselbe  Elektricitttt 
4-  oder  —  äussern ;  im  einfachen  (nicht  Zwillings-)  Krystalle  müssen  die 
elektrischen  Zonen  auf  den  Kanten  wechseln,  und  folglich  die  sich  combi- 
nirenden  Formen  der  Trapezoeder  und  des  Prisma  d'  heterogenen  elektri- 
schen Zonen  angehören. 

Die  Resultate  der  pyroelektrischen  Untersuchung  wider- 
legen entschieden  die  Erklärung  der  Combinationen  dieser 
Quarze  durch  Zwillingsbildung.  Krystalle  ähnlich  denen  in 
Fig.  9  a  zeigen  alle  eine  normale  Vertheilung  der  elektrischen  Zonen.  Wie 
in  allen  vorangehenden  Beobachtungen  ohne  Ausnahme  die  Flächen  der 
gewöhnlichen  Trapezoöder  und  der  Pyramide  s  den  negativen  Kanten  an- 
gehören, so  gehören  hingegen  die  Flächen  der  seltenen  Formen 
d\  k  u.  a.  den  positiven  Kanten.  Dagegen  erscheinen  diese  Quarze 
in  den  Fällen  als  Zwillinge,  wenn  sich  die  Formen  beider  Arten  an  den- 
selben Kanten  befinden.  Wie  streng  auch  in  dieser  Gruppe  der  Quarze 
der  Zusammenhang  der  bestimmten  Flächen  mit  den  elektrischen  Polen  be- 
wahrt wird,  können  wir  an  den  beschriebenen  Beispielen  aus  Carrara, 
Striegau  u.  s»w.  sehen.  Dieselben  Figg.  9  6,  40  6,  44  c,  42  c,  43  c,  44  c 
stellen  die  Prismenflächen  derselben  mit  der  Vertheilung  der  Elektricität 


*)  Herr  E.  Weiss  macht  sogar  den  Versuch,  die  Beobachtung  selbst  zu  wider- 
legen, indem  er  sagt,  dass  sie  nicht  durch  die  Untersuchungen  bestätigt  wurde,  welche 
nach  G.  Rose's  gemacht  sind.  Wahrscheinlich  diente  als  Anlass  für  die  Widerlegung  die 
Entdeckung  des  trigonalen  Prisma  an  den  Kanten  mit  Trapezottder,  welche  gar  nicht  die 
Existenz  einer  ttbnlichen  Form  auch  an  den  mit  den  erften  Kanten  wechselnden  wider- 
legt. Wir  sehen  dies  an  den  angeführten  Beispielen     ^r  carrarischen  Quarze« 

8* 
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dar.  Der  Krystall  Fig.  9  hat  wechselade  positive  und  negative  Pole,  er 
ist  ein  einfacher  Quarz ;  die  Kanten  mit  dem  trigonalen  Prisma  sind  positiv. 
Dasselbe  sehen  wir  an  allen  übrigen  Figuren;  allenthalben  haben  die  abge- 
stumpften Kanten  mit  d'  oder  die  zugeschärften  mit  k^  ob  sie  wechseln 
oder  nicht,  positive  Elektricitat.  An  den  Kanten  Fig.  iOb  II,  III,  Fig.  H  c 
Fund  VI,  Fig.  IS  c  //,  Fig.  ^d  c  IV,  Fund  //  (kleiner  Krystall),  Fig.  U  c 
II,  III,  IV,  an  denen  man  zugleich  d',  k,  s',  und  dann  x,  u,  s,  d  u.  s.  w. 
beobachtet,  sehen  wir  auch  verschiedene  elektrische  Pole  zugleich;  soweit 
die  Kante  d'  oder  k  tragt,  befindet  sich  auch  die  positive  Zone,  sobald  aber 
diese  Flachen  unterbrochen  werden,  so  wird  auch  die  elektrische  Zone 
unterbrochen. 

Aehnliche  Formen  und  Verhaltnisse  bieten  auch  die  Quarze  von  Palom- 
baja;  sie  sind  aber  besonders  interessant  dadurch,  dass  sie  die  trigonale 
Pyramide  (zweiter  Art)  ^  mit  der  vollen  Anzahl  der  Flächen  haben,  d.  h.  an 
allen  sechs  Kanten  R\R*],  Die  pyroelektrisch  untersuchten  Krystalle, 
welche  die  HhomboSderflächen  in  regelmässiger  Anordnung  zeigen  wie  im 
gewöhnlichen  Krystalle,  erweisen  sich  als  wirklich  einfache.  Ein  mit 
solchem  Habitus,  wie  der  von  uns  angeführte  Krystall  von  der  Göschenen- 
alp  (Fig.  S;  Taf.  I),  zeigt  auch  die  Vertheilung  der  elektrischen  Zonen  iden- 
tisch mit  letzterem.  Die  Pyramide  f  gehört  also,  ähnlich  wie  Prisma  d  und 
d',  mit  der  halben  Anzahl  ihrer  sechs  Flächen  den  positiven  Kanten  R  :  R, 
mit  der  anderen  Hälfte  den  negativen  an. 

So  bestätigen  die  pyroelektrischen  Eigenschaften  vollständig  die  Exi- 
stenz ungewöhnlicher  Combinationen  des  Quarzes  und  widerlegen  damit 
ihre  oben  angeführte  Erklärung.  Wir  stehen  wiederum  der  schwierigen 
Frage  gegenüber :  wie  sind  diese  Combinationen  mit  dem  krystallographi- 
sehen  System  des  Quarzes,  d.  i.  mit  dem  bereits  erwähnten  Gesetze  über 
das  Auftreten  der  Trapezoöder  und  seiner  ihm  wesentlichen  Circularpolari- 
sation  in  Einklang  zu  bringen?  Ich  yi^ill  versuchen,  ohne  aus  den  Grenzen 
der  beobachteten  Thatsachen  und  der  auf  ihnen  begründeten  theoretischen 
Anschauungen  herauszugehen,  diese  Erklärung  zu  geben. 

Die  erste  Uauptbedingung  derselben  ist  natürlich  die  Berücksichtigung 
des  Enantiomorphismus  der  Formen,  weil  der  Quarz  ein  Mineral  mit  Gir- 
cularpolarisation  ist.  Diese  Bedingung  schliesst  in  sich :  der  Quarz  muss 
krystallisiren  entweder  in  den  Formen  der  Hemiödrien  oder«  der  Tetarto^ 
drien,  welche  überhaupt  enantiomorphe  Formen  liefern  können. 

Der  Versuch,  das  Krystallsystem  des  Quarzes  der  trapezoödrischen 
Hemiödrie  zuzuschreiben,  wurde  bereits  durch  Herrn  Hanke  1**)  ge- 


*)  6.  vom  Ra  tb,  a.  a.  O. 
**)  HaDkel,  Abfaandl.  der  k.  stfchs.  Ges.  der  Wiss.  18,  4866;  80,  4881.     Diese 
Zeitschr.  6,  604. 
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macht.  Indem  er  sich  darauf  sttttzt,  dass  die  PyroelektriciUit  in  den  meisten 
Fällen  hemimorphe  Krystalle  äussern,  erklart  Herr  Han  kel  auch  den  Quarz 
als  hemimorpb  nach  seinen  Nebenaxen.  Alsdann  war  in  der  That  die  tra- 
pezoädrische  Hemi^drie  diejenige,  welche  zunächst  geeignet  schien,  alle 
Erscheinungen  zu  erklären.  Ein  vollständiges  Zurttcktreten  oder  eine  nur 
theilweise  Ausbildung  der  Hälfte  der  Flächen  in  Folge  des  Hemimorphismus 
bedingt,  nach  HankeTs  Meinung,  die  vermeinten  tetartoädrischen  Formen 
des  Quarzes. 

Diese  Voraussetzung  wäre  um  so  interessanter^  als  bis  jetzt  noch  kein 
einziges  Mineral  zu  dieser  Hemiädrie  gezählt  werden  konnte. 

Seine  Meinung  entwickelt  Herr  Han  kel  ungemein  eingehend,  fasst 
alle  Formen  des  Quarzes  dem  entsprechend  auf,  giebt  ihnen  seine  eigene 
Bezeichnung  und  erwähnt  unter  Anderem  auch  die  zuletzt  untersuchten 
Combinationen. 

Wenn  wir  uns  an  die  für  den  Hemimorphismus  charakteristischen  Er- 
scheinungen erinnern,  scheint  es,  dass  wir  in  Hanke l's  Theorie  die  fertige 
Erklärung  für  die  uns  beschäftigende  Frage  haben.  Wir  wissen,  dass  bei 
hemimorpher  Bildung  der  Krystalle  bestimmte  Flächen  an  einem  Ende  der 
Symmetrieaxe  sich  nicht  vollzählig  ausbilden ;  solchen  Fall  bietet  uns  die 
Mehrzahl  der  Quarze,  welche  für  tetarto^drische  gehalten  werden,  dar. 
Ferner  können  bei  Hemimorphismus  gleichwerthige  Flächen  an  beiden 
Enden  der  Axe  erscheinen,  sie  unterscheiden  sich  dann  aber  an  ihren 
physikalischen  Kennzeichen ;  dies  erklärt  uns  das  gleichzeitige  Vorkommen 
trigonaler  und  ditrigonaler  Prismen,  der  Pyramide  ^  u.  a.  an  allen  sechs 
Kanten  des  Prisma  g.  Endlich  erklärt  das  Verhalten  der  hemimorphen 
Krystalle ,  dass  sie  an  einem  Ende  der  Axe  eine  Art  der  Krystallformen, 
am  anderen  Ende  eine  andere  Art  von  Formen  zeigen ,  welche  stets  mit 
einer  bestimmten  Art  Eiektricität  verbunden  sind,  die  Combinationen  der 
Trapezoöder  und  der  Pyramide  s  mit  dem  Prisma  zweiter  Ordnung  u.  s.  w. 
an  den  abwechselnden  Kanten. 

Wie  einfach  und  überzeugend  diese  Erklärung  auch  scheint,  so  kann 
sie  aus  folgendem  Grunde  nicht  angewendet  werden.  Häufigere  Combi- 
nationen, als  mit  trigonalen  oder  ditrigonalen  Prismen,  sind  diejenigen  der 
positiven  mit  den  negativen  Trapezoädern ,  der  rechten  mit  den  linken, 
oder  umgekehrt.  Die  trapezoedrische  H  e  m  i  ä  d  r  i  e  liefert  nur  zwei  Arten 
trapezoedrischer  Formen,  rechte  und  linke;  diese  Formen  sind  enantio- 
morph.  Nimmt  man  das  System  des  Quarzes  für  ein  hemiädrisches,  aber 
nicht  tetartoOdrisches  an,  so  haben  wir  in  der  Combination  des  rechten 
Trapezo6ders  mit  dem  linken  eine  Combination  zweier  entgegengesetzter 
enantiomorpher  Formen.  Solche  Combinationen  müssen  wir  aber,  so  lange 
die  Bedeutung  des  Enantiomorphismus  in  optischer  Beziehung  nicht  wider- 
legt ist  (dafür  haben  wir  noch  nicht  den  geringsten  Grund),   an  einem 
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Krystalle,  welcher  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  in  bestimmter  Rich- 
tung dreht,  als  ud möglich  betrachten.  Unverständlich  ist  die  willkürliche 
Erklärung,  welche  Herr  Hankel  in  diesem  Falle  giebt.  »Da  nuna,  sagt  er, 
»in  den  Flächen  der  trigonalen  Pyramide  jede  Drehung  Verschwunden  ist, 
so  werden  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  in  verschiedenem  Sinne  gedrehte 
Trapezo^der  gleichzeitig  (!)  vorkommen  können  .  .  .  .a  Die  trigonale 
Pyramide  d  vermittelt  den  Uebergang  aus  den  linken  Gestalten  in  die  rech- 
ten; es  wird  uns  daher  nicht  in  Verwunderung  setzen  dürfen,  wenn  wir  in 
ihrer  unmittelbaren  Nähe  beide  Gestalten  auftreten  sehen  t*). 

Hieraus  geht  hervor,  dass  wir  uns  der  Ansicht  HankeTs  über  die 
Auffassung  der  krystallographischen  Verhältnisse  des  Quarzes  nicht  an- 
schliessen  können;  auch  in  Bezug  auf  seine  elektrischen  Resultate  muss  be- 
merkt werden,  dass  wir,  in  Uebereinstimmung  mit  Herrn  Friedel**),  die 
elektrischen  Pole  gerade  entgegengesetzt  als  Hankel  gefunden  haben.  In 
seiner  zuletzt  veröffentlichten  Antwort  auf  die  Pnblicationen  der  Herren 
Fr i  edel  und  Curie  (Wiedem.  Ann.  4883,  August,  86,  819)  sagt  er  ganz 
bestimmt,  dass  bei  der  Abkühlung  der  Krystalle  die  Kanten  mit  den 
Trapeeoöder-  und  den  Rhombenfläcfaen  elektrisch  positiv  sind,  wäh- 
rend wir  an  denselben  Kanten  bei  derselben  Abkühlung  stets  die  negative 
Elektricität  beobachtet  haben.  Dass  dieser  Widerspruch  nicht  auf  einem 
Fehler  der  Kund  tischen  Methode  beruht,  wurde  durch  Bestimmung  des 
Zeichens  der  Elektricität  mit  dem  Thomson'schen  Elektrometer  be- 
wiesen. Immerhin  bleibt  es  das  Verdienst  der  mühsamen  Arbeit  dieses 
Forschers,  zuerst  die  Nebenaxen  des  Quarzes  als  die  elektrischen  Axen  er- 
kannt zu  haben. 

Richtiger  können  wir  alle  Formen  und  alle  Arten  von  Combinationen 
des  Quarzes  mit  Hülfe  desselben  Hemimorphismus  nach  den  Nebenaxen  aus 
der  rhomboödrischen  Hemiödrie  ableiten.  Dabei  haben  wir  den  wich- 
tigen Vortheil,  dass  der  Enantiomorphismus  selbst  nur  als  das  Resultat  der 
hemimorphen  Bildung  erscheint. 

Zwei  Skalenoöder  +  und  —  sind  so  lange,  als  sie  in  voller  Anzahl  der 
Flächen  gebildet  sind,  nicht  enantiomorph.  Sobald  Hemimorphismus  an 
den  Nebenaxen  auftritt,  verwandelt  sich  ein  jedes  Skalenoöder  in  zwei 
Trapezoöder,  in  ein  rechtes  und  ein  linkes.  Die  Trapezoöder  sind  nun 
enantiomorph;  wie  wir  den  Krystall  auch  drehen,  immer  wird  das  eine 
Halbskalenoöder  krystallographisch  ein  rechtes,  das  andere  ein  linkes, 
während  sie  optisch,  als  zwei  Hälften  eines  und  desselben  Skalenoöders, 
gleichwerthig  sind.   Der  Charakter  der  rechts-  oder  linksdrehenden  enan- 


*)  Hankel,  VIII.  Bd.  der  Abhandl.  u.  s.  w.  4866,  S.  304—398. 
**)  Ch.  Friede],  Bull,  de  la  Social^  miDöral.  de  France  2,  Nr.  2,  4879,  p.  34. 
Piese  Zeitsohr.  4,  97. 
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tiomorphen  Formen  aber  wird  durch  die  gegenseitige  Lage  aller  Combi* 
nationen  des  Krystalls  überhaupt  bestimmt  werden,  und  zwar  hauptsächlich 
durch  die  Combinationen  mit  den  RhomboSdern.  Die  krystallographischen 
Verhältnisse  des  Quarzes  bieten  uns  auch  gerade  den  Fall  der  enantiomor- 
phen  Formen,  wenn  ihre  Beziehung  zur  Drehung  der  Polarisationsebene  be« 
stimmt  wird,  nicht  durch  die  bestimmten  Flächen  allein ,  als  z.  ß.  durch 
rechte  oder  linke,  durch  positive  oder  negative  Trapezoeder,  sondern  durch 
die  gegenseitige  Anordnung  aller  Formen  überhaupt. 

Indem  wir  von  diesen  Daten  ausgehen,  haben  wir  die  volle  Möglichkeit, 
alle  Fälle  der  Combinationen  des  Quarzes,  sowohl  der  gewöhnlichen,  als 
auch  der  nicht  gewöhnliehen,  aus  der  rhomboädrischen  Hemiödrie  ab- 
zuleiten. 

Die  ersteren,  gewöhnlichen  Combinationen,  d.  h.  des  positiven  Trape* 
zoäders  mit  dem  negativen,  resp.  des  rechten  mit  dem  linken,  an  den  drei 
altemirenden  Kanten  fordern,  wie  dies  aus  dem  Voraufgehenden  klar  ist, 
keine  weitere  Erklärung. 

Die  nicht  gewöhnliehen  Combinationen,  wie  uns  solche  die  Quarze  von 
Garrara,  Striegau  u.a.  darbieten,  betrachten  wir  eingehend,  indem  wir 
uns  ausschliesslich  auf  bed^achtete  Thatsachen  beschränken.  Erstens  geht 
aus  den  Beobachtungen  hervor,  dass  in  ungewöhnlichen  Combina- 
tionen, wenn  an  allen  sechs  Kanten  des  Krystalles  die  Flächen  der  Tra- 
pezoöder,  der  Pyramiden  und  Prismen  zweiter  Art  erscheinen,  die  drei 
Kanten  angehörenden  Flächen  sich  immer,  entweder  nach  den 
Indices  oder  nach  physikalischen  Merkmalen,  von  den  Flächen  unter- 
scheiden, welche  den  drei  anderen,  mit  den  ersten  ab- 
wechselnden Kanten  angehören.  Vollständig  scharf  ist  dieser 
Unterschied  in  elektrischer  Beziehung.  Unter  solcher  Bedingung  wird 
der  Enantiomorphismus  des  Quarzes  nicht  gestört. 

Nehmen  wir  einen  typischen  Repräsentanten  solcher  Krystalle,  wie 
ihn  der  carrarische  Quarz  (Fig.  9)  darstellt;  in  allen  Lagen  bleibt  sein  Tra- 
pezoöder  x  links  vom  Uauptrhomboöder,  das  Prisma  d'  rechts. 

Dann,  zweitens,  bestimmen  wir  die  Bedeutung  der  an  allen  sechs 
Kanten  liegenden  Flächen  oder,  was  dasselbe  ist,  der  an  zwei  benachbart 
liegenden  in  Beziehung  auf  die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes^ 
z.  B.  an  demselben  Krystall  (Fig.  9).  Nach  dem  uns  bereits  bekannten 
Gesetze  deutet  die  Kante  mit  dem  Trapezoöder  a;,  da  sie  negative  Elek- 
tricität  zeigt  und  links  vom  Hauptrhomboöder  liegt,  auf  Linksdrehung; 
die  Kante  mit  dem  Prisma  df  zeigt  positive  Elektricität  und  liegt  rechts 
von  A,  das  spricht  ebenfalls  für  Linksdrehung.  Folglich  haben  wir  an 
diesem  Krystalle: 

4)  Die  Combination  zweier  Formen  (x  und  d'),  welche 
sowohl  einzeln,  als  zusammen  enantiomorph  sind,  und 
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S)  die  Combination  zweier  enantiomorpher  Formen 
eines  und  desselben  Charakters. 

Fassen  wir  alle  Beobachtungen  zusammen,  so  müssen  wir  am  Quan^ 
ausser  den  rechten  und  linken  positiven  und  negativen  Formen,  welche 
sämmtlich  negativen  elektrischen  Zonen  angehören,  noch  ebenso  viele  Arten 
unterscheiden,  die  elektrisch  positiv  werden  und  sich  von  jenen  durch 
grössere  Seltenheit  und  andere  FlHchenbeschaffenheit  unterscheiden. 

Diese  letzteren  ungewöhnlichen  Formen,  welche  ich  zum  Unterschied 
von  den  ersteren  mit  einem  Striche  bezeichnete  (d',  «'...)  wurden  an  den 
Quarzen  auch  unabhängig  von  den  gewöhnlichen  beobachtet  (abgesehen 
vom  Prisma  g  und  den  Rhomboödem) ;  so  beobachtete  ich  an  zwei  carrari- 
schen  Krystallen  nur  das  Prisma  d' ;  an  den  Kanten,  an  denen  es  auftrat, 
zeigte  sich  positive  Elektricität,  und  die  aus  einem  dieser  Krystalle 
geschliffene  Platte  gab  im  polarisirten  Lichte  eine  den  voraufgegange- 
nen Beobachtungen  entsprechende  Drehung  der  Polarisationsebene  des 
Lichtes. 

Die  rhomboädrische  Hemiödrie,  verbunden  mit  Hemimor^rfiismus  nach 
den  Nebenaxen,  genügt  also  zur  Erklärung  aller  am  Quarz  beobachteten 
Erscheinungen.  Unterscheiden  wir  aber,  wie  es  geschehen,  die  den  elektrisch 
positiven  Zonen  angehörigen  Flächen  von  den  den  negativen  Zonen  ange* 
hörigen  als  von  einander  unabhängige,  so  genügt  ebenso  gut  die  trape- 
zoödrische  Tetartoödrie  allein  zur  Erklärung,  denn  diese  stellt 
an  und  für  sich  nach  den  Nebenaxen  hemimorphe  Hemiödrie 
dar. 

Wir  haben,  wenn  wir  die  letztere  Erklärung  annehmen,  nicht  nöthig, 
eine  neue  Annahme  zu  machen,  da  sich  alsdann  der  beobachtete  und  durch 
die  elektrischen  Eigenschaften  bestätigte  Hemimorphismus  als  natürliche 
Folge  der  Hemiödrie  ergiebt;  diese  Auffassung  hat  ferner  noch  den  Vortheil, 
dass  sie  zugleich  erklärt,  warum  der  Hemimorphismus  so  stattfindet,  dass 
die  gleichnamigen  Pole  der  Nebenaxen  der  erste,  dritte,  fünfte  resp.  zweite, 
vierte,  sechste  sind,  während  bei  der  Annahme  des  Hemimorphismus  als 
einer  von  der  Hemiedrie  unabhängigen  Erscheinung  es  ebenso  gut  die  drei 
benachbarten  sein  könnten. 

Das  interessante  und  wichtige  Zusammentreffen  der  Merkmale  des 
Hemimorphismus  mit  der  trapezoödrischen  Tetartoödrie,  ihre  sichtliche, 
unlösliche  Verbindung  zwangen  mich,  mir  die  Frage  zu  stellen :  kann  man 
nicht  die  Gesetzmässigkeit  der  Erscheinungen  des  Hemimorphismus  genauer 
feststellen;  unterwirft  sich  nicht  auch  der  Hemimorphismus  denselben  kry- 
stallographischen  Gesetzen,  denen  die  Erscheinungen  der  Hemiödrien  so 
streng  untergeordnet  sind? 

Ich  bin  zum  Schluss  gekommen,  dass  man  in  der  That  den  Hemi- 
morphismus als  denjenigen  Fall  der  Hemii^drie  betrachten 


Die  PyroelektriciUtt  des  Quarzes  io  Bezug  auf  sein  Iirystallogr.  System.  25 

kann,  in  welchem  die  beiden  Enden  einer  und  derselben 
Symmetrieaxe  krystallographisch  und  physikalisch  ver-* 
schieden  sind. 

Diese  Ansicht  erfordert  Bestätigung  und  weitere  Untersuchung  durch 
Studium  der  bemimorphen  Krystalle.  Es  ist  möglich,  dass  uns  letzteres 
ganz  besondere  Gesetze  für  den  Hemimorphismus  enthüllt;  so  lange  aber, 

« 

bis  diese  besonderen  Gesetze  nicht  entdeckt  sind,  können  wir,  indem  wir 
nur  auf  wirklichen,  factischen  Daten  basiren,  zwischen  den  Erscheinungen 
des  Hemimorphismus  und  der  gewöhnlichen  Hemi^rie  volle  Analogie  fest- 
setzen. 

Ihrem  Wesen  nach  unterscheiden  sich  diese  Erscheinungen  nicht,  wie 
sich  auch  die  verschiedenen  Arten  der  Hemiödrie  nicht  unterscheiden; 
beide  bestehen  darin,  dass  sich  am  Krystalle  nicht  die  bestimmte  Flächen- 
anzahl der  einfachen  Form  in  gesetzmSssiger  Ordnung  vollzählig  entwickelt. 
Die  Merkmale  ihres  Unterschiedes  sind  nicht  wichtiger,  als  z.  ß.  der  Unter- 
schied der  enantiomorphen  Hemiödrie  von  jeder  anderen.  Die  Polarelek- 
tricität,  welche  die  Enden  der  Symmetrieaxe  eines  hemimorphen  Krystalles, 
aber  nicht  die  Enden  der  Axe  eines  hemiödrischen  zeigen,  ist  durchaus 
begreiflich,  da  sie  im  ersten  Falle  auch  krystallographisch  verschieden  aus- 
gebildet sind. 

Das  Beispiel  des  Topas  zeigt  uns  femer,  dass  die  Polarelektricität  nicht 
unbedingt  mit  hemimorpher  Bildung  verbunden  ist,  sondern  überhaupt  mit 
der  Verschiedenheit  der  physikalischen  Eigenschaften  des  Krystalles  nach 
verschiedenen  Richtungen;  die  Verschiedenheit  dieser  Eigenschaften  des 
Topas  in  makrodiagonaler  und  brachydiagonaler  Richtung  tritt  auch  in  elek- 
trischer Beziehung  zu  Tage.  Im  quadratischen  System  haben  wir  dagegen 
nicht  das  Recht,  Polarelektricität  an  den  Nebenaxen  zu  erwarten,  ähnlich 
dem  Topas,  denn  diese  Axen  sind  krystallographisch  und  physikalisch 
gleich werthig,  identisch. 

Die  trapezoödrische  Tetarto^drie  spielt  in  der  von  uns  erwogenen 
Frage  eine  besonders  wichtige  Rolle,  da  sie  i)  gleichzeitig  die  Vereinigung 
aller  Arten  von  Hemiödrie  darbietet:  gewöhnlicher,  enantiomorpher  und 
hemimorpher;  und  2)  zeigt  sie  uns,  dass  der  strenge  Unterschied  des 
Hemimorphismus  von  der  Hemiödrie  in  rein  krystallographischem  Sinne 
nicht  immer  existirt. 

Nehmen  wir  die  genaue  Definition  der  Hemiödrie,  welche  Herr  Groth 
in  seiner  »Physikalischen  Krystallographiea  giebt:  »Die  Hälfte  der  Flächen 
muss  in  der  Weise  ausgewählt  werden,  dass  ...  die  beiden  Seiten  jeder 
Symmetrieaxe  ...  in  gleichen  Abständen  von  gleich  vielen  Flächen,  welche 
mit  einander  und  mit  der  Symmetrieaxe  in  beiden  Fällen  gleiche  Winkel 
einschliessen ,  geschnitten  werden;  diese  Abstände  und  Winkel  müssen 
aber  auch  noch  die  gleichen  sein  für  verschiedene  Symmetrieaxen,  wenn 


26  B.  von  Kolenko. 

diese  gleichwerthig  sind.«  Dann  weiter  für  die  Tetartoädrie:  «Die  hemi^ 
driscben  Formen  können  noch  einmal  in  zwei  Hälften  zerlegt  werden  nach 
dem  Gesetz  einer  anderen  Art  Hemiedrie,  und  können  hier  auch  Formen 
entstehen,  welche  nur  ein  Viertel  der  Flfichenzahl  der  holoedrischen  be- 
sitzen und  doch  den  oben  aufgestellten  Bedingungen  der  Hemiädrie  voll- 
ständig genügen.   Man  nennt  diese  Erscheinung  Tetarto^drie.«*) 

Die  trapezo^drische  Tetartoödrie  des  hexagonalen  Systems  erfüllt  die 
Bedingungen  dieser  Definition  nicht;  'sie  auf  diesen  einen  Grund  hin  leug- 
nen wäre  zu  kühn,  umsoroehr,  als  wir  die  'gleiche  trapezcädrische  Tetar- 
toädrie  im  quadratischen  System  haben  und  dieselbe  hier  die  oben  ge* 
nannten  Bedingungen  der  Hemiedrie  vollständig  erfüllt. 

In  der  trapezoedrischen  Tetartoedrie  des  hexagonalen 
Systems  die  beiden  Begriffe  derUemiedrie  und  desHemi- 
morphismus  von  einander  zu  trennen  ist  weder  nöthig 
noch  möglich. 

Nehmen  wir  die  These  von  der  Identität  beider  Erscheinungen  als 
richtig  an  und  prüfen  wir  kurz  die  möglichen  und  uns  bekannten  Fälle  des 
HemimorphismuB  in  allen  Krystallsystemen  auf  Grund  dieser  selben  Beob- 
achtungen und  Gesetze,  auf  denen  sich  alle  hemiödnschen  Formen  theo- 
retisch aufbauen,  d.  h.  betrachten  wir  den  Hemimorphismus  für  alle  Kry- 
stallsysteme  als  einfachen  Fall  der  Hemiödrie. 

Die  Erscheinung,  welche  den  Grund  der  Hemiödrie  ausmacht,  besteht 
darin,  dass  zwei  Hälften  der  Flächen  einer  und  derselben  einfachen  Kry- 
stallform  sich  unabhängig  von  einander  entwickeln,  wie  zwei  selbständige, 
einfache  Formen;  jede  solche  Form  stellt  folglich  eine  uo vollständige  Ent*- 
wicklung  einer  einfachen  Form  mit  der  halben  Zahl  der  Flächen  dar.  Diese 
unvollständige  Entwicklung  kann,  entsprechend  der  Symmetrie  des  ge- 
gebenen Krystallsystems,  in  verschiedenen  Arten  erscheinen,  welche  ver- 
schiedene Fälle  der  Hemiödrie  bedingen.  A  priori  muss  man  schon  zugeben, 
dass,  wenn  man  in  einer  bestimmten  Gruppe  von  Substanzen  eine  Erschei- 
nung in  verschiedener  Art  beobachtet,  Fälle  möglich  sind,  in  welchen  diese 
verschiedenen  Arten  auch  zugleich  erscheinen.  So  combiniren  sich  unter 
einander  verschiedene  Arten  der  Hemiödrie  und  führen  zu  neuen  hemi^ 
drischen  Formen,  welche  dann  eine  Tetartoödrie  repräsentiren.  Innerhalb 
der  Specialfälle  der  Hemiödrie  und  der  Tetartoödrie  kommen  Formen  mit 
besonderen  physikalischen  Eigenschaften  vor:  enantiomorphe  und  hemi- 
morphe.    Wir  betrachten  die  letzteren. 

Im  regulären  System  liefert  nicht  eine  der  bekannten  Arten  der 
Hemiödrie  Hemimorphismus  nach  den  Hauptaxen;  ein  solcher  Fall  ist  bis 
jetzt  in  der  Natur  noch   nicht  beobachtet.    Die  tetraödrische  Hemiödrie 
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bietet  hemimorphe  Nebenaxen,  die  normal  zu  den  Oktaäderfldchen  stehen, 
dar;  und  an  den  Seiten  dieser  Axen  wird  Polarelektricität  beobachtet 
(Boracit).  Man  darf  erwarten,  dass  auch  fUr  die  Tetartoödrie  Polarelek- 
tricität  bewiesen  wird,  da  sie  dieselben  Axen  hemimorph  hat. 

Im  quadratischen  System  giebt  nur  die  Gombination  der  pyra- 
midalen mit  der  trapezoädrischen  Herai^drie  hemimorphe  Formen  an  der 
Hauptaxe,  und  in  diesem  System  ist  auch  nur  an  der  Hauptaxe  Hemimor- 
phismus  beobachtet.  Alle  übrigen  Arten  Hemisdrie,  sowohl  die  theoretisch 
zulässigen,  als  die  durch  Beispiele  erwiesenen,  bilden  keine  hemimorphen 
Formen,  und  deshalb  würde  es  ganz  willkürlich  sein,  Hemimorphismus  an- 
zunehmen z.  B.  an  den  Nebenaxen,  ähnlich  dem  hexagonalen  System. 
Dieselben  Gombinationen  der  trapezofidrischen  und  der  sphenoYdischen 
Hemiädrie  für  das  tetragonale  System,  wie  der  trapezo^drischen  mit  der 
rhombo^rischen  für  das  hexagonale  System  bilden  im  ersten  nicht 
hemimorphe,  im  zweiten  hemimorphe  trapezoedrische  Tetartoedrie. 

Ausser  Hemimorphismus  an  den  Nebenaxen  im  hexagonalen 
System  ist  noch  ein  solcher  Fall,  an  der  Hauptaxe,  möglich;  z.  B.,  wie 
im  vorhergehenden  Systeme,  Hemimorphismus,  welcher  aus  der  Combination 
der  trapezo^drischen  mit  der  pyramidalen  Hemiedrie  entsteht.  Die  theore- 
tisch abgeleiteten  Fälle  bestätigen  sich  auch  durch  Beobachtung. 

Im  rhombischen  System  sind  zwei  Fälle  der  Hemiädrie  be- 
kannt, deren  Zusammenauftreten  Hemimorphismus  giebt  gleichzeitig  nur 
an  einer  beliebigen  der  Symmetrieaxen ,  so  dass  kein  Grund  vorliegt, 
hemimorphe  Bildung  an  zwei  rhombischen  Axen  zugleich  zuzulassen. 

Im  monosymmetrischen  System  endlich  ist  nur  ein  Fall  von 
Hemiedrie  möglich,  welcher  zugleich  ein  hemimorpher  ist.  Nach  den  Ge- 
setzen der  Symmetrie  müssen  wir  in  der  prismatischen  Form  des  mono- 
symmetrischen Systems  nur  zwei  Flächen  unterscheiden ,  die  eine  nach 
rechts,  die  andere  nach  links  von  der  Symmetrieebene;  die  ihnen  paralle- 
len, die  Form  schliessenden,  sind  nicht  Flächen,  welche  durch  die  Symme- 
trie des  Krystalles  erfordert  würden,  wie  z.  B.  die  parallelen  Flächen  des 
Oktaeders.  Deshalb  können  wir,  da  wir  nur  zwei  Flächen  der  monosym- 
metrischen, prismatischen  Form  zur  Verfügung  haben,  die  unvollständige 
Entwicklung  der  einen  von  ihnen  zugeben,  was  Hemimorphismus  an  der 
Symmetrieaxe  giebt. 

Indem  wir  auf  die  angeführte  Kritik  des  Hemimorphismus  wie  der 
gewöhnlichen  Hemi^drie  in  allen  Krystallsystemen  blicken,  sehen  wir, 
dass  alle  Fälle  theoretisch  abgeleitet  werden  können,  und  nur  diese  Fälle 
des  Hemimorphismus  in  der  Natur  an  Mineralien  beobachtet  werden. 

Natürlich  ist,  wie  ich  bereits  bemerkte,  um  die  Frage  des  Hemimor- 
phismus wesentlich  zu  fördern,  ein  eingehendes  Studium  der  Mineralien 
nothwendig,  welche  ihn  äussern.    Die  Mittel  für  ein  solches  Studium  sind 
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gegenwärtig  durch  die  neue,  einfache  und  voUkominene  Methode  des 
Herrn  Kundt  bereichert,  und  man  muss  hoffen,  dass  diese  Methode  das 
Feld  der  Beobachtungen  bald  bedeutend  erweitem  werde. 


Das  Material  zu  der  vorliegenden  Untersuchung,  welche  ich  auf  An- 
regung des  Herrn  Groth  unternahm,  wurde  mir  in  liebenswürdigster 
Weise  von  den  Herren  Professoren  Groth,  Kundt  und  Bücking  zur 
Verfügung  gestellt,  welchen  ich  meinen  Dank  dafür  aussprechen  möchte. 

Strassburg,  den  46.  November  4883. 

B.  von  Kolenko. 


ü.  lieber  den  Antimonglanz  von  Japan. 

Von 

Edw.  B.  Dana  in  New  Haven  *] . 

(Mit  4  Holzschnitten.) 


Das  Yale- Museum  erhielt  neuerdings  eine  Anzahl  Exemplare  kry- 
stallisirten  Antimonglanzes  aus  Japan,  welcher  durch  die  Grösse  und  Schön- 
heit seiner  Krystalle  und  durch  den  Flächenreichthum  derselben  njcht  nur 
alle  andere  Vorkommen  dieses  Minerals ,  sondern  auch  fast  alle  anderen 
metallischen  Mineralien  übertrifft  und  daher  eine  eingehende  Beschreibung 
verdient.  Die  derselben  zu  Grunde  liegenden  Handstücke  entstammten 
zum  Theil  einer  Sendung,  welche  Herr  L.  Stadtmüller  hierselbst  von 
einem  Correspondenten  in  Japan  erhalten  hatte;  andere,  ebenso  schone, 
verdankt  das  Museum  den  Herren  Ward  und  Ho  well  aus  Rochester,  und 
diese  waren  durch  Herrn  Ward  vor  ein  oder  zwei  Jahren  in  Japan  selbst 
erworben  worden.  In  wie  weit  dieses  Vorkommen  bereits  seinen  Weg  in 
die  europäischen  Sammlungen  gefunden  hat,  ist  dem  Autor  unbekannt**). 

Als  Fundort  dieser  schönen  Stibnite  wird  der  Mount  Kosang  bei  Seija^ 
auf  der  Insel  Jaegimeken  Kannaizu  (Shikoku]  in  Süd-Japan,  genannt.  Die 
Antimongruben  werden  schon  seit  längerer  Zeit  ausgebeutet,  und  die  kry- 
stallisirten  Stücke  des  Minerals  werden  von  den  Eingebomen  zu  Verzierun- 
gen hoch  geschätzt ;  Herr  Ward  fand  sie  in  Blumentöpfen  befestigt  und  als 
Zimmerschmuck  angewendet. 

Zunächst  ziehen  sie  durch  ihre  Grösse  die  Aufmerksamkeit  auf  sich: 
von  zwei  mit  nahe  paralleler  Verticalaxe  verwachsenen  Prismen  hat  das 


*)  Die  vorliegende,  aus  dem  Septemberhefte  des  26.  Bandes  (4888)  des  Am.  Journ. 
of  Sc.  vom  Verf.  mitgetheilte  Arbeit  ^urde  bereits  im  August  vergangenen  Jahres  an  die 
Redaction  eingeliefert,  konnte  aber  wegen  einer  zufälligen  Verzögerung  der  nachgesand- 
ten Figuren  erst  jetzt  zum  Abdruclc  gelangen.  Die  Red. 

**)  Inzwischen  ist  das  Vorkommen  in  zahlreichen  Stücken  und  losen  Krystallen  in 
den  europäischen  Mineralienhandel  gelangt.  Die  Red. 
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eine  eine  Länge  von  22  Zoll,  das  andere  von  45,  während  die  Dicke  von 
I — 2  Zoll  variirt.  Die  prismatischen  Flächen  sind  stark  gestreift,  die  End- 
flächen dagegen  immer  gut  ausgebildet  und  ausgezeichnet  glänzend.  Ein 
anderes,  sehr  schOnes  Exemplar  besteht  aus  einem  halben  Dutzend  wenig 
divergirender  Krystalle,  welche,  auf  einen  beträchtlichen  Theil  ihrer  Länge 
mit  einander  verwachsen,  eine  Gesammtdicke  von  6  Zoll  besitzen,  während 
die  einzelnen  Prismen  \\ — 2  Zoll  dick  sind  und  der  mittelste  Krystall  eine 
Länge  von  24  Zoll  erreicht.  An  den  Krystallen  dieser  Gruppe  sind  die  Pris- 
menflächen glatt  und  haben  den  Glanz  hochpolirten  Stahles;  die  Enden 
derselben  sind  meist  gut  ausgebildet.  Ein  anderer  isolirter  Krystall  hat 
eine  Länge  von  4  6  Zoll,  und  verschiedene  schön  ausgebildete  lose  Krystalle 
eine  solche  von  6 — 9  Zoll.  Die  schönste  Gruppe  ist  H  Zoll  lang,  40^  Zoll 
hoch  und  besteht  aus  einer  mit  isolirten  Quarzkrystallen  verwachsenen 
Antimonitmasse,  von  welcher  nach  oben  und  unten  divergirende  Krystalle 
ausgehen,  darunter  über  zwanzig  von  3 — 6  Zoll  Länge  neben  vielen  klei- 
neren. Eine  andere  Gruppe  misst  8 — 9  Zoll  und  besteht  aus  2 — 6  Zoll 
langen  Prismengruppen  von  nahe  in  einer  Ebene  liegenden  Krystallen.  Grös- 
sere derbe  Massen  und  zahlreiche  Stücke  mit  schönen,  flächen  reichen, 
\ — 3  Zoll  langen  Krystallea  seien  noch  erwähnt. 

Ausser  diesen  dem  Yale -Museum  angehörigen  Stücken  befinden  sich 
in  Herrn  Stadtmüller 's  Händen  noch  zahlreiche  andere,  kaum  minder 
grosse  und  schöne,  so  dass  es  sich  in  diesem  Vorkommen  um  eine  massen- 
hafte KrystalHsation  in  einem  bei  metallischen  Substanzen  bisher  noch  nicht 
beobachteten  Maassslabe  handelt. 

Besonders  ausgezeichnet  sind  die  Krystalle  durch  ihren  Glanz,  welcher 
ebenso  stark  ist ,  wie  auf  der  brachydiagonalen  Spaltungsfläche,  und  nur 
verglichen  werden  kann  mit  hochpolirtem  Stahl.  Ob  dieser  Glanz  sich  er- 
hält, wenn  die  Krystalle  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  werden,  ist  frag- 
lich, da  das  Ansehen  älterer  Stücke  von  anderen  Localitäten  es  wahrschein- 
lich macht,  dass  auch  jene  an  Glanz  verlieren  werden. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  Flächenreichthum  der  japanischen 
Antimonite,  denn  es  kommt  gewiss  nicht  oft  vor,  dass  die  Kt^stalle  eines 
einzigen  Mineralvorkommens  70  verschiedene  wohl  bestimmbare  Formen 
zeigen*].  Bis  zum  Jahre  4864  waren  am  Antimonglanz  46  Formen  bekannt; 
Kre  n  n  e  r ;  in  seiner  ausgezeichneten  Monographie  des  Minerals**),  fügte  hier- 
zu 28  neue  Formen  und  Seligmann***)  noch  eine,  so  dass  deren  bisher  45 
bekannt  waren.  Von  diesen  wurden  30  an  den  japanischen  Krystallen  be- 
obachtet, ausserdem  aber  40  neue  Formen^  so  dass  die  Gesammtzahl  nun- 


*)  Bücking  zählt  beim  £pidot  vom  Untersulsbaohthal  473  FormoD  auf.    Diese 
Zeitschr.  2,  321. 

**)  SUzuDgsber.  der  Wiener  Akad.  4864,  61. 
***)  Diese  Zeilschr.  6,  102. 
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mehr  auf  85  gebracht  ist,  eioe  Zahl,  welche  noch  bclrüchtlich  hülle  erhohl 
werden  konuen ,  wenn  man  Formeo ,  deren  Bestimmung  einigermassen 
iweifelbafi  war,  hioiugefUgt  hätte. 

Der  Habitus  der  meisten  Krystalle,  besonders  der  grosseren,  ist  ziem- 
lich constanl.  Sie  sind  immer  prismatisch,  in  der  Richtung  der  Verticalaxe 
verlängert,  oft  mehr  oder  weniger  flacbgediilckt  nach  dem  Bracbypinakoid ; 
die  meist  safalreich  vorhandenen  prismatisclien  Flächen  altemiren  häufig 
vielfach  mit  einander.  Die  Endigung  ist  vorherrschend  gebildet  von  der 
Zone  zwischen  6(010)  und  a(10(),  and  zwar  sind  die  drei  gewtthnlichsten 
Formen  }){tM},  i(343)  und  »;(353),  von  denen  t  gewöhnlich  am  grtisslen 
entwickelt  ist.  Hit  den  genannten  ist  gewöhnlich  noch  die  neue  Pyramide 
ijj($.10.3)  combinirt.  Das  Auftreten  der  erwähnten  Zone,  welche  die  Pyru- 
mideo  (1S1),  (353),  (3i3|,  (676),  (141),  (656),  (323),  (313)  enthält,  ist  der 
Flg-  ♦.  Fig.  8. 


gewöhnliche  Fall.  An  anderen  Kryslallen  ist  die  Zone  zwischen  dem  Braohy- 
pinakoid  (040)  und  dem  Hakrodoraa  £(203)  mit  den  Pyramiden  (S.42.3), 
(S83),  (S73),  (S63),  (263),  (243),  (233),  (223),  (213),  (629),  ausgenommen 
eine  sammtlioh  neu,  gross  entwickelt;  bis  zu  neun  Formen  dieser  Zone  wurden 
an  einem  einzigen  Krystall  beobachtet.  Fig.  1  und  2  teigen  die  gewöhn- 
lichen Combinationen,  die  in  Fig.  3  und  i  gegebenen  Projeclionen  auf  die 
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Basis  stellen  die  Entwicklung  der  beiden  erwähnten,  sowie  auch  einiger 
anderer  charakteristischer  Zonen  dar.  Manche  Krystalle  sind  speerförmig 
zugespitzt  durch  steile  Pyramidenflächen,  von  denen  einzelne  wegen  ihrer 
Rundung  und  Rauhigkeit  keine  genaue  Bestimmung  gestatteten,  andere 
dagegen  als  r(524),  ^1(361)  u.  s.  w.  erkannt  werden  konnten. 

Die  flächenreichsten  Krystalle  sind  [gewöhnlich  klein,  nur  \ — 4-}^  mm 
dick ;  indessen  zeigen  gelegentlich  auch  grosse  Krystalle  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Flächen,  welche  jedoch  dann  oft  gerundet  in  einander  über- 
gehen und  nicht  genau  bestimmt  werden  können.  Der  in  Fig.  4  dargestellte 
Krystall  hatte  eine  Länge  von  7  Zoll,  und  seine  Flächen  waren  meist  scharf 
und  deutlich  ausgebildet;  ein  anderer,  durch  seine  symmetrische  Entwick- 
lung ausgezeichneter  Krystall,  welchen  zu  untersuchen  Herr  Cl.  S.  Bement 
in  Philadelphia  dem  Verf.  gestattete,  hatte  mehr  gerundete  Kanten  und  eine 
Länge  von  7^  Zoll  bei  einer  Dicke  von  1  ^  (makrodiagonal)  bis  2  Zoll  (brachy-' 
diagonal) . 

Die  für  den  Antimonit  charakteristische  Krümmung  (Krenner  be- 
schreibt selbst  ringförmig  gekrümmte  Exemplare)  ist  eine  sehr  gewöhnliche 
Erscheinung  an  den  japanischen  Krystallen;  sie  ist  hier  meist  auf  die  En- 
digung beschränkt,  geht  aber  in  einzelnen  Fällen  so  weit,  dass  die  Polkante 
der  Pyramide  p  oder  t  einen  Kreisbogen  von  90<^  beschreibt.  Zuweilen 
handelt  es  sich  um  eine  einfache  Rundung  der  Pyramidenflächen,  häufiger 
aber  sind  dieselben  in  eine  Reihe  auf  einander  folgender  Einzelflächen  ge- 
knickt. Diese  Unregelmässigkeit  ist  eine  so  allgemeine,  dass  es  selbst  unter 
den  kleineren  Krystallen  nicht  leicht  ist,  solche  zu  finden,  welche  ganz  frei 
davon  sind.  So  waren  z.  B.  an  einem  aus  kleinen  Prismen  zusammenge- 
setzten Exemplare  fast  alle  Krystalle  an  den  Enden  mehr  oder  weniger  ge- 
krümmt. Es  ist  dies  glücklicherweise  immer  so  deutlich,  dass  man  keine 
Gefahr  läuft,  falsche,  durch  diese  Unregelmässigkeit  hervorgebrachte  Flä- 
chen mit  richtigen  zu  verwechseln.  Schwerer  ist  diese  Eigenschaft  zu  er- 
klären; bei  einigen  grossen  Krystallen  ist  sie  ersichtlich  durch  eine  mecha- 
nische Wirkung  hervorgebracht,  doch  gilt  dies  nicht  allgemein;  in  allen 
Fällen  aber  scheint  sie  nachträglich,  nach  der  Bildung  der  Krystalle,  ent- 
standen zu  sein.  Seltener  zeigen  dünne  Prismen  eine  schraubenförmige 
Windung.  Wie  Kren n er  bereits  angegeben  hat,  bedarf  es  nur  einer 
geringen  Pressung  in  der  Richtung  der  Axe  6,  um  eine  Krümmung  der 
Krystalle  hervorzubringen.  In  der  That  genügt  ein  zufällig  ausgeübter  ge- 
ringer Druck  auf  einen  am  Goniometer  befestigten  Krystall,  welcher  voll- 
kommen symmetrisch  und  zu  scharfen  Messungen  geeignet  war,  um  den- 
selben am  Ende  zu  krümmen  und  zur  goniometrischen  Untersuchung  ganz 
unbrauchbar  zu  machen.  Sei  ig  mann  (1.  c.)  beobachtete,  dass  die  Basis 
oft  beim  Gleiten  senkrecht  zum  Brachypinakoid  als  Trennungsfläche  ent- 
stehe, und  neuerdings  hat  Mügge  (Jahrb.  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4883, 
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2,  4  9)  die  Aufmerksamkeit  auf  ähnliche  ErscheinuDgen  gelenkt.  Die  natür- 
lichen prismatischen  Krystalle  sind  oft  von  einer  gestreiften  Flache  be- 
grenzt, welche  die  Lage  der  Basis  hat,  aber  unzweifelhaft  nur  als  Gleitfläche 
zu  betrachten  ist. 

In  Folge  der  beschriebenen  Unregelmässigkeiten  war  die  genaue  Be- 
stimmung der  japanischen  Krystalle  nicht  ganz  leicht.  Eine  Reihe  von  sehr 
glänzenden,  anscheinend  ausgezeichnete  Messungen  liefernden  Krystallen 
erwies  sich  hierzu  ganz  unbrauchbar  in  Folge  einer  beginnenden  Krüm- 
mung, Wo  dagegen  diese  Schwierigkeit  nicht  exislirte,  waren  die  Resultate 
sehr  befriedigend.  Es  wurde  eine  Reihe  von  Krystallen  sorgfältig  gemessen, 
und  es  sollen  im  Folgenden  die  an  dem  besten  derselben  gewonnenen 
Resultate  mitgetheilt  werden.  Dieser  zeigte  die  Flächen  p(414),  r(343), 
i7(3o3)  nnd  (a^[bA0.3),  welche  sämmtlich  ausgezeichnete  Reflexe  lieferten, 
ferner  mehrere  kleinere  Flächen  und  eine  Reihe  von  Prismen,  deren  Winkel 
jedoch  nicht  so  genau  bestimmt  werden  konnten,  um  der  Berechnung  zu 
Grunde  gelegt  zu  werden.    Als  Fundamentalwinkel  wurden  angenommen : 

353  :  383  =  990  39'  0" 
353  :  353        55      4   0 

Die  folgende  Vergleiehung  der  aus  diesen  Werthen  berechneten  mit 
den  beobachteten  Winkeln  zeigt,  dass  jene  so  genau  sind,  als  nur  gewünscht 
werden  kann,  und  dass  der  Krystall  in  einer  ungewöhnlichen  Weise  frei 
ist  von  Unregelmässigkeiten. 

Berechnet: 
700  48' 


86  55 


Beobachtet : 

441 

:  4T4  = 

=  700  48' 

in 

:  TT4 

70  49 

343 

:  3<3 

86  55 

343 

:  3i3 

86  55 

353 

:  363 

•99  39 

353 

:  3S3 

99  39 

5.40.3 

:  5.TÖ.3 

449  27 

S.40.3 

:  S.TÖ.3 

4  49  S7 

444 

;TT4 

440  36 

4?4 

:T44 

4  40  38 

343 

:  3{3 

449  5 

3i3 

:  343 

449  6 

444 

:  T44 

74  24 

4T4 

:TT4 

74  23^ 

343 

:  343 

62  37 

313 

:313 

62  37^ 

353 

:  353 

•55  4 

353 

:353 

55  4^ 

99  39 


419  27 


410  38 


419     5 


71   24 


62  37 


55     1 
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Beobachtet : 
5J0.3  :  5M0.3  =54034'    | 

5.T5.3  :  S.TÖ.3  54  34     / 

353  :  353  426  26     ) 

3S3  :  335  426  28     / 

5.40.3  :  S.TÖ.3  450  29|  \ 

5.TÖ.3  :  S.40.3  450  30     / 


Berechnet  : 
51034f 

426  28 

450  30 


Diese  Winkel  zeigen,  dass  dem  aus  den  gewählten  Fundamentalwihkeln 
berechneten  Axenverhältnisse  ein  hoher  Grad  von  Genauigkeit  zuzuschrei- 
ben ist.    Dasselbe  lautet : 

a:  b  :  c  =  0,99257  :  4  :  4,01789. 

Der  Prismen  Winkel  440  :  4T0  betragt  890  34/3.  Das  von  Krenner 
erhaltene  Axenverhaiiniss  difierirt  hiervon  ein  wenig;  nach  ihm  ist 

44  4  :  4T4  =700  33/4 
414  :  T4  4  74  39,6 
410:4TO        89      5,8 

Im  Folgenden  ist  die  Liste  der  an  dem  japanischen  Antimonit  beob- 
achteten Flächen  in  der  Reihenfolge  der  verticalen  Zonen,  denen  sie  ange- 
hören, angegeben ;  die  neuen  Formen  sind  mit  einem  ^  bezeichnet. 


Pinakoide : 


Prismen : 


Makrodomen  : 


a  =  (400 
b  =  (040 
A  =  (340 
n  =  (240 

*c  =  (320 
m=  (440 

*x  =  (560 
r  =  (340 
d  =  (230 
/  =  (350 
0  =  (420 

*;C  =  (250 
q  =  (430 
t  =  (440 
t   =  (450 

*^=  (460 

*©=  (470 
L  =  (403 
2  =  (203 
z  =  (404 

*a>=  (904 


ooPoo 

ooPoo 

ooP3 

ooP2 

ooP| 

ooP 

ooPi 

ooPi 

cx>P.i 

ooP-l 

O0P2 

ooP§ 
ool^3 
ool^4 
ool^5 
ooPt 
ooPl 
iPoo 

fPCDO 

Poo 

9Pc» 
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Brachydomen :     y   =3 

X  = 

N  = 

u   = 

*JI  = 

*Y  = 

Pyramiden:     *fi  = 

*v  = 
s    = 

•(;,== 
P  = 

Makropyramjden :   *y  = 

M  = 
•a,  = 

%  = 

%  = 

Bracbypyramiden :    *z   3= 

*d  = 

•£02  = 

•F  = 

1J  = 

t;   = 

A  = 

•Ä    = 


0<3)|?oo 

023)|Poo 

OH)Pc» 

021)2^*00 

041)4Poo 

4U){P 

227)  fP 

H3)|P 

223)|P 

414)P 

334)3P 

829)  |Pi 

443)|P4 

629)  |P3 

3iZ)PZ 

523)|P| 

521)5P| 

243)1^2 

323)  Pj 

434)  4P4 

656)  Pf 

9.40.3)^/^^» 

676)^^1 
4.5.4  2)^P| 

346)|iS4 

343)  i?4 

45.20.3)  yi«! 

ä33)j$| 

20.30,9)  \^P\ 

40.45.3)5P| 

583)|P| 

4  5.25.6)  V15| 

353)|iS| 

423)|Pa 

243)|jS2 

424)21^2 

5.40.3)^/*« 
364)6i52 

5.44.3)V/«y 
255)  j<f 

253)|P| 


8» 
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Brachypyramiden :  *(7e  =  (263)2J53 

*K  =  (10.30. 9)yiP3 

1^  =  (H^)\Pi 
G  =  (444)i54 
%  =  (283)|/54 
X  =  (2J2.3)4P6. 

Diese  Liste  umfasst  70  Formen,  von  denen  40  neue  sind.  Ausser 
diesen  sind  bisher  am  Antimonit  die  im  Folgenden  aufgezählten  4  5  FlSchen 
beobachtet  worden,  von  denen  jedoch  die  von  Hauy  angegebene  Basis  als 
zweifelhaft  bezeichnet  werden  muss;  u;  und  ^  sind  von  Hessenberg, 
g  von  Seligmann  und  die  übrigen  von  Krenner  angegeben: 

c  =  (001)0P,  i  =  (430)ooP|,  Ä  =  (106)4Poo,  y  =  [\Oi]\Poo, 
Q  =  (043)11^00,  J  =  (053)|/5oo,  j  =  (031)3Poo,  g  =  (092)|Poo,  7t  = 
(\\2)ip,  /=(2U)iP2,  a  =  {434)P4,  €  =  (878)Pf ,  w  =  {\3i]ZPS, 
9)  =  (U3)|P4,  ^  =  (153)|/«5. 

Zum  Schluss  sollen  hier  in  Kürze  diejenigen  Beobachtungen  mitge- 
theilt  werden,  auf  welche  sich  die  Bestimmungen  der  neuen  Flächen  grün- 
den. Wenn  auch  für  diesen  Zweck  genügend,  konnten  doch  nur  selten 
sehr  genaue  Messungen  erhalten  werden. 

In  der  Prismenzone  wurden  die  neuen  Flächen  bestimmt  durch 
Messung  ihres  Winkels  zum  Brachypinakoid  6(010),  wie  folgt:  für  i(3S0) 
=  560  50',  berechnet  560  30f ;  für  x(560)  =  40^4',  berechnet  40«  4'; 
für  ;c(250)  =  22o  9',  berechnet  240  57';  für  ;9^(460)  =  9»  42',  berechnet 
90  32';  für  0(470]  =  80  24',  berechnet  80  4  4f .  Die  Zeichen  der  neuen 
Makrodomen  ergaben  sich  aus  den  Winkeln  derselben  zum  Makropinakoid 
o(400),  nämlich:  für  ^(203)  =550  40',  berechnet  550  38f;  für  a>(904) 
=:60  20',  berechnet  6o  44'.  Die  Brachydomen  wurden  durch  Messung 
ihres  Winkels  zum  Brachypinakoid  6(040]  bestimmt,  wie  folgt:  für  77(024) 
=  260  20',  berechnet  26«  9f';  für  7(044)  =  44o,  berechnet  13o  48'.  In 
der  Reihe  der  verticalen  Pyramiden  wurden  drei  neue  Flächen  beobachtet: 
^(4  44]  bestimmt  durch  den  Winkel  zu  7(4  4  0)  =  700  47',  berechnet  70o  8'; 
1/(227],  welches  ausserdem  in  der  Zone  a;(042)  und  ^(203)  liegt;  endlich 
a2(223)  in  der  Zone  [203,  040]. 

In  der  Zone  zwischen  203  und  040  wurden  nicht  weniger  als  40  Pyra- 
midenflächen beobachtet,  alle  ausser  einer  an  einem  einzigen  Krystall,  und 
neun  von  diesen  sind  neu«  Die  gemessenen  Winkel  zu  ^(203)  waren  die 
folgenden:  für  ffi(629)  =400  30',  für  02(223)  =290  30',  für  03(233) 
=  400,  für  ^4(243)  =  48o  4',  für  05(253)  =  54o  47',  für  0e(263)  =  590  7', 
für  07(273)  =  620  55',  für  0/(283)  =  65o  40'.  Die  bezüglichen  berechneten 
Werthe  sind  :  0^  =  400  34^,  02  =  290  45f ,  03  =  400  2f,  04  =  48o  45', 
05  =  540  28',  06  =  590  46',  07  =  620  58^',  aj,  =  65o  57'.   Ausser  diesen 
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^urde  die  Fläche  cjgfS.IS.d)  an  einem  anderen  Krystal]  bestimmt  durch 
ihre  Lage  in  einer  horizontalen  Zone  mit  F(041)  und  durch  die  Messung 
«J2.3  :  041  =  90,  berechnet  90  46'. 

In  der  Zone  zwischen  js(401)  und  6(040],  in  welcher  bisher  acht  For- 
men bekannt  waren,  wurden  drei  neue  beobachtet;  dieselben  wurden 
durch  ihre  Neigung  zum  Brachypinakoid  bestimmt,  welche  sich  ergab:  fttr 
Aj(343)  =  770,  berechnet  76«  40f ;  für  ij(323)  =  640  30',  berechnet 
640  39';  fttr  ;i3(656)  =  59»  30',  berechnet  59»  28'.  Das  Zeichen  der  häu- 
figen Form  £03(5.10.3)  wurde  aus  den  oben  in  der  Tabelle  angegebenen 
Messungen  abgeleitet;  in  derselben  horizontalen  Zone  [503,  040]  wurden 
noch  drei  andere  Flächen  beobachtet,  nämlich:  ctfi(523],  zugleich  in  der 
Zone  /:  jj[4  40,  404],  Wi  :  /=  36«  30',  berechnet  36«  6f;  ferner  ^2(583), 
dessen  Winkel  zu  6(040)  =  35»  34'  gefunden  wurde,  berechnet  35»  0|'; 
<ci4(5.4  4.3)  lag  zugleich  in  der  Zone  q  :  i}[130,  353]  und  gab  mit  6(040)  den 
Winkel  27«  59',  berechnet  27»  57'. 

In  der  Zone  a:  co3[400,  5.40.3]  wurden  zwei  Formen  erkannt,  näm- 
lich K(40.30.9)  mit  8^  gemessenem  Winkel  zu  lo^,  berechnet:  7^  56';  und 
W(20.30.9)  mit  7®  Neigung  zu  w^,  berechnet  7^  0'.  In  der  Zone  /,  CÜ3,  a^ 
[140,5.40.3,  273]  wurden  weitere  drei  Flächen  bestimmt:  Z)(15.20.3j, 
«Jessen  Winkel  zu  /(4  40)  gefunden  wurde  40®,  berechnet  40^32';  J^(40.45.3 
gemessen  zu  7(440)  =  44^  30',  berechnet  44»  35^';  F(45.25.6)  gemessen 
2U  /(440)  =  490,  berechnet  48»  2\  Der  beobachtete  Winkel  von  7(4  40) 
:  £03(5.40.3)  betrag  23»  29|',  der  berechnete  230  29'.  Von  den  übrigen 
Flächen  lag  X(434)  in  der  Zone  7:  js[4  40,  404]  und  gab  zu  7(4  40)  den  ge- 
messenen Winkel  4 40,  berechnet  4 30  42'.  Die  Pyramide  r(346)  gehört  der 
Zone  iV(023),  tff(M^),  a2(223)  an;  ihr  Winkel  zu  JV ergab  sich  =  23«  20'; 
die  Rechnung  erfordert  22^58^'.  Von  ^(829),  in  der  Zone  a^:  a[629,  400], 
wurde  gemessen  die  Neigung  zu  (y(203)  =  42o  30'  (berechnet  420  23')  und 
zu  243  =  400  (berechnet  90  56').  Das  Zeichen  von  7(524)  wurde  durch 
folgende  Messungen  bestimmt:  T:  7(524  :  524)  =  420  45',  berechnet 
42034';  r:A(340)  =  440,  berechnet  400  48';  T: /=  34 0  45',  berechnet 
320  46'.  Die  Pyramiden  G(444)  und  7^(255),  in  der  Zone  ti:a[044,  400] 
gelegen,  ergaben  zu  u  die  Winkel  400,  resp.  45o  30',  berechnet  40o  4  4' 
und  460  2'. 

Nach  Abschluss  dieses  Aufsatzes  erhielt  der  Verfasser  durch  Herrn 
Stadtmttller  noch  weiteres  Material,  dessen  Bearbeitung  indessen  auf 
später  verschoben  werden  musste. 

New  Haven,  3.  August  4883. 


lü.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  optischen 
Aenderungen  in  Krystallen  unter  dem  Einflüsse 

der  Erwärmung. 


Voo 
Wilhelm  Blein  in  Bonn. 

(Mit  7  Holzschnitten.) 


I. 

Schon  Brewster*)  zeigte  durch  zahlreiche  Versuche,  dass  durch 
kUDStliche  Mittel  auch  in  isotropen  Medien  Doppelbrechung  erzeugt  werden 
kotne.  Wenn  man  eine  rechtwinklig  parallelepipedische  Glastafel  mit 
quadratischer  Basis  von  zwei  einander  gegenüberliegenden  Flächen  aus 
zusammendrückt  und  so  zwischen  zwei  gekreuzte  Nicols  stellt,  dass  die 
Druckrichtung  der  Polarisationsebene  des  einen  parallel  ist,  so  erblickt 
man  ein  schwarzes  Kreuz,  dessen  Arme  die  Bichtung  des  Druckes  und  die 
darauf  senkrechte  haben.  Steigert  man  den  Druck,  so  bilden  sich  um  die 
l^eiden  Endpunkte  des  der  Druckrichtung  parallelen  Armes  kleine  Farben- 
ringe, welche  an  die  Lemniscaten  der  zweiaxen  Krystalle  erinnern. 

Auch  mit  einaxigen  Krystallen  stellte  Brewster"*"*)  ahnliche  Versuche 
an  und  constatirte,  dass  dieselben  durch  einen  Druck  senkrecht  zur  opti- 
schen Axe  zweiaxig  werden.  Diese  Entdeckung  bestimmte  dann  Moigno 
upd  Soleil^'^'^),  eineBeihe  von  einaxigen  Krystallen  nach  dieser  Bichtung 
hin  zu  prüfen;  sie  fanden,  dass  bei  den  positiven  Krystallen,  wie  z.B. 
Quarz,  die  Axenebene  sich  parallel  zur  Druckrichtung,  bei  den  negativen 
^ber,  wie  beim  Beryll  und  Turmalin,  die  Axenebene  sich  senkrecht  zur 
Druckrichtung  stellte.  Pfafff)  kam,  ohne  die  Arbeiten  Moigno's,  wie 
es  scheint,  zu  kennen,  zu  denselben  Besultaten.  Es  bestätigte  sich  die  Be- 

*)  Philos.  transact.  4  846. 
**}  Vergl.  Moigno,  Repertoire  d'optique  moderne.    Paris  4  850. 
♦**)  ibidem. 
f)  Pogg.  Ann.  107,  333;  108,  598. 
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obacbiUDg  an  den  positiven  Krystallen  Quarz  und  Apophyllit  und  an  vier 
negativen  Kalkspatb,  Beryll,  Turmalin  und  Honigstein.  Bei  dem  positiven 
ZirkoD  konnte  er  die  gewünschte  Erscheinung  nicht  deutlich  wahrnehmen ; 
bei  stärkerem  Druck  zersprang  ihm  die  einzige  zu  Gebote  stehende  Platte, 
so  dass  er  auf  die  Untersuchung  dieses  Krystalls  verzichten  musste.  Er  fand 
demnach  keine  abweichenden  Verhältnisse,  wie  BUcking*]  angiebt,  und 
wahrscheinlich  zeigt  der  Zirkon  bei  angewandtem  Druck  dieselben  Er- 
scheinungen wie  die  übrigen  positiven  Krystalle,  was  auch  aus  meinen 
Beobachtungen,  welche  ich  am  Zirkon  machte,  hervorzugehen  scheint. 
Neuerdings  hat  Bück  in  g*^]  experimentelle  Untersuchungen  darüber  an- 
gestellt, in  welcher  Weise  die  optischen  Verhältnisse  der  Krystalle  unter 
dem  Einfluss  eines  messbaren  äusseren  Druckes  modificirt  werden.  Aus 
denselben  geht  hervor,  dass  bei  elnaxigen  Krystallen  die  Grösse  des  durch 
den  Druck  entstehenden  Winkels  der  beiden  optischen  Axen  nicht  von  An- 
fang an  proportional  dem  Drucke  zu-  oder  abnimmt,  sondern  dass  ein  ver- 
hältnissmässig  geringer  Druck  im  Stande  ist,  in  einer  einaxigen  Partie  einer 
Krystallplatte  einen  kleinen  Axenwinkel  hervorzurufen,  dagegen  ein  schon 
ziemlich  starker  Druck  nöthig  ist,  um  eine  merkliche  Aenderung  des  Axen- 
winkels  in  einem  zweiaxigen  Theile  der  Platte  zu  erzeugen.  Für  die  ver- 
schiedenen einaxigen  Mineralien  entstand  durch  einen  gleich  hohen  Druck 
ein  verschiedener  Axenwinkel :  so  wurde  durch  den  gleichen  Druck  bei 
Turmalin  ein  weit  kleinerer  Axenwinkel  erzeugt  als  bei  Apatit  und  Beryll. 
Auch  waren  bei  abnehmendem  Druck  die  W^inkelwerthe  etwas  anders  als 
beim  Steigern  des  Druckes;  den  Grund  hierfür  sucht  Bücking  darin, 
dass  der  Krystall  gleichsam  eine  gewisse  Zeit  nach  aufgehobenem  Druck 
brauche,  um  wieder  vollkommen  unabhängig  von  dem  Einfluss  der  Pres- 
sung zu  werden.  Bleibende  Aenderungen  hat  Bücking  nicht  beobachten 
können.  Auch  Klocke'^''*)  fand  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchung  über 
die  Structur  des  Eises,  dass  eine  Eisplatte,  welche  das  normale  Axenbild 
zeigte,  durch  einen  verhältnissmässig  niedrigen  Druck  senkrecht  zur  opti- 
schen Axe  zweiaxig  wurde.  Bleibend  war  die  Erscheinung  nicht;  hörte  der 
Druck  auf,  so  verschwand  auch  die  Zweiaxigkeit. 

Dass  solche  optische  Aenderungen  in  den  Krystallen  immer  mit  Com- 
pressionen  und  Dilatationen  verknüpft  sein  müssen,  beweisen  die  in  der 
letzten  Zeit  veröffentlichten  sehr  interessanten  Arbeiten  von  Kundtfj. 
Elektrisirt  man  nämlich  zwei  gegenüberliegende  Seiten  einer  quadratisch 
geschnittenen  Quarzplatte,  deren  Normale  parallel  der  optischen  Axe  ist, 
die  eine  positiv,  die  andere  negativ ;  so  tritt  nach  der  Entdeckung  von 

♦)  Diese  Zeitschr.  7,  537. 
*♦)  1.  c. 
***)  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  u,  s.  w.  1880. 
f )  K  u  n  d  t ,  Pogg.  Ann.  Neue  Folge  4  883. 
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Lippinann*)  nnd  Curie**)  eine  Dilatation  in  der  Richtung  der  Verbin- 
dungslinie der  beiden  elektrisirten  Seiten  ein.  Betrachtet  man  nun  eine 
solche  elektrisirte  Quarzplatte  im  Polarisationsinstrument,  so  ändert  sich 
das  ursprüngliche  Ringsystem  und  zwar  in  der  Weise,  dass  Ellipsen  ent-- 
stehen,  deren  Längsaxe  senkrecht  ist  zu  der  Richtung,  in  welcher  die 
Dilatation  stattfindet.  Ganz  Ton  derselben  Art  sind  die  Beobachtungen 
Röntgen's**"^)  hinsichtlich  der  Aenderung  in  der  Doppelbrechung  des 
Quarzes  hervorgerufen  durch  Elektricitftt. 

Aehnliche  Wirkungen  wie  ein  mechanischer  Druck  bringt  auch  eine 
ungleiche  Erwärmung  oder  Abkühlung  auf  die  ElasticitätsverhSitnisse  eines 
Mediums  hervor;  es  müssen  also  die  durch  letztere  erzeugten  optischen  Er- 
scheinungen in  den  Medien  analog  denjenigen  sein,  welche  man  durch  An- 
wendung eines  Druckes  erhält.  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  rühren 
ebenfalls  schon  von  Brewsterf]  her.  Ein  cylindrisches  Glasstttck  vom 
Umfange  aus  erwärmt  zeigt  das  Ringsystem  mit  schwarzem  Kreuz  und  ver- 
hält sich  genau  wie  eine  senkrecht  gegen  die  Axe  geschnittene  positive 
einaxige  Kry stallplatte  mit  dem  Unterschiede,  dass  sich  nur  die  Axe  des 
Gylinders  wie  eine  optische  Axe  verhält,  und  nicht  wie  bei  den  Krystallen 
jede  derselben  parallele  Richtung.  Lässt  man  das  Glasstück,  nachdem  man 
es  z.  B.  durch  Tauchen  in  siedendes  Oel  gleichmässig  erhitzt  hat,  erkalten, 
indem  man  seinen  Umfang  mit  einem  guten  Wärmeleiter  umgiebt,  so  ver- 
halten sich  die  Ringe  wie  in  einem  negativen  Krystall.  Ist  das  Glasstttck 
oval,  so  muss  es  wie  ein  zweiaxiger  Krystall  wirken,  und  man  erhält  Lem- 
niscaten  mit  dem  schwarzen  Kreuz  oder  schwarzen  Hyperbeln  je  nach  der 
Stellung  der  Polarlinie  gegen  die  Hauptschnitte  der  sich  kreuzenden  Nicols. 
Man  kann  den  Gläsern  die  doppelbrechenden  Eigenschaften  auch  bleibend 
beibringen,  indem  dieselben  stark  erhitzt  und  dann  schnell  abgekühlt  wer- 
den. Durch  die  hierbei  eintretende  ungleichmässige  Coutraction  des  Glases 
werden  innere  Spannungen  erzeugt,  welche  das  Glas  doppelbrechend 
machen  (gekühlte  Gläser^  welche  im  polarisirten  Licht  je  nach  ihrer  Gestalt 
die  mannigfachsten  Interferenzbilder  liefern] . 

Viele  sogenannte  colloidale  Substanzen,  wie  Collodium,  Gelatine  u.  a. 
haben  die  Eigenschaft,  beim  Uebergang  aus  dem  gelösten  in  den  festen 
Zustand  eine  erhebliche  Contraction  zu  zeigen  und  hierdurch  in  Folge  der 
im  Innern  sich  vollziehenden  Spannungen  deutliche  Erscheinungen  der 
Doppelbrechung  zu  zeigen,  die,  wie  dieses  von  Klein,  Klocke,  Ben 
Saude  nachgewiesen  wurde,  in  directer  Beziehung  stehen  zu  den  Flächen 
der  Formen,   in  welchen  die  Verfestigung  der  Gallerte  erfolgte.     Nach 

*)  Ann.  de  chim.  et  phys.  4884. 
**)  Comptes  rend.  4  881,  98,  H38. 

***)  Ber.  der  oberhess.  Gesellscb.  für  Natur-  und  Heilkunde  488S. 
•}•)  Philos.  Transact.  4  816. 
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Reuse h*)  scheint  dieselbe  Fähigkeit  auch  manchen  krystallisirten  Körpern 
zaiukommen.  Ein  solcher  ist  der  Alaun,  dessen  Krystalle,  obschon  sie  zu 
den  isotropen  gehören,  doch  sehr  oft  die  Erscheinungen  schwacher  Doppel- 
brechung zeigen.  Dieselben  treten  nun  so  auf;  dass  man  annehmen  muss, 
es  sei  die  Substanz  eines  solchen  Krystalls  gespannt  innerhalb  gewisser 
BbeneU;  parallel  denen  die  schichtenweise  Anlagerung  beim  Aufbau  der- 
selben stattfand.  Klein**)  ist  der  Ansicht,  dass  nicht  nur  eine  Contraction 
der  Massen  ähnlich  den  Colloiden  stattfindet,  sondern  auch  die  Gestalt  des 
vorhandenen  Körpers  selbst  einen  Einfluss  auf  diese  Contraction  geltend 
macht,  der  auf  einer  gegebenen  Fläche  nach  Art  ihrer  Umgrenzungs- 
elemente, nach  dem  auf  sie  wirkenden  Druck,  nach  Temperatur  und  Gon- 
centration  der  Lösung  verschieden ,  differente  Effecte  äussern  wird  und 
gleiche  nur  unter  gleichbleibenden  Bedingungen  erzeugt. 

Da  hiernach  eine  innere  Spannung  oder  Pressung,  entstanden  bei  dem 
Acte  der  Krystallisation,  bei  isotropen  KrystaHen  vorkommt  und  eine  Art 
der  Doppelbrechung  verursacht,  so  ist  klar,  dass  auch  in  doppelbrechenden 
Krystallen  aus  gleicher  Ursache  Abweichungen  von  den  ihnen  eigentlich 
zukommenden  optischen  Eigenschaften  vorkommen  können.  In  der  That 
zeigen  die  basischen  Schnitte  oder  Spaltungsstflcke  optisch  einaxiger  Kry- 
stalle,  wieTurmalin,  ZirkoU;  Apophyllit  und  anderer,  sowohl  im  Ring- 
system als  auch  in  dem  schwarzen  Kreuze  mancherlei  Anomalien,  welche 
an  die  Verhältnisse  optisch  zweiaxiger  Krystalle  erinnern,  ja  selbst  bei 
zweiaxigen  Krystallen,  wie  beim  Topas,  können  optische  Abnormitäten  sich 
zeigen,  welche  auf  oben  angeführte  Ursachen  zurückgeführt  werden. 

Allerdings  hat  Mallard***]  zur  Erklärung  der  Doppelbrechungs- 
erseheinungen  regulär  krystallisirter  Substanzen  die  Hypothese  aufgestellt, 
dass  diese  nur  pseudoregulären  Krystalle  aus  mehreren  doppelbrechenden 
Individuen  von  niedrigerer  Symmetrie,  als  sie  die  Form  des  ganzen  Kry- 
stalls aufweist,  zusammengesetzt  seien.  In  analoger  Weise  hat  er  auch  die 
optischen  Anomalien  einaxiger  Krystalle  gedeutet,  indem  er  hier  ebenfalls 
Gomplexe  von  Individuen  niedrigerer  (rhombischer,  monokliner  oder  tri- 
kliner)  Symmetrie  annimmt. 

Der  Wichtigkeit  des  fraglichen  Gegenstandes  wegen  möchte  es  nun 
sehr  wttnschenswerth  sein,  alle  mechanischen  Mittel,  durch  welche  innere 
Spannungen  hervorgebracht  werden  können,  auf  Krystalle  anzuwenden, 
um  eine  Uebersicht  zu  gewinnen,  in  wie  weit  dieselben  auf  die  optischen 
Anomalien  von  Einfluss  sein  können.  Dieser  Umstand  veranlasste  mich. 
Versuche  darüber  anzustellen^  in  welcher  Weise  die  optischen  Eigenschaften 


*)  Pogg.  Ann.  4867,  182,  624. 
*«)  Neues  Jahrb!  für  Mineral,  etc.  4883,  I,  2,  4  60. 
***)  Ann.  des  mioes  4876.  Diese  Zeitschr.  1,  30«  f. 
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ein-  und  zweiaxiger  Krystalle  durch  eine  UDgleichmässige  Erwärmung 
modificirt  werden,  Versuche,  deren  meines  Wissens  bis  jetzt  keine  vor* 
liegen. 

Zu  diesem  Zwecke  fertigte  ich  mir  aus  einer  Reihe  von  Krystallen,  die 
mir  aus  der  reichhaltigen  Sammlung  des  mineralogischen  Instituts  zu  Bonn 
durch  die  Güte  des  Herrn  Prof.  Dr.  von  Lasaulx  zur  Verfügung  gestelil 
wurden,  durch  Spalten  oder  Schleifen  Platten  an,  deren  Flächen  senkrecht 
zur  optischen  Axe  oder  ersten  Mittellinie  orientirt  waren. 

Art  der  Beobachtmig. 

Das  zur  Beobachtung  dienende  Instrument  war  ein  nach  den  Angaben 
von  Bert  rand  von  N a c b e t  in  Paris  angefertigtes  Poiarisationsmikroskop, 
dessen  Ohjecttisch  neben  der  Drehung  auch  eine  Verschiebung  durch  eine 
Schlittenvorrichtung  in  zwei  senkrecht  auf  einander  stehenden  Richtungen 
erlaubte;  so  dass  eine  jede 'Stelle  der  Platte  bequem  beobachtet  werden 
konnte.  Ausserdem  war  der  Apparat  mit  dem  Lasaulx'schen  Condensator 
versehen  und  gestattete  ferner,  durch  eine  zwischen  Ocular  und  Objectiv 
eingeschobene  Bertrand'sche  Linse  das  Gesichtsfeld  zu  vergrOssem,  was 
in  vielen  Fällen  für  die  Beobachtung  bequemer  war,  indem  der  Verlauf  der 
unten  näher  zu  beschreibenden  Erscheinungen  deutlicher  wahrzunehmen 
war;  auch  brauchte  man  das  Objectiv  nicht  so  sehr  dem  Objecto  zu  nähern, 
als  es  dann  nöthig  wurde,  wenn  die  Ocularlinse  fehlte. 

1)  Die  ungleichmässige  Erwärmung  geschah  in  der  Weise,  dass  ein 
Plättchen  aus  Rothkupfer,  dessen  Verlängerung  mit  einer  Alkoholflamme 
erhitzt  wurde,  au  einer  Seite  des  Krystalis  auf  denselben  aufgelegt  wurde. 
Der  an  dem  einen  Ende  das  Plättchen  tragende  Kupferdraht  war  mit  seinem 
anderen  Ende  in  einen  Holzstab  geschraubt,  welcbef  in  horizontaler  Lage 
an  einem  verticalen  Stativ  vermittelst  eines  Ringes,  der  um  letzteres  führte, 
auf  und  nieder  geschoben  werden  konnte.  Ein  zweiter  Ring,  auf  welchem 
der  erstere  ruhte,  und  der  ebenfalls  um  das  Stativ  führte,  wurde  durch 
eine  Schraube  an  das  letztere  festgeschraubt.  Auf  diese  Weise  konnte  der 
das  Kupferplättchen  tragende  horizontale  Träger  in  jeder  Höhe  des  Stativs 
festgestellt  werden,  konnte  aber  zugleich,  da  der  Ring,  welcher  den  Arm 
mit  dem  Kupferdraht  trug,  sich  nur  lose  um  das  Stativ  bewegte,  um  das 
letzlere  als  Axe  gedreht  werden.  Bei  Beginn  des  Experimentes  wurde  das 
Kupferplättchen  auf  die  Höhe  des  auf  dem  Objecttisch  des  Instruments  be- 
findlichen Krystalis  gebracht  und  an  einer  passenden  Stelle  aufgelegt.  Die 
den  Kupferdraht  erhitzende  Flamme  erwärmt  gleichzeitig  das  Plättchen,  wel- 
ches die  Wärme  dem  Krystall  zufuhrt.  Es  ist  klar,  dass  die  zur  Untersuchung 
benutzten  Krystallplalten  eine  ziemliche  Grösse  haben  mussten;  denn, 
da  man  in  vielen  Fällen  mit  dem  Objectiv  ziemlich  nahe  an  die  Krystallplatte 
heranzugehen  genöthigt  ist,  so  muss  das  aufgelegte  Kupferplättchen,  will 
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maQ  die  Objectivlinsen  nicht  in  Gefahr  bringen,  aus  dem  Bereiche  der  letz* 
teren  bleiben ;  die  zur  Anwendung  kommenden  Platten  mttssen  demnach 
eine  Ausdehnung  haben,  die  mindestens  grösser  ist,  als  der  untere  Quer-, 
schnitt  des  Objectivs*  Aus  diesem  Grunde  konnten  auch  complicirtere  Er- 
bitzungsapparate ,  die  geeignet  sind,  die  Temperatur  möglichst  hoch  zu 
steigern,  nicht  zur  Verwendung  kommen. 

2]  Um  sowohl  die  einseitige  Wörmezufuhr  zu  beschleunigen,  als  auch 
eine  Drehung  des  Präparats  bei  der  Erwärmung  zu  ermöglichen,  was  bei 
der  eben  beschriebenen  Versuchsmethode  nicht  angeht,  Hess  ich  mir  eine 
Pincette  aus  Kupfer  anfertigen,  welche  mit  einer  Asbestunterlage  auf  einem 
flachen  Holzring  so  befestigt  war,  dass  die  das  Präparat  fassenden  Spitzen 
der  Pincette  gerade  in  die  Mitte  des  kreisförmigen  Ringausschnittes  zu 
liegen  kamen.  Um  das  Gleichgewicht  mit  der  Pincette  herzustellen,  war 
der  letzteren  gegenüber  auf  dem  Holzring  ein  Gegengewicht  aus  Blei  be- 
festigt. Das  Ganze  wurde  auf  den  Objecttisoh  gebracht,  und  das  überragende 
Ende  der  Pincette  in  einer  Spiritusflamme  erhitzt,  deren  Wärme  sich  dem 
in  die  Pincette  geklemmten  Krystall  mittheilte.  Der  zwischen  dem  Holzring 
und  dem  Kupfer  befindliche  Asbest  diente  zur  Isolirung.  Durch  diese  An- 
ordnung wurde  das  Gewünschte  erreicht.  Da  die  Krystallplatte  von  zwei 
Seiten  gefasst  wurde,  so  wurde  jetzt  die  Wärme  sowohl  von  oben  als  unten 
her  zugeleitet;  ausserdem  konnte,  weil  der  Apparat  auf  dem  drehbaren 
Objecttisch  sich  befand,  das  Präparat  während  der  Erwärmung  um  einen 
beliebigen  Winkel  gedreht  werden,  wenn  zugleich  die  Stellung  der  Flamme 
entsprechend  geändert  wurde,  was  keine  Schwierigkeit  bot. 

Besnltate. 

Apatit  von  Ehrenfriedersdorf. 

Optisch  negativ.  Zur  Anwendung  gelangte  eine  Platte,  welche  von 
mir  auf  eine  solche  Dicke  geschliffen  war,  dass  in  convergentem  Licht  bei 
gekreuzten  Nicols  eine  Anzahl  deutlich  zu  unterscheidender  Ringe,  durch- 
schnitten von  dem  dunklen  Kreuz,  im  Gesichtsfeld  lagen.  Das  Kupferplätt- 
chen  wurde  so  aufgelegt,  dass  dasselbe  einen  beliebigen  der  vier  durch 
das  dunkle  Kreuz  entstehenden  Quadranten  halbirte.  Nachdem  einige  Zeit 
erwärmt  worden  war,  sah  man  das  Kreuz  in  eine  Hyperbel  auseinander 
gehen,  deren  Axe  senkrecht  war  zu  der  Richtung,  in  welcher  die  Wärme 
zugeführt  wurde.  Gleichzeitig  verschoben  sich  die  Ringe  in  dem  Quadran- 
ten, in  welchem  man  erwärmte  und  dem  gegenüberliegenden  (der  Kürze 
halber  will  ich  dieselben  von  jetzt  an  mit  Quadranten  i  und  3  bezeichnen) 
gegen  die  Mitte,  während  in  den  beiden  anderen  Quadranten  (2  und  4) 
dieselben  sich  vom  Centrum  entfernten.  Wurde  jetzt  das  Plättchen  weg- 
genommen, und  Hess  man  den  Krystall  sich  abkühlen,  so  nahmen  die  Ringe 
allmählich  ihre  ursprüngliche  Lage  wieder  ein  und  die  Hyperbel  schloss 
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sich  wieder  zum  Krenie.  Ganz  enlsprecheDd  wsr  der  Veriauf  der  Ersehei- 
nung,  wenn  die  Warme  in  irgend  einem  anderen  Quadranten  ingeleitet 
wurde.  In  den  Quadranten  1  und  3  trat  eine  Verengung  der  Binge,  io  den 
beiden  anderen  Erweiterung  derselben  ein  mit  gleichzeitiger  Umwandlung 
des  Kreuzes  in  eine  Hyperbel,  deren  Axe  senkrecht  ist  zur  Richtung  der 
Warmezu fuhrung,  wie  Fig.  1  und  i  veranschaulichen. 

Fig.  s. 


Die  optischen  Erscheinungen  bei  einer  einseitig  erwärmten  Apatit- 
plütlc  sind  demnach  von  derselben  Art  wie  diejenigen,  welche  man  erhält, 
wenn  man  zu  einer  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittenen  optisch  ein- 
axigen  Krystallplatte  ein  Viertelundulationsglimmerblatlchen  hinzufügt. 
Die  Versuche  wurden  verschiedene  Male  mit  derselben  Platte  wiederholt 
und  immer  mit  demselben  Erfolge. 

Quarz  vom  St.  Gotthard. 

Optisch  positiv.  Aus  einem  Quarzkrystall  wurde  senkrecht  zur 
llauptase  eine  Platte  geschnitten  und  dieselbe  auf  eine  Dicke  van  ungefähr 
einem  Millimeter  geschliffen.-  Bei  gekreuzten  Nikols  betrachtet  zeigte  die- 
selbe schön  und  deutlich  eine  Anzahl  farbiger  Ringe  mit  dem  dunkeln 
Kreuz.  Die  Versuche  wurden  zuerst  in  derselben  Welse  gemacht  wie 
beim  Apatit,  nämlich  es  wurde  das  Kupferplä liehen  in  der  Stellung  von 
45'>  zu  den  Armen  des  Kreuzes  aufgelegt,  und  die  Verlüngerung  desselben 
in  der  Alkoholflamme  erhitzt.  Hierbei  zeigte  sich,  dass  in  den  Quadranten 
1  und  3  eine  Erweiterung  der  Ringe,  in  den  Quadranten  2  und  4  eine 
Verengung  derselben  stattfand,  wahrend  gleichzeitig  das  dunkle  Kreuz  sich 
in  eine  Hyperbel  spaltete,  deren  Axe  parallel  war  der.  Richtung  der 
Warmezuleitung.  Es  verhalten  sich  demnach  Apatit  und  Quarz  gerade 
umgekehrt. 

Um  sowohl  die  Erscheinungen  deutlicher  zu  erbalten  als  auch  eine 
Drehung  des  Objects  bei  der  Erwärmung  ausfuhren  zu  kßnnen,  wandte  ich 
die  zweite  Versuchsmethode')  an.  Jedoch  gelangte  ich  hierbei  nicht  zu 
dem  gewtlnschten  Resultate.     Wie  lange  und  wie  intensiv  auch  erwärmt 

■)  Siebe  Dnter  (Arl  der  BeobachliiDg*. 
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ipmrde,  die  Binge  blieben  als  Ganxes  bestehen,  keine  merkliche  Erweiterung 
und  gleichzeitige  Verengung  der  Ringtheile  in  iwei  nebeneinander  liegen* 
den  Quadranten  konnte  beobachtet  werden;  auch  das  die  Ringe  schnei-* 
dende  dunkle  Kreuz  zeigte  keine  Veränderung.  Unter  diesen  Umständen 
musste  auf  diese  Art  des  Versuchs  verzichtet  werden.  Ich  kehrte  daher 
zu  der  alten  Methode  zurück.  Aber  auch  diese  zeigte  sich  jetzt  mehr  oder 
minder  erfolglos.  Da  nun  bei  der  letzteren  Art  der  Erwärmung ,  bei  wel- 
cher die  Wärme  von  zwei  Seiten  zugeführt  wird ,  das  Experiment  fehl- 
schlug, so  schioss  ich,  dass  der  Eintritt  der  gewünschten  Erscheinung  an 
die  Erwärmung  der  einen  oberen  Seite  geknüpft  ist;  zugleich  aber  zeigt 
das  M isslingen  der  ersteren  Versuehsmethode ,  dass  die  Warme  zu  langsam 
dem  Krystall  milgetheilt  wird,  in  Folge  dessen  derselbe  sich  im  Ganzen 
erwärmt,  also  Erscheinungen ,  wie  sie  von  einseitiger  Erwärmung  erwartet 
werden,  nicht  eintreten  können.  Es  musste  mithin  dafür  gesorgt  werden, 
dass  die  Zuleitung  der  Wärme  plötzlich  und  von  einer  Seite  her  stattfindet, 
und  die  Beobachtung  im  Augenblicke  der  Erwärmung  angestellt  wird.  Um 
dieses  zu  erreichen ,  wurde  das  Plättchen ,  welches  jetzt  durch  ein  etwas 
dickeres  Eisenstückeben  ersetzt  wurde,  zuerst  in  einer  Spiritus-  oder  Gas- 
flamme Sterin  erhitzt  und  dann  auf  die  Krystallplatte  aufgelegt.  Bei  dieser 
Art  des  Versuchs  zeigten  sich  die  erwarteten  und  oben  beschriebenen  Er- 
scheinungen sofort  klar  und  deutlich;  speciell  für  Quarz  wurde  Folgendes 
beobachtet :  Wurde  das  Eisenstttckchen  in  einem  der  durch  die  dunkeln 
Arme  des  Kreuzes  gebildeten  Quadranten  aufgelegt,  so  erweiterten  sich  die 
Ringe  in  den  Quadranten  4  und  3 ,  während  in  den  Quadranten  Sl  und  4 
eine  Verengung  derselben  eintrat.  Gleichzeitig  öffnete  sich  das  dunkle 
Kreuz  in  eine  Hyperbel,  deren  Axe  parallel  war  der  Richtung  der  Wärme- 
zufuhr. 

Apophyllit  von  der  Seisseralp  (Tirol). 

Doppelbrechung  positiv.  In  der  Einleitung  wurde  erwähnt,  dass  die 
basischen  Spaltungsstücke  von  Apophyllit  häufig  Anomalien  in  optischer 
Beziehung  zeigen.  Bei  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Krystallen  war  dies 
der  Fall.  Die  Abweichung  des  Interferenzbildes  von  dem  gewöhnlichen  der 
einaxigen  Krystalle  bestand  darin,  dass  sich  je  nach  der  Stellung  der  Platte 
das  Kreuz  oder  die  Hyperbel  zeigte,  wie  dies  bei  zweiaxigen  Krystallen  der 
Fall  ist. 

Die  einseitige  Erwärmung  fand  zuerst  in  der  Weise  statt,  dass  das 
Eisenstückchen  in  einem  der  Räume  aufgelegt  wurde,  welche  von  den  Hy- 
perbelbögen begrenzt  sind.  Hierbei  zeigte  sich  Folgendes :  Die  Hyperbel- 
bögen entfernen  sich  beiderseits  von  der  Mitte ,  oder,  wenn  wir  den  Apo- 
phyllit als  zweiaxig  auffassen  wollen ,  der  Axenwinkel  vergrössert  sich. 
Die  Ringtheile  in  den  inneren  Hyperbelräumen  erweitem  sich ,  die  in  den 
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anderen  verengen  sich ;  die  Theile  4es  ersten  Ringes  in  den  letzteren  äusse- 
ren Hyperbelräumen  verbinden  sich  mit  den  den  Polen  benachbarten  Thei- 
len  der  Hyperbel  zu  einer  nicht  geschlossenen  Aoht  von  folgender  Form  (X)* 
indem  nämlich  die  Hyperbel  zwischen  den  abgerückten  Theiien  des  ersten 
Ringes  deutlich  absetzt.  Bei  den  nächstfolgenden  auch  noch  getrennten 
Ringen  erscheint  jedoch  die  dunkle  Hyperbel  wieder.  Wird  dagegen  die 
Wärme  in  einem  äusseren  Hyperbeiraum  zugeleitet,  so  vereinigen  sich  die 
Hyperbelbogen  zu  einem  geschlossenen  Kreuz,  oder  anders  ausgedrückt: 
der  Axenwinkel  wird  gleich  Null*).  Zugleich  erweitem  sich  die  Ringtheile 
in  dem  Zuleitungsraume  und  dem  gegenüberliegenden  und  die  Theile  des 
ersten  Ringes  suchen  sich  mit  denen  des  zweiten  Ringes  in  den  inneren  Hy-* 
perbelräumen  zu  vereinigen.  In  diesen  verengen  sich  die  Ringtheile  und 
die  des  ersten  Ringes  verbinden  sich  mit  dem  dunkeln  Kreuz  zu  einer  ge- 
schlossenen Acht  (8) .  Auch  in  diesem  Falle  setzt  die  Hyperbel  zwischen 
den  abgerückten  Ringtheilen,  wenigstens  für  den  ersten  Ring  gilt  dies, 
durch  eine  lichtere  Stelle  ab. 

Zirkon  von  Ceylon« 

Doppelbrechung  positiv.  Bei  ungleichmässiger  Erwärmung  zeigt  der 
Zirkon  genau  dieselben  Erscheinungen  wie  der  Quarz,  nämlich  das  dunkle 
Kreuz  geht  in  eine  Hyperbel  über,  deren  Axe  parallel  ist  der  Erwärmungs* 
richtung;  in  den  Quadranten  4  und  3  findet  eine  Erweiterung,  in  den  bei- 
den anderen  eine  Verengung  der  Ringe  statt**). 

Von  anderen  negativen  einaxigen  Krystallen  habe  ich  noch  den  Kalk* 
spath  von  Island  untersucht,  welcher  sich  genau  so  wie  Apatit  verhielt. 

Fassen  wir  die  eben  beschriebenen  Erscheinungen  zusammen ,  so  ist 
zunächst  hervorzuheben,  dassbei  sämmtlicben  untersuchten  einaxigen  Kry- 
stallen durch  eine  ungleichmässige  Erwärmung  das  dunkle  Kreuz  der  Inter- 
ferenzfigur  in  eine  Hyperbel  gespalten  wird.  Mit  dieser  Umwandlung  des 
Kreuzes  in  eine  Hyperbel  ist  gleichzeitig  eine  Aenderung  der  farbigen 
concentrischen  Ringe  verbunden  der  Art ,  dass  die  Ringtheile  in  den  inne- 
ren Theiien  der  entstandenen  Hyperbel  sich  erweitern,  in  den  beiden 
äusseren  sich  verengen.  Jedoch  waren  alle  diese  Aenderungen  für  eine 
Gruppe  der  untersuchten  Mineralien  gerade  umgekehrt  wie  für  die  andere. 


*)  In  Bezug  auf  den  Apophyllit  bemerkt  DesCIoizeaux,  dass  derselbe,  wie  alle 
einaxigen  Substanzen,  welche  nur  durch  gelegentliche  Structur-Anomalien  zweiaxig  er- 
scheinen, bei  Temperaturerhöhung  trotz  der  Zweiaxigkeit  einen  unveränderten  Axen- 
winkel besitze. 

**)  Manche  Zirkonkrystalle  bieten  optische  Anomalien  dar,  welche  sich  besonders 
am  innersten  centralen  Ring  wahrnehmen  lassen.  Derselbe  stellt  nicht  mehr  eine  ganz 
stetige  Curve  dar,  wie  dies  bei  wirklich  zw^eiaxigen  Lamellen  der  Fall  ist,  sondern  be- 
steht aus  zwei  einander  nicht  genau  correspondirenden  Kreisbögen. 
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Aof  der  einen  Seite  verhielten  sich  Apatit  und  Ralkspath  genau  gleich, 
anderseits  waren  die  Erscheinungen  bei  Quarz,  Apopbyllit  und  Zirkon  zwar 
unter  sich  genau  dieselben ,  aber  gerade  entgegengesistzt  zu  den  des  Apatit 
und  Kalkspath.  Wahrend  bei  den  letzteren  die  Axe  der  gebildeten  Hyper- 
bel senkrecht  war  zu  der  Richtung,  in  welcher  die  Wärme  zugeführt 
wurde,  und  dementsprechend  die  Lage  der  Ringtheile  sich  gestaltete ,  war 
bei  ersteren  die  Axe  parallel  der  Erwarmungsrichtung. 

Was  den  Apophyllit  anbetriflTt ,  so  ist  zwar  bei  den  nicht  erwärmten 
Spaltungsstücken  schon  das  dunkle  feLreuz  in  eine  Hyperbel  getheilt,  wie 
oben  bemerkt  wurde ,  und  ist  der  Verlauf  der  Erscheinungen  daher  bei 
die^r  Substanz  etwas  modificirt;  jedoch  findet  keine  principielle  Abwei-^ 
chuDg  derselben  von  denen  des  Quarz  und  des  Zirkon  statt.  Denn  wenn 
die  Wärme  in  den  inneren  Hyperbelräumen  zugeführt  wird ,  so  entfernen 
sidi  die  Hyperbelbogen  Ton  einander  mit  gleichzeitig  eintretender  Ring- 
erweiterung in  den  Räumen  4  und  3 ,  während  in  den  beiden  anderen 
Räumen  die  Ringe  sich  contrahiren.  Wird  aber  die  Richtung,  in  der  die 
Wärme  zugeführt  wird,  um  90^  geändert,  so  mttsste  die  entsprechende 
Erscheinung  eintreten ,  wie  sie  beim  Quarz  eintritt ,  wenn  die  Wärmezu- 
leitnng  in  einer  um  90<^  verschiedenen  Richtung  stattfindet.  Dies  wird 
aber  dadurch  verhindert,  dass  beim  Apopbyllit  statt  des  dunkeln  Kreuzes 
eine  Hyperbel  vorhanden  ist.  Dass  aber  die  analoge  Erscheinung  eintreten 
will;  geht  daraus  hervor ,  dass  die  Hyperbel  sich  zu  einem  Kreuz  schliesst, 
und  die  Ringsysteme  sich  in  derselben  Weise  ändern,  wie  dies  beim  Quarz 
der  Fall  war. 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  ein  Theil  der  einaxigen  Krystalle  bei 
ongleichmässiger  Erwärmung  unter  sich  optisch  genau  gleich  sich  verhält, 
der  andere  Theil  zwar  eine  entsprechende  aber  gerade  entgegengesetzte 
Aenderung  der  Interferenzfigur  erleidet ,  dass  die  optischen  Eigenschaften 
der  Krystalle,  deren  Doppelbrechung  positiv  ist,  in  dem  einen  Sinne ,  die 
der  optisch  negativen  in  dem  anderen  modificirt  werden.  Es  kann  dem- 
nach die  einseitige  Erwärmung  auch  wohl  eine  Methode  darbieten ,  den 
optischen  Charakter  der  einaxigen  Krystalle  zu  bestimmen. 


Ausser  einaxigen  Krystallen  habe  ich  auch  zweiaxige  nach  dieser  Rich- 
tung hin  untersucht  und  bin  zu  Resultaten  gelangt,  welche  ähnlich  sind 
denjenigen,  welche  sich  fUr  Krystalle  der  ersteren  Art  ergaben. 

Gordierit  von  Haddam. 

Doppelbrechung  negativ.  Die  von  mir  benutzte  Platte  stammt  aus  der 
Sammlung  optischer  Präparate  des  mineralogischen  Instituts  zu  Ronn  und 
ist  angefertigt  von  Steeg  in  Homburg. 
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Mit  einem  Nörremberg'schen  PolariBatioDsapparat  wurde  zunäehst  der 
(scheinbare)  Winkel  der  optischen  Axen  gemessen  und  derselbe  zu  68^  9' 
im  Mittel  bestimmt.  Ehe  icb  dazu  überging,  auf  den  Krystall  die  ungleich* 
massige  Erwärmung  anzuwenden ,  erwärmte  ich  denselben  gleicbmässig, 
um  die  Art  und  Weise  der  Aenderung  des  Winkels  der  optischen  Axen  mil 
der  Temperatur  festzustellen  *) .  Eine  vorläufige  Prüfung  ergab,  dass  schon 
bei  einer  geringen  Temperaturerhöhung,  die  zunächst  nicht  genauer  fest-* 
gestellt  wurde ,  die  aber  jedenfalls  nicht  viel  über  200^  betrug  (die  Platte 
wurde  einige  Augenblicke  in  eine  Alkobolflamme  gehalten  und  dann  schnell 
unter  das  Mikroskop  gelegt),  der  Axenwinkel  sich  um  circa  44 — ii^  ver* 
grösserte.  Es  ist  dies  keine  genaue  Bestimmung ,  sondern  nur  eine  unge- 
fähre Schätzung ,  die  in  folgender  W^eise  erreicht  wurde :  Auf  dem  Hori* 
zontalfaden  des  Fadenkreuzes  befindet  sich  eine  Tbeilung;  das  Präparat 
wurde  mit  dem  Objecttisch  in  eine  solche  Lage  gebracht ,  dass  die  Pole  des 
Interferenzbildes  auf  die  Theilung  fielen.  Mit  Hülfe  des  gemessenen  Axen- 
winkeis  konnte  man  sich  dann  annäherungsweise  den  Winkel  zwisob^i 
zwei  benachbarten  Theilstrichen  berechnen  und  hiernach  eine  ungefähre 
Schätzung  der  Zunahme  des  Axenwinkels  bei  Erwärmung  des  Gordierit 
Yornebmen.  fiei  weiteren  Versuchen  wurde  constatirt,  dass  die  Vergrdsse- 
rung  des  Axenwinkels  von  einer  Aenderung  der  die  Po]e  umgebenden  far- 
bigen Ringsysteme  begleitet  ist.  Der  ursprüngliche  Anblick  des  Interferenz- 
bildes  war ,  dass  zwei  rothe  Ringe  zu  verschiedenen  Polen  gehörig  sich  im 
Gentrum  des  ganzen  Bildes  berührten  und  ein  rothes  Feld  an  dieser  Stelle 
bildeten.  Wurde  nun  die  Platte  erwärmt,  so  gingen  die  Pole  auseinander 
resp.  der  Axenwinkel  vergrOsserte  sich,  die  sie  umgebenden  Ringe  wan- 
derten mit ,  die  äussersten  rothen  Ringe  trennten  sich  von  einander,  und 
das  rothe  Feld  in  der  Mitte  machte  dem  Grün  Platz,  Gleichzeitig  schnür^ 
ten  sich  die  beide  Pole  umgebenden  Lemniscaten  .nach  der  Mitte  zu  ein. 
Dieses  Einschnüren  der  Gurven  und  der  Farbenwechsel  des  mittleren  Fel- 
des tritt  ziemlich  rasch  und  deutlich  ein,  wenn  auch  eine  sonderlich  wahr- 
nehmbare Aenderung  des  Axenwinkels  noch  nicht  zu  bemerken  ist.  Diese 
Beobachtungen  schienen  mir  interessant  genug,  auch  andere  zweiaxige 
Krystalle  nach  dieser  Richtung  hin  zu  untersuchen.  Ein  SpaltungstUck 
von  Topas  und  ein  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie  geschliffener  Axinit 
ergaben  ähnliche  Resultate  wie  der  Gordierit.  Bei  gleichmässiger  Tempe- 
raturerhöhung vergrössert  sich  der  Axenwinkel  mit  gleichzeitig  eintreten- 
dem Einschnüren  der  Lemniscaten.      (Die  Yergrösserung  des  Axenwinkels 


*)  Erst  in  der  neuesten  Zeil  hat  man  bestimmt  ausgesprochen,  dass  Erhöhung  der 
Temperatur  den  Axenwinkel  des  Gordierit  merklich  vergrössert  (s.  Naumann-Zirkel, 
Mineral.  4884).  DesClolzeaux  giebt  an,  dass  die  Grösse  des  Axenwinkels  des  Gor- 
dierit aus  den  verschiedenen  Fundorten  verschieden,  bei  ein  und  demsell^en  Exemplar 
aber  für  alle  Temperaturen  constant  sei  (s.  Des  Gloizeaux,  Manuel  de  min.  p.  356). 
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konnte  nicht  durch  einfaches  Beobachten  der  Platte  constatirt  werden ,  da 
wegen  der  Grösse  des  Axenwinkels  die  Pole  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes 
lagen.)     Da  demnach  bei  sämmtlichen  drei  Krystallen,  bei  denen  durch 
gleichmassige  Erwännong  eine  Yergrösserung  des  Axenwinkels  stattfindet^ 
die  Farbenenrven  sich  einschnüren,    so  müssen  bei  einer  Verkleinerung 
des  Axenwinkels  dieselben  sich  gerade  umgekehrt  yerhalten.     Um  die  Art 
und  Weise  einer  solchen  Aenderung  kennen  zu  lernen  und  mit  der  ersteren 
zu  vergleichen ,  wurden  zwei  Adulare  aus  der  Eifel  zur  Untersuchung  be- 
nutzt, welche  ebenfalls  aus  der  Sammlung  des  mineralogischen  Instituts  zu 
Bonn  herrühren.   Diese  beiden  Exemplare  eigneten  sich  deshalb  sehr  gut 
zur  Beobachtung,  weil  ihr  Axenwinkel  hinreichend  klein  war,  und  die  Pole 
der  Interferenzfigur  daher  im  Gesichtsfeld  lagen,  so  dass  die  Ab-  resp.  Zu- 
nahme des  Axenwinkels  und  die  Aenderung  der  Lemniscaten  gleichzeitig 
unter  dem  Mikroskop  verfolgt  werden  konnte.    Bei  dem  einen  Adular,  der 
in  der  Sammlung  mit  Nr.  4  bezeichnet  ist,  liegt  die  Ebene  der  optischen 
Axen  parallel  der  Symmetrieebene ,  bei  dem  anderen  Nr.  5  parallel  zur 
horizontalen  Diagonale  der  Basis.    Wurden  die  beiden  Krystalle  erwärmt, 
so  vergrOsserte  sich  bei  Nr.  4  der  Axenwinkel,  die  Farbencurven,  welche 
die  beiden  Pole  gemeinschaftlich  umgaben  und  hier  eine  mehr  elliptische 
Form  hatten,  schnürten  sich  zu  einer  bisquitähnlichen  Form  ein,  gerade 
so,  wie  dies  bei  Cordierit,  Topas  und  Axinit  der  Fall  war;  dagegen  beim 
Adular  Nr.  5  verkleinerte  sich  der  Axenwinkel ;  die  beiden  Sussersten  die 
Pole  umgebenden  und  sich  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  berührenden 
Ringe  gingen  in  eine  einzige  beide  Pole  umfassende  Curve  über,  die  bei 
zunehmender  Temperatur  nach  und  nach  die  Form  einer  Ellipse  anzuneh- 
men suchte.    Selbstverständlich  haben  alle  diese  Erscheinungen  den  um- 
gekehrten Verlauf,  wenn  man  die  Platten  sich  allmählich  abkühlen  i'ässt. 
Diese  Beobachtungen  genügen,  um  den  Sohluss  zu  ziehen,  dass  mit  der  Ver- 
grösserung  resp.  Verkleinerung  des  optischen  Axenwinkels  stets  eine  Aen- 
derung der  Ringsysteme  und  Lemniscaten  verbunden  ist,  die  entgegenge- 
setzt ist,  je  nachdem  der  Winkel  wächst  oder  abnimmt.  Vergrössert  sich  der 
Axenwinkel,  so  schnüren  sich  die  Farbencurven  ein,  verkleinert  derselbe  sich, 
so  erweitem  sie  sich,  d.  h.  suchen  eine  mehr  elliptische  Gestalt  zu  erlangen. 
Die  Aenderung  der  Curven  tritt,  wie  gesagt,  im  Allgemeinen  ziemlich  rasch 
und  deutlich  ein,  viel  rascher  und  deutlicher  wenigstens  als  die  Vergrösse- 
rung  resp.  Verkleinerung  des  Winkels  der  optischen  Axen;  sie  ist  aber  die 
stete  Begleiterin  und  Folge  derselben.    In  vielen  Fällen  ist  es  schwierig, 
wenn  der  Axenwinkel  zu  gross  ist,  direct  aus  der  Beobachtung  der  Inter- 
ferenzfigur anzugeben,  ob  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  ein  Wachs- 
thum  oder  eine  Abnahme  der  Grösse  des  Axenwinkels  verbunden  ist.    Da 
aber  die  die  Aenderung  des  Winkels  stets  begleitende  Erscheinung  immer 
und  ziemlich  schnell  beobachtet  werden  kann,  so  glaube  ich,  dass  hierin 
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ein  einfaches  und  bequemes  Mittel  liegt,  den  Sinn  der  Aenderung  des 
Axenwinkels  mit  Zunahme  der  Temperatur,  ^enn  es  sich  nur  darum 
handelt,  mit  Leichtigkeit  festzustellen. 

,  Durch  einen  kurzen  Versuch  wurde,  wie  oben  bemerkt,  constatirt, 
dass  der  Winkel  der  optischen  Axen  beim  Cordierit  mit  der  Temperatur 
wächst,  und  durch  eine  ungefähre  Schätzung  die  Grosse  des  Zuwachses 
angegeben.  Uro  jedoch  die  Art  und  Weise  der  Vergrösserung  kennen  zu 
lernen,  wurde  dieser  Krystall  einer  genaueren  Prtlfung  unterworfen.  Die 
Platte  wurde  bei  horizontaler  Lage  des  NOrremberg'schen  Apparates  in 
eine  am  Apparate  selbst  befindliche  verticale  Pincette  gesteckt,  und  letztere 
auf  eine  solche  Höbe  geschraubt,  dass  das  Präparat  gerade' zwischen  dem 
Objectiv  und  dem  zweiten  Nicol  sich  befand.  Durch  eine  Justirvorrichtuug 
konnte  die  Pincette  so  gestellt  werden,  dass  bei  einer  Drehung  des  Objects 
um  die  Pincette  als  Axe  die  einmal  beobachtete  Stelle  immer  im  Gesichts- 
felde blieb.  Der  Krystall  mit  der  Pincette  wurde  nun  von  oben  her  durch 
eine  Oeffnung  in  einen  Wärmkasten  geschoben,  welcher  zwisehen  dem 
Objectiv  und  dem  zweiten  Nicol  befindlich  zwei  runde  durch  Glasscheiben 
verschlossene,  dem  Objectiv  und  dem  zweiten  Niool  gegenflberliegende 
Oefibungen  hatte.  Vermittelst  zweier  Alkoholflammen,  die  zu  beiden  Seiten 
unter  dem  Heizapparat  aufgestellt  waren,  wurde  die  in  dem  Kasten  be- 
findliche Luft  erwHrmt  und  deren  Temperatur  an  einem'  Thermometer, 
welches  in  den  Apparat  hineinragte,  abgelesen.  Allerdings  konnte  die 
Temperatur  nicht  über  200^  getrieben  werden.  Folgende  kleine  Tabelle 
giebt  die  Zahlen  an,  welche  nach  mehrmaliger  Beobachtung  im  Mittel  fUr 
den  Axenwinkel  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  erhalten  wurden. 

Die  erste  Columne  enlhSilt  die  Temperatur  des  erwärmten  Objects  in 
Centigraden,  die  zweite  die  Grösse  des  Axenwinkels  in  Graden  und  Minu- 
ten, wie  er  durch  directe  Messung  in  der  bekannten  Weise  erhalten  wird, 
die  dritte  die  Vergrösserung  des  Axenwinkels  gegen  den  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  (45 — 46®  G.),  der  zu  68^9'  bestimmt  wurde,  die  vierte  die 
Differenz  zweier  auf  einander  folgender  Beobachtungen  des  Axenwinkels. 

Tempemtur:     Axenwinkel:  Vergrösserung:    Differenz: 

20  15' 
2    41 
2    20 
2    18 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  wenigstens  bis  zu  200^ 
der  Winkel  der  optischen  Axen  des  Cordierit  angenähert 
proportional  der  Temperatur   sich  ändert. 

Nach  dieser  Abschweifung  vom  eigentlichen  Gegenstande  vorliegender 
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Untersuchung,  die  mir  aber  iminerhin  wichtig  genug  schien,  dass  sie  hier 
erwähnt  wurde,  ging  ich  dazu  Über,  dieselbe  Cordierilplalte  zu  prüfen  be- 
xOglich  ihres  Verhaltens  bei  ungleichtnassitter  Erwilrmung. 

Durch  Drehung  des  Objeettisches  wurde  das  Präparat  in  eine  solche 
Lage  gebracht,  dass  für  den  Beobachter  das  Interferenzbtld  durchschnitten 
von  der  Hyperbel  sieb  zeigte,  dass  also  die  Axenebeoe  des  Krystalls  mit 
den  Haaplscbnitten  derNicoIs  einen  Winkel  von  iS"  bildete.  Die  einseitige 
ErwHrmung  fand  in  der  früheren  Weise  statt:  das  lungere  Zeit  in  einer 
Alkohol-  oder  Gasflamme  erhitzte  EtsenstUckcben  \^'urde  auf  den  Krystall 
gelegt  einmal  in  einem  der  Süsseren,  das  andere  Mal  in  einem  der  inneren 
Hyperbel rüume.  Im  ersteren  Falle  war  die  Erscheinung  folgende:  Die 
Ringtheile  ionerbalb  des  Axenwinkels  verengten  sich,  die  ausserhalb  des- 
selben  erweiterten  sich.  Die  Verschiebung  der  Binglheile  war  mitunter  so 
stark,  dass  der  Theil  des  zweiten  Ringes  an  der  Anssenseite  sich  mit  dem 
des  dritten  Ringes  an  der  Innenseite  der  Hyperbel  fast  zu  einem  einzigen 
Ringe  verband.  Im  anderen  Falle  war  die  Erscheinung  gerade  umgebehrt. 
Die  Ringtheile  innerhalb  des  Axenwinkels  erweiterten,  die  ausserhalb  des- 
selben verengten  sich.  Bei  diesen  Versuchen  wurde  auch  deutlich  beob- 
achtet, dass  wenigstens  an  dem  einen  Po),  wobei  die  ErwHrmung  stattfand, 
die  Hyperbel  fast  vollständig  bis  auf  einen  dunklen  Punkt,  welcher  dem 
Pol  entsprach,  verschwand  (s.  Fig.  3  nnd  4).  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
bei  dieser  plottlichen  einseiligeu  Erwärmung  die  Pole  ihre  Stellung  beibe- 
halten, erst  wenn  die  Hyperbel  wieder  erscheint,  entfernen  sich  die  Pole 
mit  ihren  Ringsystemen  von  einander,  also  erst,  wenn  durch  des  aufgelegte 
beisee  EisenslUckchen  die  Platte  sich  im  Ganzen  erwärmt  hat,  vergrüssert 
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sieb  der  Azenwinkel  und  treten  die  das  Wachsthum  des  Winkels  begleiten- 
den Erscheinungen  ein. 

Zur  Vervollständigung  des  ganzen  Versuchs  wurde  die  Krystullplatte 
auch  in  der  Stellung  beobachtet,  bei  der  die  Interferentfigur  von  dem 
dunklen  Kreuz  durchschnitten  wird.  Die  Warme  wurde  in  einem  der  vier 
entstehenden  Quadranten  zugeführt.  Die  Aenderungen,  welche  hierbei  die 
Figur  erleidet,  bestanden  wiederum  in  Verschiebungen  der  Ringtheile  gegen 
einander  in  zwei  benachbarten  Quadranten,  ohne  dass  jedoch  das  dunkle 
Kreuz  merklich  alterirl  wurde.    In  den  Quadranten  1  und  3  tritt  eine  Ver- 
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engung,  in  den  beiden  anderen  eine  Erweiterung  der  die  Pole  umgebendeo 
Ringe  ein. 

Ganz  entsprechend  war  das  Verhalten  einer  Topasplatte  von  Schnecken— 
stein,  welche  in  der  Weise  untersucht  wurde,  wie  dies  zuletzt  beim  Cor- 
dierit  geschehen  war;  nur  treten  die  Erscheinungen  gerade  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  ein.  Dieselben  Versuche,  wie  sie  Anfangs  mit  Cordierii 
angestellt  wurden,  konnten  wegen  der  Grösse  des  Axenwinkels  nicht  mit 
Erfolg  angestellt  werden,  doch  genügt  die  erwähnte  Beobachtung,  um  die 
Analogie  der  beiden  Mineralien  in  ihrem  Verhalten  bei  ungleichmässiger 
^Erwärmung  zu  zeigen.  Da  sich  nun  Cordierit  und  Topas  gerade  entgegen- 
gesetzt verhalten,  Cordierit  aber  eine  negative,  Topas  eine  positive  Doppel- 
brechung besitzt,  so  lässt  sich  durch  ungleichmassige  Erwärmung  gerade 
so  wie  bei  einaxigen  Krystallen  der. Charakter  der  Doppelbrechung  auch 
bei  zweiaxigen  erkennen. 

Alle  diese  merkwürdigen  Erscheinungen,  wie  sie  sich  bei  einseitiger 
Erwärmung  an  den  verschiedenen  Krystallen  zeigen,  resuitiren  ohne  Zweifel 
aus  denselben  Ursachen  wie  diejenigen,  welche  man  durch  Druck  und  Elek- 
tricität  erhält.  Wichtig  und  zugleich  wegbahnend  für  ihre  Erklärung  aber 
möchte  der  Umstand  sein ,  dass  ganz  dieselben  Erscheinungen  eintreten^ 
wenn  man  bei  der  Beobachtung  einer  ein-  oder  zweiaxigen  Krystallplatte, 
welche  senkrecht  zur  optischen  Axe  oder  ersten  Mittellinie  geschnitten  ist, 
im  convergenten  Licht  ein  Viertelundulations-Glimmerblättchen  zwischen 
dem  oberen  Nicol  und  der  Rrystallplatte  einschiebt.  Ijfenn,  um  zu  zeigen, 
dass  die  angeführten  Aenderungen  der  Interferenzfigur,  hervorgerufen  durch 
einseitige  Erwärmung,  auf  dieselbe  Weise  zu  Stande  kommen  wie  die  bei 
Anwendung  eines  Glimmerblattes,  ist  es  blos  nöthig  anzunehmen,  dass  bei 
der  Erwärmung  des  Krystalls  vermittelst  des  aufgelegten  Eisenstückchens 
nur  die  obere  Schicht  der  Platte  erwärmt  werde,  welche  in  diesem  Falle 
das  Glimmerblättchen  vertritt.  Diese  Behauptung  stützt  sich  auf  folgendes 
Raisonnement :  Durch  die  Wärme  werden  dieMassentheilchen  in  der  oberen 
Schicht  des  Krystalls  ausgedehnt  und  zwar,  da  dieselbe  von  einem  Punkte 
des  Objects  ausströmt,  verschieden  in  den  drei  auf  einander  senkrechten 
Hauptrichtungen;  so  dass  in  der  That  drei  Elasticitätsaxen  existiren.  Hier- 
durch erhält  die  obere  Schicht  den  Charakter  eines  zweiaxigen  Krystalls, 
der  in  seiner  Wirkung  sich  ähnlich  verhält  wie  ein  Viertelundulationsglim- 
merblättchen.  Es  ist.  selbst  nicht  einmal  nöthig  anzunehmen,  dass  nur  die 
obere  Schicht  durch  die  Wärme  modificirt  werde;  wir  können  uns  auch 
denken,  dass  durch  die  strömende  Wärme  eine  Reihe  die  Platte  parallel 
durchsetzende  Lamellen  beeinflusst  werden,  die  in  ihrer  Gesammlwirkung 
dem  des  Glimmerblattes  gleichkommen;  denn  dieselben  Erscheinungen, 
welche    sich    zeigten    durch    Auflegen    des    erhitzten    Eisenstückchens, 
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resultirten  auch,  wenn  dasselbe  an  einer  Stelle  der  Platte  seitlich  ange- 
drückt wurde. 

Eine  Bestätigung  dieser  Erklärung  der  optischen  Aenderungen  an 
Krystallen  durch  ungleichmässige  Erwärmung  findet  sich  bei  Dove*]  in 
seinen  »Versuchen  über  Circularpolarisation  des  Lichts a.  Die  Erklärung 
der  in  seinen  Versuchen  beobachteten  Erscheinungen  der  Circular- 
polarisation beruht  darauf,  dass  durch  Aenderüng  der  Doppelbrechung 
vermittelst  einer  bestimmten  Wärmeverschiedenheit  im  Innern  des  an- 
gewendeten Körpers  bei  unveränderter  Dicke  desselben  der  Gangunter- 
schied der  beiden  Strahlen  gerade  \  Undulation  gleich  gemacht  wird. 
»Wenn  diese  Erklärung  richtig  ist,  so  muss  man«,  folgert  D o v e  weiter, 
»durch  allmähliches  Erwärmen  genau  dieselben  Erscheinungen  erhalten 
als  durch  successive  Reflexionen  im  Innern  FresneTscher  Rhomboäder, 
nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  statt  sprungweiser  Verschiedenheit  man 
hier  einen  conlinuirlichen  Uebergang  durch  alle  Grade  der  elliptischen 
Polarisation  zu  erwarten  hata.  Der  Apparat,  mit  welchem  er  seine  auf 
obiges  Raisonnement  bezüglichen  Versuche  anstellte ,  bestand  im  Wesent- 
lichen aus  zwei  gekreuzten  Nikols,  zwischen  welchen  eine  normal  zur  Axe 
geschliffene  Kalkspathplatte  eingesetzt  war.  Vor  dem  polarisirenden  Nikol 
wurde  ein  Glaswürfel  eingeschaltet,  der  von  unten  her  vermittelst  einer 
Alkoholflamme  erhitzt  wurde.  Als  die  Lampe  angezündet  wurde,  fing 
das  schwarze  Kreuz  an,  sich  sogleich  in  der  Mitte  zu  öffnen,  die  Kreisbögen 
im  zweiten  und  vierten  Quadranten  entfernten  sich  vom  Mittelpunkt, 
während  die  des  ersten  und  dritten  sich  näherten.  Die  Einzelheilen  der 
Do  ve' sehen  Arbeit  will  ich  der  Kürze  wegen  hier  übergehen.  Der  Un- 
terschied zwischen  den  Versuchen  von  Do  ve  undden  meinigen  liegt  einfach 
darin ,  dass  das ,  was  D  o  v  e  durch  den  Glaswürfel  erreichte ,  bei  meinen 
sämmtiichen  Präparaten  durch  eine  ungleichmässige  Erwärmung  der  ver- 
schiedenen Schichten  der  Platte  selbst  bewirkt  wurde;  im  Uebrigen  ist 
das  Resultat  bei  beiden  Versuchsarten  dasselbe;  denn  auch  bei  meinen 
Beobachtungen  fand  das  Oeffnen  des  dunkeln  Kreuzes,  sowie  die  Ver- 
engung und  Erweiterung  der  Ringe  allmählich  statt. 

Vergleicht  man  die  Erscheinungen,  die  man  durch  ungleichmässige 
Erwärmung  erhält,  mit  denen,  welche  durch  Anwendung  des  Glimmer- 
blattes erzeugt  werden ,  so  ist  Folgendes  zu  bemerken :  Wenn  bei  der  Be- 
obachtung eines  positiven  elnaxigen  Krystalls  das  Glimmerblättchen  so 
•eingeschoben  wird,  dass  seine  Axenebene  mit  den  Hauptschnitten  der 
beiden  gekreuzten  Nikols  einen  Winkel  von  4S<^  bildet,  so  verengen  sich 
in  den  Quadranten,  in  denen  die  Längsaxe  des  Blättchens  liegt,  die  Ringe, 
in  den  beiden  anderen  erweitem  sie  sich.     Bei  einseitiger  Erwärmung  da- 


*)  Pogg.  Ann.  85. 


54  Wilhelm  Klein. 

gegen  erweitern  sieb  in  dem  Quadranten,  in  welchem  die  Wärme  zugefQbrl 
wird  [1]  und  dem  gegenüberliegenden  (3)  die  Kreisbögen,  in  den  beiden 
anderen  verengen  sie  sich.  Bei  den  negativen  einaxigen  Krystallen  sind 
die  Interferenzbilder  in  beiden  Fällen  entgegengesetzt  den  bei  positiven. 
Ebenso  verhalt  es  sich  mit  den  zweiaxigen  positiven  und  negativen  Kry- 
stallen. 

Da  der  Glimmer  optisch  negativ  ist,  so  ist  die  Bisectrix  Axe  der  grössten 
Elasticitat;  die  Axe  der  kleinsten  Elasticitäl  liegt  bei  Betrachtung  des  Inter- 
ferenzbildes parallel  der  Axenebene ,  wahrend  die  der  mittleren  senkrecht 
zu  derselben  ist.  Hiernach  erklaren  sich  alle  durch  denselben  hervorge- 
rufenen optischen  Aenderungen  der  Interferenzbilder.  Um  in  derselben 
Weise  die  Wirkung  der  ungleichmassigen  Erwärmung  uns  klar  zu  machen, 
mttssten  wir  annehmen,  dass  die  obere  erwärmte  Schicht  des  Krystalls  wie 
ein  positiver  Krystall  wirke,  d.  h.  dass  die  Normale  zur  Platte  der  Richtung 
der  kleinsten,  die  Richtung,  in  der  die  Warme  zugeführt  wird  und  zu- 
strömt ,  die  der  grössten ,  und  die  auf  beiden  senkrechte  die  der  mittleren 
Elasticitat  sei.  Dies  wird  nun  im  Allgemeinen  nicht  der  Fall  sein 
(wenigstens  bei  negativen  Krystallen  nicht) ,  da  der  Krystall  ursprünglich 
schon  in  den  verschiedenen  Richtungen  eine  verschiedene  Elasticitat  be- 
sitzt. Dies  ist  aber  auch  keineswegs  nOthig,  wenn  wir  nur  annehmen^ 
dass  das  Wachsthum  der  Elasticitat  in  der  Richtung  der  W^armezuströmung 
a  am  grössten  ist ,  in  der  darauf  senkrechten  ein  mittleres  b ,  in  der  Rich- 
tung normal  zur  Platte  am  geringsten  ist,  wobei  auch  negative  Werthe 
(Abnahme  der  Elasticitat)  zulassig  sind,  wofern  nur  die  Beziehung  a'^b'^c 
gewahrt  bleibt"^),  üiernach  müssen  die  Erscheinungen  bei  ungleichmassi- 
ger Erwärmung  immer  sowohl  bei  einaxigen  wie  bei  zweiaxigen  Krystallen 
gerade  entgegengesetzt  sein  den  Veränderungen  der  InterferenzGgur,  her- 
vorgebracht durch  die  Anwendung  eines  Glimmerblattes,  vorausgesetzt, 
dass  die  Richtung,  in  der  die  Warme  zugeführt  wird,  und  die  Längsrichtung 
des  Glimmerblattes  die  gleichen  sind,  wie  die  Erfahrung  es  auch  zeigt. 

s 

II. 

In  jüngster  Zeit  hat  Mallard**)  eine  Arbeit  veröffentlicht  unter  dem 
Titel:  »De  Faction  de  la  chaleur  sur  les  substanees  cristalHs^es«.  Unter 
den  Mineralien,  die  er  untersuchte ,  ist  auch  der  Heulandit.  Die  von  ihm 
beobachteten  Aenderungen ,  welche  dieses  Mineral  bei  gleichmassiger  Er- 
wärmung in  optischer  Beziehung  erleidet ,  hat  er  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitt :     »De  l'action  de  la  chaleur  sur  la  Heulandite« ,  des  Näheren  be- 


*]  Hier  sind  unter  a,  6,  c  nicht  die  Grössen  der  ElasticitSIt  selbst,  sondern  die 
Aenderungen  derselben  mit  ihren  Vorzeichen  gemeint. 

**)  Bulletin  de  la  Sociötö  min^ralogique,  Paris  1882,  5,  255. 
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schrieben ,  sowie  eine  Erklärung  für  dieselben  zu  geben  versucht.  Er 
knüpft  bei  der  Untersuchung  dieser  Substanz  un  die  Beobachtungen  an^ 
welche  Des  Cloizeaux*)  an  Spaltungslamellen  von  Heulandit  in  conver- 
gentem  Lichte  bei  gekreuzten  Nicols  machte :  »En  chaufiTant  ces  piaques 
avec  precaution  jusque  vers  400^,  on  voit  d'abord  les  axes  rouges  se  r6unir 
et  les  axes  bleus  passer  dans  un  plan  normal  ä  celui  qui  contenait  pr^ce- 
demment  les  rouges,  puis,  ä  m^sure  que  la  temp^rature  augmente,  les  uns 
et  les  autres  s'ecarlent  de  plus  en  plus  de  ce  plan.  L'alt^ration  que  la 
fleulandite  ^prouve  dans  sa  transparence  vers  SOO^  ne  permet  pas  de 
s'assurer  si  ä  une  temperature  elev6e  ses  modifications  thermooptiques 
deviendraient  permanentes  comme  celle  de  Torthose.« 

Die  Resultate ,  zu  denen  Mallard  gelangt  und  von  denen  er  selbst 
eingesteht,  dass  sie  weit  entfernt  seien,  als  vollständig  abgeschlossen  gel- 
ten zu  können,  sind  in  Kürze  folgende  : 

Wenn  man  unter  dem  Mikroskop  eine  Spaltungslamelle  von  Heulandit 
beobachtet,  so  findet  man,  dass  dieselbe  niemals  homogen  ist.  Sie  zer- 
fttllt  gewöhnlich  in  vier  Felder,  welche  sich  gegen  die  Mitte  der  Plätte 
vereinigen;  zwei  derselben  besitzen  fast  die  Gestalt  eines  Dreiecks.  Die 
spitze  positive  Bisectrix  ist  immer  normal  zur  Platte ,  aber  die  Lage  der 
Axenebene  und  die  Grösse  des  Axenwinkels  variirt  beträchtlich  von  Feld 
zu  Feld,  häufig  auch  von  Punkt  zu  Punkt  in  ein  und  demselben  Felde. 
Indessen  stellt  sich  die  Axenebene  fast  parallel  der  Basis  und  der  Axen- 
winkel  ist  niemals  grösser  als  50<).  Erwärmt  man  eine  solche  Lamelle 
langsam  bis  etwa  450'^,  so  tritt  die  Aenderung  in  der  Grösse  des  Axen- 
winkels und  Lage  der  Axenebene ,  wie  sie  DesCIoizeaux  beobachtete, 
nur  langsam  ein ,  und  nach  Verlauf  einer  Zeit ,  die'  viel  beträchtlicher  ist 
als  die,  welche  zur  Erwärmung  einer  so  geringen  Masse  nöthig  ist,  haben 
diese  Aenderungen  noch  nicht  an  allen  Stellen  der  Platte  stattgefunden. 
Sie  zeigen  sich  zunächst  an  den  Rändern  und  breiten  sich  dann  erst  lang- 
sam bis  in  das  Innere  der  Masse  aus;  die  Aenderungen  sind  selbst  noch 
nicht  vollständig  überall  eingetreten,  nachdem  man  zwei  oder  drei  Stunden 
erwärmt  hat. 

»11  est  ^videntjtt  sagt  Mallard,  »d'apr^s  ces  faits,  que  les  modificalions 
des  propriet^s  optiques  de  la  lame  ne  sont  pas  produites  directement  par 
la  Variation  de  la  temperature,  mais  doivent  ^tre  rapport^es  au  degagement 
de  Teau  que  produit  T^lövation  de  la  temperature.« 

Diese  Behauptung  stützt  er  auf  folgende  Beobachtungen.  Setzt  man 
die  Platte  nach  der  Erwärmung  der  freien  Luft  aus,  so  tritt  langsam  der 
umgekehrte  Process  ein,  beginnend  wieder  an  den  Rändern  der  Platte. 
Nach  Verlauf  von  etwa  24  Stunden  ist  dieselbe  wieder  in  ihren  Ursprung- 


*)  Des  Cloizeaux,  Manuel  de  la  roin6ralogie  p.  426. 
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liehen  Zustand  zurückgekehrt,  abgesehen  von  einigen  neuen  Rissen  und 
Sprüngen ,  die  entstanden  sind ,  wenn  die  Temperatur  ein  wenig  hoch  ge- 
trieben war.  Taucht  man  aber  die  Platte  nach  der  Erwärmung  in  Wasser 
ein,  so  tritt  der  rücklaufende  Process  unendlich  viel  schneller  ein;  wenn 
man  dagegen  die  Lamelle  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Heizapparat  in 
flüssigen  Canadabalsam  taucht  und  so  zwischen  zwei  Glasplatten  bringt, 
dass  die  freie  Luft  keinen  Zutritt  zu  derselben  hat ,  so  behält  der  Krystaü 
den  optischen  Zustand  bei ,  in  den  er  durch  die  Erwärmung  gelangt  ist. 
Diese  seine  Beobachtungen  glaubt  nun  Hallard  in  Beziehung  zu  denen 
Damour's  bringen  zu  müssen,  zu  welchen  sie  gewissermassen  eine  Er- 
gänzung bilden  sollen. 

Nach  Damour  nämlich  verliert  der  Heuiandit,  der  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  ungefähr  5  Molekel  Wasser  enthält  (je  nach  dem  Hygrometer- 
stande der  Luft  etwas  mehr  oder  weniger] ,  3  derselben  zwischen  0^  und 
480^;  derselbe  ist  jedoch  im  Stande,  diese  aus  der  atmosphärischen  Luft 
wieder  aufzunehmen.  Bei  höherer  Temperatur  erst  verliert  der  Krystall 
auch  die  beiden  letzten  Molekeln,  er  wird  undurchsichtig  und  unfähig, 
Wasser  wieder  aufzunehmen  *) . 

Die  Aenderungen  der  optischen  Eigenschaften  des  Heuiandit  bei  Er- 
wärmung in  Verbindung  mit  den  Beobachtungen  Damour's  führen 
Mallard  zu  folgender  Schlussfolgerung:  »L'examen  optique  ajout^  ä  ces 
observations  bien  connues ,  ce  fait  qui  me  paralt  fort  curieux,  c'est  qne, 
tant  que  les  deux  derniers  atomes  d'eau  ne  sont  pas  partis  et  que  le  ph6no- 
m^ne  se  borne  ä  la  disparition  de  tout  ou  parlie  des  3  autres  atomes,  la 
structure  cristalline  persiste,  avec  son  orientation  caract^ristique ,  et  cette 
alt^ration,  en  apparence  si  profonde,  de  la  composition  chimique,  n^am^ne 
que  des  modifications  dans  les  propri^t^s  opliques,  modifications  graduelles 
et  en  quelque  sorte  proportionneiles  ä  la  quantite  d'eau  qui  s'^chappe. 

»Tout  se  passe,  en  un  mot,  comme  si  le  cristal  de  Heuhindite  ä  2  atomes 
d'eau  6tait  une  sorte  d'^ponge  susceptible  de  s'imbiber  d'une  quantite  d'eau, 
variable  avec  la  temp^rature  et  l'etat  hygrom^trique  ambiant ,  et  donc  le 
maximum,  dans  les  conditions  atmosph^riques  ordinaires ,  correspondrait 
ä  peu  pr^s  ä  3  atomes. 

»L'introduction  de  cette  eau ,  entre  les  pores  du  cristal  paralt  ^tre  un 
fait  simplement  physique,  que  ne  r^gissent  point  les  affinit^s  chimiques,  et 
du  m^me  ordre  que  celui  qui  interpose  dans  les  pores  des  cristaux  les  di- 
verses mati^res  colorantes  auxquelles  la  plupart  des  min^raux  doivent  leur 
couleur.« 


*)  Auf  Grund  dieser  Beobachtung  betrachtet  man  nur  die  drei  ersten  Molekel  als 
Krystallwasser,  während  die  beiden  letzten  als  chemisch  gebunden  angenommen  wer- 
den. Nach  Rammeisberg  ist  demnach  die  Formel  des  Heuiandit  Ca{Al2)SißOiQ-{-liBq 
richtiger  H4Ca{Al2}SißOis  4~  ^  &<I  zu  schreiben. 
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Die  Beobachtungen  Mallard's  wurden  veröffentlicht,  während  ich 
mit  obiger  Arbeit  beschäftigt  war.  Dieser  Umstand,  sowie  die  Eigenartig- 
keit der  Resultate,  zu  denen  Mallard  gelangt,  bestimmten  mich,  sowohl 
letztere  zu  prüfen,  als  auch  die  Untersuchung  auf  zwei  andere  Zeolithe 
auszudehnen. 

Ich  stellte  zunächst  Versuche  mit  Heulandit  aus  Island  an.  Die  An* 
gaben  Mallard' s  in  Betreff  der  Verschiedenheit  der  Lage  der  Axenebene 
und  Grösse  des  Axenwinkels  an  den  verschiedenen  Stellen  einer  Spaltungs- 
lamelle fand  ich  bestätigt,  doch  konnte  ich  keine  Theilung  der  Platte  in 
vier  Felder  wahrnehmen.  Zur  Erwärmung  benutzte  ich  den  unter  »Art 
der  Beobachtung  Nr.  2a  beschriebenen  Apparat.  Die  Beobachtung  des  unter 
meinen  Augen  sich  vollziehenden  Phänomens  war  leicht:  mit  zunehmen- 
der Temperatur  verkleinerte  sich  der  Axenwinkel ,  wurde  gleich  Null  und 
öffnete  sich  dann  in  einer  Ebene,  welche  senkrecht  ist  zur  ursprünglichen 
so,  wie  DesCloizeaux  es  in  seinem  Manuel  angiebt.  Die  Aufgabe  war 
jetzt,  festzustellen,  ob  und  in  welchem  Maasse  der  Wassergehalt  des  Kry- 
stalls  dessen  optische  Eigenschaften  beeinflusse.  Zu  dem  Ende  wurde  ein 
Spaltungsstück  von  Heulandit  von  ungefähr  0,5  g  Gewicht,  welches  längere 
Zeit  auf  ibO^  erwärmt  worden  war,  in  einem  Reagenzgläschen  luftdicht 
verschlossen.  Um  das  Experiment  möglichst  genau  und  fehlerlos  auszu- 
führen, erwärmte  ich  zuvor  das  Gläschen  eine  Zeit  lang  in  einem  Trocken- 
ofen auf  400<>,  um  sicher  zu  sein,  dass  alle  Feuchtigkeit  aus  demselben 
entfernt  war.  Dann  wurde  das  Gläschen  mit  einem  dicht  schliessenden 
Glasstöpsel  geschlossen  und  das  Ganze  gewogen.  Das  Gewicht  desselben 
betrug  nach  mehrmaliger  Wägung  im  Mittel  6,5281  g.  Hierauf  wurde  die 
Platte  in  das  Gläschen  gebracht,  ohne  dasselbe  zu  schliessen,  und  mehrere^ 
Male  eine  Zeitlang  auf  100^  erwärmt,  um  das  hygrometrische  Wasser  aus 
dem  Krystall  zu  entfernen.     Die  Wägungen  ergaben : 

Gläschen  mit  Krystallplatte  6,944  05  g 

6,93805  - 
6,9371     - 

Nach  diesen  Vorbereitungen  ging  ich  erst  dazu  über,  den  Krystall  auf 
die  Temperatur  450<>  zu  erhitzen.  Das  Gläschen  wurde  geöffnet,  in  den 
Trockenofen  gebracht  und  dort  mit  der  darin  befindlichen  Krystallplatte 
längere  Zeit  auf  der  Temperatur  450<^  erhalten.  Dies  war  um  so  nöthiger, 
da  bei  einer  Heulanditplatte  das  Axenbild ,  wie  schon  oben  angegeben 
wurde ,  nicht  an  allen  Stellen  dasselbe  ist ;  häufig  ändert  sich  von  Punkt 
2U  Punkt  Lage  und  Grösse  des  Axenwinkels.  Auch  findet  die  Urolagerung 
der  Axenebene ,  selbst  wenn  man  längere  Zeit  auf  150<)  erwärmt,  nicht 
llberall  zu  gleicher  Zeit  statt ;  zuerst  tritt  die  Aenderung,  wie  auch  Mallard 
angiebt ,   an  den  Rändern  ein ,   erst  allmählich  folgen  nach  und  nach  die 
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inaeren  Theile.  Damit  daher  die  Unisetzung  der  Axen  in  allen  Theilen 
det  Krystallplatte  stattfand,  war  es  erforderlich,  das  Präparat  mehrere 
Stunden  laug  und  wiederholt  einer  Temperatur  von  160<^  auscusetzen. 
Nachdem  die  Erwärmung  eine  geraume  Zeit  stattgefunden  hatte,  Hess  man 
die  Temperatur  wieder  bis  ungefähr  400<^  zurückgehen,  alsdann  schloss 
man  sorgfaltig  das  Gltfschen,  liess  dasselbe  sich  abktlhlen  und  wog  das 
Ganze.  Fttr  die  verschiedenen  Versuche  erhielt  ich  nach  einander  die 
Gewichte  : 

Gläschen  mit  Platte  6,9304    g 

-  6,92525  - 

-  6,9495    - 

-  6,9495    - 

Vergleicht  man  die  letzte  Zahl  mit  dem  Gewichte ,  welches  die  vorher- 
gehende Wägung  zuletzt  ergab,  so  findet  man  einen  Gewichtsverlust  von 
0,0216  g,  der  hervorgerufen  wird  durch  den  Austritt  von  Wasser  aus  dem 
Krystall.  Demnach  beträgt  der  Wasserverlust  des  Heulandit,  da  das  Ge- 
wicht der  Substanz  bei  100»  0,409  g  beträgt,  5,2814  o/o  bei  450»  gegen 
den  Wassergehalt  desselben  bei  400®.  Zur  Berechung  des  Wasserverlustes 
ausgedrückt  in  Molekeln  legte  ich  die  Analyse  von  Damour*]  zu  Grunde: 

Kieselsäure  59,06 
Thonerde  46,83 
Kalk  9,34 

Wasser         44,77 

Dividirt  man  diese  Zahlen  durch  die  aus  den  Atomgewichten  erhaltenen 
Gewichte  der  vier  Verbindungen:  60,  403,  56,  48,  so  erhät  man: 

0,9843;     0,4634;     0,4660;     0,8205, 

welche  sich  nahezu  verhalten  wie 

6:4:4:5 
und  zu  der  Formel  führen 

6StO2.il/2O8.CaO.  5^20. 

Die  procentische  Zusammensetzung  der  Substanz  nach  Verlust  der 
5,284  4  %  Wasser  ergiebt  die  folgenden  Gewiohtsmengen ,  neben  welche 
zugleich  die  Verbindungsgewichte  und  Quotienten  gesetzt  sind : 


Kieselsäure  62,35 
Thonerde  47,77 
Kalk  9,86 

Wasser         40,02 


60  =  4,0392 

403  =  0,4725 

56  =  0,4764 

48  =  0,5566 


*]  s.  Naumann- Zirkel,  Elemente  der  Mineral.  Leipzig  4884,  S.  638. 
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Die  letzteren  Zahlen  stehen  in  dem  Verhältniss  6  :  1  :  i  :  3,2  oder 
fast  6:1:1:3,  welches  zu  der  Formel  führt 

e Si02  .  Al20^ ,  CaO .S H^O. 

Demnach  hat  durch  die  Erwärmung  auf  150^  der  Heulandit  nahezu 
2  Molekel  Wasser  bei  6  Kieselsäure,  1  Thonerde,  1  Kalk  verloren. 

Nachdem  dies  festgestellt  war,  wurde  die  Platte  gespalten.  Der  eine 
Theil  derselben,  welcher  0,18015  g  wog,  wurde  zuerst  optisch  untersucht 
und  dann  der  freien  Luft  ausgesetzt,  der  andere  wieder  hermetisch  ver- 
schlossen. Da  die  beiden  Theilplatten  durch  Spalten  einer  entstanden 
waren,  so  hatten  beide  genau  dieselben  Conturen  und  konnten  daher  be- 
quem in  Bezug  auf  ihr  optisches  Verhalten  mit  einander  verglichen  werden. 
Am  folgenden  Tage  wurden  beide  Platten  unter  dem  Mikroskop  betrachtet, 
wobei  sich  herausstellte,  dass  diejenige,  welche  24  Stunden  der  freien  Luft 
ausgesetzt  gewesen  war,  ihr  Axenbild  um  90<)  geändert  hatte,  wahrend  das 
Axenbild  derjenigen,  welche  luftdicht  verschlossen  war,  senkrecht  dazu 
war.  Hieraus  geht  also  hervor,  dass  die  Axenebene  in  der  zweiten  Platte 
trotz  24stündigen  Liegens  diejenige  Lage  beibehalten  hatte,  welche  sie  nach 
der  Erwärmung  auf  150^  angenommen  hatte.  Um  nun  endgültig  zu  er- 
fahren, ob  diese  Constanz  der  Lage  der  Axenebene  bei  der  zweiten  Platte 
seinen  alleinigen  Grund  in  dem  Wasserverlust  habe,  wurde  dieselbe  jetzt 
auch  der  freien  Luft  ausgesetzt.  Vorher  jedoch  wurde  dieselbe  noch  ein- 
mal mit  den  nöthigen  Versichtsmassregeln  verschlossen  und  hierauf  ge- 
wogen. Das  Gewicht  des  Gläschens  mit  der  Platte  betrug  6,7381  g.  Dann 
wurde  das  Gläschen  geöffnet  und  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt. 
Nach  Verlauf  von  ungefähr  24  Stunden  wurde  das  Gläschen  mit  der  Platte 
wieder  gewogen,  wobei  sich  das  Gewicht  6,7412  g  ergab. 

Mithin  war  eine  Gewichtszunahme  von  3  mg  =1,4762%  zu  con- 
statiren,  welche  nur  darauf  zurückgeführt  werden  kann,  dass  der  Krystall 
Wasser  aufgenommen  hat.  Die  Untersuchung  unter  dem  Mikroskop  ergab 
eine  Aenderung  in  der  Lage  der  Axenebene  um  90^. 

Die  procentischen  Gewichtsmengen  nach  dieser  Aufnahme  von  1,4762 
Proc.  Wasser  nebst  den  übrigen  Angaben  sind : 

Kieselsäure  61,44  :  60  =  1,024 

Thonerde      17,61  :  103  =  0,17 

Kalk  9,72:  56  =  0,1726 

Wasser         11,33  :  18  =  0,629 

6:1:1:  3,7. 

Die  in  der  Substanz  enthaltene  Wassermenge  beträgt  demnach  3,7  Mol. 
im  Vergleich  zu  3,2  Mol.,  welche  die  vorhergehende  Bestimmung  ergab,  bei 
denselben  Mengen  der  anderen  Bestandtheile.     Mithin   wurde    0,5  Mol. 
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Wasser  aufgenommen  oder  i  Hol.  bei  der  doppelten  Anzahl  der  Molekeln 
der  Verbindungen,  aus  denen  der  Körper  besteht. 

Ziehen  wir  aus  dem  ganzen  Versuche  die  Schltlsse,  so  unterliegt  es 
wohl  nach  dem  Vorhergebenden  keinem  Zweifel,  dass  der  Wassergehalt 
eine  wesentliche  Bedingung  für  das  Verhalten  des  Heulandits  in  optischer 
Beziehung,  dass  es  in  gewissem  Sinne  von  der  Menge  des  Wassers,  welche 
der  Krystall  enthalt,  abhangig  ist,  welche  Grösse  der  Axenwinkel  und 
welche  Lage  die  Ebene  der  optischen  Axen  habe.  Aus  dem  letzten  Theile 
des  Versuches  aber  geht  hervor,  dass,  obschon  die  W^asseraufnahme  weit 
geringer  ist  als  die  Abgabe,  und  dennoch  der  rtlcklaufende  Process  einge- 
treten ist,  die  optischen  Modificationen  nicht  allein  abhängig  sind  von  der 
Menge  des  Wassers,  welche  austritt,  sondern  zum  Theil  auch  von  der  Tem- 
peratur, in  welcher  der  Körper  sich  gerade  befindet. 

Zur  Ergänzung  und  Vervollständigung  der  ganzen  Untersuchung  wurde 
mit  kleinen  Spaltungsblältchen  von  Heulandil,  die  das  Axenbild  sehr  deut- 
lich zeiglen,  das  Experiment  wiederholt.  Hierzu  verwendete  ich  nicht  nur 
isländischen  Heulandit,  sondern  auch  Exemplare  von  Faröer  und  Andreas- 
berg. Die  Blattchen  wurden  auf  einem  eisernen  Warmtisch  mitsammt  dem 
Objecttrager,  der  immer  aus  einer  rechtwinklig  geschnittenen  Glasplatte 
bestand,  eine  Zeitlang  auf  450^  erwärmt,  bis  die  Lage  der  Axenebene  um 
^0^  gegen  die  frtlhere  verwendet  war,  dann  in  dem  Reagenzglaschen  luft- 
dicht verschlossen  und  in  diesem  Zustande  mehrere  Tage  liegen  gelassen. 
Untersuchte  man  nach  dieser  Zeit  ein  solches  Blattchen,  so  fand  man,  dass 
in  der  Lage  der  Axenebene  sich  nichts  geändert  hatte;  setzte  man  jedoch 
das  Präparat  einige  Zeit  der  freien  Luft  aus,  so  trat  eine  Umlagerung  der 
Axenebene  um  90^  ein*). 

Die  an  dem  Heulandit  gemachten  Beobachtungen  bildeten  weiter  die 
Veranlassung,  den  dem  Heulandit  analog  zusammengesetzten  Brewsterit  in 
ähnlicher  Weise  zu  untersuchen.  Das  mir  zur  Verfügung  stehende  Material 
stammt  aus  Strontian  in  Schottland.  Die  Krystalle  zeigten  die  bekannte 
Form  der  kurzen  Säulen,  die  von  mehreren  verticalen  Prismen  nebst  dem 
Klinopinakoid  gebildet  werden.  Diese  aber  sind  begrenzt  durch  ein  äusserst 
stumpfes  Klinodoma,  welches  mit  der  Basis  zusammen  eine  Flache  von  ge- 
krümmter kuppelartiger  Form  bildet;  die  Krystalle  sind  im  Allgemeinen 
klein,  vertical  gestreift  und  zu  Drusen  vereinigt,  von  gel  blich  grauer  Farbe, 
mit  Glasglanz  auf  den  Flachen  und  Perlmutterglanz  auf  oo  j^oo.  Der  Brew- 
sterit ist  vollkommen  spaltbar  nach  dem  Klinopinakoid**],  die  Ebene  der 


*)  Bei  den  Versuchen  mit  isländischem  Heulandit  gelang  es  mir  auch  mehrere 
Male  ungefähr  die  Temperatur  festzustellen,  bei  welcher  der  Axenwinkel  gerade  gleich  oo 
-wurde.   Es  fand  dies  zwischen  900  and  4  00^  statt. 

**)  Ausser  dieser  klinodiagonalen  Spaltbarkeit  constatirte   ich  auch  eine  nach 
oo*oo. 
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optischen  Axen  ist  normal  auf  dem  klinodiagonalen  Hauptscbnitt,  die  Biseo- 
trix  fällt  in  die  Orthodiagonale.  Nach  Des  Gloizeaux'^)  besteht  eine 
Spaltungslamelle  dieses  Minerals  nicht  aus  einem  homogenen  Stücke,  son- 
dern,  wie  die  Beobachtung  im  parallelen  Lichte  ergiebt,  aus  drei  Theilen 
der  Art,  dass  der  mittlere  sich  gleichsam  wie  ein  Keil  zwischen  die  beiden 
äusseren  einschiebt.  Die  Winkel  der  Auslöschung  fttr  die  drei  Theile  in 
Bezug  auf  die  Verticalaxe  weichen  bedeutend  von  einander  ab.  Diese  An- 
gaben,  dass  die  Spaltungslamellen  aus  mehreren  Theilen  bestehen,  fand  ich 
bestätigt  bei  den  Brewsteritkrystallen,  mit  denen  ich  arbeitete; 
jedoch  bestanden  die  einzelnen  Lamellen  nicht  immer  aus  drei 
Theilen,  häufig  waren  es  nur  zwei,  von  denen  der  eine  über- 
wiegt, oder  auch  traf  es  sich,  dass  eine  solche  aus  vier  Theilen 
bestand,  die  im  parallelen  Licht  betrachtet  abwechselnd  gleich 
gefärbt  waren,  ähnlich  wie  beim  Desmin. 

So  bestand  eine  ungefähr  rechteckig  geformte  Spaltungs- 
lamelle  aus  zwei  deutlich  durch  eine  Grenze  geschiedenen 
Theilen.  Die  Grenzlinie  entsprach  ungefähr  der  von  oben  links 
nach  unten  rechts  verlaufenden  Diagonale  und  bildete  mit  der 
Längskante,  welche  parallel  der  Verticalaxe  war,  einen  Winkel 
von  470. 

Die  Axenebene  in  den  beiden  Theilen  bildete  mit  derselben  Kante 
in  dem  Theile  unten  links  einen  Winkel  von  ungefähr  34^^  oben  rechts 
von  44^5  (s.  Fig.  5). 

Die  genaueren  Messungen  der  bezüglichen  Winkel  ergaben : 


^a  = 


3^0    6' 
34   12 
34   54 
30  42 
34     6 


^ß  = 


440  30' 

44    24 

44   27  im  Mittel 


34   42  im  Mittel 

Dieses  Präparat  wurde  auf  dem  Wärmtisch  bis  auf  etwa  200<>  erwärmt 
und  wieder  im  parallelen  Lichte  betrachtet.  Die  Grenze  zwischen  den 
beiden  Theilen  war  geschwunden,  und  die  ganze  Platte  löschte  fast  parallel 
der  Kante  AB  aus.  Jedoch  war  die  Auslöschung  keine  ganz  vollständige, 
sondern  die  dunkle  Fläche  war  unterbrochen  von  einzelnen  helleren  und 
gefärbten  Stellen,  in  Folge  dessen  es  auch  schwierig  war,  genau  den  Winkel 
der  Auslöschung  zu  bestimmen.  Nach  einiger  Zeit  bemerkte  man,  dass  die 
helleren  Stellen  bei  Parallelstellung  der  Kante  mit  dem  Fadenkreuz  zahl- 


*}DesGloizeaux,  Manuel  de  minäralogie  p.  424. 
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reicher  wurden,  wodurch  das  ganze  Gesichtsfeld  ein  fleckiges  Aussehen 
erhielt.  Bald  nachher  sah  man  d'w  Grenze  wieder  hervorschimmern,  und 
nach  Verlauf  von  einigen  Stunden  nach  Beginn  der  Beobachtung  war  der 
ursprüngliche  Zustand  der  Lamelle  wieder  hergestellt.  Dieser  Versuch 
wurde  mehrere  Male  mit  derselben  und  anderen  Platten  wiederholt;  der 
Erfolg  war  immer  derselbe. 

Bei  einer  anderen  ähnlich  geformten  und  ans  zwei  Theilen  ähnlich  zu- 
sammengesetzten Lamelle  betrug  der  Winkel  der  Grenze  mit  der  Längs- 
kante AB  14®.    Die  Axenebenen  bildeten  mit  derselben  Kante 
in  den  verschiedenen  Theilen  die  resp.  Winkel  45<>  und  35* 
(s.  Fig.  6). 

Nach  einer  Erwärmung  bis  auf  SOO®  war  die  Grenze  ge^ 
schwunden,  der  Winkel  der  Axenebene  mit  der  Kante  AB  war 
im  oberen  rechten  Tiietle  fast  0<^,  im  unteren  linken  ungefähr 
5 — 6<>.  Um  nun  zu  prtlfen ,  ob  diese  merkwürdigen  Erschei- 
nungen ebenso  wie  die  optischen  Aenderungen  des  Heulandit 
mit  dem  Wasser,  welches  der  Krystall  gemäss  der  Analyse  ent- 
hält, in  Beziehung  stehen,  resp.  davon  abhängig  sind,  wurde 
ein  Spaitnngssttlekchen  sowohl  von  Heulandit  wie  Brewsterit 
zunächst  optisch  orientirt,  dann  ersteres  bis  150^,  letzteres  bis 
S00<^  erhitzt  und  beide  in  einem  trockenen  Gläschen  hermetisch  verschlos- 
sen. Vorher  hatte  man  sioh  davon  überzeugt,  dass  bei  beiden  eine  optische 
Veränderung  vor  sich  gegangen  war,  dass  beim  Heulandit  die  Axenebene 
um  90®  verwendet  und  beim  Brewsterit  die  Grenze  geschwunden  war.  Vor 
der  Erwärmung  betrug  beim  Heulandit  der  Winkel  der  Axenebene  mit 
einer  durch  einen  rothen  Punkt  kenntlich  gemachten  Kante  etwa  11®,  nach 
der  Erwärmung  etwa  101®,  wie  es  sein  muss.  Beim  Brewsterit  waren  die 
vor  dem  Erhitzen  gemessenen  Winkel  folgende : 

der  Winkel  der  Grenze  mit  der  Längskante       10® 
der  Winkel  der  Axenebene  im  rechten  Theile    19 
der  Winkel  der  Axenebene  im  linken  Theile     37 

Als  am  folgenden  Tage  beide  Mineralien  untersucht  wurden,  war  der 
Heulandit  noch  in  demselben  Zustande  wie  nach  der  Erwärmung,  nämlich 
die  Axenebene  war  um  fast  90®  gegen  die  ursprüngliche  Lage  verwendet, 
während  beim  Brewsterit  in  parallelem  Licht  betrachtet  die  Grenze  wieder 
aufgetreten  war,  und  die  Auslöschungswinkel  wieder  dieselbe  Grosse 
halten,  wie  sie  am  Krystall  vor  Beginn  der  Untersuchung  beobachtet 
wurden.  Das  Experiment  wurde  in  derselben  W^eise  wiederholt,  der 
Stöpsel  des  Gläschens  der  Sicherheit  halber  noch  mit  Wachs  verklebt.  Das 
Resultat  war  dasselbe  wie  das  vorhin  beschriebene.  Um  jeden  Zweifel 
zu  beseitigen,  brachte  man  die  beiden  Individuen  in  ein  Gläschen,  welches 
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hierauf  zugescbniolzto  wurde,  und  Hess  dasselbe  mehrere  Tage  (über  eine 
Woche]  in  diesem  Zustande  liegen.  Auch  in  diesem  Falle  war  das  Resultat 
der  Beobachtung  um  nichts  gegen  das  frtihere  geändert.  Um  einen  letzten 
Versuch  zu  machen,  wurde  die  Brewsteril-Lameile  in  einen  Tropfen 
wasserfreien  Canadabalsam  eingetaucht.  Der  Balsam  erstarrte  und  man 
konnte  durch  denselben  den  Verlauf  der  Erscheinung  beobachten.  Schon 
nach  geringer  Zeit  zeigte  sich  die  Grenze  wieder,  und  folgenden  Tages  war 
der  ursprüngliche  Zustand  des  in  dem  Balsam  befindlichen  Brewsterit- 
blattcbens  wieder  hergestellt.  Zu  gleicher  Zeit  brachte  man  den  Heulan- 
dit  in  ein  Reagenzgläseben,  das  mit  wasserfreiem  Petroleum  angefüllt  war. 
Die  anderen  Tages  angestellte  Untersuchung  ergab ,  dass  die  Axenebene 
dieselbe  Lage  beibehalten  hatte,  in  welche  sie  durch  die  Erwärmung  auf 
4  50^  gelangt  war.  Wurde  jedoch  das  Blättchen  darauf  einige  Tage  der 
freien  Luft  ausgesetjst ,  so  zeigte  sich ,  dass  die  Axenebene  wieder  in  ihre 
ursprüngliche  Lage  zurückgegangen  war. 

Aus  air  diesen  Versuchen  scheint  es  mir  gestattet  zu  sein ,  folgende 
Schlüsse  zu  ziehen :  Die  beobachteten  optischen  Aenderungen  des  Heulan- 
dit,  dass  bei  einer  alimählichen  Temperaturerhöhung  bis  au  450^  der 
Axenwinkel  aufO^^  zurückgeht  und  sich  dann  in  einer  Ebene  Öffnet;  welche 
senkrecht  ist  zur  ursprünglichen^  werden  zum  Theil  hervorgerufen  durch 
den  Verlust  an  Wasser,  mit  welchem  eine  Temperaturerhöhung  immer  ver^ 
bunden  ist ;  die  optischen  Erscheinungen  sind  in  gewissem  Maasse  abhängig 
von  der  Menge  Wassers ,  weldie  der  Krystall  enthält.  Die  Modifioationen 
jedoch,  welche  eine  erwärmte  Brewsteritplatte  zeigt,  und  die  darin  be- 
stehen, dass  bei  einer  Temperaturerhöhung  bis  auf  200<>  die  Grenze  zwi- 
schen den  beiden  Theilen ,  aus  denen  die  untersuchte  Lamelle  besteht, 
schwindet,  und  in  der  ganzen  Platte  die  Auslöschung  fast  parallel  der  Ver* 
tikalaxe  stattfindet,  sind  nicht  durch  Wasserverlust  hervorgegangen,  son- 
dern sind  lediglich  auf  Temperaturändemngen  zurückzuführen.  Denn 
Brewsterit  verliert  nach  den  Untersuchungen  Damour's*)  bei  Tempera- 
turerhöhung ebenso  Wasser  wie  Heulandit;  aus  der  atmosphärischen  Luft 
aber  Wasser  aufzunehmen,  war  er  durch  den  hermetischen  Verschluss  ver- 
hindert ,  was  noch  dadurch ,   dass  zu  gleicher  Zeit  Heulandit  untersucht 


♦)  Nach  Damour  verliert  4  g  Brewslerit 

in  trockener  Luft  in  4  Monat    0,0465  g 
bei  4000  in  2  Stunden  o^OM  g 

-  430  0,077  g 

-  490  8,20/j^ 

-  270  40  - 
in  dunkler  Rothglulh  4  2,8  - 
in  lebhafter  Rolhgluth  43,3  - 
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Fig.  7. 


iwurde,  zur  Evidenz  bestätigt  wird.     Nichtsdestoweniger  kehrt  der  Brew- 
sterit  in  seinen  alten  Zustand  zurück. 

Um  den  ganzen  Verlauf  der  beim  Brewsterit  beobachteten  Erschei- 
nungen klarer  erkennen  zu  können,  war  es  nothwendig,  den  Krystall 
wahrend  der  ganzen  Zeit  der  Erwärmung  bis  auf  SOO^'  zu  beobachten. 
Dies  war  aber  einestheils  wegen  der  Kleinheit  der  Präparate ,  andemtheils 

wegen  der  Unzulänglichkeit  des  Apparates,  mit  dem  ich 
arbeitete  —  es  hätte  nämlich  der  Objecttisch  mit  dem 
Präparat  während  der  Beobachtung  erwärmt  werden 
müssen,  was  nicht  anging  — ,  unmöglich.  Es  blieb  daher 
nichts  anderes  übrig,  als  den  rücklaufenden  Process, 
während  dessen  der  Krystall  wieder  in  seinen  ursprüng- 
lichen Zustand  zurückkehrt,  zu  verfolgen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  passende  Brewsterit^ 
platte  von  rechteckiger  Form,  welche,  wie  es  DesCloi- 
zeaux  beschreibt,  aus  drei  Theilen  bestand,  zuerst  ge- 
nau orientirt.     Der  Winkel  der  Axenebene  im  mittleren 
Theile  mit  der  Längskante  betrug  an  den  meisten  Stellen  zwischen  25<^ 
und  260  (s.  Fig.  7) . 

Das  Object  wurde  auf  dem  Wärmtisch  langsam  bis  zu  200o  erwärmt 
und  längere  Zeit  auf  dieser  Temperatur  erhalten.  Die  Betrachtung  des- 
selben nach  der  Erwärmung  ergab ,  dass  in  allen  Theilen  die  Auslöschung 
fast  parallel  der  Längskante  eintrat.  Im  mittleren  Theile  bildete  an  einer 
sehr  klaren  Stelle,  die  im  Verlauf  der  Beobachtung  auch  fixirt  wurde,  die 
Axenebene  mit  der  Längskante  AB  einen  Winkel  von  etwa  5^.  Nach  und 
nach  vergrösserte  sich  jedoch  dieser  Winkel ,  schon  nach  einer  Stunde  war 
derselbe  bis  zu  etwa  43^  angewachsen,  nach  Ablauf  von  6  Stunden  war 
schon  bis  auf  einige  Grade  die  ursprüngliche  Winkelgrösse  wieder  er- 
reicht ;  Tags  darauf  hatte  die  Axenebene ,  soweit  die  Genauigkeit  der  Be- 
obachtung es  festzustellen  zuliess,  wieder  dieselbe  Neigung  gegen  die 
Kante  AB  wie  zu  Anfang. 

Die  Beobachtung  des  umgekehrten  Verlaufs  der  Erscheinung  lehrt  uns 
somit ,  dass  durch  eine  allmähliche  Steigerung  der  Temperatur  die  Axen- 
ebene des  Brewsterit  stetig  gedreht  wird.  Allerdings  muss  eine  gleich- 
massige  Temperaturerhöhung ,  da  die  erste  Mittellinie  die  Symmetrieaxe 
ist,  eine  Drehung  der  Axenebene  zur  Folge  haben ;  denn  wenn  auch  die  eine 
der  drei  Hauptschwingungsrichtungen  des  Lichts  stets  der  Orthoaxe  parallel 
sein  muss,  die  beiden  anderen  stets  parallel  dem  Klinopinakoid,  so  werden 
die  Winkel ,  welche  diese  beiden  mit  einer  prismatischen  Kante  bilden, 
doch  mit  der  Temperatur  variiren ,  es  wird  demnach  die  optische  Axen- 
ebene um  die  erste  Mittellinie ,  wenn  dieselbe  die  Orthoaxe ,  wie  in  unse- 
rem Falle,  ist,  sich  drehen.     Im  Allgemeinen  ist  eine  solche  Drehung  der 
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Axenebene  sehr  gering ,  so  dass  sie  erst  bei  erheblichen  Temperaturunter- 
schieden überhaupt  messbar  wird.  Die  Beobachtungen  am  Brewsterit 
liefern  uns  aber  die  beiden  merkwürdigen  Thatsachen ,  dass  erstens  die 
Axenebene  mit  Erhöhung  der  Temperatur  sich  um  einen  betrachtlichen 
Winkel  dreht,  zweitens,  dass  die  Drehung  in  den  beiden  Theilen,  aus  denen 
gewöhnlich  eine  Spaltungslamelle  besteht;  nicht  gleichmassig  verlauft^ 
sondern  in  dem  einen  Theile  grösser  ist  als  in  dem  anderen. 

Auffallend  war  es,  dass  trotz  einer  so  hohen  Temperatur,  bis  über 
200<^,  keine  Aenderung  in  der  Grösse  des  Axenwinkels  einzutreten  schien. 
Es  wurde  daher  der  Krystall  einer  noch  höheren  Temperatur,  bis  zu  230^ 
und  höher,  ausgesetzt.  Betrachtete  man  jetzt  das  Axenbild ,  so  war  eine 
deutliehe  Vergrösserung  des  Winkels  der  optischen  Axen  wahrzunehmen. 
Dies  war  einmal  daran  zu  erkennen,  dass  die  beiden  Pole,  die  vorher  noch 
im  Gesichtsfelde  sich  befanden,  aus  demselben  geschwunden  waren; 
femer  daran ;  dass  die  Ellipse ,  welche  beide  Pole  gemeinsam  umschloss, 
sich  bisquitförmig  einschnürte  und  fast  in  die  Form  einer  g  überging ,  was 
nach  Analogie  der  Adulare  ein  Kriterium  für  eine  Vergrösserung  des 
Axenwinkeis  ist.  Um  nun  festzustellen,  ob  vielleicht  diese  optische  Aende- 
rung ahnlich  wie  beim  Heulandit  mit  W^asserverlust  in  Beziehung  stehe, 
erhitzte  ich  die  Brewsteritlamelle  auf  dem  W^armtisch  soweit,  dass  eine 
deutliche  Vergrösserung  des  Axenwinkeis  wahrzunehmen  war,  und  brachte 
sie  dann  in  wasserfreies  Petroleum ,  in  welchem'  sie  2  bis  3  Tage  auf- 
bewahrt wurde.  Aber  bei  einer  Untersuchung ,  welche  ich  hiemach  mit 
dem  aus  dem  Petroleum  herausgenommenen  Krystallplattchen  anstellte, 
fand  ich,  dass  um  ein  Geringes  die  Winkelgrösse  sich  reducirt  hatte.  Das 
Plattchen  wurde  nun  weiter  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  und  ab 
und  zu  beobachtet.  Die  Verkleinerung  des  Axenwinkeis  ging  nur  lang- 
sam vor  sich ,  so  dass  erst  nach  w  eiteren  4  Tagen  die  ursprüngliche  Grösse 
des  Axenwinkeis  wieder  erreicht  und  das  Axenbild  dasselbe  Aussehen 
hatte  wie  zu  Anfang.  Die  Zurückdrehung  der  Axenebene  in  ihre  ursprüng- 
liche Lage  geht  mithin  ungleich  viel  schneller  vor  sich,  als  das  Zurückgehen 
des  Axenwinkeis  auf  seine  frühere  Grösse.  Ein  anderes  Präparat  wurde 
längere  Zelt,  etwa  44  Tage,  in  wasserfreiem  Petroleum  aufbewahrt.  Die 
direct  nach  der  Herausnahme  aus  dem  Petroleum  angestellte  Beobachtung 
ergab,  dass  auch  ohne  den  Krystall  der  Luft  auszusetzen,  der  Axenwinkel, 
soweit, aus  der  blossen  Betrachtung  des  Interferenzbildes  geschlossen  wer- 
den durfte  —  denn  Messungen  des  Axenwinkeis  konnten  nicht  ausgeführt 
werden  — ,  seine  ursprüngliche  Grösse  wieder  hatte.  Diese  Versuche,  be- 
sonders der  letzte,  zeigen,  dass  auch  bei  der  Aenderung  des  Winkels  der 
optischen  Axen  der  Wassergehalt  keine  wesentliche  Rolle  spielt. 

Abgesehen  aber  davon ,  ob  und  inwieweit  das  im  Krystall  enthaltene 
Wasser  bei  den  optischen  Veränderungen  des  Minerals  bei  Temperatur- 
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erhöhung  mitwirken ,  haben  wir  hier  den  merkwürdigen  Fall ,  dass  schön 
bei  verhältnissmässig  geringer  Zunahme  der  Temperatur  die  optische  Axen- 
ebene  um  einen  merklichen  Winkel  gedreht  wird  y  dagegen  schon  eine  be* 
deutende  Temperaturerhöhung  erforderlich  ist,  um  eine  deutlich  wahr«> 
nehmbare  Aenderung  in  der  Grösse  des  Axenwinkels  hervorzubringen, 
während  doch  gewöhnlich  das  Umgekehrte  stattzufinden  pflegt.  Ausser- 
dem muss  noch  bemerkt  werden ,  dass  die  Axenebene  nie  weiter  gedreht 
wurde,  als  bis  zur  Parallelstellung  mit  der  Vertikalaxe.  War  diese  Lage 
erreicht,  was  ungefähr  bei  200^  eintrat,  so  blieb  die  Axenebene  in  der- 
selben, wenn  auch  die  Temperatur  weit  höher  getrieben  wurde. 

Mit  Beziehung  auf  die  noch  weiter  unten  anzuführenden  Beobachtungen 
Mallard's  am  Boracit  und  schwefelsauren  Kali  scheint  die  Bemerkung 
nicht  ungerechtfertigt,  dass  der  Brewsterit  von  SOO^'  an  bei  allen  höheren 
Temperaturen  sich  wie  ein  rhombischer  Krystall  verhält. 

Ganz  in  derselben  Weise  wie  mit  Brewsterit  wurden  die  Versuche  mit 
kleinen  Kryställcben  des  Beaumontit  von  Baltimore  angestellt.  Der  letztere 
ist  gemäss  der  Analyse*]  sehr  nahe  verwandt  mit  dem  Heulandit.  Die  sehr 
kleinen  gelblichen,  scheinbar  tetragonalen  Rrystalle  erklärt  Des  Gloi- 
zeaux**)  als  eigenthümliche  Gombination  der  Flächen  des  Stilbits,  in  der 
OPund  ooj^oo  ein  rechtwinkliges  Prisma,  und  die  im  Gleichgewicht  aus- 
gebildeten Flächen  von  ^OO;  oo^oo  und  %P  eine  vierflächige  Zuspitzung 
bilden.  Die  unten  näher  zu  beschreibenden  Abweichungen  in  den  physi- 
kalischen Eigenschaften  des  Beaumontit  von  denen  des  Heulandit  Hessen 
auch  solche  in  kryslallographischer  Beziehung  vermuthen.  Jedoch  die  Ver- 
suche, durch  Messungen  mit  dem  Reflexionsgoniometer  andere  Winkelwerthe 
als  die  von  Des  Gloizeaux  angegebenen  zu  erhalten,  scheiterten  an  der 
drusigen  Beschafilenheit  der  Kryslallflächen,  welche  immer  mehrere  sehr 
von  einander  differirende  Reflexe  zeigten.  Demgemäss,  wie  Des  Gloi- 
zeaux die  Kryslallflächen  deutet,  ist  der  Beaumontit  spaltbar  nach  oo^oo 
mit  Perlmutterglanz  auf  der  Spaltungsfiäche,  gerade  wie  beim  Heulandit. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  die 
positive  Bisectrix  ist  parallel  der  horizontalen  Diagonale  der  Basis,  der 
Axenwinkel***)  grösser  als  der  des  Heulandit  —  nach  meinen  Beobachtun- 
gen mindestens  über  130<) — ;  jedoch  sind  die  Spaltungslamellen  in  Bezug 
auf  ihr  optisches  Verhalten  homogener  als  die  des  Heulandit. 

Da  die  Beaumontitkryställchen  ziemlich  undurchsichtig  sind,  so  konn^ 
ten,  wenn  anders  man  ein  deutliches  Interferenzbild  haben  wollte,  nur 
sehr  dünne  Lamellen  verwendet  werden ;  auch  war  fUr  die  Beobachtung 


*)  Eine  Analyse  von  Del  esse  ergab:  64,2  Kieselsäure,  UJ  Tbonerde,  4,3  Eisen- 
oxyd, 4,8  Kallk,  1,7  Magnesia,  0,5  Natron,  4  3,4  Wasser. 
**J  Des  Gloizeaux,  Manuel  de  la  min.  p.  428. 
***)  Es  ist  hier  immer  der  scheinbare  Axenwinkel  gemeint. 
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sehr  unvortheilhaft,  dass  wegen  der  Grosse  des  Axenwinkels  die  Pole  nicht 
im  Gesichtsfelde  lagen. 

Schon  bei  einer  geringen  Erwärmung  etwa  bis  4  00^  zeigte  sich  ent-^ 
schieden  eine  Verkleinerung  des  Axenwinkels.  Waren  auch  die  Pole  des 
Axenbildes  nicht  zu  sehen ,  so  ging  dieses  doch  daraus  hervor ,  dass  die 
beiden  im  Gesichtsfeld  liegenden  die  Pole  umgebenden  fiussersten  Ringe  in 
der  Mitte  sich  vereinigten  und  eine  beide  Pole  gemeinsam  umschliessende 
Curve  bildeten,  was  gemäss  den  Erscheinungen  bei  dem  Adular  auf  eine 
Verkleinerung  des  Axenwinkels  hindeutet«  Um  die  Temperatur  festzu-^ 
stellen,  bei  welcher  der  Axenwinkel  gleich  Null  wurde,  und  die  Axenebene 
sich  in  einer  Ebene  normal  zur  ursprünglichen  öffnete,  wurde  di^  Tem^ 
peratur  allmählich  gesteigert.  Bei  450<>,  bei  welcher  Temperatur  bei  einer 
Heulanditplatte  eine  Verwendung  der  Axenebene  um  90*  schon  stattfindet, 
war  der  Axenwinkel  des  Beaumontit  zwar  kleiner,  aber  noch  lange  nicht 
gleich  Nuir  geworden,  da  selbst  die  Pole  noch  nicht  ins  Gesichtsfeld  ge^ 
treten  waren;  ebenso  bei  480*  und  höheren  Temperaturen  war  nichts  Der- 
artiges zu  bemerken.  UebHgens  war  die  Beobachtung  des  ganzen  Phäno- 
mens nicht  leicht.  Man  hat,  indem  man  die  Temperatur  immer  weiter 
erhöht,  schliesslich  nur  noch  ein  einfarbiges  Gesichtsfeld,  und  blos  die 
dunkeln  Hyperbeln,  die  beim  Drehen  des  Präparates  das  Gesichtsfeld 
kreuzen,  können  Ober  die  Lage  der  Axenebene  entscheiden.  Dazu  kommt 
iooch  der  erschwerende  Umstand,  dass  die  Axenwinkel  für  die  verschiede- 
nen Farben  sehr  verschiedene  Grösse  haben;  der  Winkel  der  blauen  Axen 
ist  bedeutend  grösser  als  der  der  rothen,  auch  ändern  sich  die  Axenwinkel 
mit  zunehmender  Temperatur  ungleichraässig.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
der  Winkel  der  rothen  Axen  sich  eher  der  Null  nähert  als  der  der  blauen^ 
oder  in  unserem  Falle,  da  die  Pole  nicht  sichtbar  werden,  dass  die  beiden 
die  Pole  umschliessenden  Ringe  für  rothes  Licht  sich  eher  zu  einer  gemein- 
samen Gurve  schliessen  als  für  blaues.  Letzteres  ist  deutlich  zu  beobachten, 
wenn  man  das  Bild  statt  In  weissem  in  rothem  und  blauem  Licht  betrachtet 
resp.,  wie  ich  dies  gethan,  durch  rothes  und  blaues  Glas  beobachtet. 

Die  Erscheinung,  dass  mit  Temperaturerhöhung  der  Axenwinkel  für 
die  verschiedenen  Farben  sich  verkleinert,  ist  aber  begleitet  von  einer  an- 
deren Erscheinung,  welche  wir  schon  beim  Brewsterit  angetroffen  haben. 
Sei  letzterem  zeigte  sich  nämlich,  dass  bei  Temperaturerhöhung  die  Axen- 
ebene sich  dreht  und  parallel  zur  Verticalaxe  sich  zu  stellen  sucht;  bei  SOO^ 
war  diese  Lage  erreicht,  wobei  eine  merkliche  Veränderung  in  der  Grösse 
des  Axenwinkels  nicht  wohl  zu  constatiren  war^  da  der  Apparat  eine  ge- 
naue Messung  in  diesem  Sinne  nicht  zuliess;  eine  mit  blossem  Auge  wahr- 
nehmbare Vergrösserung  des  Winkels  trat  erst  bei  höherer  Temperatur  ein. 
Auch  beim  Beaumontit  drehte  sich  gleichzeitig  mit  Verkleinerung  des  Axen- 
winkels, was  schon  bei  verhältnissmässig  niedriger  Temperatur  eintrat,  die 
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Axenebene.  War  vor  der  Erwärmung  die  Axenebene  parallel  der  Basitf, 
so  bildete  sie  bei  80^  bis  90^  einen  Winkel  von  21^  mit  derselben  in  den 
meisten  Theilen  der  Platte  (denn  Unregeloittssigkeiten  kommen  auch  hier 
ähnlich  wie  beim  Brevirsterit  vor) . 

Bei  120<>  betrug  der  Winkel  31  o 
-   450        •        -  -      56. 

Es  sucht  demnach  bei  Temperaturerhöhung  die  Axenebene  sich  is  eine 
zur  ursprünglichen  Ebene  senkrechte  zu  drehen.  Diese  Drehung  der  Axen- 
ebene bei  allmählich  steigender  Temperatur  ist  für  die  einzelnen  Farben 
sehr  verschieden.  Es  kann  dies  mit  blossem  Auge  wahrgenommen  werden^ 
wenn  man  das  Interferenzbild  durch  rothes  und  blaues  Glas  betrachtet.  In 
Folge  dieser  verschiedenen  Drehung  wird  die  ohnehin  vorhandene  gekreuzte 
Dispersion  noch  verstärkt,  ein  Umstand,  welcher  der  Beobachtung  sehr 
hinderlich  ist.  Beim  Brewsterit  war  eine  solche  Verschiedenheit  in  der 
Drehung  der  Axenebene  für  die  verschiedenen  Farben  nicht  wohl  wahr- 
zunehmen. 

Es  erübrigt  nun  noch,  das  Verhalten  des  Beaumontit,  welcher  beim 
Erhitzen  die  oben  angeführten  Aenderungen  erfährt,  bei  Luftabscbluss  zu 
untersuchen.  Ein  passendes  Spaltungsstück  wurde  nach  und  nach  auf  90^, 
MO^,  150^  u.  s.  w.  erwärmt  und  immer  zwischendurch  beobachtet,  wobei 
sich  ergab,  dass  der  Axenwinkel  kleiner  und  die  Axenebene  gedreht  wurde» 
Ueber  200^  wurde  die  Beobachtung  schwieriger.  Man  sah  kein  Interferenz-* 
bild  mehr,  nicht  einmal  farbige  Binge,  die  auf  die  Lage  der  Axenebene 
schliessen  liessen,  ja  sogar  die  Hyperbelbögen,  welche  beim  Drehen  des 
Tisches  das  Bild  kreuzen,  waren  nicht  mehr  deutlich  wahrzunehmen.  Ich 
erhitzte  die  Platte  über  der  Gasflamme  bis  zu  einer  Temperatur,  die  sicher- 
lich weit  über  300<^  war,  und  beobachtete  sie  dann  in  parallelem  Licht.  Es 
fand  eine  AuslOschung  parallel  der  Basis  und  in  einer  dazu  senkrechten 
Richtung  statt.  Doch  giebt  dies  keinen  Aufschluss  über  die  Lage  der  Axen- 
ebene ;  denn  es  kann  ebensowohl  die  Ebene  der  optischen  Axen  parallel 
der  Basis  als  senkrecht  zu  derselben  sein.  Wäre  ersleres  der  Fall,  so  hätte^ 
da  mit  der  Erwärmung  gleichzeitig  zweierlei  Veränderungen  eintreten, 
eine  Drehung  der  Axenebene  um  90^  und  eine  Verwendung  derselben  um 
900  stattgefunden,  wodurch  natürlich  die  ursprüngliche  Lage  der  Axen- 
ebene herbeigeführt  wird.  Ist  dagegen  die  Axenebene  senkrecht  zur  Basis, 
so  kann  dies  nur  durch  die  Drehung  der  Ebene  bewirkt  worden  sein,  der 
Axenwinkel  hat  sich  also  noch  nicht  bis  0^  verkleinert  und  dann  in  einer 
zur  früheren  senkrechten  Ebene  geöffnet.  Letzteres  ist  das  Wahrschein- 
lichere, da  eine  Reduction  des  Axenwinkels  auf  0^  niemals  beobachtet 
wurde,  eine  solche  aber  bei  meinen  zahlreichen  Versuchen  nicht  unbe- 
merkt geblieben  wäre,  wenn  sie  stattgefunden  hätte.  Ueberhaupt  darf 
wohl  angenommen  werden,  dass  bei  der  Erwärmung  bis  zu  einer  Tem- 


Beitrllge  zur  Keontoiss  der  optischen  Aenderungen  an  Krystallen  etc.  69 

peralur,  die  nicht  allzuweit  ttber  300 o  liegt,  der  Axenwinkel  sich  nicht  bis 
auf  0^  verkleinert,  dass  seine  Veränderung  mit  der  Temperatur  also  verhält* 
nissmässtg  eine  geringe  ist. 

Hierauf  wurde  das  Präparat  (zugleich  mit  dem  Brewsterit)  in  wasser- 
freiem Petroleum  aufbewahrt.  Bei  einer  Prüfung,  die  einige  Tage  nachher 
angestellt  wurde,  zeigte  sich,  dass  die  Lage  der  Axenebene  fast  parallel 
der  Basis  war,  wobei  jeder  Zweifel  ausgeschlossen  war,  und  zwar  fand  die 
Abweichung  von  der  Parallelität  in  demselben  Sinne  statt,  wie  sie  entsteht, 
wenn  man  die  Platte  anfängt  zu  erwärmen ;  es  hatte  demnach  eine  Rück- 
drehung  der  Axenebene  bis  fast  in  die  ursprüngliche  Lage  stattgefunden. 
Dagegen  war  die  Grösse  des  Axenwinkels  nicht  gleich  der  ursprünglichen. 
Beztiglich  meiner  Ansicht,  dass  der  Axenwinkel  mit  der  Temperaturerhöhung 
verhaltnissmässig  wenig  abnehme,  ohne  den  Werth  0^  zu  erreichen,  hatte 
flieh  der  Axenwinkel  aber  vergrössert;  denn  am  Rande  des  Gesichtsfeldes 
zeigten  sich  wieder  zwei  farbige  Streifen,  welche  Theile  einer  die  beiden 
Pole  gemeinsam  umgebenden  Gurve  bilden. 

Weiterhin  wurde  die  Beaumontitplatte  der  freien  Luft  ausgesetzt. 
Während  schon  zwei  Tage  später  die  Lage  der  Axenebene  genau  dieselbe 
war  wie  die  ursprüngliche  und  zwar  in  allen  Theilen  der  Platte ,  dauerte 
es  eine  geraume  Zeit ,  ehe  sehr  merkliche  Aenderungen  in  der  Grösse  des 
Axenwinkels  sich  zeigten.  Bereits  war  eine  ganze  Woche  verflossen, 
nachdem  man  das  Präparat  der  freien  Luft  ausgesetzt  hatte,  und  immer 
war  noch  nicht  der  Winkel  der  Axe  auf  seine  frühere  Grösse  zurück- 
gekehrt. Auch  traten  Unregelmässigkeiten  in  der  Grösse  des  Axenwinkels 
auf;  an  einigen  Stellen  der  Platte  war  der  Axenwinkel,  wie  aus  den  farbigen 
Ringen  zu  scbliessen  war ,  grösser ,  an  anderen  kleiner  bei  gleicher  Lage 
der  Axenebene ,  obschon  der  Axenwinkel  der  Platte  im  frischen  Zustande 
überall  dieselbe  Grösse  hatte.  Dasselbe  wurde  auch  an  einem  anderen 
BeaumontitkrystäUchen  beobachtet  ^  mit  dem  ich  experimentirte,  und  das 
ich  bald  hoch,  bald  niedrig  erhitzte.  Die  Lage  der  Axenebene  war  in  allen 
Theilen  dieselbe,  jedoch  die  Grösse  des  Winkels  an  den  verschiedenen 
Steilen  sehr  verschieden.  Später,  noch  Wochen  nachher,  unterzog  ich  die 
beiden  Beaumontitlamellen  häufig  einer  kurzen  Betrachtung,  um  mich  zu 
vergewissern,  ob  dieselben  wieder  in  ihren  ursprünglichen  natürlichen 
Zustand  zurückgekehrt  seien;  aber  immer  waren  noch  solche  Unregel- 
mässigkeiten in  der  Grösse  des  Axenwinkels  vorhanden ,  so  dass  es  den 
Anschein  hat,  als  seien  diese  Verschiedenheiten  zum  Theil  dauernde  ge-- 
worden. 

Vergleicht  man  die  beobachteten  Aenderungen,  welche  der  Heulandit 
bei  Erhöhung  der  Temperatur  erleidet,  mit  denen  des  Beaumontit  beim 
Erwärmen,  so  findet  man  sehr  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten.  Schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  der  Axenwinkel  des  Beaumontit  beträcht- 


70  Wilhelm  Klein. 

liob  grosser  als  der  des  Heulandit.  Während  beim  letzteren  schon  eine 
TemperalursteigeruDg  bis  zu  450^  binreicbend  war,  um  ein  Zorttckgeheo 
des  Axenwinkels  auf  0^  und  eine  Verwendung  der  Axenebene  um  90^  zu 
bewirken ,  genügte  beim  Beaumontit  eine  Temperatur  von  über  300^  noch 
nicht,  den  Axenwinkel  auf  0^  zu  bringen.  Ausserdem  hatte  die  Steigerung 
der  Temperatur  beim  Beaumontit  eine  Drehung  der  Axenebene  zur  Folge^ 
beim  Heulandit  dagegen  war  nichts  Derartiges  wahrzunehmen.  Bei  Luft* 
abschluss  zeigten  beide  Mineralien  ein  verschiedenes  Verhalten :  die  Axen* 
ebene  des  Heulandit  behielt  die  Lage,  in  welche  sie  durch  die  Erwärmung 
gelangt  war,  bei ,  und  eine  merkliche  Aenderung  in  der  Grösse  des  Axen- 
winkeis  trat  nicht  ein ;  unter  denselben  Bedingungen  drehte  bei  Beaumon-* 
tit  die  Axenebene  sich  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück,  und  vergrOssert» 
sich  gleichzeitig  der  Axenwinkel  wieder.  Setzte  man  die  Krystalle  der 
freien  Luft  aus,  so  gelangte  der  Heulandit  innerhalb  24  Stunden  wieder  ia 
seinen  früheren  Zustand ,  beim  Beaumontit  ging  der  Axenwinkel  nicht  an 
allen  Stellen  der  untersuchten  Lamelle  auf  die  ursprüngliche  Grösse  zurück,, 
es  schienen  die  Aenderungen  in  der  Grösse  des  Winkels  zum  Theil  dauernde 
geworden  zu  sein.  Hierbei  mag  noch  erwähnt  werden ,  dass,  wahrend 
schon  bei  4 80<^  der  Heulandit 'anfing,  an  Pelluciditttt  zu  verlieren  und  bei 
2000  vollkommen  undurchsichtig  war,  die  Beaumontitlamellen  noch  bei 
einer  Temperatur  von  300<^  und  höher  vollkommen  klar  blieben.  Zwar 
sind  die  optischen  Aenderungen  des  Heulandit  nicht  allein  von  seinemi 
Wassergehalt  abhangig ,  sondern  werden  zum  Tbeil  auch ,  wie  aus  meinea 
Versuchen  hervorgeht,  durch  die  Temperatur  erzeugt;  umgekehrt  scbeineD 
die  Modificationen  des  Beaumontit  nicht  ganz  frei  von  dem  Einflüsse  de8> 
im  Krystall  enthaltenen  Wassers  zu  sein"^). 

Die  Verschiedenheiten,  welche  die  beiden  Mineralien  in  Bezug  auf  ihr 
optisches  Verhalten  zeigen,  machen  die  enge  Verwandtschaft  derselben  docb 
sehr  zweifelhaft ;  sie  sprechen  vielmehr  eher  für  die  Ansicht  G.  Rose's^ 


*)  Da  meines  Wissens  keine  Bestimmong  darüber  vorliegt,  wie  viel  bei  BeauroonUt 
der  Austritt  des  Wassers  bei  den  verschiedenen  Temperaturen  betrügt,  so  habe  ich  ein«' 
solche  ausgeführt,  um  denselben  zu  vergleichen  mit  dem  Wasserverlust  der  beiden  an- 
deren Zeolithe. 

Eine  bestimmte  Menge  gepulverten.  Beaumontit  wurde  zunächst  eine  Zeit  lang  ia 
einem  Trocitenofen  auf  4  000  erhitzt,  um  das  hygroskopische  Wasser  zu  entfernen,  und 
gewogen.  Dann  wurde  die  Substanz  auf  höhere  Temperaturen  erhitet  und  in  einenk 
Trockenkasten  gewogen. 

Hieraus  ergab  sich: 
Beaumontit  verliert 

bei  4  500  3,8  0/^  Wasser 

7,430/0     - 


bei  200     \ 
bei  24  0     / 


bei  Rothgluth  43,57  - 
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welcher  die  von  DesCIoizeaux  behauptete  Identitttt  des  Beaumontit  mit 
Slilbit  leugnet. 

Die  optischen  Aenderungen  des  Brewsterit  bei  Erwärmung  sind  ähn- 
lich denen  des  Beaumontit,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  bei  ersterem 
der  Axenwinkel  sich  vergrOssert.  Jedoch  tritt  eine  merkbare  Verigrösse- 
rung  desselben  erst  bei  yerhältnissmässig  hoher  Temperatur  ein.  Die  Er- 
scheinungen bei  diesem  Mineral  sind  dadurch  sehr  merkwürdig ,  dass  die 
Drehung  der  Axenebene  in  den  beiden  Theilen ,  aus  denen  eine  Lamelle 
gewöhnlich  besteht,  eine  verschieden  grosse  ist,  dass  in  beiden  Theilen 
bei  ungefähr  200<^  die  Auslöschung  parallel  der  Yertikalaxe  stattfindet,  und 
auch  bei  Temperaturen,  die  höher  als  200^  sind,  diese  Lage  der  Axenebene 
parallel  der  Yertikalaxe  beibehalten  wird.  Ob  dieses  Verschwinden  der 
Zwillingsgrenze  —  denn  als  Zwillinge  werden  wohl  die  beiden  Theile,  aus 
denen  eine  Spaltungslamelle  besteht,  gedeutet  werden  müssen,  wenn  auch 
das  Gesetz  ihrer  Verwachsung  zur  Zeit  noch  unbekannt  ist  —  auf  densel- 
ben  Ursachen  beruht,  wie  die  von  Klein  am  Boraoit  und  von  Mallard 
am  schwefelsauren  Kali  beobachteten  Erscheinungen  molekularer  Umlage- 
rungen  im  Innern  der  erwärmten  Krystalle ,  oder  wie  die  neuerdings  von 
Mügge*]  durch  Erwärmen  künstlich  hervorgebrachte  Zwillingsbildung, 
lasse  ich  dahingestellt.  Denn  meine  Beobachtungen  am  Brewsterit  sind 
von  jenen  darin  unterschieden ,  dass  die  Aenderungen  keine  dauernden 
sind.  Am  meisten  noch  stimmen  dieselben  mit  einer  am  Kalkspajh  ge- 
machten Wahrnehmung  Beusch's  überein,  wonach  eine  durch  Druck 
hervorgebrachte  Zwillingslamelle  mittelst  Erwärmen  wieder  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden  kann.  Ebenso  könnte  man  versucht  sein, 
dieselben  mit  den  Beobachtungen  Mallard 's**)  in  Einklang  zu  bringen, 
welche  derselbe  in  jüngster  Zeit  am  Boracit  und  schwefelsauren .  Kali 
machte,  und  zwar  um  so  eher,  als  bei  etwa  200^  die  Lage  der  Axenebene 
des  Brewsterit  parallel  der  Yertikalaxe  ist,  und  diese  Lage  für  alle  höheren 
Temperaturen  dieselbe  bleibt. 

Mallard  fand  nämlich,  dass  bei  einer  bestimmten  Temperatur, 
welche  er  die  9temp6rature  critique«  nennt,  der  Boracit  einfachbrechend 
wird  und  es  bleibt  für  alle  höheren  Temperaturen;  dass  ferner  das 
schwefelsaure  Kali  ebenfalls  von  einer  bestimmten  Temperatur,  die  aber 
verschieden  von  der  des  Boracit  ist ,  bei  allen  höheren  Temperaturen  ein- 
axig  ist.  Lässt  man  die  Temperatur  abnehmen,  so  findet  bei  der  kriti- 
schen Temperatur  der  umgekehrte  Verlauf  von  der  Erscheinung  statt, 
welche  bei  steigender  Temperatur  sich  zeigte.  Bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur ist  der  Boracit  wieder  doppelbrechend,  das  schwefelsaure  Kali  wieder 


*]  Neues  Jahrb.  für  Mineralogie  4883,  II,  258. 
^*)  BuUelin  de  la  See.  min.  Paris  4882,  5,  242. 


72    Wilhelm  Klein.  BeitrSge  zur  ICeontn.  der  opt.  AendeniQgen  an  Krystallen  etc. 

zweiaxig.  Hieraus  folgert  Mallard,  dass  es  Substanzen  gebe,  vielleicht 
zahlreiche,  welche  wie  der  Boracit  und  das  schwefelsaure  Kali  eine  Aend^ 
rung  in  ihrem  krystallinischen  Zustande  zeigen,  welche  jedoch  immer  voll- 
kommen umkehrbar  ist.  Dieselben  können  die  kritische  Temperatur  in 
dem  einen  oder  anderen  Sinne  passiren,  ohne  dabei  ihre  Krystallform  zu 
andern.  Die  Folge  davon  ist,  dass  diese  Substanzen  nur  unter  einer  Form 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  existiren,  der  Grund ,  weshalb  man  bis  jetzt 
ihren  Dimorphismus  verkannt  hat. 

Ueber  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Mallard' sehen  Schlttsse 
sowohl,  als  über  die  Möglichkeit  von  Beziehungen  meiner  Beobachtungen  zu 
denen  Mallard's  werden  erst  weitere  Beobachtungen  der  bereits  unter- 
suchten sowie  anderer  Substanzen  entscheiden  können. 


Vorstehende  Arbeit  wurde  währenddes  Sommersemesters  4883  und 
Wintersemesters  1883|84  in  dem  mineralogischen  Institut  zu  Bonn  auf 
Anregung  des  Herrn  Prof.  Dr.  vonLasauIx  ausgeftlhrt. 


IV.  Kürzere  Originalmittheilungen  und  Notizen. 


1.  1.  Arimiii  (in  Breslau):  üeber  einii^e  Mineralien  ans  BollTla.  Herr 
Dr.  Alfons  Stübel  in  Dresden  hatte  die  Güte,  mir  einige  von  ihm  mitgebrachte 
bolivianische  Mineralien  zur  Untersuchung  zu  senden.  Sie  stammen  fast  sämmt- 
lieh  aus  der  Gegend  von  Oruro.  Das  wichtigste  unter  diesen  Mineralien  ist  un- 
zweifelhaft der 

Z.innstein,  welcher  um  Oruro  in  grösseren  Massen  vorkommt  und  berg- 
männisch abgebaut  wird.  Die  Zinnsteingruben  sollen  bereits  in  den  dreissiger 
Jahren  an  200  Tonnen  jährlich  geliefert  haben.  In  den  fünfziger  Jahren  steigerte 
sich  der  Export  auf  300  Tonnen  pro  Jahr*).  Die  Fundorte  des  Zinnsteins  sind  : 
Harococala,  Japü  [8  Leguas  von  Oruro),  Huanuni**)  (1  \  Leguas  SO  von  Oruro), 
Quimsa  Cruz  (85  Leguas  N.  von  Oruro),  Negro  Pabellon  (gegenüber  Oruro),  Lla- 
Uagua  bei  Chayanta,  Juan  del  Yalle  bei  Chayanta,  Cerro  de  Potosi.  —  Das  Mineral 
bildet  krystallinische  bis  derbe,  poröse,  unregelmässig  gestaltete  Knollen,  die 
zum  Theil  ausgewittert  und  abgerollt  sind  (Estano  de  venero,  estaiio  rodado). 
Die  kleineren  Gerolle  und  Körner,  wie  sie  u.  A.  von  einer  Hacienda  aus  der  Nähe 
von  Oruro  in  der  Sammlung  des  Herrn  Stübel  vorliegen,  werden  als  Export- 
artikel auf  den  Markt  nach  Tacna  gebracht.  —  Die  Knollen  sind  nicht  nur  mit 
Poren,  sondern  auch  mit  ansehnlicheren  Hohlräumen  versehen,  in  denen  meist 
kleine,  eine  Länge  von  2  mm  nicht  übersteigende,  manchmal  aber  auch  bedeutend 
grössere,  hellbraune,  oft  durchsichtige  Krystalle  desselben  Minerals  sitzen.  Sie 
zeigen  nur  die  Formen  (Hl),  (HO)  und  selten  noch  (100).  Ihr  Habitus  ist  vor- 
wiegend kurzprismatisch.  Zwillinge  nach  (4  01)  sind  nicht  häufig.  —  Es  verdient 
hier  erwähnt  zu  werden,  dass  Zwillinge  blos  an  den  dunkleren,  braunen,  un- 
durchsichtigen Krystallen  bemerkt  wurden,  während  die  hellen,  durchsichtigen 
einfache  Krystalle  sind.  Diese  Erscheinung  dürfte  vielleicht  mit  einer  mehrfach  her- 
vorgehobenen Thatsache  in  Zusammenhang  zu  bringen  sein,  dass  nämlich  bei  einer 
Krystallisation  aus  Lösungen,  welche  durch  fremde  Beimengungen  (ob  ebenfalls 
in  gelöstem  oder  auch,  fein  vertheilt,  in  suspendirtem  Zustande)  verunreinigt  sind, 
sich  stets  eine  Neigung  zur  Bildung  von  Zwillingen  zeigt,  wie  sie  bei  isomorphen 
Mischkrystallen  so  häufig  und  so  charakteristisch  ist.  Im  vorliegenden  Falle  würde 
diese  Wirkung  dem  allerdings  wohl  nicht  isomorph,  sondern  mechanisch  beige- 
mengten Eisenoxyd  zuzuschreiben  sein,  welches  in  den  dunkleren  Krystallen  des 
Zinnsteins  ja  sicher  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist,  als  in  den  helleren.  — 


*)  E.  Reyer,  Zinn,  eine  Monographie.  Berlin  1884,  202. 
**)  E.  Beyer  a.  a.  0.  schreibt  »Guanuni«.   Aach  Herr  Do  meyko  gebraucht  diese 
letzte  Schreibweise  —  Ball.  Soc.  min.  de  France  4  882,  300.  —  Nach  Herrn  Stiibel's 
Mitthetlang  werden  H  und  G  htfafig  verwechselt. 
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Auf  meinen  Wunsch  führte  Herr  Stud.  pbil.  C.  Langer  einige  Messungen  aD 
diesen  Krystallen  aus,  deren  Flächen  übrigens  meist  gewölbt  und  gestreift,  ofl 
auch  gebrochen  und  facettirt  sind.  Die  gemessenen  Winkel  stimmen  mit  den  voa 
Herrn  Decke*)  berechneten  ziemhch  befriedigend  überein. 

Gem.  Langer:        Ber.  Becke: 
H<  .  HO  46»  26'  46®  26'  40" 

H4  .  \\\  58    26  58    49      6 

Als  Begleiter  des  Zinnerzes  und  mit  demselben  verwachsen  fmdet  sich  Quarz, 
theils  in  prisuKit Ischen  Krystallen,  ohne  deutliche  Endausbildung,  theiJs  in  körnig- 
krystallinischen  Parlieen.  In  den  Drusenräumen  und  Unebenheiten  der  Zinnstein- 
knollen ist  ein  Absatz  von  Eisenoxydhydrat  —  aus  Pyrit  entstanden  —  zu  sehen, 
oder  auch  eine  weiche,  Kaolin-artige,  hellbräunlichweisse  Masse,  die  unler  dem 
Mikroskop  opak  erscheint,  aber  auch  einige  winzige  doppelbrechende  Körner  und 
Bruchstücke  (Quarz,  Feldspath?;  führt.  Es  ist  dies  offenbar  ein  Zersetzungspro- 
duct  des  Feldspathgemengtheiles  desjenigen  granitischen  Gesteins,  welches  den 
Zinnstein  auf  dessen  primärer  Lagerstätte  einschloss.  Als  Rest  dieses  Mutterge- 
steins ist  auch  der  Quarz  anzusehen,  welcher  auf  den  Zinnsteinknollen  beobachtet 
wurde.  —  Derselbe  muss  allem  Anscheine  nach  nicht  blos  als  Gemengtheil  des 
granitischen  Gesteins,  sondern  auch  als  gangbildendes  Mineral  im  Granit  aufgefasst 
werden.  Ein  Stück  von  Huanuni  zeigt  ausser  Quarz  noch  Pyrit.  Von  Negro  Pa- 
bellon  ist  das  Zinnerz  auffallend  plattig,  sieht  wie  geschichtet  aus  und  ist  von 
schmalen,  den  Begrenzungs-  (Absonderungs-)  Flächen  parallel  verlaufendeo 
Schichten  von  ziegelrothem  bis  braunem  Eisenoxyd  durchsetzt.  —  Eine  ähnliche 
plattige  Absonderung  weist  auch  ein  Handstück  des  Zinnsteins  von  Cerro  de  Potosi 
auf.  —  Die  Exemplare  von  Llallagua,  Ghayanta,  sind  sehr  reich  an  Quarz,  welcher 
zum  Theil  auskrystallisirt  ist  und  neben  dem  herrschenden,  horizontal  nur  äusserst 
schwach  gestreiften  Prisma  die  beiden  primären  Hhomboeder  zeigt.  Diese  Stücke 
scheinen  einem  Quarzgange  zu  entstammen.  —  Eine  Stufe  von  Juan  del  Valle, 
Chayauta,  ist  von  stark  zersetzten  (rhombischen?)  Kiesen  durchsetzt,  worauf  die 
bekannten  Ausblühungen  eines  hellgrünen  (Eisen-)  Vitriols  hinweisen.  —  Es  wird 
bei  diesem  Zinnerz  ein  Silbergehalt  angegeben,  der  wohl  dem  Kiese  zuzuschrei- 
ben ist. 

In  den  Zinngruben  von  Huanuni  kommt  ferner  krystallisirter 
Baryt  vor.  Das  Nähere  über  die  Art  und  Weise  seines  Vorkommens  ist 
mir  nicht  bekannt  geworden.  Die  Krystalle  dieses  Minerals  sind  durchsichtig,  fast 
farblos,  mit  einem  schwachen  Stich  ins  Grünliche.  Sie  sind  nicht  vollkommeo 
ausgebildet  und  wie  abgerollt.  Von  den  drei  Krystallen,  welche  Herr  Stübel 
sandte,  habe  ich  einen  einzigen  einer  approximativen  Messung  unterziehen  können. 
Er  zeigte  die  Formen  4  40  ^Spaltungsprisma) ,  004  (Spaltungspinakoid) ,  04  0  ziem- 
lich gross  und  04  4  mit  einer  einzigen  Fläche  auftretend.  Der  Krystall  itsi  stark 
verzerrt,  indem  er  in  der  Richtung  der  Kante  4  40  .  004  etwa  2  cm  lang  ist, 
während  die  entsprechende  Kante  4T4  .  004   sowie  die  Hohe  des  Prismas  etw^ 

7 — 8  mm  misst. 

Gemessen:  Berechnet**): 

004   .  04  4           52«  35'  52«  43'                                       \ 

2J 044.040          37      4  37    47                                         \ 

«)  Tcbermak's  min.  Miltb.  7,  243,  4877;  vergl.  diese  Zeitscbr.  2,  846. 
**)R.  Helmhacker,  Baryt  des  böhm.  Untersilurs,  etc.    Wien.  Akad.  Denkschr. 
malh.-naturwiss.  Klasse  8S,  1872. 


\ 
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Aoffalleod  mus$  es  eFScbeiaen,  dass  bei  Oruro  bisher  keine  der  sonst  in 
Zinoerzlagerstätten  nie  fehlenden  Fluor-  resp.  Chlorverbindungen  angetroffen  wor- 
den ist.  So  ist  von  dort  kein  Flussspath  bekannt,  welcher  auch  überhaupt  auf  dem 
ganzen  südamerikanischen  Continent  ein  äusserst  seltenes  Mineral  ist  und  lediglich 
als  Werkstattabfälle  oder  in  verarbeitetem  Zustande,  als  Perlen  im  Ruinen^ 
felde  von  Tiahuanaco,  am  Südufer  des  Titieaca-Sees,  gemeinschaftlich  mit  dem 
blauen  SodaÜth  von  ebenso  unbekannter  Herkunft,  gefunden  worden  ist  *) .  Zwei 
Bruchstücke  dieses  Fluorits  verdanke  ich  gleichfalls  der  Güte  des  üerrn  Slübel. 
Es  sind  abgerollt  aussehende  Spaltuugsstücke,  deren  eines  eine  kaum  wahrnehm* 
bare  gelbliche  Färbong,  während  das  andere  einen  zwar  schwachen,  dennoch 
aber  deutlichen  Stich  ins  Yiolett-rosenrothe  zeigt,  welcher  am  nächsten  der 
Nuance  %%r  der  Radde'schen  Farbenscala  kommt,  mit  einer  Neigung  zu  23r. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Apatit  in  Oruro,  resp.  den  Zinnerzlagerst^tten 
fehlen  ebenfalls  positive  Angaben.  Herr  Domeyko**)  erwähnt  zwar  sowohl 
Fluor- wie  Chlorapatit,  doch  ohne  nähere  Anführung  der  Fundorte  (l.  c,  497). 
Dagegen  machte  Herr  Daubr^e  unter  Vorlage  ihm  durch  Herrn  Domeyko  zuge- 
sandter Mineralien  von  Bolivia  etc.  in  der  Soci^te mineralogique  de  France***)  eine 
Miltheilung  über  das  Auftreten  dieses  Minerals  und  zwar  der  Fluorvarietät  als  Be- 
gleiter des  Zinnsteins  von  Oruro,  wobei  er  ausdrücklich  betont,  dass  der  Apatit 
»accompagne  ordinairementles  minerais  d' etain  en  Bolivie  et  s'y  trouve  sou- 
vent  cristallisöe  en  prisme  ä  six  pans  termines  par  des  rhombo^dres  (sie  l)  obtusa. 
Trotz  dieser  Angabe  will  es  mir  dennoch  scheinen,  dass  das  Auftreten  des  Apatits 
in  Oruro  wenigstens  nicht  als  j» gewöhnlich«  bezeichnet  werden  darf,  denn  in  den 
sehr  reichhaltigen  bolivianiscben  Suiten  des  Herrn  Stübel,  in  welche  ich  einen 
Einblick  zu  thun  Geleg^iheit  hatte,  ist  mir  auch  nicht  ein  Stück  Apatit  zu  Gesicht 
gekommen.  —  Ais  fernere  Begleiter  des  Cassiterits  von  Oruro  erwähnt  Herr 
Domeyko  noch  den  Wolfram,  den  Arsenkies,  Silbererze,  ohne  diese  näher  zu 
bezeichnen  (1.  c.  294),  dagegen  nicht  den  Baryt. 

Von  derselben  Gegend,  speciell  von  der  Mine  Coriviri  und  von  Jucumariri 
bei  Sorasora,  8  Leguas  von  Oruro,  enthält  die  Sendung  von  Hrn.  Stübel  ge- 
diegenWismuth,  welches  Hr.  Domeyko  ebenfalls  von  Oruro  nicht  erwähnt, 
sondern  blos  von  Tazna  (1.  c.  296),  wo  es  silberweiss  (?)  sein  soll.  In  den  mir 
vorliegenden  Exemplaren  ist  das  gediegen  Wismuth  oberflächlichw  zum  Theil  in 
Wismuthocker  umgewandelt.  Letzteres^  mit  der  bekannten  strohgelben 
Farbe,  bildet  dünne  Ueberzüge  auf  den  unvollkommenen  Kryslallen  des  Wis^ 
muthSy  an  denen  aber  deutlich  die  charakteristischen  treppenartig  abgesetzten 
Spaltungsilächen  zu  sehen  sind.  Wie  mir  Hr.  Stübel  schreibt,  sind  in  den  erz- 
führenden Districteu  des  Hochlandes  von  Bolivia  krystallinische  Schiefer  sehr  ver- 
breitet und  dürfte  auch  das  Vorkooimen  von  gediegen  Wismuth  denselben  resp. 
deren  Quarzgängen  angehören ,  wofür  auch  der  das  Wismuth  begleitende ,  mit 
ihm  verwachsene  oder  es  umschliessende ,  theilweise  auskrystallisirle  Quarz 
zeugt i). 


♦)  Vergl.  diese  Zeilschr.  5,  580. 
♦•)  Die  »Mineralojia«  3»  Edicion,  Santiago  4879,  war  mir  hier  nicht  zugtfnglicb,  und 
bin  ich  für  Citate  aus  diesem  Werke  Herrn  Dr.  Tenne  in  Berlin  verpflichtet,  welcher 
die  grosse  Gefälligkeit  hatte,  Herrn  Dono  eyko's  Angaben  über  Oruro  sämmtlich  durch- 
zusehen und  mir  mitzutheilen. 
♦*♦)  Vergl.  Bull.  4  882,  300. 
f)  üeber  Wismuthmlneralien  von  Peru,  Bolivia  und  Chile  gab  Herr  Domeyko 
eine  Notiz  in  den  Comptes  rend.  de  TAcad.  Paris  86,  977,  4877.  —  Yergl.  diese  Zeit- 
flObrillS,  54  4. 
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Von  Jucumariri  ist  ferner  eine  Stufe  eines  kalkigen  oder  sericitischen  Ge- 
steins erwähnenswerth ,  dessen  feine ,  fettigglänzenden ,  auch  talkig  anzufülilen- 
den  gelblich-  bis  bräunlich  weisen,  biegsamen  Schüppchen  sich  leicht  spalten  und  ab- 
lösen lassen  und  unter  dem  Mikroskop  das  Interferenzbild  einer  schwach-doppei- 
brechenden  zweiaxigen  Substanz  mit  kaum  dislocirtem  schwarzem  Kreu^  zeigen.  Es 
föUt  also  die  erste  Mittellinie  mit  der  Normale  zur  breiten  Fläche  der  Schüppchen 
zusammen  oder  ist  zu  ihr,  wie  bei  den  Glimmermineralien ,  nur  wenig,  kaum 
merklich  geneigt.  Dieses  Mineral  scheint  ein  secundäres  Product  zu  sein  wie 
diejenigen  Sericite ,  welche  durch  Hrn.  von  Groddeck  in  so  ausgezeichneter 
Weise  beschrieben  worden  sind.  Die  secundäre  Natur  wird  hier  übrigens  auch 
durch  eingeschlossene  eckige  Bruchstücke  eines  feinkörnigen  bis  dichten ,  grauen 
(doloroitischen  ?}  Kalksteins  bestätigt.  In  diesem  Conglomerat  treten  auch  An- 
häufungen von 

Arsenkies-Krystallen  auf,  bei  denen  die  Gestalten  (HO)  und  (404) 
allein  zu  beobachten  sind.  Die  Rrystalle  selbst  erreichen  die  Grösse  von 
6  mm,  sind  kurzprismatisch  nach  der  Yerticalaxe ,  etwas  länger  nach  der  Axe  6. 
Beide  Formen  treten  aber  fast  mit  gleicher  Flächenausdehnung  auf  und  zeigen 
eine  so  analoge  Fl'achenbeschaflenheit ,  dass  ihre  Unterscheidung  von  einander 
danach  nicht  möglich  wird.  Sie  sind  nämlich  beide  durch  einen  treppenartigen 
Aufbau  aus  flachen,  parallel  übereinander  gelagerten  gleichschenkelig-dreieckigen 
Schalen  charakterisirt ,  von  denen  jede  höher  liegende  kleiner  als  die  sie  unter- 
lagernde und  von  einem  gemeinsamen  Endpunkte  der  Axe  a,  in  welchem  je  zwei 
und  zwei  Flächen  zusammenstossen  ,  weiter  entfernt ,  indem  sie  nach  oben  und 
unten,  nach  rechts  und  links^  d.  h.  nach  den  Kanten  (4  04  .  4  0T),  (T04  .ToT), 
(4  40.440)  und  (4  4  0.TT0)  hin  zurücktritt.  Betrachtet  man  einen  solchen 
Krystall  in  der  Richtung  der  Axe  a,  so  erscheint  er  als  ein  von  parallel  den  Axen 
c  und  b  verlaufenden  Geraden  begrenztes ,  in  der  Richtung  der  Axe  h  etwas  ver- 
längertes Rechteck,  auf  welches  eine  zwei-  und  zweiflächige  Pyramide  aufgesetzt 
Ist ,  die  aber  statt  der  vom  Scheitel  nach  den  vier  Ecken  des  Umrisses  diagonal 
herablaufenden  Kanten  ebenso  gerichtete  Furchen  besitzt,  deren  Seilenwände 
nach  unten  convergiren  und  aus  Ireppenartigen  Absätzen  aufgebaute  einsprin- 
gende Kanten  bilden.  —  Die  Unterscheidung  von  (4  4  0)  und  (104)  ist  daher  blos 
nach  deren  Flächenwinkeln  durchführbar,  welche  zwar  innerhalb  beträchtlicher 
Grenzen  schwanken ,  immerhin  aber  keine  solche  Werthe  zu  liefern  scheinen, 
die  in  gleicher  Weise  auf  die  eine  wie  auf  die  andere  prismatische  Gestalt  bezogen 
werden  könnten.     Gemessen  wurde : 

4  40.  iTO  59<^  55'    —  GO«  58'^ 

404  .T04  69       8|  —  69    52 

Schliesslich  verdient  noch  eine  thonige  Substanz  erwähnt  zu  werden ,  weil 
sie,  wie  mir  Herr  S  tu  bei  schreibt,  »das  Material  für  eine  Art  der  Geophagie  ab- 
giebt,  die  in  dem  ganzen  Hochlande  von  Bolivien  eine  sehr  allgemeine  Verbrei- 
tung hat.  Diese  Substanz  ist  unter  dem  Namen  »Pasaa  bekannt,  richtiger  ge- 
schrieben: Ppasa,  wenn  man  die  eigenthümliche  Aussprache,  welche  die  Einge- 
borenen dem  AymarÄ-Worte  geben,  berücksichtigt.  Nicht  nur  Indianer,  auch 
Mischlinge  und  selbst  Weisse  pflegen  die  Ppasa ,  deren  Geschmack  für  den  nicht 
daran  gewöhnten  Gaumen  ein  fader,  fast  Ekel  erregender  ist,  täglich  und  in 
Quantitäten  bis  zu  5  g,  in  manchen  Fällen  wohl  auch  darüber,  zu  verspeisen.« 
In  der  Sendung  von  Herrn  St  übel  ist  die  »Ppasa«  in  Proben  aus  zwei  Locali- 
täten  vertreten:  vomCerro  Ppasilia,  speciell  von  derEstancia  Hamachuma  bei  der. 
Hacienda  Gapachos,   4  Leguas  von  Oruro ,  und  von  der  Gegend  von  Gopacabana. 
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Diese  eigentbümlicbe  hellgraue  oder  auch  schmutziggelb- weisse  Substanz  ist 
weich »  zerreiblich ,  fühlt  sich  taikig  an ,  etwa  wie  Porzellanerde.  Unter  dem 
Mikroskop  erkennt  man  in  einer  amorphen  opaken  Masse  einzelne  schwach- 
doppelbrechende  unregelmässig  begrenzte  Körnchen  und  Splitter.  —  Nach  einer 
Ton  Herrn  stud.  phil.  Herde  im  chemischen  Laboratorium  des  hiesigen  minera- 
logischen Museums  ausgeführten  qualitativen  Analyse  besteht  die  Substanz  aus : 
Kieselsäure ,  Thonerde ,  Eisenoxyd ,  Kalk ,  Magnesia ,  Wasser  und  Spuren  von 
Natron.  Von  diesen  Bestandtheilen  ist  die  Magnesia  ihrer  Menge  nach  vorherr- 
schend. —  Die  Zusammensetzung,  wie  die  Beschaffenheit  der  »Ppasa«  weisen 
darauf  hin,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Zersetzungsproducte  zu  thun  haben, 
welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  dem  Feldspath  und  dem  Magnesia- 
glimmer des  Granites  entstanden  ist,  nachdem  die  Alkalien  in  Lösung  gegangen 
und  fast  gänzlich  weggeführt  worden  sind.  —  Die  doppelbrechenden  Körnchen, 
die  unter  dem  Mikroskop  zu  sehen  sind,  dürften  dem  Quarze  zuzuschreiben  sein, 
der  sowohl  als  primärer,  aus  dem  granitischen  Gestein  direct  stammender,  als 
auch  als  secundärer,  d.  h.  aus  Feldspath  bei  dessen  Zersetzung  entstandener 
Gemengtheil  von  der  »Ppasa«  eingeschlossen  worden  sein  mag. 

Der  Umstand ,  dass  diese  weiche,  thonige^  feinzerreibliche  Masse  von  den 
Indianern  gesucht  und  verspeist  wird,  steht  nicht  als  vereinzelte  Thatsache  da. 
In  ähnlicher  Weise  sah  ich  am  Ural  die  Arbeiter  in  den  Brauneisenstein -Tage- 
bauen eine  ebenfalls  weiche  Substanz  —  das  schlammige,  aus  den  Spalten  durch 
das  Wasser  ans  Tageslicht  beförderte  und  an  der  Gebirgswand  resp.  am  Boden 
sich  absetzende  rothe  amorphe  Eisenoxydbydrat,  den  sogenannten  Eisenrahm 
oder  die  »Bergbuttera  :=  Gömoje  Mäslo,  wie  es  dort  genannt  wird  —  essen,  und 
hörle  behauplen,  dass  es  sehr  gut  schmecke  —  besonders  aber  »sehr  gesund«  sei. 
Freilich  dürfte  das  »Gömoje  Mäslo«  vielleicht  auf  den  menschlichen  Organismus 
eine  ähnliche  Wirkung  ausüben  wie  das  Wasser  eines  Stahlbrunnens,  resp.  die 
Eisenpräparate,  welche  als  Mittel  gegen  Anämie  Anwendung  finden;  wie  sich 
aber  die  eisenarme  und  magnesiareiche  »Ppasa«  in  ihren  Wirkungen  erweist  — 
dies  ist  eine  Frage,  welche  zu  beantworten  ich  mich  nicht  berufen  fühle. 

Yon  den  hier  erwähnten  Mineralien  hatte  Herr  A.  St  übel  die  Freundlich- 
keit, einige  interessante  Exemplare  dem  Breslauer  mineralogischen  Museum  zu 
schenken.  Dafür,  wie  für  die  Autorisation,  auch  die  übrigen  Stufen  bei  der  Be- 
arbeitung mit  benutzen  zu  dürfen ,  endlich  für  die  vielen  werihvollen  und  be- 
lehrenden Mittheilungen,  welche  mir  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Theil  wurden,  sei 
auch  an  dieser  Stelle  Herrn  S  tu  bei  mein  verbindlichster  Dank  ausgesprochen  ! 

2.  K.  Hanshofer  (in  München):  üeber  die  Krystallform  der  Borsänre*) . 
Eine  grosse  Anzahl  sehr  vollkommen  ausgebildeter  Krystalle  von  Borsäure  gaben 
mir  Veranlassung,  neue  Bfessungen  an  denselben  vorzu- 
nehmen und  die  vorhandenen  Angaben  damit  zu  ver- 
gleichen. Die  Krystalle  hatten  sich  aus  einer  kalt  ge- 
sättigten Lösung  im  Laufe  eines  Jahres  gebildet  und  waren 
besonders  in  der  prismatischen  Zone  so  gut  entwickelt, 
dass  die  Differenzen  der  Messungen  an  fünf  verschiedenen 
Exemplaren  \  O'  nicht  überstiegen.  Die  meisten  Krystalle 
bildeten  dicke  Tafeln  von  hexagonalem  Habitus  (s.  beistehende  Figur);  die  ebenen 
Winkel  der  basischen  Fläche  berechnen  sich  zu  tSO^  8',    1 19^  5l'  und  \tO^  \\ 


*]  Eine  vorl.  Publicalion  darüber  s.  Silzungsber.  d.  k.  bayr.  Akad.  d.  Wiss.  Dec.  i  882. 
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Kürs«re  Originalmittheiluogen  uod  Notizen! 


Am  freien  Ende  erschienen  die  Rrystalte  durch  einen  tonnenlbrmig  verian- 
fenden  Fräcbencomplex  begrenzt,  von  welchem  jedoch  nur  die  FlSche  0P(004) 
=  c  und  die  Tetartopyramide  ,P(\  i  4 )  =  o  Messungen  gestatteten,  weiche  so  be- 
friedigten, wie  jene  an  der  prismatischen  Zone.  In  dieser  herrschen  ooi^(4  4  0)  =  p 
und  oo;P(4T0)  =  g;  die  Pyramidennächen  P'(4  4  4)  =  v,  'P(4?4)  =  €  md 
P,(\  44  j  =  n,  sowie  die  HemidomennScben  — ^oo(404)  =  r  und  4^oo(40T)  ==9 
waren  stets  aufgewölbt ;  das  Fiächenpaar  ooPoo(4  00)  =  a  erscheint  in  der  Regel 
untergeordnet,  manchmal  auf  schmale  Reste  reducirt,  aber  stets  vollkommen  glatt, 
während  q  und  besonders  p  durch  starke  Streifung  nach  der  Combinationskante 
mit  OP  charaktertsirt  sind.  Die  von  DesCIoizeaux  und  Miller  beobachtete 
Fläche  ool^oo  war  nur  andeutungsweise  vortianden  und  gestattete  keine  Messun- 
gen. Unter  Beibehaltung  der  von  Miller  gewählten  Stellung  berechnen  sich  aus 
meinen  Messungen,  welche  mit  der  von  DesCloizeaux,  Miller  und  Kenn- 
go tt  sehr  gut  übereinstimmen,  die  morphologischen  Elemente  wie  folgt: 

0,9228 


a  :  b  :  c  — 

4,7329  :  4 

a  — 

92"  30' 

ß 

404  25 

V  — 

89  49 

Haush.: 

Milier:  i 

c 

:  q  ■— 

(004)(H0)  : 

—  *84052' 

84^53' 

c 

:  a  — 

004){400) 

♦75  36 

75  36 

a 

:  q   — 

{400j;4TO) 

*59  34 

59  45 

a 

:  p  — 

(400)(440) 

*58  54 

59  45 

c 

:  0  — 

(004)(T44) 

*48  42 

48   0   . 

c 

'  P  — 

(004)  (4  4  0) 

80  28 

80  30 

0 

-  P  — 

(T44)(440) 

64  30 

V 

:  c   — 

(4.44)1004) 

44   0 

€ 

:  c   — 

(444;;004) 

43   0 

n 

:  c 

(T4  4;(004) 

51   0 

P 

'  q  — 

(440);4T0) 

64  30 

Dgott:  Des  Cloiz.:      Ber.: 
—  840  57'  _ 


80 

33 

80^30' 

64 

30 

64  54 
44  48 

43 

44 

43  22 

50 

53 

54  43 

64 

30 

61  54 

64^56' 

Zwei  ganz  klare  prismatische  Krysl-alle  gestatteten  die  Bestimmung  der  Aus- 
löschungsrichtung auf  a  (4  00).  Dieselbe  schneidet  die  Kante  ap  unter  4  2 — 4a^ 
oben  nach  rechts  geneigt. 


V.  Auszüge. 


1«  W.  E«  Hldden  (in  New  York) :  Ueber  einii^e  llinerallen  toh  Nordcaro- 
lina [Amer.  Journ.  Sc.  4  882  (S),  24,  372).  Die  vorliegeadea  Notizen  bilden  die 
Fortsetzung  der  4  884  publicirlen  (s.  diese  Zeitschr.  6,  54  7)  und  behandein  fol- 
gende Mineralien : 

Beryll  von  Alexander  County.  Ein  über  4  dm  langer  und  30  mm  dicker 
Krystall,  vollkommen  durchsichtig  und  schwach  aquamarinfarben,  zeigte  folgende 
Flächen:  (40T0)ooP,  (44lO)(X>P8,  (4354)4P|,  (4234)3P|,  (4454)2P2, 
(2024)JP,  (404  4)P,  (0004)0P.  Dieser^ einer  der  flächenreichsten  bisher  be- 
schriebenen Beryllkrystalle^  ist  besonders  merkwürdig  wegen  der  grossen  Ent- 
wicklung der  beiden  dihexagonalen  Pyramiden,  wodurch  er  am  Ende  eine  spitz 
zulaufende  Form  besitzt. 

Uraninit.  An  Exemplaren  von  Mitchell  Co.  wurden  folgende  specißschen 
Gewichte  gefunden:  8,968,  9,05,  9,2  4  8,  d.  h.  etwas  niedriger  als  an  den  Kry- 
stallen  von  Branchville  (9,22 — 9,28). 

Samarskit  (Euxenit).  Das  Mineral  aus  der  Wise manischen  Glimmer- 
grabe  in  Mitchell  Co.,  von  J.  L.  Smith  (s.  diese  Zeitschr.  l,  504)  Euxenit  ge- 
nannt, nach  Delafontaine  (ebenda^  503)  mit  dem  Samarskit  zu  vereinigen, 
erwies  sich  durch  eine  Analyse  von  W.  H.  S  ea  mo  n ,  ausgeführt  im  Laboratorium 
von  1.  W.  Mall  et  an  der  Universität  von  Virginia,  als  ein  veränderter  Samarskit. 
Die  Analyse  gab : 


NhO^ 

47,09 

Sn02  +  WOs 

0,40 

yjOj 

43,46 

CcjOa 

4,40 

Di^ai  +  i'(hOs 

4,00 

UOz 

45,45 

FeO 

7,09 

CaO 

4,53 

H2O 

9,55 

99,67 

Fergusonit.  Dieses  Mineral  kommt  in  braunschwarzen  spitzen  Pyramiden 
mit  Basis  und  einer  bemiddrischen  Pyramide  im  Golddistrict  von  Brindletown, 
Burke  Co.^  vor.  Eine  Analyse  von  W.  H.  Seamon,  ebenso  wie  die  vorige  in 
dem  Chem.  News  veröffentlicht,  lieferte  folgende  Resultate : 
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NbiO^ 

43,78 

Ta^O, 

4,08 

Sn02  +  WO^ 

0,76 

Kj  O3  etc. 

37,84 

CcaOa 

0,66 

JH-iO^  +La20^ 

3,49 

UO^ 

5,84 

FeO 

4,84 

CaO 

.    0,65 

H2O 

4,62 

99,87 

Orthit  (Allanit)  wurde  nachgewiesen  an  dem  Smaragd fundort  in  Alexander 
County  (s.  weiterhin  die  Analyse  von  Genth)  und  in  der  »Wiseman  mica 
mineo  in  Mitchell  Co.  Eine  ebenfalls  in  den  Chem.  News  publicirte  Analyse  des 
Herrn  W.  H.  Seamon  von  letzterem  Fundorte  ergab: 


SI02 

39,03 

^^2  03 

44,33 

Y2O, 

8,20 

C2O3 

4,53 

Fe^O^ 

7,4  0 

FeO 

5,22 

MnO 

Spur 

MgO 

4,29 

CaO 

47,47 

H2O 

2,78 

99,95 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


8.  Derselbe:  üeber  Qnankrystalle  mit  Flflggigkeitseinsehiflssen  (Trans. 
New  York  Acad.  Sc.  March  4  882).  Eine  einzige,  von  dem  Verf.  aufgefundene 
Druse,  an  der  Fundstelle  des  Hiddenit  in  Alexander  Co.,  Nord-Carolina,  lieferte 
4  000  Pfund  Quarze,  darunter  400  Pfund  ausgewählte  Krystalle,  ausserdem 
Smaragde  u.  s.  w.  (s.  diese  Zeitschr.  6,  54  7j.  Viele  der  Quarzkrystalle  enthielteo 
grosse  Hohlräume,  bis  zu  2-J^  Zoll  Länge,  und  zahlreiche  kleinere,  angefüllt  mit 
Wasser  und  etwas  flüssiger  Kohlensäure.  Unglücklicherweise  wurde  die  ganze 
Sammlung  während  der  Nacht  einer  etwas  unter  0^  gehenden  Temperatur  ausge- 
selzt,  worauf  durch  das  Gefrieren  des  eingeschlossenen  Wassers  die  Krystalle 
zersprengt  und  die  Stücke  an  einander  gefroren  waren.  Es  ist  anzunehmen,  dass 
das  sie  verkittende  Eis  zum  Theil  aus  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  stammte, 
welche  sich  in  Folge  der  durch  die  plötzliche  Verdunstung  der  flüssigen  Kohlen- 
saure entstandenen  Kälte  condensirte. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


8.  B.  SlUimaii  (in  New  Haven] :  Murtit  Tom  Gerro  de  Mereado  (Eisen- 
berg)  bei  Dnrango  in  Mexico  (Amer.  lourn.  (3)  24,  375^  4  882}.  Der  Cerro 
de  Mereado  ist  ein  4  (engl.)  Heile  langer,  ^  Meile  breiter  und  400 — 600'  hoher 
Berg,  von  dem  mehrfach  angegeben  worden  ist,  dass  er  ganz  aus  Eisenerz  be- 
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stehe.  Nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Birkinbine  aus  Philadelphia  jedoch 
stammen  die  seine  Oberfläche  bedeckenden  Erzmassen  aus  einem  oder  mehreren 
Lagern  oder  Gängen  in  dem  die  Umgegend  bildenden  Porphyr.  Die  vom  Yerf. 
untersuchten  Erzstücke  zeigten  grosse  und  oft  glänzende  oktaSdrische  Krystalie 
bis  zu  i  Zoll  Durchmesser.    Die  Analyse  derselben  ergab  fast  reines  Eisenoxyd. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


4.  B.  W.  Fraiier  (in  Bethlehem,  Pennsylvanien) :  üeber  Azinitkrygtalle 
avB  der  Gegend  tob  Bethlehem  in  PennsylTanlen  nnd  Bemerkungen  Aber  die 
Analogie  zwischen  den  Krystallformen  des  Axinit  nnd  Datolith  (Amer.  Journ. 
Sc.  24,  439).  Die  untersuchten  Krystalie  stammten  aus  einer  Fundstelle  in  der 
Nähe  Ton  Bethlehem  in  Northampton  Gounty  und  wurden  zuerst  von  dem  ver- 
storbenen W.  1.  RÖpperals  Axinit  erkannt.  Dieselben  kommen  in  einem  Ge- 
steine vor,  welches  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Hornblende  und  Axinit  be- 
steht, deren  letzterer  oft  mit  Asbest  verwachsen  ist  und  dadurch  ein  faseriges  Aus- 
sehen annimmt.  Die  Krystalie  sind  bellbraun  bis  farblos  und  besitzen  die  gewöhn- 
liche axtforroige  Gestalt ;  sie  erhahen  einen  prismatischen  Habitus  durch  das  Vorwal- 
ten der  Flächen  in  der  Zone  p,  /,  u  [die  benutzten  Buchstaben  sind  diejenigen  von 
G.  vomRath,  Pogg.  Ann.  128,  20,  227,  und  für  die  seitdem  entdeckten 
Flächen  diejenigen  der  betreflenden  Autoren).  Die  Krystalie  sind  gewöhnlich  ge- 
streift nach  den  Kanten  der  vorherrschenden  Zone.  Die  nach  dieser  zunächst 
hervortretende  Zone  ist  diejenige  der  Flächen  p,  r,  m  u.  s.  w.,  von  denen  r  und 
z  besonders  entwickelt  sind,  endlich  in  dritter  Stelle  die  Zone  psx  (s.  Fig.  4  und 
2  auf  folgender  Seite) .  Die  Grösse  der  im  Allgemeinen  kleinen  Krystalie  variirt 
von  einem  Bruchtheil  eines  Millimeters  bis  zu  einigen  Centimetem,  aber  nur  die 
kleineren  zeigen  glänzende  Flächen  und  gestatten  genaue  Messungen. 

Beobachtet  wurden  folgende  Formen:  p,  l,  u,  v,  w;  r,  z,  m,  e;  «,  x,  y,  c, 
a;  d,  n,  b]  d;  o;  q>  [die  Symbole  derselben  s.  S.  83  in  Tabelle  II].  Die  folgende 
Tabelle  I  giebt  die  Resultate  der  Messungen,  verglichen  mit  den  berechneten 
Wertben  nach  G.  vom  Rath. 


Tabelle  I. 


Nr.  4 

Nr.  2 

Nr.  3 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  6 

Nr.  7 

Nr.  8 

Berechnet 
vom  Rath 

u>  :  p 

P  -l 
p  :  u 

l    :  U 

U   :  V 

U   :  W 

p  :r 
r  :  z 
%  :  m 
p  :  m 
m  :  e 
b   :  m 
m  :  V 
y  '  V 
p  :  s 
s   :  X 
p  :  X 

60024' 
29     2 

45  324 
32  54| 
75     0 

45  42| 
4  8  27| 
26  46 
89  55 
44  39 
47     8i 
82     6 

38  24| 

46  9 

49  30^ 

280  4f 
44   34| 
4  6  29| 
32  45} 

40  54 

49  26^ 

44052^' 
46     7| 

290  5^' 

44  494 

45  43| 

46  4 

— 

600  29|' 

82049' 

1^^^^ 

60029' 
28  54j 
4  4  28} 
45  34 
32  47 
75     2J 

45  45 

4  8  20} 
26  20 
89  55} 
44  45 
47  42} 

82  9} 
40  52| 

83  48 

46  7 
49  25 
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Nr.  1 

Nr.  8 

Nr.  8 

Nr.  4 

Nr.  5 

Nr.  6 

Nr.  7 

Nr.  8 

Berechnet 
vom  Rath 

X  :  y   J904(^}' 

89047^' 

_. 

..^ 

—— 

_      1      _ 

290*6}' 

y  :  c 

— 

86     9} 

— 

■  '■■ 

— 

— 

— 

36  4  2} 

X  :  c 

— 

65  57J 

650  56V 

— 

— 

— 

650 59' \ 
65  55   / 

65  59 

c    :  ff 

— 

23  4  7^ 

23   49} 

— 

— 

* 

28  27 

a  :  p 

— 

41    4  6| 

44    4  5:t 

— 

— 

.•^ 

~~*      t      ""* 

44     9} 

c    :  p 

. 

64  d3| 

64  35 

— 

— 

— 

(N'-  «){  6*4  «i} 

64  86 

p  :n       — 

.— 

4  42  80} 

— 

— 

— 

442  %Z\ 

n  :  d 

— 

— 

22  47 

— 

— 

— 

22046'  1      — 

22  49 

n  :  p 

— 

— 

67  25i        — 

67  26} 

u  :  5 

47  58} 

27   56i 

27O52}' 

1 

27  57 

9  :  r 

86  34j^ 

86  29} 

36  47 

— 

— 

1 

86  24} 

u  :  r 

— ■ 

— 

64  26} 

— 

— 

— 

— 

— 

64  24} 

r   :  6 

^ 

— 

68   42} 

-^ 

— 

— 

— 

68  24 

w  :  0  (      — 

850  42}' 

85  40} 

85  38 

0  :  e 

— 

— 

39  4  4^ 

39   40},      — 

39   43 

u  :  y 

— 

49  39} 

— 

y49  49f 
\49  44/ 

■  1 
49  44}        — 

49  40 

V  :  X 

45  54} 

— 

..— 

• 

.      45  53 

X  :  r 

40  57 

— 

— 

— 

\ 

40  46} 

u  :  o; 

— 

— 

— 

30     40: 

— 

—       30  29} 

30  33 

rc  :  m 

-"'    ■  ■ 

65     i{ 
f 

69058' 

( 

1 

1               1 

.     65     0} 

r  :  0 

— 

— 

— 

— 

-    1 

69  85} 

i.    —      j      — 

69   47} 

l 

69  27} 

. 

0  :  <r 

— 

35   58} 

1 

85  54} 

a?  :  t 

' — 

— 

— 

— 



—      '32  29} 

32  30 

&   :  e 

58  49^ 

— 

— 

— 

--, 

— 

— 

53   48} 

o;  ;  0 

1       ___ 

— 

64   49 

— 

— 

— 

64    54 

d  :  r 

— 

32  8O4 

— 

— 

82  80} 

Der  Verfasser  macht  auf  eine  Aehnlichkeit  zwiscbeo  den  Kry stallformen  des 
Axinit  und  denen  des  Datolith  aufmerksam.  Um  dieselbe  zu  zeigen,  muss  die  Axe 
der  Zone  plu  als  Yerticalaxe,  die  der  Zone  pmr  als  Makrodiagonale  und  die  der 


Fig.  4. 


Fig.  2. 


•c 


Zone  ymh  als  Brachydiagonale  genommen  werden  (s.  auch  Fig.  4  und  2);  ferner 
wird  \  als  primäres  rechtes  Hemiprisma  und  z  als  oberes  makrodiagonales  Hemi- 
doma  genommen.  Alsdann  ergeben  sich  die  in  der  folgenden  Tabelle  II  in  der 
ersten  mit  (Datolith)  überschriebenen  Columne  aufgeführten  Symbole. 
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Tabelle  II. 


(DatoHlb} 

Miller 

Naumann 
Dana 

DesCl 

loizeaux 

Seh  rauf 

vom  Ratb 

p 

100 

04  0 

440 

m 

470 

c       004 

I04 

P 

V 

040 

400 

010 

9' 

040 

M     410 

434 

V 

m 

004 

004 

004 

c' 

74  2 

m     470 

494 

m 

h 

820 

480 

370 

^h 

370 

443 

792 

h 

l 

440 

420 

400 

h' 

400 

442 

994 

l 

ß 

560 

350 

540 

hi 

540 

335 

79.9.2 

ß 

h 

340 

230 

340 

^ 

34  0 

H      223 

994 

A« 

a 

280 

340 

240 

Ä3 

24  0 

334 

77.9.4 

a 

A» 

44.48.0 

9.44.0 

44.7.0 

Ä* 

44.7.0 

k     9.9.44 

97.27.2 

hi 

M 

420 

440 

440 

( 

440 

444 

440 

u 

V) 

420 

4?0 

4H0 

*g 

4?0 

774 

732 

w 

/* 

084 

204 

044 

752 

430 

4  94 

f* 

y 

044 

4  04 

024 

y 

732 

a      400 

404 

y 

h 

Ol4 

704 

024 

h' 

772 

040 

040 

b 

r 

024 

(f)4  02 

014 

ß 

722 

370 

474 

r 

9 

048 

403 

023 

956 

270 

292 

9 

y 

604 

034 

834 

d* 

474 

473 

732 

V 

• 

n 

404 

024 

224 

d' 

472 

472 

931 

n 

r 

204 

044 

474 

P 

004 

474 

470 

r 

e 

104 

0T4 

744 

ci 

744 

74  4 

792 

e 

L 

805 

045 

445 

c» 

7.4.40 

594 

43.75.4 

L 

% 

404 

042 

472 

(ß 

744 

224 

491 

X 

s 

444 

424 

204 

r 

442 

404 

400 

s 

d 

474 

724 

274 

492 

074 

234 

d 

a 

744 

424 

244 

952 

704 

702 

<r 

% 

69l 

234 

374 

494 

793 

994 

t 

e 

184 

2?4 

574 

244 

973 

742 

0 

k 

494 

224 

2^4 

492 

X      792 

734 

k 

X 

244 

444 

444 

V 

044 

204 

404 

X 

n 

274 

744 

4?1 

e 

074 

024 

264 

B 

c 

144 

474 

734 

z 

724 

Y     204 

00^ 

e 

S 

4^4 

742 

4?2 

62 

774 

494 

490 

<f 

o 

T24 

472 

732 

X 

954 

94  4 

434 

0 

V' 

?48 

473 

733 

4 

233 

424 

365 

V 

V 

284 

214 

434 

t* 

024 

344 

532 

p 

q 

284 

274 

754 

cf 

734 

574 

434 

Q 

C 

?85 

27s 

755 

955 

734 

332 

e 

4^4 

?42 

472 

794 

754 

924 

e 

644 

434 

374 

0' 

404 

203 

904 

• 

1 

« 

334 

732 

3S2 

494 

493 

792 

e 

S 

42.7.3 

763 

683 

3B6 

423 

762 

s 

T 

4  6.7.3 

783 

8.7^.3 

576 

424 

921 

T 

In  dieser  neuen  Stellung  des  Axioit  sind  die  Elemeote  desselben,  berechnet 
aus  den  Messungen  G.  vom  Hath's: 

a=    84®  57'        A=    82®    9}' 
/?=     94    54|       B=     90      U 
y  =  402    52|        (7=  4  02    ii\ 

a  :  6  :  c  =  4  :  4,56003  :  0,48742. 
i  6» 
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Die  entsprechenden  Werthe  des  Datolith  in  der  von  Dana  adoptirlen  Stel- 
lung sind  folgende : 

/J  =  90«  6'        B=  90«  6' 

a:  b  :  c=  i  :  1,6742  :  0,49695. 

Während  die  Parameter  beider  Mineralien  sehr  ähnlich  sind,  differiren  die 
Axenwinkel  derselben  erbeblich.  Eine  Vergleicbung  der  Winkel  zwischen  Shn* 
liehen  Flächen  beider  giebt  die  Tabelle  III,  in  welcher  jedesmal  die  beiden  corre- 
spondirenden  Flächen  einer  Hemipyramide,  eines  Prisma  oder  Rlinodoma  beiia 
asymmetrischen  Axinit  neben  einander  gestellt  sind. 


Tabelle  III. 


Datolith 


Axioit 


400 
400 
04  0 
400 
400 
400 
400 
4tO 
004 
004 
004 
004 
00« 
004 
004 
044 
004 
004 
004 
004 
400 
400 
400 
400 
004 
004 
400 
400 


040 
004 
004 
440 
4T0 
4«0 
430 
430 
404 
S04 
304 
024 
034 
044 
074 
0T4 
444 
474 
744 
TT4 
444 
444 
TM 
774 
244 
274 
244 
274 


} 


a 
a 

h 


c 
a 


h 
c 
c 


000 

89    64' 
90 


M       82   28 


54    54 


0 

:(/ 

408 

42 

c 

:  u 

26 

25 

c 

:  X 

44 

47 

c 

:^ 

44 

58 

c 

•g 

82 

49 

c 

:  m 

54 

44 

m 

:m' 

4  03 

22 

c 

:  n 

66 

56 

{ 

{ 


67 


89      4 


39      4 


0        58      6 
Q        58    48 


{ 


p  :  V 

770  46' 

770  46' 

p  :  m 

80 

56 

89    56 

V  :  m 

97 

50 

97    50 

P  'l 

1 

28 
Fehlt 

». 

p  :  u 

p  :  to 

44 
60 

si 

52    2» 

u  :  w 

404 

88 

404   58 

m :  X 

26 

20 

26   20 

m :  r 

44 

44 

44    44 

m :  0 

44 

45 

44    45 

m:  f 

1 

84 
fehlt 

... 

m:  y 
m:  b 

56 
47 

58  \ 
43  f 

52   OS 

y  :  b 

404 

44 

404    44 

m:  s 

m :  d 

72 
60 

;?} 

66    28 

m :  a 

68 
fehlt 

36  \ 

P  :* 
p  :  d 

88 
45 

48  { 
7  / 

89    42 

P  '  ^ 

44 
fehlt 

9  \ 

ff» :  X 

65 

1\ 

57    45 

m :  fi 

50 

29  / 

p  :  X 

49 

"i 

58    25 

P  :  « 

67 

26  / 

Die  Aehnlichkeit  mancher  dieser  Winkel  ist  so  gross ,  dass  die  Bemerkung 
gerechtfertigt  erscheint^  der  Axinit  sei  eine  Art  gedrehten  Datoliths,  und  auch  im 
Habitus  besteht  eine  Aehnlichkeit  zwischen  beiden  Mineralien.  Von  den  20  For- 
men des  Axinit ,  deren  Auftreten  an  drei  oder  noch  mehr  Vorkommen  desselben 
nachgewiesen  ist ,  sind  sämmtliche  ausser  einer  in  correspondirenden  Flächen  am 
Datolith  vertreten  und  die  Mehrzahl  derselben  als  gewöhnliche  Flächen.  Ebenso 
sind  sämmtliche  4  4  einfachen  Formen  des  Datolith ,  welche  nach  E.  S.  Dana 
(Tschermak's  min.  Mittb.  4  874)  an  mehreren  Fundorten  vorkommen,  theil- 
weise  oder  ganz  durch  entsprechende  Flächen  am  Axinit  vertreten. 

Schliesslich  erwähnt  der  Verfasser  auch  eine  Winkeläbnlichkeit  zwischen 
Kieselzinkerz  und  Datolith,  welche  aus  der  folgenden  Tabelle  hervorgeht : 
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•  • 

•  Galamin. 

Datolitb. 

010  . 

;  044 

68«  80' 

570  43' 

040  : 

.  024 

004  . 

;  404 

S5    46| 

26    34 

004  : 

:  404 

400  : 

;  440 

54     56| 

54     38 

4  00  ; 

;  420 

004  : 

;  S44 

48    54 

49    47 

004 

:  224 

400: 

444 

34     49 

30    36 

400 

:  424 

Die  erste  Columne  giebt  die  Zeichen  nach  Miller,  die  letzte  diejenigen,  be- 
zogen auf  Dana*s  Grundform  des  Datolith.  Das  Axenverhältniss  des  Kiesel- 
zinkerzes wird  bei  Annahme  einer  Grundform ,  ähnlich  derjenigen  des  Datolith, 
<Ias  folgende : 

d  :  6  :  c=  4  :  4,5564  :  0,47657. 

Wenn  auch  der  Habitus  beider  Mineralien  kein  ähnlicher  ist,  so  muss  doch 
bemerkt  werden ,  dass  beide  dasselbe  Sauerstoffverhältniss  haben ,  wie  aus  den 
Formeln  H^Zr^SiO^  und  HBCaSiO^  hervorgeht.  Andererseits  zeigt  die  Zusam- 
mensetzung des  Axinit  keine  Beziehung  zu  derjenigen  des  Datolith. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


6.  O.  C.  Hofbnann  [in  Montreal] :  üeber  Samarskit  Ton  Canada  (Amer. 
Joum.  Sc.  (3)  84y  475).  Samarskit  fand  sich  in  kleinen  Stücken  im  nordwest- 
lichen Theile  des  Bezirks  von  Brassard,  Berthier  County,  Quebec  in  Canada. 
Spec.  Gevdcht  4,9478. 


>5,  Ta^O,*} 

55,44 

SnO^ 

0,40 

y^Oz 

44,34 

Ce^Ch 

4,78 

uo^ 

40,75 

MnO 

0,54 

FeO 

4>83 

CaO 

5,38 

MgO 

0,4  4 

K2O 

0,39 

Na^O 

0,23 

F 

Spur 

H2O 

2,24 

99,04 


Ref.:  E.  S.  Dana. 


6.  W.  North  Biee  (in  Middietown,  Conn.) :  Ein  neuer  Fundort  von 
Samarskit  (Privatmittheilung) .  Der  Verfasser  erkannte  ein  in  kleinen  Partien  in 
Peltow*s  Quarry  inPortland,  bei  Middietown  in  Connecticut,  von  £.  F.  Sheldon 
gefundenes  Mineral  als  Samarskit.  Ref.:  E.  S.  Dana. 


7»   B.  Pearee:  Wortsit  Ton  Montana  (Amer.  Journ.  Sc.   (3)  24,  476). 

Der  seltene  Wurtzit  wurde  auf  der  nOriginal  Butte  Mine«  (Butte ,  Montana)  gefun- 
den. Er  kommt  daselbst  in  kleinen  hexagonalen  Krystalten,  eingewachsen  in 
Pyrit  und  Zinkblende,  vor.  Ref.:  E.  S.  Dana. 


*)  Wahrscheinlich  ganz  oder  fast  ganz  Nb^  O5. 
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8.  6.  J»  Kuns  (in  New  York) :  Topas  Ton  Stonehun,  Maine  (Amer.  Journ. 
Sc.  (3j  25^  4  64).;  Der  Verfasser  entdeckte  schöne  TopaskrysUUe ,  im  Habitus 
den  russischen  gleichend ,  an  dem  genannten  Orte.  Eioer  der  durchsichtigsten 
hatte  nach  der  Makrodiagonale  einen  Durchmesser  von  3 ,  nach  der  Yerticale  von 
f\  Zoll ,  während,  opake  Stüclie  sich  als  Theile  von  fussgrossen  Krystallen  er- 
wiesen. Farbe  bläulich  oder  grünlich.  Die  begleitenden : Mineralien  waren: 
Triplit^  Triphyllin,  Columbit  ^davon  eine  M  Pfund  schwere  derbe  Masse)  und  ein 
dem  Montmorillonit  ähnliches  Mineral.  Ref..  E.S.Dana. 

9.  Derselbe ,  über  ein  grosses  Bemsteinstllck  von  Ploueester  Couatjf 
New  Jersej  [Ebenda,  S.  234).  Der  Verfasser  beschreibt  das  Vorkommen  eines 
Bernsteinstückes  von  64  Unzen  Gewicht  (20  Zoll  lang,  6  Zoll  breit  und  4  Zoll 
dick)  in  einer  Mergelgrube  bei  Harrisonville^  Ploueester  County,  N.  J.  Die  Masse 
gleicht  dem  Bernstein  von  der  Ostsee  in  ihren  Eigenschaften ,  hat  das  spec.  Ge- 
wicht i,064  und  wurde  unter  einer  20  Fuss  mächtigen  Decke  von  grünem  Sand 
und  Morgel  in  28  Fuss  Tiefe  gefunden,  und  zwar  in  einer  6'  mächtigen  Fossilien- 
schicht mit  Gryphaea  vesicularis ,  Gryphaea  Pitcheri ,  Terebratula  Harlaui.  Die 
Mergelschicbt  gehört  zum  mittleren  Theil  der  oberen  Kreideformation. 

Ref.:  £•  S.  Dana. 


10»   B.  K.  Emerson  (in  Amherst) :    Die  Mineralien  d€s  Deerfleld-Gangea 

(Amer.  Journ.  Sc.  (3)  24,  195,  270,  349).     Der  Verfasser  beschreibt  ausfühi^ 

lieh  die  petrographischen  Charaktere  des  Diabas  von  Deerfield  und  alsdann  die 

verschiedenen  ihn  begleitenden  Mineralien.     In  der  folgenden  Tabelle  wird  die 

Allersfolge  der  daselbst  gefundenen  Mineralien  dargestellt,   indem  das  Ueber- 

greifen  der  Namen  ungefähr  dem  Uebergreifen  der  Mineralbildungen  entspricht. 

/  Diabantit. 

Alblt. 

Prehnit. 

Epidot. 

Axinit. 

Turmalin. 

Caicit. 

Fluorit. 

Sulfide. 

Dotolitb.    . 
Sphen. 
Caicit. 
Sulfide. 

Natrolith. 


O    CB 

e 

£e 


M  3 

—  5 


:2| 

c  to 

JS  u 

'■O  9    \ 

«  g 

O 

PQ 


Stilbit. 

Heulandit. 

Analcim. 

Caicit. 

Fluorit. 

Sulfide. 

Chabasit. 

Caicit. 

Fluorit. 

Pyrit. 

Saponit. 


I 
e  -s 

N    9 


Cblorophttit. 

Kaolio. 

Malachit. 

Limonit. 

Wad. 
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Ad  den  Datolitbkrystallen  wurde  die  neue  Fläche  C=  (485)  f  ^2  durch  die 
Zone  o(i20)ooi?2  :  c(004]OP  und  il(l43;|P  :  ^(02 4) ad^oo  bestimmt.  DerYer- 
lasser  discutirt  ferner  eingebend  die  zusammengesetste  Natur  der  Prehnitkrystalle, 
ein  neuerdings  von  Des  Cloizeaux  studirter  Gegenstand. 

Ref.:  E.  $.  Dana. 


11.  "W.  P.  Blake  [in  New  Haven):  Oediefr^n  Blei  und  Mennige  TOn  Idaho 

[Amer.  Jour.  Sc.  1883,  25)  4  64}.  Gediegen  Blei  fand  sich  inmitten  derben 
Bleiglanzes  auf  der  Jay  Pould  Mine,  Alturas  County^  Idaho.  Es  bildete  gerundete 
Partien  und  Körner  von  | — -J  Zoll  Durchmesser  und  zuweilen  grössere  unregel- 
mässig nierenförmige  Lagen,  incrustirt  von  Mennige. 

Ref.:  E.  S.  Dana. 


18.  A.  Sentt  (in  Philadelphia) :  Beltr&ge  iwr  Mineralogie  (Amer.  Philos. 
Soc.  4  882,  Aug.  48).  Der  Verf.  glebt  zunächst  einige  Nachträge  zu  seiner  be- 
kannten Arbeit  über  den  Korund  und  seine  Zersetznngsproducte.  4)  Umwand- 
lung des  Korund  in  Spinell :  Auf  der  Carter  Mine,  Madison  County,  N.  Gar. ,  (in* 
det  sich  Korund  in  weissen  oder  rothen  Krystallen  und  in  unregelmässigen  grau- 
lichweissen  oder  weissen  blättrigen  Massen,  welche  eine  zart  rothgefärbte  Varie- 
tät desselben  Minerals  umhüllen.  Von  Sprüngen  ausgehend ,  hat  nun  eine  mehr 
oder  weniger  vollständige  Umwandlung  des  Korund  in  derben  grünlich-schwarzen 
Spinell  stattgefunden ,  welcher  eine  feinkörnige  Structur  besitzt ,  aber  nur  selten 
oktaSdriscbe  Krystalle  in  der  derben  Masse  erkennen  lässt.  Die  Analyse  ergab 
im  Wesentlichen  die  Zusammensetzung  (Mg,  Fe)  AI2  O4.  Gelegentlich  enthält  der 
Spinell  Blättchen  von  Prochlorit,  in  welches  Mineral  er  schliesslich  übergeht. 
Auch  der  Korund  von  Shimersville  in  Pennsylvanien  ist  zum  Theil  in  Spinell  um- 
gewandelt ;  die  Krystalle  enthalten  Im  Innern  zahlreiche  glänzende  Krystalle  von 
Menacanit.  t)  Umwandlung  des  Korund  in  Zoisit:  Hierfür  wurde  eine  neue 
Lokalität  nachgewiesen  in  Town*s  County,  Ga.  3)  Umwandlung  in  Feldspath 
und  Glimmer  [Damourit] :  Fälle  einer  wahrscheinlichen  Umwandlung  von  Korund 
in  Feldspath  wurden  beobachtet  bei  Unionville  und  bei  Media ,  Pennsylvanien. 
Auf  der  Presley  Mine,  Haywood  County,  N.  C,  erscheinen  Feldspath  und  Glimmer 
zusammen  als  Umwandlungsproducle ;  die  grossen  graulichblauen  Korundkrystalle 
enthalten  Partien  weissen  blättrigen  Feldspathes,  oft  umgeben  von  Glimmer,  oder 
ein  kleiner  Kern  des  ursprünglichen  Minerals  ist  umgeben  von  einem  Kranze  zart- 
fasrigen  Glimmers ;  ein  Moscoyitkrystall  enthielt  im  Centrum  Reste  eines  bläulich- 
grauen  ,  ebenblättrigen  Korund ;  eine  andere  Masse  glich  einem  grobkörnigen 
Granit,  bestehend  aus  Albit,  Muscovit  und  zerstreuten  Resten  von  graultcbblauem 
Korund.  Grosse,  bis  4'  Durchmesser  haltende  Konindkrystalle  von  Belfs  Bridge, 
Iredell  County,  N.C.,  sind  mehr  oder  weniger  vollständig  in  Glimmer  umgewan- 
delt, enthalten  aber  auch  radialstängelige  Aggregate  von  schwarzem  Turmalin. 
Aus  den  Glimmerschiefern  bei  Bradford,  Coosa  County,  Alabama,  erhielt  der  Verf. 
schöne  hexagonale*  Krystalle ,  welche  aus  einer  centralen  Partie  von  braunem 
oder  broncefarbigem  Korund  mit  eingeschlossenen  Körnern  von  Titaneisenerz 
und  einer  Hülle  von  feinfasrigem ,  grünlichweissem  Glimmer  bestanden  ;  andere 
Krystalle  sind  fast  ganz  umgewandelt  und  erscheinen  oft  plattgedrückt  als  un- 
regelroässig  geformte  Knoten  in  dem  Glimmerschiefer,  wobei  der  sie  zusammen- 
setzende Glimmer  theils  blättrig,  thells  sehr  feinkörnig  und  dicht  ist.  Aehnliche 
flache  Knötchen  von  Glimmer,  einen  Kern  von  Korund  umschlicssend ,  kommen 
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auch  auf  der  Haskelt  Mine,  Macon  County,  N.  Gar.,  vor.  4)  Korand,  10  Margaril 
umgewandelt ,  wird  von  mehreren  neuen  Fundorlen  erwähnt.  5)  Umwandlung 
inFibrolith:  Krystalle  von  Shoup's' Ford ,  BurkeCounty,  N.  C. ,  besteben  aus 
braunem  Korund  mit  einer  dünnen  Schaale  von  feinfasrigem  weissen  Fibrolith. 
6)  Umwandlung  in  Cyanit:  Ein  Stück  von  Statesville,  Iredeli  County,  N.  C, 
zeigt  einen  Kern  von  rothem  Korund,  rings  umgebeo  von  blassblauem  krystalli- 
sirten  Disthen ,  welcher  wahrscheinlich  aus  der  Zersetzung  jenes  hervorgegangen 
ist ;  in  einem  anderen  Stück  von  Wilkes  County,  N.  C.  war  der  Cyanit  noch  wei- 
ter umgewandelt  in  Glimmer. 

Der  Verf.  erwähnt  ferner  Fälle  der  Umwandlung  von  Orthoklas  in  Albit  von 
Upper  Avondale ,  Delaware  County ,  von  Talk  in  Anthophyllit  von  Castle  Rock, 
Delaware  County,  Penns.,  ferner  Talk,  pseudomorph  nach  Magnetit,  von  Dublin, 
Harford  County,  Md. ;  endlich  veränderten  Gahnit  aus  Nordcarolina  und  von 
Cotopaxi  mine  in  Colorado. 

Ausser  zahlreichen  Analysen  der  verschiedenen  erwftbnten  Umwandlungs- 
producte  werden  noch  diejenigen  folgender  Mineralien  mitgetheilt  : 

Sphalerit,  bräunlich*grüne  Krystalle,  von  Comwall,  Pa.  Spec.  Gewicht 
4,033. 


I. 

IL 

S         32,69 

33,06 

Zn       66,47| 

Co         0,34}- 

66,96 

Fe         0,38| 

99,88 

400,02 

Prehnit  von  ebenda;  spec.  Gewicht  3,042. 

Si02 

42,40 

AhO^ 

20,88 

Pe^O^ 

5,54 

CaO 

27,02 

H^O 

4,04 

Alkalien  und  Mg  0 

Spuren 

99,85 

Pyrophyllit,    dünne   Lagen  mit 

Anthracit   von   Cross  Creek  Colliery, 

Driften,  Luzerne  County,  Pa.     Spec.  Gewicht  2,812. 

SiO^ 

65,77 

AkOi 

29,36 

Fe^Oz 

0,42 

H^O 

4,85 

400,00 

Beryll  von  Alexander  County,  N.  Car.,  Stück  eines  gerundeten  Geschiebes 
von  hellgrüner  Farbe.     Spec.  Gewicht  2,703. 


SiOi 

66,28 

ÄkCh 

48,60 

Be^Oz 

43,64 

FeO 

0,22, 

Glühverlust 

0,83 

99,54 
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Allan it  von  ebenda,  entdeckt  durch  E.  W.  Hidden.  Kleine  hellbraune, 
harzglänzende  Krystalle,  anscheinend  ein  wenig  verändert.  Spec.  Gewicht 
3,005. 


StOj 

32,05 

AkO^ 

22,93 

FejOi 

44,04 

MnO 

4,99 

(Ce,D%,La)2(h     ^^f^^ 

1^20, 

0,85 

MgO 

4,28 

CoO 

9,43 

Na^O 

0,54 

K^O 

0,20 

Glühverlust            3,64 

98,76 

irer  Gliff,  Colorado.     Spc 

As 

46,84 

Sb 

2,24 

S 

2,52 

Cu 

4,59 

Ni 

44,76 

Co 

4,70 

Fe 

0,60 

400,22 

Schliesslich  beschreibt  der  Verf.  ein  von  R.  Pearce  auf  den  Werken  der 
Boston  und  Colorado  Smelting  Co.  zu  Argo,  Colorado,  gefundenes  Hültenproduct, 
welches  als  ein  künstlicher  Ali sonit  betrachtet  werden  kann.  Es  bildet  ge- 
störte, cavemöse  und  gerundete  oktaSdrische  Rrystalle  mit  HexaSder  und  Andeu- 
tung des  Dodekaeders,  von  schwarzer  Farbe  und  Metallglanz.  Spec.  Gewicht 
5,545. 


Zusammensetzung : 

Berechoet  für :  Si>6  5 . 5 Cfij  S. 

S       45,23 

47,64 

Ag      2,4  6 

Cu    54,33 

49,84 

Pb     34,45 

32,55 

Fe     Spur 

99,87 

400,00 

Ref.:  E.  S.  Dana. 

18«  W«  P«  Blake  (in  New  Haven) :  Kener  Fundort  des  grünen  Türkis 
(Chalehnit)  (Amer.  Joum.  Sc.  1883  (3)  25,  4  97).  Das  genannte  Mineral  Gndet 
sich  in  Cochise  County,  Arizona,  in  einer  äusseren  Kette  der  Dragoon  Mountains, 
20  engl.  Meilen  von  der  Stadt  Jombstone.  Eigenschaften  und  Art  des  Vorkom- 
mens sind  ähnlich  denjenigen  des  Türkis  von  Los  Cerillos  in  Neu-Mexico  (s.  diese 
Zeitschr.  6^  54  9).  Farbe  hell  apfelgrün,  selten  bläulieb.  Spec.  Gewicht  2,740 
(etwas  poröse  und  erdige  Varietät)  —  2,828  (harte,  homogene  Var.).  Das  auf 
Klüften  und  in  Adern  von  höchstens  \  Zoll  Dicke  vorkommende  Mineral  ist  in 
alten  Zeiten  ausgebeutet  worden,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umfange,  wie  in  Neu- 
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Mexico ,  und  wurden  beim  Wiedereröfinen  des  alten  Werkes  viele  Geiüthe  aus 
der  Steinzeit  gefunden.  Den  Namen  »Chalcbuit«  gebraucht  der  Verf.  an  Stelle 
des  altamerikanischen  »Chalcbihuitk  und  hofft  auf  die  Anerkennung  desselben  für 
die  Nomenclatur  des  Minerals.  Ref.:  £.  S.  Dana. 


14.  Derselbe:  Cassiterlt,  SpodmneB  QBd  Beryll  ton  den  Black  HUIb  in 
Dakota  (Ebenda  26^  235).  Zinnerz  findet  sich  im  anstehenden  Gebirge  und  in 
Sandablagerungen  t  engl.  Meilen  von  Hamey  in  der  Centralregion  der  Black  Hills. 
Das  erstere  Vorkommen  befindet  sich  in  einem  grobkörnigen  Granitgang,  welcher 
Schichten  von  feinkörnigem  Glimmer-  und  Quarzschiefer  durchsetzt.  Die  Be- 
gleiter des  Cassilerit  sind  grosse  Feldspathkrystalle,  Glimmer  und  riesige  Krystalle 
von  Spodumen,  2 — 6  Fuss  lang  und  -f — 4f  Fuss  dick.  Das  Zinnerz  findet  sich 
in  den  Krystallen  von  Spodumen  und  Feldspath,  noch  häufiger  aber  in  kleinen 
Körnern  im  Glimmer.  An  einer  andern  Stelle  fanden  sich  sehr  grosse  Krystalle 
von  Beryll.  Ref.:  E.  S.  Dana. 

15.  H«  Baker  (in  Manchester]  :  Krystallformeii  der  Nitro-  und  Brom- 
PhenylesBiysInre  (Journ.  of  the  Chem.  Soc.  1880,  87;  93,  96). 

Ortho nitrophenylessigsUure  CfiHi[N02]CH2.COOH. 
Krystalle  aus  Alkohol,  dargestellt  von  P.  Bedson. 

Mono  symmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,7204  :  t  :  4,0229*) 
ß  =  82»  43'. 


Fig.  4. 


Fig.  2. 


Beobachtete  Formeq :  c=(OOOOP; 
0  ==  [uJ'j+Py  a  =  (t00;oo4?c», 
n  =  (24  0)ooP2;  Combination  ent- 
weder tafelförmig  nach  c  (Fig.  1  ]  oder 
die  Formen  c,  a,  o  gleich  vorherr- 
schend (Fig.  2). 


a 

0 
0 
0 

n 


c  =s  400  :  004 
c  =  44T  :  004 
0=  44?  :  44? 
a=  44?  :  400 
n=  240  :  2?0 


Beobachtet: 

*820  43' 

*428    46 

*85    32 

74     54 

84     46 


Berechnet : 


74«  45' 
84       0 


Orth ob romphenyl essigsaure  C^H^BrCU^^COOH. 

Die  von  Demselben  dargestellten  Krystalle  waren  durch  langsame  Verdam- 
pfung der  Lösung  in  Eisessig  erhalten. 


Fig.  3, 


Monosymmetrisch. 

a:b  ,  c=^  4,524  :  I  :  2,690 
ß^  80«  4  6'. 
Beobachtete   Formen:  m=(4  40)aoP,    c=^004)0P, 
a=  (400)oo#oo,     d=  (4  02)— |*oo,     o=  (4  4  4)— i*, 
9=  (O44)*ao. 


*]  Vom  Ref.  neu  berechnet;  die  vom  Verf.  angegebenen  Zahlen  sind  unvoUstündig,. 
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m 
a 
c 

0 

c 
c 


Beobachtet : 

Berechnet : 

m  —  HO  :  Ho 

—  *670  23' 

— 

c  —  400  :  004 

*80     46 

— 

d  =  001  :  402 

37    4J 

37^     9' 

m   —  444  :  440 

4  6    45 

46    54 

g   =  004   :  044 

69       6 

69    80 

m   —  004  :  440 

*84    36 

Ref.:  P.  Groth. 

16.  Watson  Smith  (in,  Mancbester)  :  ExystaUform  deg  Pyren  Ci^Hi^^ 
(Ebenda  S.  44  3).  Scbmelzp.  4  49^  C.  Durch  langsame  Krystallisation  aus 
Petroleumätber  erhielt  der  Verf.  ziemlich  grosse  monosymmetrische  Tafeln, 
Combinationen  von  (004)0P  mit  (4  4  0)ooP,  von  denen  eine  an  das  mineraiog. 
lustitut  der  Strassburger  Universität  gesandt  uod  von  Herrn  Shadwell,  eine 
andere  von  Herrn  T  rech  mann  in  Hartlepool  gemessen  wurde.  Der  erstere 
Krystall  hatte  so  unebene  Fl'ächen ,  dass  er  nur  ungenaue  Zahlen  lieferte ,  die 
von  dem  zweiten  Beobachter  gefundenen  Resultate  stimmen  dagegen  sehr  gut  mit 
den  früher  an  der  gleichen  Combination  eines  Präparates  von  £.  Hintz  (s.  dessen 
Dissert.  Strassburg  4  878)  durch  Groth  gefundenen  überein,  die  zum  Vergleich 

hier  beigefügt  sind : 

Sbadwell:  Trechmann:  Groth: 

440  :  4T0  =   409^  approx.  444»  39'  444^  4  6' 

440  :  004             84          -  84      4^  84      0 

Herr  Trechmann  berechnete  aus  seinen  Messungen  das  AxenverhSltniss : 

a  :  b  :  c  =  4,498  :  4  :  ? 
ß=  790  25'. 

Spaltbar  nach  (004)  vollkommen,  nach  (4  4  0)  unvollkommen.  Optische 
Axenebene  senkrecht  zu  (04  0)^  erste  Mittellinie  nahezu  normal  zu  (004),  Axen- 
Winkel  klein,  daher  durch  eine  basische  Platte  beide  Axen  sichtbar. 

Ref.:   P.  Groth. 

17«   L.  Fletcher  (in  London)  :  Krystallform   des   Triparatolylentrlamin 

CjjJSTj,  iVa  (£beuda  S.  548).     Scbmelzp.  246<>— 820»,  von  W.  H.  Perkin  dar- 
gestellt. 

Hexagonal  rhomboedrisch. 

a  :  c  =  4  :  0,4830. 

Die  aus  Aether  oder  Benzol  abgesetzten  Krystalle  zeigen  entweder  nur 
r  =  (4  0T4)i?,  an  den  aus  Aether  erhaltenen  oft  ge- 
streift ,  oder  r  mit  Abstumpfung  der  Mittelkanten  durch 
n  =  (4  4  20)ooP2;  bei  einigen  aus  Benzol  abgesetzten 
Krystallen  tritt  hierzu  noch  s=  (0224)  —  2^  (s.  Fig.), 
dessen  Flächen  aber  immer  gerundet  sind.  Die  folgen- 
den Messungen  wurden  mit  Krystallen  aus  Benzol  an- 
gestellt : 

Beobachtet:  Berechnet: 

r  :  r  =  404  4  ;  4  404  =      49<>  27'— 49«  54'  49«  54' 

r  :«=  4044   :  0224  39    46 — 40    26  40       9 

«  :  n  =  0254  :  4420  49       4  — 50    46  49    «4 
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Beobachtet : 

Berechnet: 

r  :  n—  10?4  :  H50 

64»  4«'— 65«  38' 

65«    3' 

r  :  8  =  10T4  :  205? 

402    14 

402    44 

r  :  c  =:  40Tf  :  0001 

— 

29      9 

>elbrecbung  positiv. 

Ref.:  P.  Groth 

18«  H«  Baker  (in  Manchester):  üeber  einen  Diamnntkrystall  (Ebenda, 
S.  579).  Der  Verf.  beschreibt  einen  im  Besitz  des  Herrn  Roscoe  befhidlichen 
€apdiamant  von  0,248  g  Gewicht,  welcher  eine  genau  parallele  Verwachsung  von 
acht  oktaSdrischen  Krystallen  bildet,  welche  so  mit  einander  verwSichsen  sind, 
<lass  jeder  einen  Oktanten  einnimmt.  Das  Ganze  bildet  somit  gleichsam  ein 
Oktaeder,  dessen  Kanten  durch  Rinnen  und  dessen  Ecken  durch  vierseitige  Ver^ 
tiefongen  ersetzt  sind,  welche  letztere  von  je  vier  OktaSderecken  umgeben  wer- 
den. Die  OktaSderkanten  der  Krystalle  sind  gerundet,  anscheinend  durch  Com- 
bination  mit  einem  HexakisoktaSder  und  durch  schaaligen  Aufbau  der  Susseren 
Theile.  In  Folge  dessen  waren  die  in  den  Rinnen  und  vierseitigen  Vertiefungen  lie- 
genden kleinen  0-FlSchen  meist  mehr  oder  weniger  unterdrückt,  einige  derselben 
zeigten  sich  jedoch  ebenso  vollkommen  entwickeil,  wie  in  den  Susseren  Oktanten. 
Da  die  grossen  OktaSderflSchen  dreiseitige,  gegen  den  Umriss  umgekehrt  gestellte 
Vertiefungen  besitzen,  so  zeigt  der  vollkommen  farblose  und  durchsichtige  Kry- 
stall,  durch  zwei  gegenüber  liegende  OktaSderflächen  gesehen,  Asterismus. 

Ref.:  P.  Groth. 


19.  L«  Fletcher  (in  London) :  Krjstellfonn  der  Aeetylortlioaniidobettioe« 
«Inre  C^H^.C00H,NHOiH^0  (Ebenda,  S.  754).  Die  von  Herrn  P.  Bedson 
dargestellte  Säure,  Schmelzpunkt  4  79^ — 4  80®^  wurde  aus  Eisessig  durch  lang- 
sames Verdunsten  krystallisirt. 

Rhombisch. 

a  :  b  i  c  =  0,982  :  4  :  2,803. 

Beobachtet«  Formen :  c  =  (004 )0P,  o  r=  [4  4  i)^, 
(443)|P,  t  =  (434)3i^3;  ein  Krystall  zeigte  aucb 
)P3. 


8 


=  (433) 


0 
0 

o 

0 
8 

t 
t 


t' 


n 


t 

X 


C 
0 
0 
0 
0 
0 

c 

0 
0 

c 


444 
444 
444 
444 
443 
434 
434 
4  3T 
T34 
433 


004 
T44 
4T4 
44T 
444 
444 
004 
444 
444 
004 


Beobachtet : 
r*75«58' 

♦87   36 


85 
28 


8 
5 


22   53    =fc 

27  24  db 
83  33|  ± 
33   45 

63   47    ±  19 
74    22 


±:  16' 

±     2 

=b    3 

db     3 

i 


Berechnet 


«5040' 


28 
22 

27 
83 
33 
63 
74 


4 

50 
23 

35 
34 
32 
24 


Ref.:  P.  Groth. 
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20*  ft«  Sellgmaiui  (in  GobleDz) :  Heber  Anatas  ebb  dem  Binnentltale  (Neues 
Jahrb.  für  Mio.,  Geoi.  u.  s.  v.  4  882,  II,  284).  Aa  den  schönen,  in  den  letzten 
Jahren  im  Binnenthal  gefundenen  flächenreichen  Anataskrystallen  hatten  der  Verf. 
und  V.  vonZepharovich  eine  ditelragonale  Pyramide  gefunden,  welcher  der 
Erstere  das  Zeichen  6P9(48.2.3),  der  Letztere  das  Zeichen  yp^(39.i.6)  ge- 
geben baiteo;  s.  diese  Zeitschr.  6^  34  8.  Die  Messung  mehrerer  neuer  Kryslalie^ 
weiche  die  fragliche  Form  besser  ausgebildet  zeigten,  als  die  früheren,  ergab  dem 
Yerf.  folgende  Werthe: 


Krystall  I 
Mittelkante  4  0^   5|' 

Neigung  zu  (400)   7  3l| 


6' 


Krystall  11    Krystall  IH   Kryslall  IV      Krystall  V 
40»    0|'       400    of       9«42j'       90  58^  db  3' 
7  63|  7   48|  —  7   B4|    ±  3 


Das  Mittel  aller  Werthe  unter  Berücksichtigung  ihres  Gewichtes  ist  4  0®  4 '^ 
resp.  7^  54'.  Diese  Zahlen  weichen  zwar  noch  um  \0\'  resp.  4  2-}-'  ^OQ  ^^^  ^^^ 
rechneten  Werthen  Zepharovich's  ab,  sprechen  aber  doch  dafür,  dass  für  die 
betreflende  Form  das  complicirte  Zeichen  co  =  (39.4.6) ^P^  anzunehmen  sei. 

Ref.:  P.  Groth. 


21.  E.  Hanshofer  (in  München) :  Ueber  Zwlllingsblldiuigen  am  Orthokla» 

(Sitzungsber.  der  math.-phys.  Klasse  der  Akad.  München,  4  882,  S.  644 — 645). 
Der  Verf.  fand  unter  zahlreichen  unregelmässigen  Verwachsungen  von  Adular- 
krystallen  aus  dem  Floitenthale  in  Tirol  auch  einige,  welche  als  Zwillinge  aufge- 
fasst  werden  könnten.  So  waren  zwei  derselben  nach  der  nicht  beobachtetea 
Fläche  (2.5.45)3*1  verwachsen;  P  :  P  =  35»  30'— 36»  o'  (berechnet  35»  8'), 
T:  T  =  86®  50'  an  einem  Harzabdruck  gemessen  (berechnet  86® J 8');  zwei 
andere"  nach  (4.40.0)oo*40  ;  T  :  T  =  80"  20'  (berechnet  80®  26');  endlich 
zwei  nach  (664) — 6P  verwachsen,  bei  denen  die  Flächen  P  mit  P  und  7,  T  in 
eine  Zone  fallen;  die  ersten  bilden  64®  40',  berechnet  64®  42. 

Der  in  beistehender  Figur  mit  stark  nach  vorn  geneigter  Verticalaxe  darge- 
stellte ^dular  vom  Gotthard  besteht  aus  einem 
einfachen  Krystall,  an  dessen  cr-Fläcbe  (4  04)  sich 
zwei  knieförmig  verbundene  Kry stalle  anfügen, 
welche  mit  dem  ersten  nach  dem  Bavenoer  Gesetz 
verwachsen  sind.  Dadurch  bilden  sich  eigenthüm- 
liehe  dreikantige  Vertiefungen  zwischen  den  drei 
Krystallen.  Solche  finden  sich  nun  oft  auf  den 
Hemidomenflächen  scheinbar  einfacher  Krystall e 
desselben  Fundorts,  und  es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  diese  durch  eine  solche  Zwillingsbildung 
zu  erklären  sind.  Eine  ähnliche  Verwachsung  fand 
sich  auch  am  Pegmatolith  von  Zwiesel. 

Der  Verf.  sammelte  bei  dieser  Gelegenheit  einige  Erfahrungen  über  die 
Messung  matter  Flächen  und  fand,  dass  die  Anwendung  dünner  Firnissschichten 
bei  nicht  zu  kleinen  Flächen  bessere  Resultate  lieferte,  als  das  Bedecken  mit 
Glasplättchen.  Ref.:  P.  Groth. 


22.  A«  Brnnleehner  (in  Klagenfurt) :  Nene  MineralTorkoinmen  in  Kirnten» 

In  der  eben  erschienenen  Schrift  »DieMinerale  des  Herzogthums  Kärnten,  Klagenfurt 
4  884«,  welche  die  sämmtlichen  bisher  in  diesem  Lande  nachgewiesenen  Vorkommen 
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zur  Uebersicbt  bringt,  sind  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  aaf  Excursloaen  und 
in  Sammlungen  zahlreiche  Angaben  über  neue  und  ältere  Funde  enthalten.  Al8  nea 
werden  u.  a.  genannt  Asphalt  von  Rubland  bei  Paternion,  als  Decke  oder  Bin- 
schluss  von  Calcitkrystallen  auf  der  Galenttlagerslättei  Greenockilals  gelbfSr- 
bende  Substanz  im  Dolomit  von  Miess  und  Schwarzenbach,  ferner  als  erdiger 
Anflug  auf  grauem  Schiefer,  sowie  in  kleinen  Partien  mit  Blende  im  Galenit  von 
Kreuth  bei  Bleiberg,  Metaxit  in  divergent-feinfaserigen  Aggregaten  im  Serpentin 
des  Hüttenberger  Erzberges.  Vielfältig  sind  die  Mittheilungen  des  Verf.,  welche 
sich  besonders  auf  bisher  nicht  beobachtete  paragenetische  Verhältnisse  neuerer 
und  älterer  Vorkommen  beziehen,  und  sind  es  vornehmlich  Anbrüche  aus  den 
Bergbauen  von  Bleiberg,  Kreuth  und  Rubland,  von  Miess  und  Schwarzenbach, 
welche  ausführlicher  behandelt  sind.  Im  Ganzen  sind  in  dem  Buche,  welches  bei 
jeder  von  anderer  Seite  stammenden  Angabe  die  Quelle  nennt,  4  38  Minerale  von 
300  Fundstätten  beschrieben.  Ref.:  V.  von  Zepharovich. 


28.  O.  Jmgrhuui  (in  Braunschweig  "^j ) :  Studien  über  die  Geometrie  der 
Krjstalle  [Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  etc.  f.  Beilage-Band  1884,  327-^418). 
Wählt  man  an  einer  Krystallgestalt  irgend  drei  Fachen  a,  b,  c,  die  eine  Ecke  D 
bilden,  und  eine  vierte  Fläche  d,  welche  jene  ersten  drei  Flächen  schneidet 
und  von  denselben  Dreiecke  abschneidet,  deren  Flächenraum  wir  mit  den  ge- 
nannten Buchstaben  a,  6,  c  bezeichnen  wollen,  so  schliesst  jede  fünfte  Fläche 
des  Krvstalls  zwischen  den  Schenkeln  derselben  drei  Seiten  drei  Dreiecke  ab. 
deren  Flächen  sich  zu  einander  verhalten  wie  ganze  Vielfache  jener  ersten  Drei- 
ecke, d.  h.  d  :  6'  :  c  ^=  fia  :  vb  :  qc,  wo  /i,  y,  p  ganze  Zahlen  bedeuten. 

Das  von  den  vier  Flächen  a,  b^  Cy  d  gebildete  ElementartetraSder  enthält 
die  sechs  Elemente  der  Krystallgestalt ,  nämlich  die  drei  Flächenwinkel  a,  ß,  y 
bei  D  und  die  drei  Flächenwinkel  d,  €,  C,  welche  von  den  Flächen  d  und  a, 
d  und  6,  d  und  c  gebildet  werden. 

Durch  Hinzufügung  der  zu  a,  6,  c  gehörigen  parallelen  Flächen  erhalt  man 
das  Hexaeder;  die  übrigen  möglichen  Flächen  lassen  sich  auffassen  als  Abstum- 
pfungen der  Ecken  und  Kanten  dieses  Hexaeders.  Sind  alle  Indices  jtc,  v^  Q 
positiv,  so  wird  die  Ecke  D  des  Elementartet raöders  abgestumpft;  ist  etwa  fi  ne- 
gativ, so  wird  die  der  Fläche  a  gegenüberliegende  Ecke  Dj  abgestumpft ;  ist  etwa 
^  ^  0,  so  wird  die  der  Fläche  a  gegenüberliegende  Kante  abgestumpft;  sind 
zwei  Indices  gleich  Null ,  so  geht  die  Fläche  einer  der  Flächen  a,  6,  c  parallel. 
Die  Multiplication  aller  drei  Indices  mit  —  4  ändert  deren  Sinn  nicht.  Diese 
Bezeichnungsweise  unterscheidet  sich  von  den  üblichen  dadurch ,  dass  sie  nicht 
aus  Längenverhältnissen  (Axen)  und  ebenen  Winkeln,  sondern  aus  Flächenwinkeln 
und  Flächen  Verhältnissen  abgeleitet  ist. 

Die  Begriffe  der  »einfachen  oder  GrundkÖrpera  als  solcher  Krystallgestalten, 
»welche  von  dem  Complexe  derjenigen  Flächen  eingeschlossen  werden,  deren 
Symbole  dieselben  drei  Zahlen  in  allen  Pernnitationen  sowohl  der  Ziffern  als  der 
Vorzeichen  enthalten«,  hält  der  Verf.  Duicht  blos  wie  es  üblich  ist,  für  das  Tesseral- 
system,  sondern  für  alle  Krystallsysteme  fest«,  weshalb  auch  die  Unterscheidung  der 
Ausdrücke  Hexaeder,  Oktaiider  etc.  von  Hexaid,  Oktaid  etc.  fallen  gelassen  ist**). 


*)  Vor  Veröffenllichuag  der  vorliegenden  Abhandlung  gestorben. 
*♦)  Hierbei  ist  jedoch  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Fiöbhen  der  Grundkörper  des 
regulären  Systems  auch  stets  in  physikalischer  Beziehung  identisch  sind,  und  jede  ein- 
zelne derselben  die  Lage  aller  übrigen  mit  Nothwendigkeit  bestimmt,  während  diese 
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Es  werden  dann  die  sphärischen  Beziehungen  des  regulären  Systems  auch  auf  die 
übrigen  Systeme  übertragen,  ohne  dassdie  besonderen  Verhältnisse  deshexagonalen 
Systems  erwähnt  werden.  Lässt  sich  das  Symbol  einer  abstumpfenden  Fläche  (fi,v,  q) 
ansäen  Symbolen  der  beiden  abgestumpften  Flächen  {fi\  v\  q')  und  {fi'\  v'\  q") 
vermittelst  der  Gleichung  |u  =s  ju'  -|-  fjf'  etc.  ableiten,  so  ist  (/u,  v^  q)  die  »kry- 
stalionomische  Abstumpfung«  der  beiden  anderen ;  der  Verf.  stellt  als  »Erfahrungs- 
satz«aiif,  dass  alle  an  irgend  einer  Krystallgestalt  vorkommenden  Flächen  sich 
doroh  fortgesetzte  krystallonomische  Abstumpfungen  aus  dem  Hexaeder  ableiten 
liessen  und  zwar  je  nach  der  Wahl  des  Ausgangspunktes  »der  beiden  Kern- 
(täehen«  durch  ein  kürzeres  oder  längeres  Verfahren.  —  Die  Miller'sche  Zonen- 
formel  gilt  auch  für  die  vorliegenden  Indices.     Das  Verhältniss 

{vq' — v'q)  :  {Qfi — q'ja]  :  [fitv — fip)  =  m  :  n  :  r 

ist  sowohl  das  Symbol  der  betreffenden  Zone^  als  auch  einer  bestimmten  mög- 
lichen Krystallfläche  ^  der  »Polfläche«  der  Zone.  Daraus  leitet  der  Verf.  die  bei- 
den Sätze  ab  : 

1]  Die  Polflächen  aller  Zonen,  die  sich  in  einer  Fläche  schneiden,  liegen  in 
der  Polarzone  dieser  Fläche. 

2)  Die  Polarzonen  aller  Flächen  einer  Zone  schneiden  sich  in  der  Polfläcbe 
dieser  Zone. 

Bei  den  Mineralien  bilden  die  beobachteten  Flächen  vielfach  Gruppen  von 
Zonen,  die  durch  eine  Fläche ,  die  »Polflächea  der  Gruppe  gehen,  und  von  der 
Polarzone  dieser  Fläche  in  wirklichen  Flächen  geschnitten  werden ;  die  Poldäche 
bildet  dann  mit  den  Kernflächen  der  Polarzone  [Gürtelzone)  ein  Polarzonen- 
dreieck,  d.  h.  jeder  der  drei  Flächenpole  ist  der  Pol  der  beiden  andern.  Solche 
Gruppen  sind  nachweisbar  am  Topas  und  zwar  die  Polarzonen  der  drei  Hexaeder-, 
der  sechs  Dodekaeder-  und  der  vier  Oklaederflächen,  welche  die  Hauptzonengrup- 
pen genannt  werden.  Da  diese  indessen  nur  bei  der  Q  uens  ted  tischen  Aufstellung 
alle  vollzählig  sind,  so  erkennt  der  Verf.  nur  diese  als  die  richtige  an.  Um  beim 
Anortbit  dieselben  Hauptzonengruppen  wiederzuerkennen ,  dürfen  nicht  wie  ge- 
wöhnlich hj  M,  P  als  Hexaeder,  m  als  Octagder,  sondern  müssen  T,  l,  P  als 
Hexaeder  und  t  als  Octaeder  gewählt  werden. 

Der  Verfasser  glaubt,  dass  es  ausser  Zweifel  stehe,  dass  diese  Regelmässig- 
keit der  Ausbildung  der  Zonengruppen  der  drei  Hexai^der-,  sechs  DodekaSder- 
und  vier  Okta^derflächen  keine  zufällige  sei  und  für  manche  Kryslalle  als  ein 
Kriterium  der  Flächendeutung  gelten  könne.  Aus  diesem  Grunde  würde  sich 
nach  seiner  Ansicht  obige  Deutung  des  Anorthits  empfehlen*). 


Flächen  z.  B.  bei  dem  asymmetrischen  Systeme  sowohl  der  willkürlichen  Combination 
des  Kr^'stallographen  unterliegen,  als  auch  in  physikalischer  BezIehuDg  vollsttfndiv;  un- 
abhängig  von  einander  sind.  Der  Ref. 

*}  Erfahrungsmassig  ist  des  Vorhandensein  solcher  Flächen  am  wahrscheinlichsten, 
deren  lodices  in  einfachem  Verhältnisse  stehen.  Wenn  nun  bei  einer  Anzahl  vorhandener 
Flächen  auch  eine  beliebige  Combination  von  vier  Flachen  als  Grundoktaäder  heraus* 
gegriffen  wird,  so  wird  man  immer  zu  verhältnissmässig  einfachen  Indices  gelangen; 
dabei  lässt  sich  freilich  nicht  leugnen,  dass,  wenn  keine  andern  Gründe  vorhanden  sind, 
man  diejenigen  vier  Flachen  als  Grundform  herausgreifen  wird,  welche  für  die  gegen- 
wärtig beobachtete  Gestalt  die  einfachsten  Indices  giebt.  Sobald  aber  auffallende 
4>by8ikalische  Analogien  mit  anderen  Mineralien  vorhanden  sind,  deren  Stellung  durch 
die  Symmetrieverhältnisse  gegeben  ist,  dann  muss  man  doch  diese  Erscheinung,  die 
offenbar  mehr  durch  innere  Structur  veranlasst  ist,  da  sie  bei  allen  Individuen  derselben 
Art  die  fsleiche  bleibt,  in  höherem  Grade  berücksichtigen,  als  das  mehr  von  äusserlichen 
ZofitUigkeiten  abhängige  Vorkommen,  oder  vielmehr  die  gegenwärtige  Kenntniss  dieser 
oder  jener  Flachen.  Der  Ref. 


96  AusiUge. 

Alsdann  giebt  der  Verfasser  eine  einfachere  analytische  Entwickeiung  der 
Yon  ihm  zum  Theil  schon  früher  unter  dem  Titel  TetraSdrometrie  (Rechnung  mit 
Eckengrössen  analog  der  Trigonometrie  oder  Rechnung  mit  Winkelgrössen)  Ter- 
öffentlichten  Gleichungen.  Er  geht  aus  von  den  Functionen  P(e)  »:-}>siaa .  shi  6. 
sin  c  und  11  {e)  =-|^sina.sin/!^.  sin;^,  wo  die  a,  6,  c  die  drei  Seiten»  die  a,  ß,  y 
die  drei  Winkel  einer  körperlichen  Ecke  bezeichnen. 

Im  Anpchiuss  daran  behandelt  er  die  auch  von  Liebisch  in  seinen  be* 
kannten  Abhandlungen:  »Zur  analytisch-geometrischen  Behandiung  der  Kry-* 
stallographiea  untersuchten  Beziehungen  zwischen  den  Winkein  und  Indices  einer 
Krystaüform.  Darauf  folgt  die  Lösung  der  beiden  Aufgaben:  »An  einem  Zwil- 
lingskrystalle,  dessen  Zwillingsfläche  bekannt  ist,  das  Symbol  der  correspondiren- 
den  Fläche  einer  gegebenen  Fläche  des  einen  Individuums  in  Beziehung  auf  das 
Elementarsystem  desselben  zu  finden«  und:  »den  Winkel  zu  finden^  welchen  an 
einem  Zwillingskrystalle  die  zu  einer  gegebenen  Fläche  des  ersten  Individuums 
correspondirende  Fläche  des  zweiten  Individuums  mit  einer  andern  gegebenen 
Fläche  des  ersten  Individuums  macht«*). 

Zum  Schluss  folgen  Vereinfachungen  für  die  symmetrischen  Systeme. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


24.  G.  Werner  (in  Stuttgart  f) :  üeher  das  Axensystem  der  drei»  vnd 
Beehsgliedrlgen  Erystalle  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  u.  s.w.  1882,  2;  55 
bis  88).  Bei  der  Weiss*schen  und  Bravais*schen  Bezeichnung  der  rhom- 
boSdrischen  Körper  verlaufen  die  drei  horizontalen  Axen  den  Basiskanten  der 
Pyramide  erster  Ordnung  parallel.  In  der  genannten  Hemiödrie  bilden  diese 
Richtungen  keine  Symmetrielinien.  Verf.  schlägt  deshalb  vor,  nicht  diese,  son- 
dern die  Zwischenaxen  zur  Bezeichnung  zu  verwerthen,  und  erwähnt  noch  an- 
dere Vortheile  dieser  Axen  wähl;  z.  B.  gestattet  dieselbe  bei  einer  sonst  der 
Bravais'schen  analogen  Bezeichnung  sehr  leicht  zu  erkennen,  ob  eine  bestimmte 
Fläche  der  positiven  oder  negativen  Hälfte  angehört;  bei  der  einen  Hälfte  sind 
von  den  drei  ersten  Indices  zwei  positiv  und  einer  negativ,  bei  der  anderen  Hälfte 
zwei  negativ  und  einer  positiv.  Der  Zonenzusammenhang  ergiebt  sich  bei  der 
neuen  Wahl  der  Axen  theils  einfacher,  theils  weniger  einfach,  als  bei  der  üb- 
lichen Bezeichnung.  Entschieden  nacbtheilig  ist  es  jedoch,  dass  fast  sämmtliche 
Flächen,  wie  der  Verf.  selbst  an  einer  Tabelle  der  Flächen  des  Kalkspathes  zeigt, 
grössere  Indices  erhalten. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


25.  C.  Klein  (in  Göttingen) :  Mineralogische  Mittheilnngen  IX.  Optische 
Stadien  am  Granat  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  4  883,  I.  87—163.  Mit  3  Tafeln). 
Nach  einer  historischen  Einleitung,  in  welcher  der  Verf.  die  bis  dahin  am 
Granat  angestellten  Beobachtungen  in  optischer  Beziehung  bespricht ,  beschreibt 
er  die  von  ihm  ausgeführten  Untersuchungen,  die  fast  immer  nur  an  vollständigen, 
ringsum  ausgebildeten  Kryslallen  verschiedener  Arten  und  Fundorte,  im  Ganzen 
an  circa  360  orienlirten  Dünnschliffen,  vorgenommen  wurden.  Er  bediente  sich 
hierbei  eines  Fuess 'sehen  Mikroskopes;  die  Erscheinungen  im  parallelen  polari- 
sirten  Lichte  wurden  bei  gekreuzten  Nicols,  häuGg  unter  Anwendung  eines  Gyps- 


*)  Die  Lösung  derselben  beiden  Aufgaben  findet  sich  auch  in  der  erwähnten  Ab- 
handlung von  L i eb  i  s eh  in  dieser  Zeitscbr.  2,  85  und  88.  Der  Ref. 
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blSdcbens  vom  Roth  der  ersten  Ordnung ,  untersucht ;  um  die  Erscheinungen  im 
eonvergeDten  Lichte  zu  erhahen,  wurde  auf  den  untern  Nicol  eine  Gondensorlinse 
aufgelegt  und  eine  weitere  Linse  über  dem  Objectiv  eingeschaltet. 

Die  Resultate  der  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführten  Untersuchungen  sind  die 
folgenden.  Der  Granat  gebort  dem  regulären  Krystallsystem  an.  Neben  voll- 
ständig  isotropen  Granaten  (gelber  Granat  vom  Vesuv  ^  Almandin  vom  Orient) 
giebt  es  solche ,  welche  eine  mehr  oder  minder  starke  Doppelbrechung  zeigen, 
oft  derart,  dass  isotrope  Schichten  mit  solchen  rhombischer  Bedeutung  (im  opti« 
sehen  Sinne)  in  einem  und  demselben  Krystalle  wechseln,  rhombische  Zonen  mit 
solchen  trikliner  Beschaffenheit;  auch  finden  sich  h&u6g  bei  einer  und  derselben 
Art  und  ein  und  demselben  Vorkommen  sowohl  einfach  als  doppelt  brechende 
Krystalle  (Pyrop  von  Böhmen).  Die  Doppelbrechung  der  Granatkryslalle  ist  in 
allen  F&llen  eine  secundSre,  und  dafür  sprechen  einmal  die  im  parallelen  polari* 
sirten  Lichte  zwischen  gekreuzten  Nicols  auftretenden  schwarzen  Banden,  die 
heim  Drehen  des  Piüparates  mitwandem  und  anzeigen ,  dass  die  Partien  nach- 
einander, nicht  gleichzeitig ,  in  AoslÖschungslage  kommen,  ferner  das  Zerfallen 
in  mehrere  optisch-wirksame  Felder  und  der  häufig  unregelmässige  Verlauf  ihrer 
Grenzen ,  die  zum  Theil  zu  beobachtende  Nichteinheitlichkeit  der  Felder  in  opti- 
schem Sinne ,  der  schwankende  Charakter  der  Doppelbrechung  in  verschiedenen 
Schichten,  die  Verwachsung  von  solchen  verschiedener  optischer  Bedeutung,  vor 
Allem  aber  die  Abhängigkeit  der  optischen  Erscheinungen  von  der  äusseren  Form 
der  Krystalle,  welche  eine  so  constante  ist,  dass  man  von  einer  von  der  Form  der 
Krystalle  abhängigen  optischen  Structur  des  Granats  sprechen  kann.  Von  der 
chemischen  Constitution  hängen  jedenfalls  die  optischen  Erscheinungen  des  Gra- 
nats nicht  in  erster  Linie  ab ,  wohl  aber  zeigen  Krystalle  eines  und  desselben 
Fundortes  (Wilui,  Mossa-Alp)  je  nach  der  Form,  die  sie  zeigen,  eine  verschiedene 
optische  Structur. 

Der  Verf.  unterscheidet  je  nach  der  Ausbildung  der  Granatkrystalle  deshalb 
folgende  optische  Structuren : 

1)  OktaSderstructur  (z.  B.  bei  den  OktaSdem  vonElba).  Der  Kr>'- 
stall  baut  sich  optisch  aus  8  elnaxigen  [hexagonalen)  Individuen  auf,  die  ihre 
Spitze  im  Centrum  und  ihre  Basis  in  der  Oktaederfläche  haben ;  auf  letzterer 
steht  die  optische  Axe  senkrecht;  der  Charakter  derselben  ist  negativ.  Durch 
secundäre  Umstände  kann  sich  das  Einaxige  in  das  Zweiaxige  verwandeln. 

%)  DodekaSderstructur  (z.  B.  bei  den  Rhombendodekaedern  von 
Auerbach).  Der  Krystall  baut  sich  aus  i%  zweiaxigen  Individuen  auf,  die  ihre 
Spitze  im  Centrum  und  als  Basis  je  eine  Rhombendodekaederfläche  haben.  Auf 
letzterer  steht  die  erste  Mittellinie  der  optischen  Axen ,  die  meist  negativen  Cha- 
rakter besitzt,  senkrecht;  die  Axenebene  ist  parallel  der  langen  Rhomben- 
diagonale. 

3)  Ikositetraederstructur  (z.  B.  an  den  IkositetraÖdem  von  Wilui). 
Der  Krystall  besteht  im  optischen  Sinne  aus  2  4  Pyramiden ,  deren  jede  als  Basis 
eine  IkositetraSderiläcbe  hat,  und  deren  Spitzen  alle  im  Centrum  des  Krystalls 
zusammentreffen.  Die  Pyramiden  sind  entweder  zweiaxig  oder  einaxig;  die 
erste  Mittellinie  der  Axen  oder  im  andern  Falle  die  optische  Axe  steht  senkrecht 
zur  IkositetraederDäcbe  und  ist  je  nach  den  Fundorten  positiv  oder  negativ.  Bei 
den  zweiaxigen  Pyramiden  steht  die  Axenebene  senkrecht  zu  der  symmetrischen 
Diagonale  der  Kry stallfläche. 

A]  Topazolith structur  (an  den  reinen  Hexakisoktaedern,  z.  B.  am 
Topazolith  von  der  Mussa-Alp) .    Die  Krystalle  bestehen ^  wie  bereits  Mallard 

6  r  0 1  h ,  Z eitsehrift  f.  Krystallogr.  IX.  7 
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gefunden,  aus  48  zweiaxigen  Pyramiden,  deren  jede  als  Basis  eine  Fläche  des 
HexakisolLtagders  hat  und  deren  Spitzen  alle  im  Centrum  des  Krystalls  zusammen- 
treffen. Die  erste  Mittellinie  steht  schief  zur  Krystallfläche ,  ihr  Charakter  ist 
negativ.    Die  Lage  der  Axenebene  ist  verschieden. 

Diese  vier  Arten  der  optischen  Structur  treten  nur  an  den  entsprechenden 
einfachen  glatten  Formen  auf;  bei  gestreiften  Formen  und  Combinationen  zeigt 
sich  ein  Zusammenwirken  der  optischen  Strocturen,  welche  den  am  Krystall  vor- 
handenen einfachen  Formen  entsprechen,  b  So  ist  bei  den  Oktaedern  der  Einfluss 
der  untergeordneten  Flächen  zum  Theil  schon  bemerkbar,  die  Rhombendode- 
kaSder  mit  doppelter  Streifung  können  als  polySdrische  AchtundvierzigflXchner 
betrachtet  werden  und  zeigen  Andeutungen  von  Topazolithstructur,  in  anderen 
kämpfen  die  IkositetraSder-  oder  dieTopazolithstructur  mit  derDodekadderstructur 
ums  Dasein,  und  bedingt  zu  gewissen  Zeiten  die  eine^  dann  die  andere  das  Wachs- 
thum.  Ebenso  wird  die  reine  Ikositetraöderstructur  durch  eine  als  von  poly- 
^drischen  Achtundvierzigflächnern  herrührende  Reifung  nach  der  symmetrischen 
Diagonale  in  eine  an  die  Topazolithstructur  erinnernde  übergeführt,  deren  Wir- 
kung zu  den  dann  in  Betracht  kommenden  Begrenzungselementen  sich  u.  A.  da- 
durch kundgiebt,  dass  in  der  Fläche  von  202  (2  i  1 )  die  Ebene  der  optischen  Axen 
aus  der  Lage  normal  zur  symmetrischen  Diagonale  ausweicht,  und  an  Zwillinge 
erinnernde  Erscheinungen  sich  zu  erkennen  geben,  die  in  gewisser  Weise  an 
den  Lamellenbau  des  Leucit  erinnern. 

Von  den  einzelnen  Granatvorkommen  sind  folgende  eingehender  untersucht 
worden : 

a.  Kalkthongranate. 
\ )  Weisser  Granat  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse. 
Parallel  der  kurzem  Diagonale  gestreifte  Krystalle  mit  vorwaltendem  ooO(i  i  0} 
und    untergeordneten   oo02(2fO),    ooO|(320) ,  auch    1tOt{tU) ;    und   glatte 
ooO(1 10},  welche  letztere  die  normale  DodekaSderstructur  zeigten. 

.Die  Zusammensetzung  des  weissen  Granats  ist  nach  einer  Analyse  des  Herrn 
Jannasch  die  folgende : 

S1O2  44,80 

Al^O^  80,91 

FeO  1,04 

MnO  0,4  8 

CaO  33,48 

MgO  0,82 

Glühverlust  (keine      \  1*  ,  « 
Kohlensäure)  f^'^^ 

Na^O  (incl.  Spur       \a  z« 

42 


von  A^o^O  u.  Lt2 


400,00 
Spec.  Gewicht  bei  4 4*  C:   3,47. 

2)  Weisser  Granat  von  Jordansmühl  in  Schlesien;  von  Websky  beschrie- 
ben. Einzelne  Krystalle  waren  vollständig  oder  nahezu  isotrop,  andere  sehr 
stark  doppelbrechend  und  zeigten  dann  die  normale  Dodekaederstructur  mit  An- 
deutung der  Topazolithstructur  (entsprechend  der  Entwicklung  des  vicinalen 
c»Of|(64.63.0)  neben  000(4  4  0). 

3)  Gelblichweisser  Granat  von  Elba :  0(4  4  4)  mit  (»0(4  4  0),  auch  202(2  4  4); 
zeigt  in  den  besten  Präparaten  [nach  ooOoo(400),  0(4  4  4)  und  ooO(4  4  0)]  die 
normale  OktaSderstruetur. 
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i)  Braunrother  Granat  von  der  Mussa-Alp  und  röthlichgelber  von  Yalle  di 
Lanzo;  ooO[nO)  mit  tOf{tU],  oder  202  mit  ooO.  Den  Granat  von  der  Mussa- 
Alp  analysirte  Herr  Jannasch: 

I.  U. 

Si02  38,4  2  38,94 

^4/2^3  48,35  47, 42 

FejOä  7,47  7,62 

MnO  0,4  3  0,56 

CaO  35,40  34,76 

MgO  0,02  0,37 

Na^O  0,42  0,34 

Glüh  Verlust  0,74  0,54 

400,35        400,52 

Spec.  Gewicht  bei  2 0»  C.  =  3,633. 

Die  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht  ist  bei  diesen  Granaten  meist  nur 
schwach;  ihr  Aufbau  dabei  sehr  verwickelt ;  die  beiden  ooO(4  40)  und  202(24  4) 
entsprecbendea  optischen  Structuren  treten  neben  einander  auf  und  beeinflussen 
und  stören  sich  vielfach  gegenseitig. 

5)  Lichtgrünlicher  Granat  vom  Wiluifluss  in  Sibirien.  Die  Krystalle,  an 
denen  202(2  4  4)  vorherrscht,  besitzen  die  Ikositelra^derstructur.  Diejenigen,  an 
welchen  ooO(4  4  O]  gross  ausgebüdet  ist,  lassen  Unterschiede  im  Aufbau  erkennen, 
je  nachdem  normal  gebildete  oder  verzerrte  (4  4  0]  vorliegen;  im  Ganzen. scheinen 
die  Dodekaeder-  und  Ikositetraederstructur  zusammenzuwirken ,  letztere  im 
Innern,  erstere  aussen  zu  dominiren. 

6)  Granat  von  Timboeloen  in  Süd-Sumatra,  aus  Kohlenkalk,  der  im  Contact 
mit  Diabas  metamorphosirt  ist;  erdbraun,  äusserlich  zumTheü  zersetzte  ooO(4  40). 
Die  qualitative  Analyse  ergab  einen  Kalkthongranat  mit  Eisengehalt  und  etwas 
Mangan  und  Magnesia.  Im  Aufbau  sind  sie  im  Allgemeinen  den  Auerbacher  Gra- 
naten ähnlich ;  der  Kern  ist  immer  doppelbrechend,  die  Hülle  meist  isotrop. 

7)  Granat  vom  Piz  Baduz,  Alp  Lolen  im  Maigelsthal,  Schweiz.  ooO(4  4  0), 
^02(244),  3 0|(3 2 4 ) .    Von  schwacher  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht. 

8)  Brauner  und  gelber  Granat  von  Cziklowa  im  Banat ;  ooO(4  40)  mit  unvoll- 
zähligem 40-|-(434);  ebenfalls  von  schwacher  Wirkung  auf  das  polarisirte  Licht. 

Herr  Jannasch  fand  die  Zusammensetzung : 


StOj 

39,74 

AhOs 

49,23 

FeO 

5,4  4 

MnO 

0,43 

CaO 

35,48 

MgO 

0,56 

Na^O 

0,64 

Glüh  Verlust   0,53 

404,42 

Spec.  Gewicht  bei  4  5<»  C.  =  3,574. 

9)  Branner  und  gelber  Granat  vom  Vesuv ;  ooO(4  4  0)  und  202(2  4  4).  Die 
braunen  wirken  nur  schwach,  die  gelben  fast  gar  nicht  mehr  auf  das  polarisirte 
Licht. 

Herr  Jannasch  fand  für  die  gelben  Granaten : 
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SiOt 

39,93 

Ak(h 

20J6 

Fe^Os 

4,03 

FeO 

<,«< 

MnO 

0,46 

CaO 

35,42 

MgO 

0,97 

Na^O 

0.33 

Glühverlust   4,04 

400,45 

Spec.  Gewicht  bei  84«  C.  =  3,572. 

b.  Kalkelseogranate. 
4]  Gelblichbraua^r  Granat  von  Sala  in  Schweden ;  in  Bleiglanz  eingewachsene 
202(244],  stark  gestreift  nach  der  symmetrischen  Diagonale  der  Flächen.    Er 
zeigt  demgemäss  die  optische  IkositetraSderstractur  mit  einer  Hinneigung  zur 
Topazolithslructur. 

2)  Grüner  Granat  Ton  Schwarzenberg  und  Breitenbrunn  in  Sachsen; 
202(24  4}  herrschend,  und  demgemäss  in  den  Schliffen  ein  Dominiren  der  Ikosi- 
tetraSderstructur  wie  beim  Granat  von  Wilui. 

3)  Röthlichbrauner  Granat  von  Achmatowsk ;  cx)O(4  4  0]  mit  202(24  4)  und 
auch  202(24  4)  allein ;  die  Doppelbrechung  nicht  sehr  stark. 

4]  Topazolith  von  der  Mussa-AIp.  Er  zeigt  die  optische  Topazolithstructur; 
der  Verf.  findet  also  die  von  Mallard  und  Bertrand  an  diesem  Vorkommen 
gemachten  Beobachtungen  bestätigt;  nur  sind  nach  ihm  die  Winkel  der  Aus- 
löschungsrichtungen  gegen  die  Kanten  nicht  so  constant,  wie  Mallard  dies  an- 
giebt;  während  Mallard  eine  Schiefe  von  8^  gegen  die  Rhombenkante  in  Schliffen 
nach  000(4  4  0)  findet,  hat  Verf.  solche  von  2^  5«,  8«,  4  0»,  4  2^  4  7^  und  darüber 
beobachtet. 

5)  Grüner  Granat  von  Breitenbrunn ;  sehr  kleine  Kristalle,  welche  ooO(4  4  0) 
mit  Streifiingen  nach  der  kurzen  und  Erhebungen  nach  der  langen  Diagonale 
zeigen.  Auch  hier  ist  die  Topazolithstructur  recht  deutlich ;  im  parallelen  polari- 
sirten  Lichte  sind  die  schwarzen  Banden,  die  sich  mit  der  Drehung  des  Präparates 
bewegen,  sehr  schön  sichtbar. 

6)  Grüner  Granat  von  San  Marco  in  Peru ;  glatte  ooO(4  4  0) .  Sie  zeigen  bei 
optischer  Untersuchung  einen  deutlichen  Zonenaufbau ,  sind  entweder  in  der 
Hauptmasse  isotrop  und  in  einzelnen  eingelagerten  Zonen  doppelbrechend  oder 
vorwiegend  doppelbrechend  und  enthalten  dann  nur  isotrope  Zonen  und  Felder 
eingelagert. 

7)  Brauner  Granat  von  St.  Christoph  bei  Breitenbrunn;  nach  der  kürzeren 
Diagonale  gestreifte  ooO(4  4  0),  häufig  an  den  Kanten  grau  geParbt.  Sie  zeigen  in 
ihrem  optischen  Verhalten  eine  Verbindung  der  Dodekaeder-  mit  der  IkositetraS- 
derstructur,  welche  auffallende  Erscheinung  sich  dadurch  erklärt,  dass  die  Rhom- 
bendodekaSder  als  Kern  ein  202(24  4)  enthalten^  welches  zuweilen  lichter  gefärbt 
ist,  auch  wohl  an  einzelnen  Krystallen  deutlich  beobachtet  werden  kann. 

8)  Braungelber  Granat  von  Schwarzenberg  in  Sachsen.  Die  nach  der  kür- 
zeren Diagonale  gestreiften  Rhombendodeka^der  bieten  eine  Structur  da,  die  als 
eine  Verbindung  der  Dodeka<ider-  mit  der  Topazolithstructur  zu  bezeichoen  ist; 
es  wechseln  in  den  Krystallen  gleichsam  rhombische  mit  triklinen  Schichten,  die 
isomorph  auf  einander  weiter  gewachsen  sind. 
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c.  Kaikchromgranate. 

4 )  Cwarowit  vod  Bissersk ;  verbSlt  sich  optisch  ganz  wie  der  weisse  Granat 
von  Auerbach. 

%]  Grüner  Granat  von  Oiford  in  Canada;  zeigt  das  gleiche  Verhalten  wie  der 
Granat  von  Auerbach  und  Jordansmühl. 

d.  Manganthongra  nate. 

Der  Manganthoneisengranat  ans  dem  Granit  von  Elba,  der  vorherrschend 
302(214)  mit  untergeordnetem  ooO(4  4  0)  zeigt,  ist  nur  schwach  doppelbrechend ; 
im  Ganzen  nähert  er  sich  aber  dem  Granat  von  Achmatowsk  und  Wilui. 

e.  Eisenthongranate. 

Schwache  Doppelbrechung  zeigen  die  dodekaSdrischen  Aimandine  vom  Ziller- 
ihal,  die  an  den  Bau  des  Granats  von  Auerbach  erinnern.  Der  Almandin  vom 
Orient,  202(244),  und  ein  vereinzelter  Granat  von  Brasilien,  ebenfalls  202(241), 
zeigten  keine  Doppelbrechung. 

f.  Pyrop. 

Die  böhmischen  Pyrope  zeigten  keine  Einwirkung  auf  das  polarisirte  Licht ; 
nur  rings  um  Einschlüsse  eines  lichten,  hexagonal  begrenzten,  nicht  einheitlich 
polarlsirenden  Blinerals  machte  sich  eine  von  diesen  Einschlüssen  ausgehende 
Spannung  bemerklicb^  es  wurden  zwischen  den  gekreuzten  Nicols  die  den  Nicol- 
hauptschnilten  parallelen  Kreuzesarme  um  den  Einschluss  und  von  demselben 
ausgehend  sichtbar. 

Auf  die  Ursachen  der  verschiedenen  optischen  Structuren  näher  eingehend 
glaubt  der  Verf.,  weil  die  glatten  Dodekaeder  des  Boracit  und  Granat,  und  dann 
wieder  die  wenig  gestreiften  Ikositetraeder  des  Anaicim  und  Granat  die  gleichen 
optischen  Structuren  zeigen,  sich  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass,  wenn  die 
regulären  Körper  in  einer,  was  FlächenbeschalTenbeit  anlangt,  absolut  gleichen 
Gestalt  krystallisiren ,  auch  die  optische  Struclur  eine  gleiche  sein  werde.  Er 
vergleicht  die  ganzen  Erscheinungen  mit  analogen  an  Gelatineplatten,  welche  dann 
ganz  die  gleichen  optischen  Wirkungen  zeigen,  wie  die  glatten  Oktaeder,  Dode- 
kaeder und  Ikositetraeder,  —  keine  TheUung  in  verschiedene,  der  Anzahl  der 
begrenzenden  Kanten  entsprechende  Felder,  sondern  optisch  einheitlich  wirkende 
Flächenfelder  — ,  wenn  sie  unter  hinreichend  starkem  Druck  erstarrt  sind.  Auch 
gelang  es  dem  Verf.,  die  Topazolithstructur  an  Gelatineplatten  künstlich  nachzu- 
ahmen, wenn  er  vor  dem  völligen  Erhärten  der  in  einen  Holzrahmen  von  der 
Form  der  RhombendodekaSderfläche  gegossenen  Gelatine  auf  dem  Gelatinerhombus 
eine  dem  Hexakisoktaäder  des  Topazoliths  entsprechende  vierflächige  Pyramide 
durch  Ritzen  und  Ausdehnen  der  Blasse  hervorbrachte.  Die  Lage  der  Axenebenen 
zeigte  dann  eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem  natürlichen  Vorkommen. 

Hit  Rücksicht  auf  die  Versuche  mit  den  Gelatinepräparaten,  in  welchen  durch 
die  Wirkungen  der  beim  Eintrocknen  erzeugten  orientirten  Spannungen  Ver- 
IheiluDgen  hervorgerufen  werden,  die  an  solche  gesetzmässiger  Art  in  Krystallen 
erinnern,  glaubt  der  Verf.  die  optischen  Anomalien  des  Granats  etwa  durch  die 
Annahme  erklären  zu  können,  »dass  bei  dem  Act  der  Krystallisation,  in  einem 
kurzen  Zeitmoment  beim  Festwerden,  nicht  nur  eine  Conlraction  der  Hasse,  ähn- 
lich den  Golloiden,  stattfindet,  sondern  auch  die  Gestalt  des  vorhandenen  Körpers 
selbst  einen  Einfluss  auf  diese  Gontraction  geltend  macht,  der  auf  einer  gegebenen 
Fläche,  nach  Art  ihrer  Umgrenzungselemente,  nach  dem  auf  sie  wirkenden  Druck, 
nach  Temperatur  und  Goncentration  der  Lösung  verschieden,  diOerente  Etfecte 
äussern  wird  und  gleiche  nur  unter  gleichbleibenden  Bedingungen  erzeugt«.  Die 
Zonenstructur  und  das  bei  derselben  zu  beobachtende  Schwanken  der  Doppel^ 
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brechung  nach  Stärke  und  Charakter  deuten  dann  darauf  hin,  dass  der  Process 
der  Krystallbildung  nicht  einheitlich  verlief,  sondern  unter  verschiedenartigen 
Bedingungen.  Nur  wenn  die  Bedingungen  eine  dem  theoretischen  Erfordemiss 
nachkommende  Anlage  der  kleinsten  Theile  gestatteten ,  bildeten  sich  isotrope 
Partien.  Wenn  dagegen  sich  zuerst  ein  Krystallgerüst  ausbildet,  und  dann  unter 
anderen  Bedingungen,  specieli  bei  anderer  Temperatur,  die  Zwischenräume  von 
gleicher  Krj'stallsubstanz  ausgefüllt  werden,  dann  werden  die  optischen  Wirkun- 
gen sehr  starke  sein  können,  und  zuweilen,  wenn  eine  erhebliche  Contraction 
der  letztgebildeten  Theile  stattfindet,  in  Trennungen  der  Theile  sich  kundgebeo 
müssen,  es  werden  also  Trennungsklüfle  entstehen,  weiche  der  Yerf.  entgegen 
der  Ansicht  Bertrand 's  als  Hauptbeweismomente  gegen  die  Zwillingsbildung 
und  für  secundäre  Doppelbrechung  ansehen  möchte. 

Ref.:  U.  Bücking. 

26«  Oscar  Low  (in  München) :  Freies  Fluor  im  Flnssspath  von  'WSlsendorf 

(Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  t88t,  14,  H44).  Die  Natur  der  stark  riechenden 
Substanz  im  violett -schwarzen  Flussspath  von  Wölsendorf  ist  schon  oft 
Gegenstand  der  Discussion  gewesen.  SchafhäutI  hielt  das  riechende  Princip 
für  unterchlorigsauren  Kalk,  SchrÖtter  für  Ozon,  Schönlein  für  Antozon,. 
Wyroub off  endlich  schrieb  den  Geruch  einem  beigemengten  Kohlenwasser- 
stoff zu. 

Der  Verf.  dagegen  meint,  dass  der  Geruch  von  freiem  Fluor  herrühre,, 
welches  durch  Dissociation  eines  beigemengten  fremden  Fluorids  entstanden  sei» 

Zur  Prüfung  dieser  Hypothese  verrieb  Verf.  I  kg  Fluorit  mit  iViT^-haitigeni 
Wasser.  Das  mit  Na^  CO-^  versetzte  Filtrat  lieferte  beim  Eindampfen  einen  Rück- 
stand,  der,  mit  H^SO^  übergössen,  ein  Glas  stark  ätzendes  Gas  entwickelte. 
Nicht  riechender  Fluorit,  sowie  der  mit  Ammoniak  bereits  ausgezogene  riechend» 
Fluorit  zeigte,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  auch  eine  Reaction  wegen  der 
Löslichkeit  von  Fluorit  in  Wasser.     Dieselbe  war  jedoch  äusserst  schwach. 

Da  der  Flussspath  von  Wölsendorf  Ger  enthält,  so  glaubt  Verf.,  dass  das> 
Fluorid^  aus  welchem  das  freie  Fluor  stammt,  Cerfluorld  sei,  welches  vielleicht 
bei  niedrer  Temperatur  sich  mit  CaF/2  abgeschieden  und  dann  bei  der  allmähli- 
gen  Erhöhung  der  Temperatur  in  Fluorür  und  freies  Fluor  dissociirt  habe. 

Ref.:  C.  Baerwald. 

27.  C.  Bammelgberg  (in  Berlin):  lieber  Form  und  Zneamineiiftetziuiir  ^^r 
Stryehninsnlfate  (Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1881,  14,  123t).  Vom  Strych- 
ninsulfat  sind  zwei  bis  drei  verschiedene  Krystallformen  bekannt.  Ueber  die  Zu- 
sammensetzung der  geniessenen  KrystaHe  herrscht  aber  noch  grosse  Unsicherheit* 

Schab  US  beschrieb  rhombische  Krystalle  von  der  Zusammensetzung 

[Qu  H22N2  02)2^280^  +  6*2  Ö, 
Rammeisberg  tetragonale  von  unbekannter  Zusammensetzung,  Des  Cloizeaux. 

endlich  tetragonale  und  monosymmetrische ,  die  nach  Berthelot  dieselbe  Zu- 
sammensetzung (C^i  H22  N2  02)^2  ^^4  +  6^2  ^ 

haben.     Die  rhombischen  Krystalle  von  Schabus  und  die  monosymmetrischoD 
von  DesCloizeaux  hält  Verf.  für  identisch. 

Das  in  feinen  Nadeln  krystallisirende  käufliche  Strychnlnsulfat  ist  das  saure 
Salz  C21  H22  N2  O2  .  H2  SO4  +  2/^2  0. 

Das  neutrale  Salz  (Cji  H22  Aa  ^2)2  ^2  SO4  +  5^2 0 
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krystallisirt  aus  heisser  Lösung  in  langen,  sehr  dünnen  Prismen,  welche  Verf.  für 
idenlisch  mit  den  von  Schabus  gemessenen  Krystallen  hält. 

Beim  freiwilligen  Verdampfen   der  Losung  dieses  Salzes  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wurden  tetragonale  Pyramiden  erhalten,  denen  die  Formel 

(C21 1^22  iVj  02)2^2504  +  eH2  0 

zukommt.  Ref.:  G.  BaerwaJd, 


28.  A.  Spiegrel  (in  München):  Oxatolylsänre  (aus  d.  Verf.  Abb.:  lieber 
die  Vulpinsäure  —  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  14,  4  687).  Die  schon  von 
Möller  und  Strecker  beschriebene  Oxatolylsäure  [C^H^CH2]2C[Oa\CO.iH 
(identisch  mit  Dibenzylgiycolsäure)  kryslallisirt  rhombisch. 

a  :  6  :  c=  0,5H3  :  4  :  0,3058. 

Beobachtete  Formen  (01 0),  (HO),  (OH). 
(HO)  sehr  stark  vertical  gestreift. 

Spaltbar  nach  004.  Optische  Axenebene  dieselbe  Fläche.  Erste  Mittel- 
linie die  Axe  6.  Ref.:  C.  Baerwald. 


29.  H.  Freeht  und  B.  Wittjen  (in  Neu-Stassfurt) :  üeber  das  Torkommen 
und  die  Blldnngr  des  Kieserit  (Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  14,  213  4).  Dem 
derben  Kieserit  schien  nach  den  bisher  vorliegenden  Analysen  von  Rammeis- 
berg  und  Reichardt  eine  andere  Zusammensetzung  zuzukommen  als  dem 
krystallisirten,  nämlich  %[MgS0^]^H20  resp.  MgSO^.'^HiO.  Die  von  den  Ver- 
fassern an  frischem  Material  angestellten  Untersuchungen  zeigen  jedoch  die  voll- 
ständige Uebereinstimmung  des  derben  Kieserit  mit  dem  krystallisirten.  Sie  fanden: 

Berechnet  für  MgSO^.  H%0 :  Gefunden : 
Magnesiumsulfat     86,96%  86,062% 

Wasser  4  3,04  4  3,320 

Chlornatrium  —  0,344 

Chlorkalium  —  0,4  56 

Chlormagnesium       -x—  0,4  48 

Die  Angabe,  dass  die  kleinen  Rieseritkrystalle  durch  Chlomatrium  zusam- 
mengekittet sind  und  dass  nach  dessen  Fortwaschen  dieselben  ihren  Zusammen- 
hang verlieren,  halten  die  Verf.  für  unrichtig,  denn  in  diesem  Falle  müsste  der 
Kieserit  in  einer  gesättigten  Chlornatriumlösung  unverändert  sich  erhalten,  was 
nicht  der  Fall  ist.  Nach  ihrer  Ansicht  wird  der  Zerfall  des  Kieserit  durch  Wasser- 
aufnahme, der  Zusammenhang  des  Minerals  lediglich  durch  Compression  bedingt. 

Die  Bildung  des  Kieserit  schreiben  Verf.  der  wasserentziehenden  Eigenschaft 
des  Chlormagnesiuras  zu,  da  sie  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  sich  beim 
Eindampfen  von  Magnesiumsulfat  bei  Gegenwart  von  Chlormagnesium  bei  ziem- 
lich niedriger  Temperatur  nicht  Bittersalz,  sondern  Kieserit  ausscheidet. 

Ein  eigenthümliches  Vorkommen  von  Kieserit  beobachteten  Verf.  am  oberen 
Steinsalziager  von  Neu-Stassfurt.  An  der  Grenze  einer  von  weissem  Garnallit  von 
secundärer  Bildung  ausgefüllten  Spalte  fand  sich  ein  Gemenge  von  Kieserit  und 
Steinsalz.  Nach  dem  Lösen  des  Steinsalzes  in  Wasser  blieb  Kieserit  in  durch- 
sichtigen, dem  Anhydrit  ähnlichen  Krystallen  zurück,  der  sich  gegen  Wasser  viel 
beständiger  verhielt  als  der  derbe.  Seine  Zusammensetzung  war  ebenfalls 
MgSO^.H^O.  Ref.:  C.  Baerwald. 
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80.  H.  Preoht  und  B.  Ifit^en  (in  Neu^-SUssfurt) :  Beitrftfe  nr  KenntelM 
des  Boracitg  (Ebenda,  S.  2  4  34).  Der  im  Stassfurier  Salzlager  vorkommende 
Boracit  zeigt  wesentlich  verschiedene  physikalische  Eigenschaften,  je  nachdem 
sich  das  Mineral  im  Carnallit  oder  im  Kainil  findet. 

a.  Boracit  des  Carnallitlagers. 

Derselbe  ist  feinkörnig  bis  dicht.  Bruch  muschlig,  häufig  splittrig.  Färb  e 
weiss,  oft  grünlich.  Spec.  Gewicht  2,669.  In  Berührung  mit  Wasser  zieht  er 
Wasser  an,  bewahrt  aber  längere  Zeit  seine  'äussere  Form . 

b.  Boracit  des  Kainitlagers. 

Derselbe  ist  weich  und  milde.  Bruch  uneben  und  erdig.  Farbe  gelb  bis 
röthlich.  Spec.  Gewicht  2,570.  In  Berührung  mit  Wasser  zerfällt  das  Mineral 
nach  einiger  Zeit  zu  einem  feinen  Schlamm. 

Die  Analyse  ergab : 


Boracit  aus  Caroallit: 

Boracit  aus  Kainit : 

MgCl2            5,09% 

4,7270 

MgSO^            — 

4,69 

NaCl             0,86 

0,54 

KCl                0,2i 

4,85 

B20i              0,\\ 

0,73 

MgO              0,0i 

0,34 

H2O               7,04 

44,27 

Boracit         86,65 

78,92 

400,00  400,00 

Der  beim  Behandeln  mit  Wasser  bleibende  Rückstand,  der  in  der  Analyse 
als  Boracit  aufgeführt  ist,  stimmt  in  beiden  Fällen  in  seiner  Zusammensetzung  mit 
dem  krystallisirten  überein. 

Die  künstliche  Darstellung  des  Boracits  auf  nassem  Wege,  nämlich  durch 
Eintragen  von  Borsäure  in  Ghlormagnesium  und  Kochen  der  Lösung  mit  Magnesia, 
gelang  nicht. 

Ref.:  C.  Baerwald. 

81.  H.  Preebt  (in  Neu-Stassfurt] :  Kragit,  ein  neues,  dem  Poljhalit  ähn- 
lieh  zusammengesetztes  Mineral  (Ebenda,  S.  24  38).  In  dem  übetr  den  Kali- 
salzen liegenden  Steinsalzlager  von  Neu-Stassfurt  wurde  in  einer  Tiefe  von  300  m 
in  zwei  Nestern  ein  dem  Polyhalit  ähnliches  krystallinisches  Mineral  gefunden, 
welches  Verf.  Krugit  nennt. 

Das  theils  weiss,  theils  durch  Bitumen  grau  gefärbte  Mineral  ist  schwach 
durchscheinend.  Seine  Härte  beträgt  3,5,  sein  spec.  Gewicht  2,804.  Es  ist  vor 
dem  LÖthrohr  schwerer  als  Polyhalit  schmelzbar.  Die  chemische  Zusammen- 
setzung entspricht  der  Forn^el  ifj  Afp Ca4(S  04)^2 /^s^- 

Die  Analyse  ergab: 

Gefunden  : 
I. 

Kaliumsulfat  4  8,60 

Magnesiumsulfat  4  3,74 

Calciumsulfat  4,16 

Gblornatrium  0,38 

Ein  Dünnschliff  im  polarisirten  Lichte  betrachtet  zeigte,  dass  kein  Gemenge 
vorlag.  Ref.:  G.  Baerwald. 


m  : 

Berechnet : 

II. 

17,85 

49,90 

43,34 

43,74 

4,20 

4,n 

0,80 

— 
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82»  A.  Anmi  (ia  Breslaa):  Heber  ArfleitbQodld  (aus  E.  Bamberger 
UQd  Jul.  Philipp,  Ueber  VerbinduDgea  von  Arsea  uad  Jod.  Ebenda,  S.  2647). 

Das  Arsenbijodid  AsJ^  wurde  ia  düanpristnatischea ,  in  eine  Spitze  aus<^ 
laufenden  Krysiallen  von  kirschrother  Farbe  erhalten,  die  sich  an  der  Luft  trüben 
und  ziegelroth  werden.  Die  Krystalle  sind  der  Länge  der  Prismen  nach  aus- 
gehöhlt. 

Die  ausserordentliche  Zerbrechlichkeit  der  Krystalle,  sowie  deren  schnelle 
Veränderung  an  der  Luft  gestatteten  nur  einige  approximative  Messungen  : 

(HO):(HO)  ==  98«  30'. 

Eine  Spaltbarkeft  wurde  nicht  beobachtet. 

Ref.:  C.  Baerwald. 


88«  S«  Senbert  und  G.  Link  (in  Tübingen):  Analysen  einiger  Pfahlban- 
ICephrite  (Ber.  der  d.  ehem.  Ges.  4  882,  15^  24  9).  Die  Verfasser  analysirten 
einige  aus  dem  Pfahlbau  Maurach  am  Bodensee  (Ueberiinger  See)  stammenden 
Steinbeile,  die  ihnen  von  Herrn  Lein  er  zu  Gonstanz  übergeben  waren,  und  die 
Letzterer,  trotz  ihres  verschiedenen  Aussehens,  auf  Grund  des  specifischen  Ge- 
wichtes für  echte  Nephrite  erklUrt  hatte. 

I.  Der  Nephrit  der  Bodenseepfahlbauten.    Lauchgrün. 

II.  Schwarzgrüne  Varietät  des  Nephrits. 

in.  Lederbraune  Varietät  des  Nephrits.  Das  betreffende  Stück  war  anschei- 
nend der  Einwirkung  des  Feuers  ausgesetzt  gewesen. 

IV.  Verwitterter  grüner  Nephrit. 

V.  Wahrscheinlich  ganz  verwitterter  Nephrit.    Auf  der  Oberfläche  weiss 
bestäubt,  abfärbend,  auch  im  Innern  sehr  verändert  und  theilweise  bröckelnd. 


I. 

11. 

IlL 

IV. 

V. 

Kieselsäure 

57,67 

54,94 

57,30 

56,82 

55,49 

Eisenoxydul 

*,74 

9,40 

4,82 

3,38 

4,27 

Eisenoxyd 

0,95 

— 

3,32 

5,45 

0,96 

Calciumoxyd 

42,62 

12,66 

42,45 

42,48 

43,89 

Magnesiumoxyd 

22,25 

24,20 

23,44 

20,44 

24,71 

Alkalien 

0,46 

0,50 

0,46 

0,44 

0,62 

Kohlensäure 

— 

— 

Spur 

0,98 

Wasser 

4,24 

2,42 

4,13 

4,31 

4,87 

99,77        400,82  99,62  99,96  99,79 

Die  Gesammtsumme  in  Analyse  IV.  beträgt  99,96  und  nicht,  wie  in  der 
Originalarbeit  angegeben  ist,  4  00,46. 

Die  dunkelgrünen  Nephrite  haben  nach  L  e  i  n  e  r  das  specifiscbe  Gewicht 
2,9—3,0,  die  lederbraunen  2,8 — 2,94. 

Ref.:  G.  Baerwald. 


84«  H«  E.  Boscoe  (in  Manchester) :  üeber  einige  im  SamarsUt  rorkom- 
memde  Srdmetalle  (Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  Ihj  4274).  In  dem  Samars- 
kit  von  Mitchell  County ,  Nord-Carolina,  wollte  Delafontaine  vor  einiger 
Zeit  ein  neues  Element,  das  Philippium,  gefunden  haben.  Das  Atomgewicht 
gab  er  zu  4  23 — 4  26  an  und  führte  als  einzige  charakteristische  Eigenschaft  des- 
selben an,  dass  es  ein  gut  krystallisirendes  Pormiat  bilde. 


1 OQ  Auszüge. 

Ausgehend  vom  periodischen  (jesetz,  erscheint  nun  die  Exislens  eines  solchen 
Elements  fraglich,  denn  ein  Erdmelall  vom  Atomgewicht  4  S3 — 125  findet  nirgends 
eine  Stellung  im  System.  In  der  That  beweisen  die  Untersuchungen  des  Verf.  die 
Nichtexistenz  des  Philippiums. 

Behufs  Untersuchung  des  Samarskit  verarbeitete  der  Verf.  grössere  Mengen 
desselben  und  stellte  zunächst  die  Oxyde  dar,  welche  aus  Philippium,  Yt- 
trium, Terbium  und  Spuren  von  Erbium  bestehen  sollten.  Die  Oxyde 
führte  er  in  die  Formiate  über  und  unterwarf  dieselben  der  fractionirten  FSUung. 
Er  erhielt  auf  diese  Weise  schliesslich  drei  Fractionep,  deren  erste  die  Terbinerde, 
deren  zweite  die  sogenannte  Philipperde  und  deren  dritte  die  Yttererde  enthielt. 
Die  mittlere  Fraction  wurde  von  neuem  der  fractionirten  Fällung  unterworfen, 
und  der  Yerf.  gelangte  dabei  zu  drei  Fractionen  der  Oxyde,  deren  Atomgewichte 
er  durch  Ueberführung  des  Oxyds  in  Sulfat  zu  4  30 — 4  45,  4  24,8— >  4  23  und  4  07 
bis  4  4  7  bestimmte.  Die  mittlere  Fraction,  auf  dieselbe  Weise  behandelt,  lieferte 
Producte  mit  den  Atomgewichten  4  32,  4  23,  4  4  4,7  und  444,9.  Es  gelang  dem 
Verf.  aber  nicht,  unter  den  Fractionen  eine  Erde  von  dem  constanten  Atomgewicht 
4  22  aufzufinden. 

Schliesslich  zeigt  Verf.  noch,  dass  ein  Gemisch  der  Formiate  von  Terbium 
und  Yttrium  die  Eigenschaft  besitzt,  in  den  für  das  Formiat  des  Philippium 
charakteristischen  Formen  zu  krystallisiren,  nämlich: 

Krystallsystem  rhombisch.    Beobachtete  Formen  4  4  0,  04  4,  4  04. 

a  :  b  :  c  =  0^882  :  4  :  4,496. 

440  :  440  =  82«  52' 

440  :  T40      *97    40 

04  4  :  044       *67    30 

404  ;  40T        64    57  (64«  2'  her.) 

Ref.:  C.  Baerwald. 

35.  H.  Kopp  (in  Heidelberg] :  Zur  Kenntniss  von  KrystaUttberwachgimireD 

(Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  4  882,  15)  4  653).  Um  die  Frage  zu  entscheiden, 
ob  Krystallüberwachsungen  zwischen  nicht  isomorphen  Körpern  von  gleicher 
oder  doch  nahezu  übereinstimmender  Krystallform  möglich  seien,  wiederholte 
Verf.  die  Versuche  WackernageTs,  der  auf  einem  in  eine  Alaunlösung  ge~ 
hängten  Boracitkrystall  einen  Alaunkrystall,  auf  einem  in  eine  Lösung  von  Blei- 
nitrat gebrachten  Alaunkrystall  einen  Rrystall  des  ersteren  Salzes  in  genau 
paralleler  Stellung  aufgewachsen  erhalten  haben  will. 

Bei  der  Wiederholung  des  ersten  Versuches  wurde  ein  freiwilliges  Krystalli- 
siren des  Alauns  auf  dem  Boracit  überhaupt  nicht  bemerkt.  Nur  dadurch  Hess 
sich  ein  Auskrystallisiren  des  Alauns  auf  Boracit  herbeiführen^  dass  der  in  die 
Alaunlösung  getauchte  Boracitkrystall  herausgenommen,  die  anhängende  Flüssig- 
keit durch  Eintrocknen  auf  dem  Boracit  abgeschieden  und  der  so  behandelte  Kry- 
stall  in  eine  gesättigte  Alaunlösung  gebracht  wurde.  Eine  orientirende  Wirkung 
des  Boracits  auf  die  Alaunkrystalle  liess  sich  nicht  erkennen. 

Bei  dem  Einbringen  eines  Alaunkrystalls  in  eine  gesättigte  Bieinitratlösung 
wurde  der  Alaun  mit  einer  feinen  Schicht  von  Bleisulfat  überzogen.  -Ein  Aus- 
krystallisiren auf  diesem  oberilächlich  veränderten  Alaunkrystall  wurde  nicht 
beobachtet.  Bei  Umkehrung  des  Versuches,  d.  h.  bei  dem  Einhängen  eines  Biei- 
nitralkrystalls  in  eine  AlaunlÖsuog,  wurde  das  Nitrat  in  dendritenförmig  sich  aus- 
scheidendes Bleisulfat  umgewandelt. 
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Schliesslich  spricht  Verf.,  hinweisend  auf  seine  Versuche  über  das  Fort- 
wachsen von  Katkspalh  in  einer  Lösung  von  Natriumnitrat,  sich  nochmals  dafür 
aus,  dass  man  das  Ueberwachsen  eines  Körpers  durch  einen  anderen  in  dem  Falle 
als  für  die  Isoroorphie  zeugend  erachte,  wenn  wegen  der  UnlÖslichkeit  des  einen 
Körpers  in  den  Lösungsmitteln  des  anderen  Mischkrystalle  nicht 'gebildet  werden 
können. 

Ref.:  G.  Baerwald. 

86.    €•  A»  Tenne  (in  Berlin):    Aethyleisennltrososiilfid  (aus  0.  Pavel, 
Ueber  Nitrososulfide  und  Nitrosocyanide.  Ber.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  15,  2607). 
Das  Aelhyleisennitrososulfid  Fe{NO]2S{C2H^) ,  Schmelz- 
punkt 78^  krystaltisirt  monosymmetrisch. 

a:  b  :  0^  0,61319  :  \  :  0,55544 
ß=  680  43'  20". 

Beobachtete  Formen  :  c  =  (004)0P,  6  =  (04  0) 
C»«oo.  m={HO)c»P,  q={0\\)'iRoo,  o  =  (T44)+P. 
Tief  blutrothe  bis  schwarze  Krystalle,  theiis  nacli  der 

Axe  a  verlängerte,  rectanguläre  Prismen  cb,  am  Ende  m,   theils  tafelförmig  nach 
der  Basis  (s.  nebenstehende  Figur] . 

Beobachtet: 
HO  =*74M4i' 
*60  J0| 
♦62 
87 


Berechnet 


c 

m 

b 


c 
c 
m 
m 


m 
b 

0 
0 

m 


004 
440 
010 
004 
004 
440 
440 


o  =  044 


040 
044 
044 
T42 
444 
440 
T44 


56 
52 
59 
45 


43 

4 

27 
20 
53 


45 
30 


ft 


27^4  7' 
56  3  45" 

44 

49 

58 


52 
59 
45 


45 


28 


Ein  Krystall  war  verzwillingt  nach  c(004),  Yerwachsungsebene  6(04 0). 
Merklicher  Dichroismus  bei  Blättchen  nach  (04  0),  zwischen  hellblutroth  und 
dunkelblulroth  bis  schwarz.  Letztere  Färbung  tritt  ein,  wenn  die  Schwingungs- 
ebene des  Nicols  mit  der  Kante  010  :  004  einen  Winkel  von  4  2 — 14^  bildet. 

Ref.:  G.  Baerwald. 


S7.  W«  Demel  (in  Wien):  Heber  den  Dopplerit  von  Anssee  (Ber.  der 
deutsch,  ehem.  Ges.  15)  296  4).  Der  Verfasser  untersuchte  den  bereits  von  von 
SchrÖtter  analysirten  Dopplerit  von  Aussee.  Die  Elementaranalyse  der 
bei  4  00*^  getrockneten  Substanz  führte  auf  die  Formel  Cx^Hx^O^,  Der  Aschen- 
gehalt beträgt  5,4%.   Die  Zusammensetzung  der  Asche  ist  nach  Herrn  Schüler: 

CaO  72,67% 

MgO  2,03 

K^O  +  Na^O  0,99 

Al^O^  +  Fe^O^  42,02 

SO3  4,36 

Cl  4.09 

Unlöslich  6,80 

99,96 
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Kohlensäure  fehlt  gSazlich  im  uaver'anderlen  Dopplerit.  Er  löst  sich  bis  auf 
einen  geringen  Röckstand  in  KOH,  Aus  der  alicalischen  Lösung  wird  durch 
Säuren  ein  brauner,  durch  Kalksalze  ein  ebenso  gefärbter  kalkhaltiger  Nieder- 
schlag von  der  Zusammensetzung  C^iH22CaOi2  gefällt.  Beide  Niederschläge  liefere 
beim  Trocknen  dem  Dopplerit  ähnliche  Massen. 

Bei  dem  Schmelzen  mit  KOH  erhält  man  Prot ocatechu säure  und  schwarze 
organische  Massen,  wie  solche  bei  dem  Verschmelzen  bumusartiger  Substanzen 
mit  KOH  entstehen. 

Aus  diesen  Gründen  und  auch  wegen  seiner  Bildung  in  Torflagern  hält  Verf. 
den  Dopplerit  für  das  Kalksalz  einer  oder  mehrerer  Säuren  aus  der  Reihe  der 
Humussubstanzen.  Ref.:  C.  Baerwald. 


88«  B«  Wittjeii  und  H.  Precht  (in  Neu-Stassfurt) :  Zmr  Kenntniss  des  blav- 
gefftrbteii  Steinsalzes  (Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  16,  Ii5ij.  Blaues  Stein- 
salz ist  bekanntlich  im  SaUlager  von  Stassfurt  gefunden  worden.  Es  tritt  dort 
besonders  im  Liegenden  des  jüngeren  Steinsalzlagers  auf,  wo  letzteres  durch  An- 
hydrit begrenzt  wird  und  dieser  durch  Verwerfungen  Hohlräume  und  Spalten 
gebildet  hat.  In  ganz  geringer  Menge  ßndet  es  sich  im  sogenannten  Knistersalz 
und  im  Kainit  der  oberen  Schichten. 

Die  blauen  Spaltungsstücke  zeigen  oft  dunklere  blaue  Linien  in  der  Richtung 
von  (H4],  seltener  parall^el  (100).  Bei  einer  Drehung  des  Spaltungsstücks  bei 
durchfallendem  Lichte  nehmen  die  Linien  gleichmässig  an  Breite  zu  und  ver- 
schwinden dann  plötzlich.  Die  Verfasser  glauben,  dass  diese  Streifen  nicht  durch 
irgend  einen  Farbstoff  hervorgerufen  werden,  sondern  dass  sie  bedingt  sind  durch 
das  Vorhandensein  dünner  parallelwandiger,  mit  Gaseinschlüssen  erfüllter  Hohl- 
räume, in  welchen  nur  die  blauen  Strahlen  des  einfallenden  Lichtes  reflectirt 
werden.  Sie  weisen  erstens  darauf  bin^  dass  das  blaue  Salz  ein  etwas  geringeres 
specißsches  Gewicht  hat,  als  das  wasserhelle,  nämlich  S,H1  gegen  2J43  ;  und 
dass  ferner  die  blaue  Färbung  sich  weder  der  wässerigen  Lösung  mittheilt,  noch 
durch  Aether  oder  Schwefelkohlenstolf  ausgezogen  werden  kann.  Die  Ansicht 
Johnson^s  sowohl,  der  die  Blaufärbung  beigemengtem  Natriumsubchlorid  zu- 
schreibt, als  auch  die  von  Ochsenius,  der  dieselbe  durch  die  Gegenwart  von 
Schwefel  bedingt  hält,  widerlegen  Verfasser  durch  Ueberleiten  von  Chlor  über 
die  Substanz  bei  gewöhnlicher  und  höherer  Temperatur,  wodurch  die  blaue  Farbe 
nicht  verändert  wird. 

Eine  Hauptstütze  ihrer  Ansicht  finden  Verfasser  darin,  dass  das  geriebene 
Salz  weiss  aussieht  und  die  Färbung  bei  dem  Befeuchten  nicht  wieder  erscheint. 

Sie  bestätigen  noch  die  Angabe  Bischoff\s,  dass  beim  Erhitzen  die  blaue 
Farbe  ohne  wesentliche  Gewichtsabnahme  verschwindet.  Die  Menge  der  einge- 
schlossenen Gase  fmden  sie  so  gering,  dass  sie  die  von  Bisx^hoff  vertretene 
Ansicht,  der  die  Färbung  eingeschlossenen  Kohlenwasserstoffen  zuschreibt,  für 
unwahrscheinlich  halten.  Ref.:  C.  Baerwald. 


89.  €•  Rammelsberg  (in  Berlin] :  lieber  die  ehemlsche  Natur  des  Amblj- 
gonlts  (Neues  Jahrb.  für  Mineral.,  Geol.  u.  s.  w.  4  883,  1,  45 — 20).  Nach  den 
älteren  Analysen*)  des  Verfassers  kommt  dem  Amblygonit  die  Formel  zu 


*)  Pogg.  Ann.  1846,  64,  965  und  Monatsber.  der  Berlin.  Akad.  der  Wiss.  4872,  4  58. 


Auszüge.  109 

3ÄF/+  %Al2P20^ 
oder 

AhFk  +  (2^3^04  +  3^/2  PjOg) 

entsprechend  dem  Atomyerhältniss 

Fl  :  R:  AI  :  P=Z  :  3  :  i  :  i. 

Pisani  und  von  Ko bell  fanden  weniger  Fluor  und  etwas  Wasser,  und 
das  YerbSltniss  von  R:  AI  =  4  :  4^  und  constatirten  später,  dass  zuweilen  der 
Wassergehalt  den  alsdann  verminderten  Fluorgehalt  erreicht.  P  e  n  f  i  e  1  d  's  Ana- 
lysen*) bestätigten  das  einfachere  Yerhältniss  R  :  AI :  P  =  \  :  \  :  i,  und  würden 
also  für  wasserfreien  Amblygonit  zu  der  Formel  'iRFl  +  Al2P20^  führen.  Der 
aber  bei  seinen  Analysen  von  4,75  bis  6,64  Procent  schwankende  Wassergehalt 
veranlasste  Penfield,  eine  Vertretung  des  Fluor  durch  Hydroxyl  anzunehmen 
ond  folgende  Formel  aufzustellen 

AI2P2OS  +  tR{OH,  Fl). 

Diese  Ansicht  nun  bekämpft  der  Verf.  entschieden.  Da  das  stöchiometrische 
Yerhältniss  R:  AI :  P  sich  bei  der  Abnahme  des  Fluors  nicht  ändert,  so  enthält 
der  Amblygonit  wohl  überhaupt  kein  RFl  als  solches.  Vielmehr  zieht  der  Verf. 
folgende  Formel  vor : 

Al^Flf^  +  tiR^PO^+AkPiO^), 

Durch  Einwirkung  von  Wasser  würde  sich  aus  einem  Theil  des  Al2Fl^  unter 
Fortführung  von  Fluor  A120^Hq  bilden  und  das  Phosphat  unverändert  bleiben. 
Der  Verf.  erklärt  also  »alle  wasserhaltigen  Amblygonite  für  Producte  eines  mehr 
oder  minder  fortgeschrittenen  Umwand lungsprocesses,  auf  welche  eine  chemische 
Formel  als  Ausdruck  eines  unwandelbaren  Verbindungsverhältnisses  nicht  ange- 
wandt werden  darf«. 

Zieht  man  vor,  den  Amblygonit  als  eine  Vereinigung  von  zwei  analogen  Ver- 
bindungen aufzufassen 

{%LiFl  +  A^Fk)  +  (tLu^PO^  +  3^/2^2  08), 

so  würde  -sieh  bei  der  Umwandlung  in  fluorfreie  Substanz  ein  Lithiumaluminat 
bilden  müssen. 

Ref.:  C.  Hintze. 


40«  F«  Heddle  (in  St.  Andrews]:  tJelier  eine  neue  Mlneralftindstelle  (Min« 
Mag.  a.  Journ.  of  theMin.  Soc.  Gr.  Brit.  Irel.  No.  24,  April  4883,  5,  445 — 420). 
Die  Fundstelle  ist  eine  (englische)  Meile  nördlich  von  Quirang  und  etwa  drei 
Meilen  von  dem  Wirthshaus  zu  Stainchol,  auf  der  Insel  Skye.  In  geologischer 
oder  petrographischer  Beziehung  wird  nichts  Näheres  über  das  Vorkommen  an- 
gegeben. Die  beobachteten  Mineralien  sind :  Saponit,  Chabasit,  Gyrolith,  Plinthit, 
Thomsonit,  Faröelith,  Mesolilh,  Stilbit,  Laumontit,  i>und  kleine  Krystaile,  die 
entweder  Chalkopyrit  oder  Tetraedrit  waren«. 

Der  Plinthii  von  der  »neuen«  Fundstelle  ist  vom  Verf.  bereits  in  Nr.  29  der- 
selben Zeitschr.  5,  26  beschrieben  und  auch  dessen  Analyse  bereits  mitgetheilt 
worden  (referirt  in  dieser  Zeitschr.  7,  199). 


♦)  Amer.  Journ.  of  Sc.  111,  18,  295,  Oct.  4  879;  referirt  in  dieser  Zeitschr.  i,  380. 
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Mesolith  in  wolligen  Büscheln  und  dichten,  körnigen  rothen  Hassen,  von  der 
Härte  3,5  und  dem  spec.  Gewicht  2,103,  ergab: 


SI02 

45,61 

^^2  03 

26,46 

FejOs 

1,43 

MnO 

0,38 

CaO 

6,12 

MgO 

0,46 

K2O 

0,67 

Na^O 

6,90 

H2O 

12,25 

100,18 

Verliert  bei  100^  G.  0,9  Procent  Feuchtigkeit. 

Der  Thomsonit  findet  sich  in  kleinen  sternförmigen  Gruppen  flacher,  farb- 
loser Krystalle  (Analyse  I.j ,  und  in  feinkörnigen  derben  Massen,  hartem  Kaolin 
ähnlich,  von  weisser  oder  gelblichweisser  Farbe ;  in  letzterer  Varietät  noch  reich- 
licher am  Fusse  des  »Old  Man  of  Storr«,  von  wo  auch  das  Analysenmaterial  (IL] 
entnommen  wurde.    HSrte  5.    Spec.  Gewicht  2,4  47  bis  2,134. 


I. 

II. 

Si02 

39,70 

39,02 

AhO^ 

29,95 

28,13 

FhOz 

— 

3,28 

FeO 

1,43 

— 

MnO 

0,08 

CaO 

10,07 

40,73 

MgO 

— 

0,65 

K2O 

0,38 

4,01 

Na^O 

5,51 

3,74 

H2O 

43,07 

43,98 

400,49  400,51 


Ref.:  C.  Hintze. 


41«  Derselbe:  Anal/gen  gchottischer  Mineralien  (aus:  »The  Geognosy 
and  Mineralogy  of  Scotland.  —  Sutherland.a  Part  IV.  —  Ebenda,  No.  24,  5,  133 
bis  189].  Wie  früher,  so  auch  in  diesem  Theil  der  Arbeit  ist  das  Neue  nicht 
kenntlich  von  dem  schon  früher  Publicirten  unterschieden.  Vielmehr  bleibt  es 
der  Aufmerksamkeit  und  dem  Gedächtniss  des  Referenten  überlassen,  den  Lesern 
wenigstens  dieser  Zeitschrift  Wiederholungen  zu  ersparen. 

Uns  ist  bereits  durch  das  Referat*]  in  dieser  Zeitschrift  2,  646  ein  durch 
reiche  Mineralassociation  ausgezeichneter  Block  eines  hornblendeführenden  Granits 
vom  Ostabbange  des  Ben  Bhreck  (-Hügels] ,  südöstlich  von  Tongue  bekannt.  Den 
bereits  damals  und  den  später  mitgetheiltenlHineralanalysen  sind  jetzt  die  folgen- 
den nachzutragen.    Alles  Material  ist  dem  genannten  Felsblock  entnommen. 

4]  Babingtonit,*  anscheinend  als  Vertreter  der  Hornblende.  Rrystallinische 
Massen  von  dunkelgrüner  Farbe  und  Glasglanz.    Spec.  Gewicht  =  3,3. 

*)  Chapters  on  the  Mineralogy  of  Scotland.  Trans,  of  tbe  Roy.  Soc.  of  Edinburgh 
4  877,  28,  497—274. 
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SI02 

60,86 

AhO, 

1,40 

Fe^O^ 

9,56 

FeO 

8,31 

MnO 

4,45 

CaO 

47,66 

MgO 

5,5i 

K2O 

4,07 

Na^O 

2,94 

H2O 

4,49 

99,94 

2]  Titanic  ziemlich  flächenreiche  Krystalle  [einige  Figuren  ohne  alle  nähere 
Angaben  1]  in  braunem  Orthoklas  sowohl,  als  in  Cleayelandit  und  Babingtonit 
eingewachsen. 


StOs 

35,5 

TtOj 

30,4 

AhO^ 

2,59 

Fe^O^ 

4,94 

MnO 

0,4 

CaO 

26,42 

400,22 

3)  Magnetit  in  Körnern  von  Erbsen-  und  Bohnengrösse,  selten  mit  Oktaeder- 
flächen.  Ein  «Zwillingstetrakisokla^dera  [sie!]  wurde  gefunden.  [Die  beigegebene 
Figur  zeigt  ein  einfaches  Oktaeder  mit  eingekerbten  Kanten,  wie  ein  Diamant- 
zwilling.   Der  Ref.]    Die  Analyse  ergab  : 


FejOs 

83,48 

FeO 

42,63 

MnO 

4,20 

Si02 

4,20 

Äl^O^ 

0,23 

CaO 

0,90 

MgO 

0,50 

400,44 

Im  Centrum  dieser  Magnetitkrystalle  fanden  sich  dehnbare  magnetische  Par- 
tikeln, ohne  Rückstand  in  Salzsäure  löslich,  und  eine  angesäuerte  Kupfervitriol- 
lösung fällend ;  vielleicht  also  metallisches  Eisen. 

4)  Ilmenit  in  dünnen  blauschwarzen  Blättchen  zwischen  Orthoklaskrystalien, 
Hess  sich  leichter  als  gewöhnlich  pulvern. 


TVOj 

50,65 

Fe^O.^ 

9,87 

FeO 

47,78 

MnO 

5,47 

CaO 

3,44 

MgO 

44,64 

Si02 

4,72 

99,97 
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5)  Zu  dem  bereits  früher  nebst  Analyse  (a.  a.  0.)  angeführlen  AmazoDit 
von  Tongue  giebt  der  Verf.  jetzt  eine  ganze  Reibe  von  Figuren.  Ausser  einfachen 
Krystailen  von  manchfacbem  Habitus  kommen  Zwillinge  nach  dem  Manebacher 
und  dem  Karlsbader  Gesetz  vor.  Viele  der  Krystalle  zeigen  eine  Pertbit-artige 
Verwachsung  von  grünen  und  helleren  Partien ;  die  chemische  Prüfung  der  letz- 
leren deutet  auf  einen  Natronfeldspalh,  vielleicht  Oligoklas. 

6)  Ein  kalkhalliger  Strontianit  in  sab  afarbigen ,  radialfaserigen,  kugeligen 
Massen  auf  Quarz  und  Amazonit,  vom  spec.  Gewicht  =:  3,447,  ergab  : 

SrO  BS,  85 

CaO  8,53 

CO2  32,30 


99,68 

Aus  dem  Syenit-  (resp.  hornblendefübrenden  Granit-)  Distriot  von  Lairg, 
Sutherland,  wurden  erwähnt  Fluorit,  Spiegeleisen,  Bergkrystail,  krystallisirter 
Cbalkopyrit  und  röthlicher  Baryt.  Ueber  Feldspäthe  und  Haughtonit  von  ebenda 
ist  nebst  Analysen  früher  schon  vom  Verfasser  Mittheiiung  gemacht,  und  auch  in 
dieser  Zeitschrift  (2)  646  und  664;  5,  62t)  referirt  worden.  Schliesslich  wer- 
den auch  noch  grosse,  aber  schlecht  ausgebildete  Krystalle  von  AUanit  und  Titanit 
erwähnt.  Ein  von  den  anderen  abweichender  Krystall,  mehr  Keilbauit-ähnlich, 
mattgelb,  rissig,  oberflächlich  erdig,  weicher  als  Tilanit,  enthielt  bei  der  Analyse 
keine  Spur  von  Titansäure,  sondern 


Si02 

44,30 

AhO^ 

0,59 

Fe^O^ 

7,16 

MnO 

0,70 

CaO 

t,40 

MgO 

45,9i 

H2O 

0,43 

t00,19 

Es  scheint  also  eine  Umwandlung  in  eine  Olivin-artige  Substanz  vorgegangen 
zu  sein. 

Ref.:  G.  Hintze. 

42.    J.  Stuart  Thompson  (in  Edinburgh] :    Eine  tragbare  LSthrohrlampe 

(Ebenda,  Nr.  24,  5,  190 — 194).  Als  Brennmaterial  wird  ein  bei  38®  C.  schmel- 
zendes Paraffinwachs  vorgeschlagen.  Hierfür  besonders  geeignet  construirte 
Lampen  sind  zu  beziehen  von  Wm.  Uume,  4  Lothian  Street,  Edinburgh. 

Ref.:   C.  Hintze. 


VI.  Beiträge  zur  krystaUographischen  Kenntniss 
des  Andalnsites  und  des  Topases. 


Von 

Leo  Grünhut  in  Leipzig. 

(Mit  Taf.  III.) 


Obwohl  Rammelsberg*)  schon  im  Jahre  1860  den  Topas  als 
»drittelkieselsaure  Thonerde  in  isomorpher  Mischung  mit  Kieselfluoralu- 
miniuma  definirte  —  also  auf  die  chemische  Beziehung  zum  Andalusit  hin- 
wies —  so  ist  doch,  obgleich  er  auch  bereits  bemerkte,  dass  die  Krystallform 
des  Topases  der  des  Andalusites  »nahe  käme«,  der  krystallographische 
Nachwels  eines  Isomorphismus  erst  in  den  letzten  Jahren  zu  fuhren  ver- 
sucht worden .  Rammeisberg  selbst  hat  später  seine  Ansichten  Über  die 
chemische  Constitution  des  Topases  noch  ein  wenig  modificirt,  er.  erklärte 
ihn"^)  — ungeachtet  der  Abweichungen,  die  seine  eigenen  Analysen  er- 
gaben —  zwar  wiederum  für  eine  isomorphe  Mischung,  indess  nach  dem 
festen  Verhältnisse  5i4/2'S}05  +  AliSiFlxo.  Spater  vindicirte  Stttdeler***), 
auf  eine  recht  sonderbare  Deduction  sich  stützend,  dem  Topas  die  Formel 
AlfSiFl^O^y  eine  Ansicht,  die  von  Hugo  Klemm f)  widerlegt  wurde. 
Dieser  selbst  behauptet,  dass  im  Topas  »nicht  nur,  wie  Rammelsberj^ 
annimmt,  eine  isomorphe  Mischung  von  Thonerdemonosilicat  und  Fluor- 
aluminiummonofluorsilicium,  sondern  eine  ausgesprochene  chemische  Ver- 
bindung vorliegt a,  eine  Meinung,  die  natürlich  die  Annahme  eines  nähe- 
ren Zusammenhanges  zwischen  Andalusit  und  Topas  ausschloss,  obgleich 
Rammelsbergff)  in  der  Zwischenzeit  wiederum  darauf  aufmerksam 
gemacht  hatte,  dass  »die  Formen  beider  Mineralien  offenbar  in  directer  Be- 
ziehung zu  einander  stehena.    Die  ganze  Frage  erfuhr  nun  noch  dadurch 


*)  Handbuch  der  Mineralchemie  4.  Aufl.,  S.  565,  Leipzig  1860. 
**)  Monatsber.  der  kgl.  preuss.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin  1865,  S.  S64  ff. 
***)  Joum.  für  prakt.  Chemie  99,  65,  1866. 
f)  Beitrage  zur  Kenntniss  des  Topas  und  Untersuchung  eines  künstlichen  Babing- 
tonit.  Inang.-Dissert.  Jena  1878. 

-H-)  Zeitschr.  der  deutsch,  geolog.  Gesellsch. -22,  87,  1873. 

Oroth,  Z«it9clirift  f.  KrystaUogr.  IX.  g 
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eine  wesentliche  Complication,  dass  George  J.  Brush  und  Edward  S. 
Dana  bei  ihrer  Untersuchung  des  Danburits  von  Russell  *)  einen  völligen 
Isomorphismus  dieses  Minerals  mit  dem  Topas  nachwiesen,  ohne  eine  un- 
mittelbare Beziehung  in  der  chemischen  Zusammensetzung  beider  Minera- 
lien auffinden  zu  können.  Es  ist  sodann  Groth**)  wiederum  für  die  Auf- 
fassung des  Topases  als  einer  isomorphen  Mischung  eingetreten;  auch  er 
findet  »eine  gewisse  Aehnlichkeit«  der  Kry stallformen  des  Andalusitts  und 
des  Topases  heraus,  und  um  diese  besser  hervortreten  zu  lassen,  bringt  er 
eine  Neuaufstellung  des  letzteren  in  Vorschlag.  Allein  die  Winkeldifferenzen 
sind,  beziehen  wir  auch  den  Topas  immerhin  auf  diese  neue  Grundform, 
so  grosse,  dass  von  einem  Isomorphismus  nicht  füglich  die  Rede  sein  kann, 
wie  folgende  Uebersicht  zeigt: 

Brasilianischer  Andalusit     Russischer  Topas 
nach  DesCloizeaux:  nach  Kokscharow: 


410  :  1T0 

—  89»  42' 

86«  49' 

On  :  OTI 

70  56 

6i  54,6 

404  :  T04 

70  40 

62  4 

444  :T44 

60  S8,5 

57  40,5 

444  :  4T4 

59  33 

53  50 

444  :  44T 

89  59 

97  36 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  sind  die  Betrachtungen,  die  Groth***) 
über  die  chemische  Constitution  der  in  Frage  stehenden  Mineralien  ange- 
stellt hat.  Von  der  Wahrnehmung  ausgehend,  dass  von  den  beiden  kiesel- 
sauren Salzen  eines  und  desselben  Metalls  das  von  der  Metakieselsäure 
abgeleitete  weit  schwerer  zersetzbar  ist,  als  das  Derivat  der  Orthokiesel- 
saure  -^  er  führt  als  Beispiel  hierfür  Enstatit  MgSiO^  und  Olivin  Mg^SiO^ 
an  —  kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  unter  den  beiden,  chemisch  sich 
verschieden  verhaltenden  Silicaten  von  der  empirischen  Zusammensetzung 
Al^SiO^y  dem  Andalnsit  und  dem  Disthen,  dem  ersteren,  als  dem  leichter 
zersetzbaren,  dieStructur  (AlO)AlSiO^  zuzuschreiben  sei,  wahrend  die  des 
letzteren  durch  die  Formel  {AlO)2SiO^  ausgedrückt  werde  f).  Den  Topas 
erklart  er  sodann  für  eine  isomorphe  Mischung,  deren  Componenten  die 
Zusammensetzung  (AlO)AlSiO^  bez.  (AlPl2)AlSiOi  zukäme,  den  Danburit 


*)  Americ.  Journ.  of  Science  [8],  20,  144  ff.,  4880;  —  aach  diese  Zeitschr.  6, 
48S  ff.,  4881. 

**)  Tabell.  Uebers.  der  Mineralien,  2.  Aufl.,  S.  86.  Braunschweig  1882. 
•**)  I.  c.  S.  76  und  84. 
f)  Als  Beispiel  für  die  Widerstandsfähigkeit  des  Distbens  gegen  die  Atmosphllrilien 
mag  angeführt  werden,  dass  man  in  der  Ackererde  auf  den  Höhen  bei  Waldbeim  Gyanit- 
spUtter  aufgefunden  hat,  die  als  Residua  des  zersetzten  Grundgebirges  gedeutet  werden. 
(Vergl.  F.  A.  Fallou,  die  Ackererden  des  Königreich  Sachsen  und  der  angrenzenden 
Gegend.  2.  Aufl.,  S.  121.  Leipzig  1855.) 
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hingegen  trennt  er  von  dieser  Gruppe  ab  und  weist  ihm  eine  andere  Stelle 
im  System  an.  Als  bedeutendste  Vorzüge  dieser  6r ethischen  Formeln 
müssen  angeführt  werden,  dass  sie  einerseits  für  den  Topas  die  Annahme 
einer  nach  structurcbemischen  Principien  unmöglichen  Verbindung  Al2SiFliQ 
vermeiden*],  während  sie  andererseits  auch  die  Gegenwart  von  Monoxyden 
im  Andalusit  zu  erklaren  vermögen.  Bereits  Svanberg"^"^)  fand  nämlich 
in  diesem  Minerale  geringe  Mengen  Kalk  und  Magnesia  auf,  und  die  meisten 
späteren  Analytiker  haben  dies  bestätigt;  ich  selbst  vermochte  in  dem  An- 
dalusit von  Brasilien  Eisenoxydul  auf  qualitativem  Wege  nachzuweisen*"^]. 
Wenn  schon  das  regelmässige  Auftreten  dieser  Monoxyde  in  fast  allen  An- 
dalusiten  gegen  die  Annahme  einer  blossen  Verunreinigung  spricht,  so  ist 
es  insbesondere  der  Nachweis  des  Eisenoxyduls  in  dem  notorisch  von  frem- 
den Einlagerungen  freien  brasilianischen  Vorkommniss,  welcher  es  ausser 
allen  Zweifel  stellt,  dass  dieselben  zur  Constitution  des  Minerals  gehören. 
Wir  werden  daher,  um  dies  zum  Ausdruck  zu  bringen^  die  von  Groth 
gegebene  Formel  zu  verdoppeln  und  den  Andalusit  als  ein  Aluminylalumi- 
niumsilicat  (AlO)2Al%Si20^  in  isomorpher  Mischung  mit  sehr  geringen 
Mengen  eines  Silicates  von  der  Formel  [Fe,  Ca,  Mg)Al2Si20^  aufzufassen 
haben.  Jetzt  springt  aber  auch  die  chemische  Analogie  mit  dem  Danburit 
{CaB2Si20s)  unmittelbar  in  die  Augen,  die  Monoxyde,  bez.  das  Aluminyl, 
werden  hier  durch  Calcium  repräsentirt,  das  Aluminium  —  ähnlich,  wie 
bei  den  Turmalinen  und  in  der  Dalolithgruppe  —  wird  durch  Bor  isomorph 
vertreten.  Selbstverständlich  muss  alsdann  auch  die  Formel  des  Topases 
verdoppelt  werden. 

Allein  um  völlige  Klarheit  in  diese  Verhältnisse  zu  bringen,  bedarf  es 
noch  einer  Neuaufstellung  der  Mineralien  dieser  Gruppe,  um  dieselben  auf 
ahnliche  Grundformen  zurückführen  zu  können.  Wählt  man  zu  diesem 
Zwecke  für  den  Andalusit  das  Prisma  oo^^  als  Grundprisma,  und  ertheilt 
dem  bisherigen  primären  Makrodoma  das  Zeichen  ^Poo,  so  erhält  man 
unter  Zugrundelegung  der  Messungen  Des  Cloizeaux's  das  neue  Axen- 

verhältniss: 

a:b:  c  =  0,50691  :  i  :  1,42462. 

Behält  man  andererseits  beim  Topas  das  bisherige  Grundprisma  als 


*)  Die  Gruppe  Al^Si  enthäll,  selbst  bei  AnDahme  der  Vierwertbigkeit  des  Alu- 
miniums,  im  günstigsteo  Falle  acht  freie  Werthigkeiten,  so  dass  unmöglich  i  0  Flaor* 
atome  an  sie  gebunden  sein  können. 

**)  Berzelius'  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  und  Mineralogie 
28,  «79,  4844. 

***)  Von  einer  quantitativen  Bestimmung  musste  abgesehen  werden,  da  nach  4  4- 
stündigem  Erhitzen  des  Andalusitpulvers  mit  Schwefelsäure  in  einer  zugeschmolzeneo 
Röhre  auf  24  0 — 2200  noch  kein  vollständiger  Aufschluss  erfolgt,  zu  neuen  Versuchen  bei 
höherer  Temperatur  aber  kein  Material  mehr  vorbanden  war. 

8* 


116  Leo  GrttDhut. 

solches  bei  and  wfihlt  die  von  Kokscharow  —  wenn  auch  selten  —  be* 
obachtete  Form  Är(032)|l^oo  zum  primären  Brachydoma,  so  ergiebt  sich 
z.  B.  für  den  russischen  Topas  ein  Axenverhaltniss : 

a:  b  :  c=  0,52854  :  1  :  1,43094. 

Auch  beim  Danburil  braucht  man  keine  Veränderung  in  der  Prismen- 
zone eintreten  zu  lassen,  muss  hingegen  die  Verticalaxe  dreimal  so  gross 
annehmen,  wie  bisher,  wobei  also  das  von  Hintze*)  beobachtete  Brachy- 
doma/*(061)6i^oo  zu  2Poo  wird,  und  das  folgende  Axenverhaltniss  her- 
auskommt: 

a:  b  :  c  =  0,54444  :  i  :  4,44222. 

Die  Uebereinstimmung  der  Winkel  der  drei  Mineralien  in  den  wichtig7 
sten  Zonen  giebt  folgende  Uebersicht: 


Andalusit : 

Russ.  Topas: 

Danburit: 

HO 

:  HO 

r=  53«  46' 

660  43' 

57»    8' 

OH 

:  OH 

409   6S 

HO      6 

440   32 

401 

:T04 

UO    49,5 

430    47 

438   38 

4H 

:TH 

'H6   i%,b 

4  44   22 

442   57 

4H 

:1H 

54      3 

52   44,5 

55  59 

4H 

:  HT 

35    13 

36   29 

36   44 

In  dem  Umstände,  dass  bei  dieser  Aufstellung  die  optische  Orientirung 
keine  übereinstimmende  ist,  dürfte  wohl  kein  Gegenbeweis  gegen  den 
Isomorphismus  erblickt  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass  einerseits  bei 
vielen  Körpern  die  Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  eine  von  der  Tem- 
peratur abhängige,  ja  selbst  bei  verschiedenfarbigem  Licht  verschiedene 
ist,  und  dass  andererseits  Substanzen,  wie  Ammoniumsulfat  und  Kalium- 
sulfat —  deren  Isomorphismus  wohl  Niemand  leugnen  wird,  und  von  denen 
auch  isomorphe  Mischungen  dargestellt  sind,  deren  Axenschema  wiederum 
ein  abweichendes  ist  ^'^j  —  ebenfalls  keine  Uebereinstimmung  in  ihrem 
optischen  Verhalten  aufweisen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  bekanntlich 
auch  mit  dem  Baryt  und  Anglesit.  Auch  die  verschiedene  Spaltbarkeit  der 
drei  Mineralien  darf  uns  nicht  hindern,  sie  als  isomorph  aufzufassen,  so 
wenig,  wie  wir  den  Wollastonit  und  Petalit  wegen  ihrer  basischen  Spalt- 
barkeit aus  der  Reihe  der  übrigen  monosymmetrischen  Pyroxene  aus- 
schliessen  oder  den  Isomorphismus  des  Ammoniumnitrats  und  Kaliumnitrats 
ihrer  abweichenden  Spaltungsverhältnisse  halber  leugnen  werden. 

Indess  bewegten  sich  die  ganzen  bisherigen  Betrachtungen  lediglich 
auf  speculativem  Gebiete;  durch  sie  ist  zwar  der  Isomorphismus  der  drei 
Mineralien  höchst  wahrscheinlich  geworden,  sie  reichen  aber  nicht  hin,  ihn 


*)  Diese  Zeitscbr.  7,  296,  1888. 
**)  V.  V.  Lang,  Wien.  Akad.  Sitzaogsber.,  matb.-natnrw.  Klasse  81,  97,  4858. 
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mit  apodiktischer  Gewissheit  annehmen  zu  lassen,  es  bedarf  dies  wohl  noch 
eines  besonderen  Nachweises.  Es  scheint  mir  dieser  nun  fttr  Andalusit 
und  Danburit  durch  den  Nachweis  von  Monoxyden  im  ersteren,  durch  die 
Auffindung  von  Aluminium-  und  Eisensesquioxyd  im  letzteren  erbracht  zu 
sein,  für  die  Zugehörigkeit  des  Topases  zu  dieser  Gruppe  fehlt  er  noch*). 
Ich  habe,  um  denselben  eventuell  bringen  zu  können,  den  brasilianischen 
Andalusit  auf  Fluor  untersucht:  es  wurde,  da  auf  eine  unmittelbare  Zer- 
setzung durch  Schwefelsäure  nicht  zu  rechnen  war,  der  Aufschluss  des 
Minerals  mit  conc.  Schwefelsäure  in  einem  Kölbchen  erwärmt  und  die  ent- 
stehenden, eventuell  SiF/4-haltigen  Dämpfe  in  Wasser  geleitet,  diesem 
Ammoniak  zugesetzt,  filtrirt,  das  Filtrat  zur  Trockene  gebracht,  und  der 
Rückstand  auf  die  gewöhnliche  Weise  auf  Fluor  geprüft**)  —  indess  ohne 
Erfolg.  Es  wurde  daher  —  da  bei  den  doch  nur  geringen  Mengen  eventuell 
vorhandenen  Fluors  vielleicht  eine  Zersetzung  des  SiFl^  in  dem  Kölbchen 
selbst  eingetreten  sein  konnte  —  eine  andere  Portion  bei  450^  sorgfältigst 
getrockneten  Andalusitpulvers  geglüht,  und  hierbei  in  der  That  ein  Glüh- 
verlust von  0,54  Proc.  aufgefunden,  wobei  übrigens  E.  £.  Schmid's***) 
Angabe,  wonach  der  Andalusit  beim  Glühen  entfärbt  wird,  bestätigt  wer- 
den konnte.  Wenn  man  nun  auch  den  ziemlich  bedeutenden  Glühverlust, 
den  Pfingsten f]  in  den  Andalusiten  von  Katharinenberg,  Robschütz  und 
Bräunsdorf  auffand,  als  in  Folge  von  Zersetzung  erst  nachträglich  hinzuge- 
kommenes Wasser  erklären  kann,  so  ist  dies  bei  einem  Materiale,  welches, 
wie  der  brasilianische  Andalusit,  in  seinem  Pieochroismus  gleichsam  die 
Bürgschaft  für  seine  Frische  in  sich  trägtff),  völlig  ausgeschlossen,  zumal 
wenn  die  entweichende  Substanz  bei  150<)  noch  gebunden  ist  und  erst  beim 
heftigen  Glühen  fortgeht.  Der  beobachtete  Glühverlust  kann  daher  nur  auf 
Fluor  oder  auf  »Constitutionswasser«  (Hydroxyl)  zurückzuführen  sein,  in 
beiden  Fällen  aber  wäre  eine  Analogie  in  der  Zusammensetzung  des  Anda- 
lusits  und  des  Topases  nachgewiesen  f  f  f ) . 


*)  Die  bei  Breithaupt  (VoUständ.  Handb.  der  Min.  8,  726,  4S47)  citirte  Beob- 
acbtang,  wonach  manche  Topase  die  Tnrner'scfae  Reaction  auf  Borsäure  geben  —  es 
würde  dies  eine  directe  Beziehung  zum  Danburit  involviren — vermochte  ich  wenigstens 
für  die  Vorkommnisse  vom  Schneckenstein  und  von  Trumbull  nicht  zu  bestätigen. 
**)  Rose-Finkener,  Handb.  anal.  Chemie  1,  699,  Berlin  4874. 
***)  Pogg.  Ann.  97,  418,  4866. 

4*)  Bei  S  c  h  m  i  d ,  1.  c. 
ff)  Vergl.  V.  Lasaulx,  Tscherm.  min.  u.  petr.  Mitth.  neue  Folge  1,  438,  4878.  — 
C.  F.  Müller,  Neues  Jahrb.  für  Min.  4883,  2,  23t  u.  238. 

jrH)  Ii^  letzteren  Falle  allerdings  nur  insofern  Fluorund  Hydroxyl  einander  isomorph 
vertreten  können,  Wjas  Rammelsberg(N.  Jahrb.  f.  Min.  1, 48, 4883,  die$eZeitschr.9, 409) 
in  neuerer  Zeit  in  Abrede  gestellt  hat.  Wenn  man  ihm  auch  darin  Recht  geben  muss,  dass 
die  Hydroxyde  und  Fluoride  eines  und  desselben  Metalls  nicht  direct  mit  einander  iso- 
morph sind  (man  denke  nur  an  Hydrar^illit  und  Aluminiumfluorid,  Brucit  und  Sellait 
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Dass  der  letztere  insbesondere  keine  Molekülverbindung,  wie  Klemm 
will,  sondern  eine  isomorphe  Mischung  ist;  kann  wohl  als  sicher  ange* 
nommen  werden.  Hierfür  sprechen  zumeist  die  bedeutenden  Schwan- 
kungen des  Fluorgehaltes  (46,42  bis  48,80  Proc.)  in  Aammelsberg's*) 
Analysen.  Der  Einwand,  dass  Fluorbestimmungen  mit  grossen  Verlusten 
behaftet  und  die  Verschiedenheiten  demzufolge  auf  Analysenfehler  zurück- 
zuführen  seien,  dürfte  wohl  nicht  stichhaltig  sein,  indem  die  Analysen  — 
bis  auf  die  des  Topas  von  Trumbull  —  nach  Abzug  der  dem  Fluor  äquiva- 
lenten Sauerstoffmenge  sflmmtlich  auf  400  Proc.  stimmen,  ja  sogar  etwas 
mehr  ergeben.  Als  ein  zweites  Merkmal  dafür,  dass  hier  isomorphe 
Mischungen  vorliegen,  hat  schon  G rot h**)  die  Schwankungen  der  Angular- 
dimensionen  angeführt,  ein  drittes  sei  mir  gestattet  hier  hinzuzufügen. 

Es  lösst  sich  zeigen,  dass,  wenn  zwei  rhombische  isomorphe 
Körper  zu  einer  Molekülverbindung  zusammentreten,  stets 
die  letztere  im  monosymmetrischen  Systeme  krystallisirt. 


a.  s.  f.]i  so  sprechen  doch  hinreichende  Gründe  dafür,  dasB  in  manchen  Verbindun* 
gen  von  complicirterer  Zusammensetzung  Hydroiyl  durch  Fluor  ersetzt 
werden  icann,  eine  Erscheinung,  die  durchaus  nicht  beispiellos  dasteht.  So  krystallisiren 
die  Oxyde  der  einander  in  zahllosen  Salzen  isomorph  vertretenden  Metalle  Zink  und 
Magnesium  in  ganz  verschiedenen  Systemen,  und  zwar  das  des  ersteren  (Kothzinkerz) 
im  hexagonalen,  das  des  letzteren  (Periklas)  im  regulären;  wfihrend  die  Chloride  und 
Nitrate  des  Silbers  und  der  Alkalimetalle  isomorph  sind,  krystallisiren  die  letzteren  für 
sich  tetragonal,  das  erstere  regulär;  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Schwefel,  Selen  und 
Tellur,  die  eine  grosse  Anzahl  isomorpher  Verbindungen  geben,  für  sich  aber  nicht  iso- 
morph krystallisiren,  indem  zwar  die  ersteren  beide  im  monosymmetrischen  System  — 
jedoch  mit  Dimensionen,  die  nur  schwer  auf  einander  zurückzuführen  sind  —  bekannt 
sind,  das  letztere  aber  dem  Hexagonalsystem  angehört.  —  Was  nun  die  hier  vorliegende 
Frage  anlangt,  so  spricht  das  bei  zahllosen  Silicaten  —  so  erst  jüngst  wieder  beim  Vesu- 
vian  (P.  Jannasch,  Neues  Jahrb.  für  Min.  4888,  1,  1S8)  —  constatirte  Zusammenvor- 
kommen des  Fluors  mit  sogenanntem  »Constitutlonswasser«  ohne  Zweifel  dafür,  dass 
beide  Bestandtheile  in  näherem  Connex  stehen,  und  es  kann  sich  also  nur  darum  handeln, 
ob  das  Fluor  als  isomorpher  Vertreter  des  im  Hydroxyl  enthaltenen  Wasserstoffs  oder 
des  ganzen  Hydroxylradicals  auftritt,  eine  Frage,  die  natürlich  nur  darch  solche  Ana- 
lysen entschieden  werden  kann,  die  nicht  allzu  geringe  Mengen  beider  Bestandtheile  er- 
geben. Von  rein  chemischem  Gesichtspunkte  aus  ist  gegen  die  Substitution  von  Hydroxyl 
durch  ein  Halogenelement  nichts  einzuwenden,  sie  wird  z.  B.  bei  der  synthetischen  Dar- 
stellung der  Aepfelsäure  C2^3(0/r).(COOH)2  und  der  Weinsäure  CtH2{OH)f.{COOH)2 
durch  Behandeln  von  Mono-  bez.  Dibrombernsteinsäure  [C^HzBr^iCOOH)^  bez.  dBfBr^ 
.{COOH)^  mit  Silberoxyd,  oder  bei  der  Ueberführung  der  Benzoesäure  C^H^.COOH  in 
Benzoylchlorid  C^H^.COCl  ausgeführt.  Dass  nun  unter  Umständen  diese  Substitution 
keine  Aenderung  der  Krystallform  hervorzurufen  vermag,  wurde  zuerst  durch  die 
Groth-BrandTsche  Discussion  der  Analyse  des  Prosopit  (diese  Zeitschr.  7,  494, 
4  888)  festgestellt  und  von  Gross  und  Hil  lehrend  (Amer.  Journ.  of  Science  [8],  26, 
274  ff.,  4888)  durch  ihre  Analysen  ebendesselben  Minerals  and  des  Gearksutits  bestätigt. 
*)  Monat^ber.  Berl.  Akad.  4865,  875. 
**)  Tabellar.  Debersicht  der  Mineralien.  8.  Aufl.  S.  85,  4881. 
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Auf  das  Beispiel  des  Alstonites  und  Barytocaioites  hat  bereits  Gro  th*)  hin- 
gewiesen, einige  weitere  sollen  zunächst  gegeben  werden. 

So  krystallisirt  der  Kalisalpeter**)  rhombisch,  ebenso  das  Silber-* 
nitrat .  Setzt  man  für  das  ursprüngliche  B  r  o  o  k  e  'sehe  Axenverhältniss  des 
letzteren  als  neues 

a'  :  b'  :  c'  =  b  :  ia  :  c^ 

so  tritt  der  a  priori  zu  erwartende  Isomorphismus  hervor.  Die  HolekUl- 
Verbindung  KAgN^O^  hingegen  ist  von  Friedländer  untersucht  und  als 
im  monosymmetrischen  System  krystallisirend  befunden  worden.  Völlig 
analog  verhalten  sich  die  isomorphen  Salze  K^SO^  und  HKSO^  zu  ihrer 
Doppelverbindung  HK^^S^O^^  desgleichen  die  entsprechenden  Ammonium- 
und  die  Natriumsulfate.  —  Fasst  man  die  von  Topsöe***)  beschriebene 
Combination  des Antimonchlorürs Sb^Cl^  als  ooPk.^Pco  auf,  so  ergiebt  sich 
unter  Berücksichtigung  der  Messungen  von  Cookef]  ein  Axenverhältniss: 

Rhombisch:  a  :  6  :  c  =  0,396  :  \  :  0,351 

und  somit  Isomorphismus  mit  Valentinit:  das  Antimonoxychlorür  hSb^O^ 
+  80^01^  hingegen  krystallisirt  wiederum  monosymmetrisch  ff).  Ebenso 
verhält  es  sich  auch  mit  dem  Quecksilberoxyd,  Quecksilberchlorid  und  dem 
von  Blaas  untersuchten  Quecksilberoxychlorid  %HgO.HgCl%,  — Schliess- 
lich sei  noch  erwähnt,  dass,  während  der  gewöhnliche  Olivin  Ug^SiO^ 
rhombisch  krystallisirt,  der  nach  Tschermakim  Magnesiaglimmer  als  iso- 
morph hinzugemischt  gedachte  Paraolivin  Mg^^  Si^  O^ ,  ein  Polymeres  des 
gewöhnlichen  Olivin  —  also  eine  Verbindung  mehrerer  gleichartiger  Olivin* 
molekel  untereinander  —  monosymmetrisch  krystallisirt;  und  dass  end* 
lich;  während  man  die  rhombischen  Pyroxene  als  AS1O3  annimmt,  man 
die  monosymmetrischen  längst  als  Doppelverbindungen  nach  der  Formel 
K^Si^O^  (z.  B.  Hedenbergit  CaFeSi^O^)  auffasst,  was  wiederum  mit  der  in 
Rede  stehenden  Gesetzmässigkeit  [übereinstimmt.  Eine  Ausnahme  von 
dieser  Regel  ist  mir  nicht  bekannt. 

Es  resultirt  also  in  allen  diesen  Fällen  beim  Zusammentraten  der  iso- 
morphen rhombisch  krystallisirenden  Substanzen  zu  einer  Molekül  verbin* 
düng  das  monosymmetrische  System,  und  es  ist  daher  wohl  auch  der 
umgekehrte  Schluss  gestattet,  dass  der  Topas  —  eben  weil  seine  Krystal- 


•)  Ibid.  S.  46. 
**)  Für   diese  und  die  folgenden  chemischen  Verbindungen  vergl.  Rammeis- 
berg,  Handb.  der  kryst.-phys.  Chem.  1,  1884. 

**♦)  Wien.  Akad.  Sitzber.  M.-N.  CI.  66,  II.  Abth.  S.  44.  4  872. 
+)  Diese  Zeitschr.  2,  633.  4878.  Dessen  Combination  wird  alsdann  ooPt.\Pco\ 
einfechere  Symbole  sind  kaum  zu  erhalten,  wenn  man  die  Beobachttingen  beider  Autoren 
vereinigen  will. 

•H-)  Rammelsberg,  Berichte  d.  deutsch,  chem.  Gesellsch.  1,  435.  4868. 
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lisationsverbttltnisse  nicht  auf  das  letztere  System  zu  beziehen  sind  —  auch 
keine  Verbindung  nach  festen  Verhältnissen ,  sondern  eine  isomorphe  Mi- 
schung ist. 

Wenn  auch  solcher  Gestalt  die  gegenseitigen  Beziehungen  zwischen 
Topas  und  Ändalusit  vielleicht  etwas  schärfer  präcisirt  sind,  so  durften 
doch  noch  zur  völligen  Aufhellung  derselben  umfassende  krystallographische 
Untersuchungen  nöthig  sein,  und  als  ein  kleiner  Beitrag  hierzu  möchte  auch 
die  vorliegende  Arbeit  gellen. 

I.  Andftlnsit  ans  BrastUen. 

Nachdem  Haidinger  bereits  im  Jahre  1826  bei  einer  flüchtigen  Be- 
sichtigung gewisser  grüner,  für  Turmalin  geltender  brasilianischer  »Edel- 
steine« aus  den  optischen  Verhältnissen  geschlossen  hatte,  dass  dieselben 
nicht  dieser  Species  angehören,  hat  er  sie  18  Jahre  später  einem  genaueren 
Studium  unterworfen  und  als  Ändalusit  erkannt"^] .  Er  gab  einige  Messungen, 
die  zur  genaueren  Bestimmung  :des  Axenverhältnisses  ausreichten  —  bis 
dahin  lagen  nur  Messungen  mit  dem  Contactgoniometer  vor  —  und  unter- 
suchte insbesondere  die  optischen  Verhältnisse  auf  das  Genaueste.  Später 
hat  alsdann  Damour*^)  zwei  Analysen  dieses  Vorkommnisses  ausgeführt 
und  durch  dieselben  die  Ha i d Inge r 'sehe,  lediglich  auf  physikalische 
Kennzeichen  begründete  Diagnose  der  Krystalle  bestätigt.  Genauere  Mes- 
sungen, sowie  optische  Untersuchungen  verdankt  man  schliesslich  Des 
Cloizeaux***),  der  auchf)  eine  neue  Analyse  Damour^s  mittheilt; 
schliesslich  sei  Aoch  eine  kurze  Notiz  von  £.  Bert  ran  dff)  erwähnt. 

Das  mir  durch  Herrn  Geh.  Bergrath  Prof.  Dr.  Zirkel  mit  dankens- 
werther  Liberalität  zur  Verfügung  gestellte,  vom  Optiker  Dr.  Steeg  in 
Homburg  bezogene  Material  bestand  aus  einer  grösseren  Anzahl  kleiner 
Krystallbruchstücke,  die  ausser  den  durch  Spaltbarkeit  erzeugten  Prismen- 
flächen keinerlei  regelmässige  Begrenzungsflächen  zeigten,  bis  auf  zwei 
Kryställchen,  die  sogleich  beschrieben  werden  sollen.  Der  Pleochroismus 
war  ausserordentlich  deutlich ,  an  einer  Spaltungslamelle  nach  ooPi  (be- 
zogen auf  das  oben  vorgeschlagene  neue  Axenverhältniss)  erschien  der  pa- 
rallel der  Verticalaxe  schwingende  Strahl  hell  flaschengrün,  der  senkrecht 
hierzu  schwingende  zeigte  starke  Absorption  und  war  intensiv  rubinroth. 


*)  Pogg.  Ann.  61,  896.  4844. 
**)  Ann.  des  mines  [5]  5,  53.  4  858.^  Auch  Journ.  f.  prakt.  Chemie  62,  284. 4854. 
***)  Manuel  de  Minöralogie  1,  478.  4862. 

f)  Ibid.  S.  535. 
•H*)  Bulletin  de  la  Soci6tä  min6ralogique  de  France.   Annöe  4878.  Bulletin  No.  6. 
Diese  Zeitscbr.  8,  644.  4  879. 
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Es  wurde  zunttchst  an  zwei  besonders  geeigneten  Individuen  der  Winkel 
der  Spaltungsflächen  gemessen  und  in  beiden  Fällen 

120  :  m  =  900  45' 

als  Resultat  der  recht  genauen  Messungen  gefunden.  B er trand. erhielt 
den  genau  gleichen  Werth,  Des  Cloizeaux  fand  für  denselben  Winkel 
900  4g'^  Haidinger  erhielt  durch  »ziemlich  genügende  Messungen  mit  dem 
Reflexionsgoniometer«  90«  SO',  Miller"^)  giebt  90«  44'  an. 

Der  eine  der  bereits  oben  erwähnten  beiden  Krystalle  —  wie  die 
Hbrigen  etwa  6  mm  lang  und  2  mm  dick  —  zeigte  ausser  den  Spaltungs- 
flächen noch  deutlich  eine  kleine  Fläche  von  dreiseitiger  Begrenzung,  die  nur 
wenig  genügend  spiegelte.  Eine  Schimmerablesung  ergab  für  den  Winkel, 
den  dieselbe  mit  120  bildet,  600^'  approx.,  der  Winkel  mit  T20  konnte 
überhaupt  nicht  ohne  Weiteres  gemessen  werden.  Ich  schlug  daher  folgen- 
des Verfahren  ein :  Nimmt  man  die  Ocularlinse  des  Femrohres  ab ,  so  er- 
blickt man  durch  die  Objectivlinse  hindurch  den  Rrystall  auf  dem  Krystall- 
träger.  Dreht  man  sodann  letzteren,  so  sieht  man  von  den  Flächen  der 
gerade  justirten  Zone  eine  nach  der  anderen  aufleuchten.  Ich  habe  mich 
nun  bei  gut  spiegelnden  Flächen  überzeugt,  dass,  wenn  dem  durch  das 
ocularlose  Fernrohr  beobachtenden  Auge  die  Helligkeit  der  Fläche  als  ein 
Maximum  erscheint ,  auch  das  Spaltbild  nicht  allzuweit  von  dem  Yertical- 
faden  des  Fadenkreuzes  entfernt  steht.  Die  Nutzanwendung  ergiebt  sich 
von  selbst.  Man  justirt,  dreht  den  Ki7Stallträger  und  liest  jedesmal  ab, 
wenn  eine  Fläche  beleuchtet  erscheint;  durch  mehrmalige  Repetitionen  ge- 
langt man  zu  Resultaten,  welche  für  die  Bestimmung  des  Zeichens  der 
Flächen  hinreichen.  Ich  halte  die  so  gewonnenen  Messungen  für  genauer, 
als  die  durch  das  Vorsetzen  der  Centrirlupe  vor  das  Objectiv  erhaltenen, 
indem  in  Folge  der  geringeren  Vergrösserung  ein  deutlicheres  Bild  des 
Krystalles  wahrgenommen  wird. 

Im  vorliegenden  Falle  fand  ich  im  Mittel  von  je  1 0  Repetitionen  den 
Winkel  der 

Mittel  Minimum  Maximum 

T.    •    1,  hh  u       ..r  420  =  600  6'  580  36'  600  55' 

Dreiecksfläche  mit  i  -r 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Zeichen  der  Form  zu  fPy  (4.35.21)  und 
unter  Zugrundelegung  des  aus  Des  Cloizeaux'  Messungen  abgeleiteten 
Axenverhältnisses  berechnet  sich 

420  :  4.35.21  =600^ 
T20  :  4.35.21        38    15 


')  Brooke  andililler^  Blementacy  Introduction  to  Mineralogy.  S.  284.  4858. 
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Abgek.  Neuaafstellung  Bisherige  Aufstellung 

Bezeichn.  Miller:        NaumBnn:      Miller:      NBumann:     Autor: 

Q    ,  (0.9. U)  ^/^c»  (907)  fPoo  Grünhut. 

TT  (91.98.264)     T%i*i|  (49.91.66)    f^l^ll  Des  Cloizeaui. 

?  (49.22.32)         If^f}  (11.19.8)      V^+f  Phillips. 

w  (4.35.21)  i^V  (70.16.21)    ypy  Grünhut. 


n.  Topase 

Es  ist  selbstrerständlich ,  dass  ein  Mineral,  weiches,  wie  der  Topas, 
bereits  den  Alten  bekannt  und  von  ihnen  als  Edelstein  geschätzt  war,  und 
dessen  prächtige,  durchaus  nicht  seltene  Krystalle  in  allen  Museen  auf- 
bewahrt wurden,  schon  in  den  ersten  Stadien  krystallographischer Forschung 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  und  zu  einem  näheren  Studium  veran- 
lassen musste.  So  citirt  Rom6  Delisle"^)  Beschreibungen  Davila's 
(1767);  die  schon  recht  sorgfältige  Beobachtungen  bekunden.  Es  wird  be- 
reits an  dem  Schneckensteiner  Topas  die  achtsQitige  Prismenzone  in  zwei- 
mal je  vier  zusammengehörige  Flächen  zerfällt  und  in  der  Endigung  nicht 
nur  die  Basis  von  den  anderen  Flächen  unterschieden ,  sondßm  auch  auf 
die  Gegensätze  in  der  Ausbildung  des  Brachydomas  und  der  Pyramide  auf- 
merksam gemacht.  Auch  von  dem  brasilianischen  Topas  wird  eine  zu- 
treffende Beschreibung  gegeben,  der  Delisle  selbst  ausser  einigen  recht 
guten  Abbildungen  nur  wenig  mehr  hinzuzufügen  hatte.  Die  ersten  Mes- 
sungen an  Topaskrystallen  hat  wohl  dieser  letztere  in  der  zweiten  Auflage 
seiner  Rrystallographie  mitgetheilt,  er  bestimmte"^)  den  Prismenwinkel  zu 
60<>,  den  Winkel  des  Prismas  mit  \V  (unserer  Aufstellung)  zu  45^.  Bei 
weitem  gründlicher  waren  die  Kenntnisse,  die  Hauy  von  unserem  Minerale 
besass,  er  giebt  bereits  in  der  ersten  Auflage  seines  »Trait^  de  Mineralogie«"^**) 
eine  Anzahl  Messungsresultate,  denen  er  in  der  zweiten  Ausgabe f)  einige 
neue  hinzufügt,  und  die  verhältnissmässig  als  recht  genau  zu  bezeichnen 
sind,  wie  folgende  Beispiele  beweisen  mögen : 


*)  Versuch  einer  Crystallographie  oder  BeschreibuDg  der  verschiedenen,  unter 
demNahmen  derCrystalle  bekannten,  Körpern  des  Mineralreichs  eigenen,  geometrischen 
Figuren,  mit  Kupfern  und  Auslegungsplanen  durch  den  Herrn  de  Romö  Delisle.  Nebst 
Herrn  Hill's  Spatherzeugung  und  Herrn  Bergmann' s  Abhandlung  von  Spatbgestalten 
übersetzt  von  Christian  Ehrenfried  VVTeigel.   Greifswald  4777.  S.  239.  ^  Das  französi- 
sche Original  war  mir  weder  in  erster,  noch  in  zweiter  Auflage  zugäDglich. 
**)  Fr.  V.  Kobell,  Geschichte  der  Mineralogie.  S.  405.  München  4864. 
**♦)  2,  804.  Paris  4  804. 
\)  Atlas,  p.  85.  Paris  4  823. 
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Haaygem. 

KokscharowbOT. 

140  :  ITO: 

=  ÖS»  38' 

550  43' 

140  :  120 

18  44 

18  44 

110  :  130 

29  54 

29  54 

0S3  :  0§3 

88  2 

87  18 

113  :  1T3 

39  14 

39   0 

113:  110 

44  2 

44  25 

849  :  120 

48  36 

48  48 

Kupffer"*)  war  wohl  der  erste,  der  eine  genauere  Bestimmung  der 
häufigsten  Formen  des  Topases  mit  Httlfe  des  Reflexionsgoniometers  vor- 
nahm, ihm  folgte  Ä.  L6vy**j,  dem  wir  bereits  die  Kenntniss  einer  Anzahl 
seltener  Formen  danken.  Später  gab  sodann  Gustav  Rose*^)  eine  ziem- 
lich ausfuhrliche  Beschreibung  der  Topase  von  Alabaschka  und  dem  llmen- 
gebirge. 

Recht  wichtig  sind  die  Untersuchungen,  die  Breithaupt fj  an  un- 
serem Minerale  anstellte.  Er  erkennt  bereits,  dass  die  Topaskrystalle  ver^ 
schiodener  Provenienz  in  ihren  Winkelverhältnissen  nicht  übereinstimmen, 
und  er  hat  diese  Differenzen  durch  Messungen  festzustellen  versucht.  Er  er- 
hielt hierbei  ftlr  die  einzelnen  Varietäten  folgende  Werthe: 

289  :  2?9  110  :  iTO 

Topazius  hyslaticus  530    8'  26"     B5o  33'  57" 

Topazius  meroxenus  52  23     7 

Topazius  polymorphicus  52  20  39 

Topazius  isometricus  52  20  29 

Topazius  melleus  52  45  44 

Topazius  haplotypicus  52  40     0 

Topazius  archigonius  52  4   48 

Auf  Breithau pt's  Untersuchungen  folgten  die  umfassenden  Arbeiten 
Nicolai  von  Kokscharow'sff],  der  nicht  nur  die  Zahl  der  bekannten 
Flächen  wesentlich  vermehrte,  sondern  auch  die  von  ihm  beobachteten  Com- 
binationen,    welche  eine  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  des  Habitus 


*)  Preisschrift  über  genaue  Messung  der  Winkel  an  Krystallen.  S.  78  ff.  Berlin 
i825.  Lag  mir  im  Original  nicht  vor,  ich  citire  nach  Kokscharo  w. 

**)  Description  d'une  collection  des  min^raux,  formte  par  M.  Henri  Heuland. 
Londres  1837.  — Konnte  ebenfalls  nicht  eingesehen  werden,  ich  citire  diesen  Autor  nach 
DesCloizeaux,  Manuel  de  Mineralogie. 

***)  Reise  nach  dem  Ural  und  Altai.  Berlin.  I.  Bd.  4837.  —  H.  Bd.  484t. 

f)  Yolistttnd.  Handb.  d.  Mineralogie.  8,  785.  Dresden  und  Leipzig  4847. 
-H*)  Ueber  die  russischen  Topase.  M6m.  de  Tacad.  impör..des  sciences  de  St.  Pölers- 
bourg  [6].   Sc.  math.  et  phys.  6,  357—397.  4  857.    Mit  Nachtrtfgen:    ibid.  [7]  2,  No.  5, 
4860;  8,  Nr.  4,  4862;  und  8,  Nr.  48,  4864.  ^  Vgl.  auch  Mat.  Min.  Russl.  2,  498-~86a 
u.  844—350;  8.  4  95—843  u.  378i-384 ;  4,  84. 
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aufwiesen,  genauer  beschrieb  und  auf  47  Tafeln  abbildete.  Später  gab 
Gro  th"^]  eine  kurze  Notiz  tiber  einen  grösseren Krystall  von  Adun-Tschilon ; 
etwa  gleichzeitig  theilte  auch  Hessenberg *^]  die  Resultate  seiner  Unter- 
suchung des  Topases  von  La  Paz  bei  Guanaxuato  in  Mexico  mit ,  dessen 
Prismenwinkel  —  ein  erneuter  Beweis  für  die  Winkelschwankungen  —  er 
zu  55<)  34'  bestimmte.  Ihm  folgte  Hankel,  der  in  seiner  inhaltreichen 
Abhandlung  »lieber  die  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Topasesa^***] 
ziemlich  ausführliche  krystallographische  Details,  sowie  eine  —  wenn  auch 
nicht  ganz  vollständige  —  Uebersicht  über  die  damals  bekannten  Formen 
gab.  Um  dieselbe  Zeit  erschien  auch  die  wichtige  Arbeit  P.  Groth^sf), 
in  welcher  zum  ersten  Male  eine  genauere  Bestimmung  der  krystallographi- 
sehen  Constanten  solcher  Topasvarietäten  gegeben  wird ,  deren  Axenver- 
hältniss  nicht  mit  dem  der  russischen  übereinstimmt.  Unmittelbar  an  diese 
Arbeit  schliesst  sich  eine  spätere  von  Laspeyresff)  an,  in  welcher  die 
Topasvorkommnisse  von  Schlaggenwald  und  vom  Schneckenstein,  sowie 
der  scheinbare  Hemimorphismus  unseres  Minerals  eine  eingehende  Würdi- 
gung finden.  Schliesslich  müssen  noch  einige  kürzere  Mittheilungen  von 
Bertrandttt) ,  vomRathf*),  Cossaf**)  und  Gross  und  Hille* 
b  r  a  n  d  f***)  erwähnt  werden. 

Die  folgende  Arbeit  hat  es  sich  nun  zur  Aufgabe  gestellt,  einige  noch 
nicht  genauer  untersuchte  Vorkommnisse  des  Topases  einem  eingehenden 
Studium  zu  unterwerfen,  insbesondere  aber  hierbei  die  Schwankungen 
der  Angulardimensionen  specieller  zu  verfolgen.  Das  bearbeitete  Material 
ist  theils  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum ,  theils  der  Sammlung  der 
geologischen  Landesuntersuchung  von  Sachsen,  theils  meiner  eigenen 
Sammlung  entnommen,  auch  bin  ich  meinen  Freunden,  den  Herren  Cand. 
C.  Rohrbach  und  Rauf  mann  W.  List  für  die  Ueberlassung  einiger  Kry- 
stalle  zu  besonderem  Dank  verpflichtet.  Die  mitgetheilten  Winkelmessungen 


*)  N.  Jahrb.  f.  Min.  1866,  208. 

**)  Mineralog.  Notizen  Nr.  7,  S.  88  in  Abbandl.  Senkebberg.  naturf.  Gesellsch. 
6,  4  866 — 67.  —  Hessenberg  ist  übrigens  im  Irrtbum,  wenn  er  meint,  Mexico  sei  für 
den  Topas  ein  »neues  Fundland«,  indem  bereiU  Hauy  (Traitö  de  min.  2,  S.  6d.  4822)  die 
Gombination  ooP.ooP^.OOpoo.OP.^P^iPoo  von  Guanaxuato  anführt. 

***)  Abband),  d.matb.-pbys.  Gl.  d.  k.  sifchs.  Gesellscb.  d.  Wissenscb.  9,  Nr.  4.4.870. 
f )  üeber  den  Topas  einiger  Zinnerzlagerstätten.  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  GeseU- 
Schaft  82,  884.  4870. 

•H")  Diese  Zeitschr.  1,  847  fif.  4877. 
f-H*)  Topas  von  Framont.  Diese  Zeitschr.  1,  297.  4877. 
t*)  Pyknit  von  der  Waratah-Mine.    Verbandl.  naturbist.  Ver.  d.  Rheinl,  u.  West- 
falen.   85,  Sitzungsber.  S.  8.  4878;  86,  Sitzungsber.  S.  9.   4879.  ^  Diese  Zeitschr. 
4,  428.   4880.    . 

jr**)  Topas  von  Elba.  Diese  Zeitschr.  5,  .604.  4884. 
-{■***)  Topas  von  Pikes  Peak.  Ref.  in  dieser  Zeitschr.  7,  484.  4888. 
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sind  mit  dem  dem  hiesigen  mineralogischen  Institut  gehörigen  Goniometer 
des  Groth' sehen  krystallographisch-optischen  Universalinstrumentes  aus- 
geführt worden,  wobei  als  Object. das  Bild  eines  Websky 'sehen  Spaltes 
benutzt  wurde.  Die  angegebenen  Beobachtungsmittel  sind  unter  Bei*ttck- 
sichtigung  der  jedesmaligen  Gewichte  aus  den  Einzelmessungen  (deren 
Zahl  unter  »n«  angeführt  ist)  berechnet,  das  beigefügte  Gewicht  ist  eben- 
falls das  Mittel  derjenigen  der  einzelnen  Beobachtungen.  Die  besseren  Mes- 
sungen sind  je  nach  ihrer  Güte  in  absteigender  Reihe  mit  a,  ab,  b^  bc 
und  c,  die  Schimmerablesungen  hingegen  mit  »approximativ«  bezeichnet 
worden. 

Bevor  ich  auf  die  detaillirte  Wiedergabe  der  bei  meinen  Untersuchungen 
erhaltenen  Resultate  eingehe,  will  ich  im  Folgenden,  der  besseren  Ueber- 
sieht  halber ,  eine  Aufzählung  der  am  Topas  beobachteten  Formen  geben, 
soweit  deren  Flächensymbole,  sei  es  durch  Messung,  sei  es  durch  Bestim- 
mung aus  Zonen  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  konnten.  Es  sei  voraus- 
geschickt; dass  ich  den  bisher  bekannten  62  Formen  22  neue  hinzuzufügen 
vermochte,  so  dass  die  Gesammtzahl  sich  jetzt  auf  84  beläuft;  die  Belege 
für  die  Berechtigung  der  Aufstellung  jener  bisher  nicht  beobachteten  Kry- 
stallgestalten  wird  man  weiter  unten  in  den  Winkeltabellen  finden. 


Pyramiden  der  Grundreihe. 


Abgek. 

Netiaafstellung 

Bisherige  Aufstellung 

Bezeichn, 

Miller:       h 

[aumann: 

Miller: 
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(400) 

OoPoo 

(100) 

ooPoo 

Hauy 

b 

(010) 

eoi^oo 

(010) 

ool^oo 

Hauy 
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(001) 

OP 

(001) 

OP 

Hauy 
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(2.2.39) 

^P 
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^p 

Grünhut 

e 
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Grünhut 
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(116) 

iP 
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(115) 

iP 

(3.3.10) 

^p 

Grünhut 
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(229) 

iP 

(113) 

ip 

Hauy 
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(4.4.15) 

Ai» 

(225) 

ip 

Gross  u.  Hill( 

sbrand 

u 

(113) 

iP 

(112) 

\p 

Hauy 
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(225) 

iP 

(335) 

ip 

Grünhut 
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\P 

(334) 

ip 

Dana 
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(559) 

iP 

(556) 

ip 

Breithaupt 

^ 

(16.16.27) 

^P 

(889) 

ip 

Grünhut 

0 

(223) 

iP 

(111) 

p 

Hauy 

* 
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(16.16.21) 

^P 

(887) 

IP 

Grünhut 
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(443) 

iP 

(221) 

2P 

Kokscharow 
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Brach  y  Pyramiden. 

Abgek.  Neuaufstellung  Bisherige  Aufstellung 

Befeicbn.  Miller:  Naumann:  Miller:    Naumann:        Autor: 

rj  (469)  }l^f  (233)  P^    Breilhaupt 

tp  (426)  |p2  (424)  |P2     Breithaupt 

X  (249)  i?^  (423)  |j^2     Hauy 

JE  (424)  \P2  (368)  |j^2    Dana 

y  (423)  \p^  (422)  i^2     Kokscharow 

a  (7.44.42)  iPi  (7.44.8)        |P2     Kokscharow 

r  (243)  |j^2  (424)  2p2    Rose 

5  (439)  |/^3  (436)  |j^3     Kokscharow 

r  (2.6.45)  iP3  (435)  |P3     Rose 

;»  (436)  Jp3  (434)  1^3     L^vy 

i  (263)  2^3  (434)  3^3     L6vy 

W  (449)  ^^4  (446)  |P4     Breithaupl 

f  (446)  \pi  (444)  ^4     Gross  u.  Hillebrand 

9  (289)  |/^4  (443)  |^4     DesCloizeaux 

V  (4.9.45)  1^9  (4.9.40)  ^/^9     DesCloizeaux 

Makropyramiden. 

f  (40.8.27)  ^P|  (549)  ^P\    Kokscharow 

j  (40.8.24)  i^p}  (547)  ^pj    Kokscharow 

^  (44.8.45)  ^pj  (7.4.45)  ^pj     Kokscharow 

X  (249)  |P2  (246)  }p2     L6vy 

a  (246)  |P2  (244)  ^P2     Kokscharow 

q  (429)  |P2  (243)  |P2     Kokscharow 

Y  (243)  |P2  (242)  P2     L6vy 
T  (346)  |P3  (344)             |P3     L6vy 

Prismen. 

N  (240)  ooP2  (240)  ooP2     Des  Cioizeaux 

M  (440)  ooP  (440)  ooP      Hauy 

m  (50.53.0)  oo^ll  (50.53.0)  ooP^  Grünhut 

n  (25.28.0)  ooPfl  (25.28.0)    ooPf|  Grünhut 

0  (560)  oo^l  (560)  ooPI    Grünhut 

Q  (450)  ooP^  (450)  oo^|    Grünhut 

R  (340)  ooP|  (340)  oo^|    Grünhut 

t  (7.40.0)  oo^V  (7.40.0)  ooP\f>  Grünhut 

0  (25.36.0)  ooPii  (25.36.0)  ooP^  Grünhut    . 

m  (230)  oop|  (230)  ooj^l    Hauy 

T  (580)  ooPi  (580)  ooP|    Grünhut 

p  (25.44.0)  oo^ii  (25.44.0)  ooPj^  Grünhut 
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Abgek. 

Neaanfetellnng 

Bisherige 

Aufstellung 

Beteichn 

.Miller: 

Naumann; 

:  Miller:    Naamann:        Autor: 
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(85.43.0) 
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(25.43.0) 
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9 

(430) 

ooPz 

(430) 

ool^3     Hauy 

n 

(440) 

ooPi 

(440) 

ooPk    Rose 

/* 

(450) 

ooP& 

(450) 

ooP6    Breithaupt 

Ö 

(4.24.0) 

oo/^V 

(4.24.0) 

ooP^  GrUnhut 

U 

(460) 

ooP6 

(460) 

ooP6     GrUnhut 

B 

rachydomen. 

H 

(029) 

^Poo 

(043) 

\Poo  DesCloizeaux 

ß 

(043) 

iPoo 

(042) 

^l^oo  Hauy 

X 

(049) 

iPoo 

(023) 

^Poo  Rose 

J 

(059) 

iPoo 

(056) 

fPoo  vom  Rath 

F 

(047) 

^Poo 

(067) 

^Poo  GrUnhut 

f 

(023) 

iPoo 

(044) 

Poo  Hauy 

y 

(0.46.24) 

if/Soo 

(087) 

^Poo  Kokscharow 

G 

(056) 

iPoo 

(054) 

^Poo  GrUnhut 

k 

(044) 

P<x> 

(032) 

fPoo  Kokscharow 

I 

(0.40.9) 

VPoo 

(053) 

|Poo  GrUnhut 
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(043) 

iPoo 

(024) 

iPoo  Hauy 

w 

(083) 

iPoo 

(044) 

iPoo  Rose 

Makrodomen. 

w 

(406) 

iPoo 

(404) 

{Poo  Groth 

h 

(209) 

IPoo 

(403) 

\Poo  Rose 

d 

(4.0.45) 

^P°o 

(205) 

|Poo  Groth 

P 

(403) 

IPoo 

(402) 

|Poo  Breithaupt 

V 

(402) 

iPoo 

(304) 

iPoo  Dana 

d 

(203) 

l^oo 

(404) 

Poo  Rose 

9 

(403) 

IPoo 

(204) 

2Poo  Groth 

Es  sei  gestattet,  hier  gleich  eine  Bemerkung  allgemeinen  Inhalts  Über 
die  von  mir  wahrgenommenen  Krystallformen  mit  compHcirten  Symbolen 
folgen  zu  lassen,  insbesondere  die  Frage  zu  disoutiren,  ob  man  es  hier  mit 
wirklichen,  sogenannten  »vicinalenc  FlSichen  zu  thun  hat;  oder  ob  nur  eine 

Groth,  ZeiUchrift f.  Eryitallogr.  U.  9 


130  ^^  Grünhut. 

rein  Siusserliche  Oberflächenerscheinung  vorliegt.  Es  mag  gleich  voraus- 
geschickt werden,  dass  alle  wesentlichen  Momente  für  die  erstere  Annahme 
zu  sprechen  scheinen.  So  lasst  sich  die  von  Websky*)  am  Adular  ge- 
machte und  von  Zepharoviöh^)  für  den  Aragonit  im  vollsten  Umfange 
bestätigte  Beobachtung,  wonach  die  Symbole  vicinaler  Flächen  häufig 
gleiche  Factoren  aufzuweisen  haben ,  ungeschmälert  auf  den  Topas  über- 
tragen.  So  haben  wir  z.  B.  in  der  Prismenzone  die  Reihe 

in  welcher  die  die  Axenschnitte  ausdrückenden  Yerhältnisszahlen  sämmtlich 
den  Nenner  25  gemeinsam  haben***].  Andererseits  weisen  die  Brüche  in 
der  Reihe : 

eine  offenbare  Analogie  mit  einer  von  W*ebsky  mitgetheilten  Reihe  auf. 
Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  die  Brachydomen  : 

^Poo.^Poo.^Poo.^Poo.^Poo, 

indem  die  Zähler  der  hier  auftretenden  Brüche,  sofern  man  sie  auf  gleichen 
Nenner  (9)  bringt,  eine  arithmetische  Reihe  bilden.  Die  in  den  Zeichen 
der  Prismen 

ooP^.(x>Pl.coP\^  .poP^  .ooPü 

auftretenden  Yerhältnisszahlen  führen  sämmlich  auf  das  allgemeine  Zeichen 

2  n  +  4 

rT~;  eine  Beziehung,   die  wohl  ebenfalls  nicht  als  zufällig  erachtet 

werden  kann.  Auch  für  die  vicinalen  Pyramiden  der  Hauptreihe  lässt  sich 
darthun,  dass  sie  sich  W*ebsky's  und  Zepharovich's  Beobachtungen 
analog  verhalten ;  bei  ihnen  scheinen  als  gemeinsame  Factoren  die  Zahlen 
46  und  S7  vorzukommen. 

Indess  lassen  sich  noch  andere  Gründe  dafür  beibringen ,  dass  man 
es  hier  mit  wirklichen  vicinalen  Flächen  im  Sinne  Websky's  zu  thun  hat. 
Dafür  scheint  mir  insbesondere  die  Thatsache  zu  sprechen ,  dass  von  den 
aufgefundenen  Flächen  manche  in  mehreren  Quadranten ,  ja  einige  sogar 
vollzählig  beobachtet  werden  konnten,  was  doch,  wenn  blos  secundäre 
Knickungen  der  Oberfläche  vorgelegen  hätten,  sicher  nicht  zu  erwarten  ge- 
wesen wäre.   Von  einiger  Bedeutung  dürfte  es  vielleicht  auch  sein ,  dass 


*)  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  16,  677 — 698.  4868. 
♦♦)  Wien.  Akad.  Sitzber.  M.-N.  Cl.  71.  1.  Abth.  S.  258.  1871. 
***)  Es  ist  von  Interesse,  dass  dieselbe  Zahl  auch  bei  den  vicinalen  FJtfchen  in  der 
Sfiulenzone  des  Aragonits  eine  Rolle  spielt,  vielleicht  ist  dies  darin  begründet,  dass  das 
Grundprisma  desselben  nur  wenig  von  dem  des  Topases  abweicht. 
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einzelne  der  Formen  mit  den  complicirten  Symbolen  an  mehreren  Krystallen 
aofgefunden  wurden. 

Die  Zahl  der  angeführten  vioinalen  Flächen  hstte  leicht  noch  vermehrt 
werden  können^  indem  mandie  KrystaDe  — ^  insbesondere  solche  aus  Bra^ 
silien  —  in  ihren  Prismenzonen  ganze  Reihen  von  Bildern  lieferten ,  von 
denen  ich  nur  solche  zur  Messung  auswählte ,  die  mir  noch  deutlich  die 
Umrisse  des  Websky*  sehen  Spaltes  zeigten  und  einigermassen  selbst- 
^tftndig  erschienen.  Dass  hierbei  durchaus  nicht  willkttrlich  vorgegangen 
wurde,  mag  daraus  hervorgehen,  dass,  als  ich  an  zwei  Krystallen  (Nr.  24 
und  Nr.  S7)  acht  Monate,  nachdem  ich  sie  das  erste  Mal  gemessen  hatte, 
die  Prismensone  einer  erneuten  Messung  unterwarf,  ich  dieselben  Reflexe 
als  besonders  hervortretend  bezeichnen  mnsste,  wie  die  gute  Deberein- 
stimmung  beider  Messungsreihen  darthut. 

A.  Topas  vom  Schneckenstein. 

Die  bekannten  Topaskrystalle,  welche  am  Schneckenstein  bei  Auerbach 
in  Sachsen,  mit  durch  gerundete  Flächen  ausgezeichneten  BergkrystäUchen 
und  mit  dem  sogenannten  Steinmark  sowie  einigen  selteneren  Mineralien*), 
die  Klüfte  einer  Turmalinquarzit-Breccie  ausfüllen,  lassen  nach  meinen 
Beobachtungen  einen  vierfach  verschiedenen  Habitus  erkennen. 

Der  erste  Typus  ist  derjenige;  welcher  durch  die  meisten  der  grös- 
seren weingelb  gefärbten  Krystalle  vertreten  wird ;  er  zeichnet  sich  durch 
das  Vorwalten  der  rauhen  und  drusigen  Basis  in  der  Endigung  aus.  Die 
Flachen  der  Pyramide  ^P  fehlen  wohl  an  keinem,  die  von  fPnur  an  äusserst 
wenigen  der  hierhergehOrigen  Krystalle,  doch  treten  sie  meist  nur  als 
schmale  zweiflächige  Zuschärfungen  der  Kanten  ooP :  OP  auf,  höchstens  er- 
fährt eine  Fläche  von  \P  zuweilen  in  einem  Quadranten  eine  etwas  hervor- 
ragendere Ausbildui^g.  ^Pi  ist,  insbesondere  an  den  grösseren  der  hier^ 
hergehörigen  Krystalle,  sehr  häufig ,  meist  ist  es  indess  nur  recht  schmal 
ausgebildet;  tritt  es  einmal  etwas  breiter  auf,  so  ist  es  gewiss  nicht  voll- 
zählig entwickelt.  An  zwei  Krystallen  dieses  Typus  Hess  sich  ^P  4,  an  drei 
anderen  fl^i  beobachten.  ^Poo  nimmt  in  der  Regel  an  der  drusigen  Be- 
schaffenheit der  Basis  Theil ,  häufig  ist  es  von  verhältnissmässig  tiefen  Striemen, 
die  den  Combinationskanten  mit  \P  ungefähr  parallel  laufen ,  durchfurcht. 
f  Poo  muss  für  die  Krystalle  dieses  Typus  den  minder  häufigen  Formen 
beigezählt  werden,  in  bedeutenderer  Entwickelung  konnte  es' nur  an  sehr 
wenigen  Krystallen  wahrgenommen  werden ;  als  kleinere  Fläche  war  es 
schon  etwas  häufiger  zu  beobachten.  fPoo  trat  an  zwei  Krystallen ,  jedoch 
sehr  rauh  und  undeutlich  auf.   In  der  Prismenzone  sind  cx)Pund  ooPi  zu 


*)  Breithaupt,  N.  Jahrb.  f.  Min.  4854,  78». 
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etwa  gleichmässiger  Entwickelung  gelangt,  an  den  kleineren  Krystalien  ge- 
sellt sich  zuweilen  ooJ^|-  hinzu,  an  den  grösseren  tritt  meist  noch  ooP3 
oder  ool^5  auf.  Die  Flächen  beider  Formen  zeigen  eine  sehr  starke  Längs- 
streif ung  und  gestatteten  daher  stets  nur  approximative  Messungen,  oo/^oo 
ist  sehr  selten. 

Ich  gehe  jetzt  zur  näheren  Schilderung  der  genauer  untersuchten  Kry- 
stalle  dieses  Typus  über. 

Krystall  Nr.  i.  Combin.:  Jf(140)c»P  . /(420)oo^2  .  9(130)oo/^3. 
c(004)0P  .  /•(023)f/5oo  .  w(4  43)|P  .  t(229)|P.  Der  Krystall  gestattete,  ab- 
gesehen vom  Prismen  Winkel ,  keine  sonderlich  genauen  Messungen,  die 
Zeichen  der  auftretenden  Flächen  wurden  durch  Contactgoniometermes- 
sungen  bestimmt.   Es  ergab  sich  mittelst  des  Reflexionsgoniometers : 

Berechnet:  Gemessen:         n:        Minim.:  Maxim.: 

110  :  ITO  =  ö50  59'n"        56«    O'a  5         55o  59'         560    V 

140:  443        44   35  59  44   38  appr.      3         44    49  44    53 

Wie  der  Vergleich  mit  den  aus  dem  von  Laspeyres  für  seinen  Kry- 
stall I  aufgestellten  Axen Verhältnisse "^j  berechneten  Werthen  zeigt,  lassen 
sich  die  Angulardimeusion^n  des  vorliegenden  Krystalls  ebenfalls  auf  das- 
selbe beziehen. 

Krystall  Nr.  2.  Combination:  Jf(440)ooP.  Z(420)c»/^2..  j(430)oo/53. 
c(004)0P  .  f[0i3)^Poo  .  t/(443)^P  .  t(229)|P  .  x{U9)iPi.  Die  letzt- 
genannte Form  ist  ausserordentlich  schmal  ausgebildet ,  dasselbe  gilt  zum 
Theil  auch  von  t,  welches  jedoch  wenigstens  in  einem  Quadranten  zu  etwas 
bedeutenderer  Entwickelung  gelangt  ist  und  in  etwa  gleicher  Breite  wie  u 
auftritt.  Die  vorgenommenen  Messungen  erreichen  keinen  sehr  hohen  Grad 
der  Genauigkeit,  sie  sind  mit  den  aus  dem  Laspeyres'schen  Axenverhält- 
niss  abgeleiteten  Werthen  verglichen. 


Berechnet: 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maiim. : 

110 

;  1T0  = 

=  55»  59' 17" 

55»  52/5  6c 

3 

55»  44' 

560  \  2' 

110 

:T10 

124 

0  43 

124   30     6c 

2 

124    23 

124    37 

110; 

ISO 

18 

45  33 

1 8   45  appr. 

2 

18    19 

* 

19    11 

110 

:  130 

29 

54  56 

29     5  appr. 

1 

110  : 

113 

44 

35  59 

44    34     6 

2 

44   33 

44    35 

120  : 

.  113 

47 

36  44 

47  30     6 

033  : 

113 

42 

21   12 

41    55     6 

113 

;  1T3. 

39 

2  56 

38   50     6 

113  : 

TT3 

90 

48     2 

91      9     6 

113 

.  S29 

11 

16  45 

11    40  appr.*) 

*)  Mit  Yorsatzlupe  gemessen. 

*]  Dasselbe  ist  von  ihm  in  den  letzten  Decimalen  nicht  ganz  richtig  angegeben 

vorden,  es  ist: 

ß:b:c^  0,5345758  :  4  :  1,4279168. 


^ 
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Krystall  Nr.3.  Combination:  M(^^0)ooP .  l(MO)ooPi  .  /*(450)oo^5. 
c(004)0P  .  /•(023)|Poo  .  ti(4  43)|P  .  t(229)|P  .  x{U9)ip2.  Die  Basis  und 
/zeichnen  sich  durch  drusige  Beschaffenheit,  sowie  durch  tief  eingegrabene 
Furchen  aus,  die  auf  ersterer  meist  den  (indess  am  Krystall  nicht  ausgebil- 
deten) Kanten  c  :  l  parallel  laufen.  Die  Messungen  —  nicht  eben  genau  — 
ergaben : 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maxim. : 

440  ; 

4T0  = 

=  55»  59'  4  7" 

550  55' 6 

4 

55«  45' 

56«  r 

440  ; 

420 

48    45  33 

49     4  6 

3 

49     2 

49     5 

440  : 

:  450 

44    83  46 

40   38  appr. 

4 

440 

:  443 

44   35  59 

44   39  c 

2 

44   34  6 

44   48  appr. 

440  : 

:  S29 

55  52  44 

55   32  appr.*) 

5 

65     7 

55   53 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse  gemessen. 

Neben  diesen  Krystallen,  welche  den  I.  Typus  in  seiner  Beinheit  dar- 
stellen ,  und  die  sSmmtlich  mehr  oder  minder  den  Figuren  5  und  6  bei 
Naumann-Zirkel*)  entsprechen,  konnte  eine  Anzahl  solcher  beobachtet 
werden ,  die  einen  Uebergang  zum  Typus  II  darstellen.  Hierher  gehört 
zunächst 

Krystall  Nr.  4  (vgl.  Fig.  4).  Derselbe  ist  eine  Combination  von 
M{MO)ooP.  l{\9,0)ooP9;  .  (x{\bO)ooP^  .  c{00\)OP  .  f(0^3)iPoo  .u{M3)\P; 
ausserdem  kommen  noch  ausserordentlich  schmale  und  daher  nicht  mess- 
bare Abstumpfungen  der  Kanten  u  *:  c,  f :  c  und  u  :  f  vor.  Hier  hat  nun  das 
Brachydoma  ^Poo  im  Gegensatz  zu  den  bisher  geschilderten  Krystallen  eine 
viel  grössere  Ausbreitung  aufzuweisen,  womit  eine  Beduction  der  Flächen- 
ausdehnung von  c  natürlicher  Weise  Hand  in  Hand  geht.  Indess  entspricht 
die  ganze  Ausbildung  des  Krystalles  noch  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Typus  I,  und  ist  auch  die  Basis  —  wie  ein  Anblick  der  in  Fig.  4,  B  ge- 
gebenen Normalprojection  lehrt  —  nicht  genügend  schmal  ausgebildet ,  um 
an  eine  wirkliche  Zugehörigkeit  zu  Typus  II  zu  denken.  —  Die  genauesten 
Messungen  Hess  das  Brachydoma  f  zu,  es  wurde  erhalten : 

023  :  053  =  87M8'  a 

87  20  a 
87  20  a 
87  20  g 
87M9;5aim  Mittel. 

Wie  man  sieht,  kommt  dieser  Werth  dem  von  Kokscharow  für  die 
russischen  Topase  gefundenen  (87«  48'0';ber. ,  87^47' 37"  gem.)  recht 
nahe,  und  es  wurden  daher  auch  die  übrigen  an  diesem  Krystalle  vor- 


*)  Elemente  der  Mineralogie.  44.  Aufl.  S.  609.  Leipzig  4  881. 
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genommenen  Messungen  —  da  ein  zweiter  hinreichend  genau  bestimmter 
Fundamentalwerth  zur  Berechnung  eines  eigenen  Axenverhaltnisses  nicht 
erhalten  werden  konnte  —  mit  den  Kok scharo waschen  Angaben  yei^ 
glichen. 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maxim.: 

HQ  :  ITO 

=  550  43'    0" 

56«    3'    6c 

4 

440  :  480 

48    43  58 

48   30     appr. 

4 

440  :  450 

44    84  58 

44    30     appr. 

4 

004  :  083 

43  39     0 

43   33     b 

5 

43»  83' 

430  39' 

083  :  0§3 

87   48     0 

87   49,5  a. 

4 

87    48 

87    80 

083  :  4  40 

74    44     0 

70   46     6 

4 

083  :  480 

59   54  80 

59   58     b 

4 

083  :  443 

48  38  38 

48   87     6 

4 

440  :  443 

44   84  45 

44   37     b 

4 

OOT  :  443 

434   84  45 

434   33     b 

4 

443  :  4T3 

38   59  54 

38   47     6 

8 

38   40 

38   54 

lo)  wesentlich  anderen  Sinne  vermittelt  der  Krystall  Nr.  5  (Fig.  2) 
den  Uebergang  zum  Typus  II.  Derselbe  stellt  eine  Combination  folgender 
Einzelformen  dar:  if(440)ooP.  m(50.53.0)oo^|f  .  m(230)ooj^| .  1(85.49.0) 
ooPU  .  ^(430)ooP3  .  c(004)0P  .  f[0i3]iPoo  .  y(043)|Pc»  .  u(443)|P. 
t(8S9)f  P,  wozu  noch  eine  ganz  schmale  Abstumpfung  der  Kante  443  :  023 
kommt  (wahrscheinlich  x{H9)^p2!} .  Die  zunächst  in  die  Augen  fallende  Be- 
sonderheit dieses  Kry Stalles  besteht  nun  darin,  dass  auf  der  einen  Seite 
das  Brachydoma  f  völlig  entsprechend  dem  Typus  II  vorwaltend  ausgebildet 
isty  während  auf  der  Gegenseite  die  Basis  völlig  ebenso,  wie  bei  allen 
übrigen  Krystallen  des  Typus  I  entwickelt  ist.  Hand  in  Hand  hiermit  geht 
auch  eine  Unsymmetrie  in  der  Ausbildung  der  Pyramidenflttchen,  die  am 
Besten  aus  der  Figur  zu  ersehen  ist.  Als  eine  weitere  Merkwürdigkeit  ist 
hervorzuheben,  dass  statt  der  Flache  l[MO)ooPi  bei  diesem  Krystall  die 
vicinale  1(25.49. 0)oo/^|f  auftritt,  wie  dies  insbesondere  die  recht  genauen 
Messungen  des  Winkels ,  den  diese  Fläche  mit/* bildet,  ergeben.  Die  An- 
gulardimensionen  sind  auf  das  Axenverhältniss  des  russischen  Topases  zu 
beziehen;  die  Messungen  ergeben : 


Berechnet : 

Gemessen: 

n: 

Minim. : 

Maxim. : 

440 

:  4T0  =  650  43'    o" 

560  46;6  i 

4 

550  43' 

550  48' 

440  : 

;  50.53.0     4    84     6 

4    49 

ab 

6 

4    45 

4    83 

440  : 

:  830         40   38  58 

40    48 

b 

3 

40    44 

40    84 

440  : 

;  85.49.0  48     9  44 

48   84 

bc 

8 

48   44 

48   53 

85.49.0  : 

;  85.19.0  98     4  28 

98-33 

6c 

3 

98   88 

98   48 

440 

:  430         89   54  48 

89   42 

bc 

4 

89  34 

89   49 

083  : 

:  440        74    44     0 

74    44 

ab 

4 

74    44 

74    46 
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Berechnet: 

Gemessen : 

n: 

Minlm. : 

Maxim. : 

023  :  4T0 

1080  49'    0" 

108«  53'     ab 

4 

1080  50' 

1080  56' 

033  :  25.49.0  60   13  24 

60    16     aö 

6 

60    12 

60    23 

023  :  130 

54    16  34 

54    37     6c 

1 

023  :  413 

42   32  38 

42   29     b 

1 

110  :  113 

44   24  45 

44   31,5  6 

2 

44    31 

44    32 

ITO  :  113 

66   16  27 

66   23     6 

1 

110  :  229 

55   45  55 

55   50     appr. 

1 

Der  oben  für  440  :  25.49.0  angegebene  Werth  ist  das  Mittel  der  in 
mehreren  Quadranten  angestellten  Messungen ;  bei  dem  Interesse,  welches 
das  vollflHchige  Auftreten  derartiger  vicinaler  Flächen  gewährt,  erscheint 
es  vielleicht  angemessen,  die  Werthe  nochmals  einzeln  anzuführen.  Es  er* 
gab  sich : 

440  :  25.49.0  =  480  44'6 

48    44  b 
48    46  b 
48   46  b 
T40  :  2S.49.0=s48   35  bc 

48   45  bc 

48   53  bc 

4T0  :  25.i9.0  ^  48   28  bc 

Der  11.  Typus  der  Schneckensleiner  Topase  (Laspeyres  B,  II]  wird 
durch  Vorwalten  des  Brachydoma  /'(023)|jPoo  charakterisirt,  die  Basis  wird 
hierbei  zu  einer  ganz  schmalen  Abstumpfung  der  Kante  023 :  023  reducirt^ 
die  Pyramidenflachen,  welche  bei  dem  vorigen  Typus  nur  als  schmale  Ab- 
stumpfungen der  Combinationskanten  der  Prismen  mit  der  Basis  auftraten, 
werden  ebenfalls  durch  die  stärkere  Entwickelung  von  f  in  ihrer  Flachen- 
ausbreitung eingeschränkt.  Sie  erscheinen,  w*enn  auch  sich  ihre  absolute 
Breite  nicht  geändert  hat ,  nicht  mehr  in  der  Form  solch'  langgestreckter 
Trapeze,  sondern  die  Seiten  ihrer  Begrenzungsfigur  haben  etwa  gleiche  Langet 
Hand  in  Hand  mit  dieser  abweichenden  Entwickelung  der  Krystallendiguog 
geht  meist  eine  besondere  Entwickelung  der  Prismenzone,  welche  durch 
eine  vorherrschende  Ausbildung  des  Prisma  {(420jooP2  bedingt  ist  (»Augit- 
typus«).  Jf(4  40)ooP  tritt  nur  in  Gestalt  mehr  oder  minder  schmaler  Zu- 
schärfungsflachen  der  schärferen  Combinationskanten  vorgedachter  Form 
auf.  Die  Basis  fehlt  nur  an  wenigen  der  mir  vorliegenden  Krystalle  dieses 
Typus,  welche  dann  in  der  Brachydomenzone  nur  die  Flache  |Poo  zeigen 
und  sich  von  denen  des  Typus  lY  dadurch  unterscheiden,  dass  die  Kante 
023  :  023  eine  relativ  nicht  unbedeutende  Längserstreckung  besitzt,  und 
eben  hierdurch  ihre  Zugehörigkeit  zu  Typus  fl  erweisen.  Wohl  an  allen 
Krystallen  dieses  letzteren  treten  u(4  43)|P  und  e(229)JPauf,  x{U9}^Pi 
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—  sonst  so  häufig  —  scheint  etwas  seltener  zu  sein,  ^Pk  und  ^Pl^  wurden 
auch  hier  beobachtet.  An  einigen  kommt  auch  y(043)|Poo  vor,  jedoch 
ist  seine  Flachenausdehnung  am  rechten  und  linken  Ende  der  Makro- 
diagonale fast  in  keinem  Falle  eine  gleich  starke.  Das  Makrodoma  fPoo 
wurde  recht  deutlich  an  einem  Rrystalle  dieses  Typus  wahrgenommen.  An 
vielen  Krj'stallen  gelangt  schliesslich  auch  das  ziemlich  selten  auftretende 
Brachypinakoid  zur  Ausbildung,  aber  auch  diese  Form  lässt  sonderbarer 
Weise  einen  scheinbaren  Gegensatz  der  beiden  Enden  der  Axe  b  erkennen, 
indem  sie  in  allen  Fällen,  bis  auf  zwei,  nur  halbseitig  ausgebildet  ist. 

Von  Rrystallen  anderer  Fundorte  gehören  z.  B.  die  von  Kokscha- 
row*)  auf  Taf.  IV,  Fig.  i\ ;  Taf.  VI,  Fig.  32  und  35;  Taf.  VIII,  Fig.  46 
und  48,  sowie  Taf.  IX,  Fig.  50  abgebildeten  Rrystalle  diesem  Typus  an. 
Groth**)  giebt  ebenfalls  Zeichnungen  von  Altenberger  Rrystallen,  die  eine 
ähnliche  Formenentwickelung  wie  die  unserigen  aufzuweisen  haben,  und 
endlich  zeigen  die  von  Laspeyres***)  beschriebenen  Vorkommnisse  von 
Schlaggenwald  ebenfalls  den  geschilderten  Habitus. 

Zwei  Rrystalle  dieses  Typus  wurden  der  Messung  unterworfen ;  die- 
selbe lieferte  wenigstens  theilweise  genauere  Resultate,  welche  erkennen 
lassen,  dass  ihre  Angulardimensionen  auf  das  Laspeyres'sche  Axenver- 
hältniss  zu  beziehen  sind,  und  wurden  daher  auch  die  daraus  berechneten 
Werthe  zum  Vergleich  mit  den  gemessenen  herangezogen. 

Rrystall  Nr.  6  (vgl.  Fig.  3).  Combination:  M{UO)ooP.  l(M0)ooP2. 
^(i50)ooP5  .  6(010)ool5oo  .  c(00i)0P.  /'(023)JPoo  .  y(043)|Poo  .  ^(46.46. 
27)^P.  u(U3)\P .  t(229)|P.  Die  neue  Fläche  ^P  wurde  beim  Messen 
der  Rante  T40  :  §29  wahrgenommen  und  konnte  nur  nach  Abnahme  der 
Ocularlinse  des  Femrohrs  gemessen  werden,  desgleichen  ist  f  P  ebenfalls 
nur  eine  schmale  Abstumpfung,  die  gleichfalls  nur  auf  diese  Weise  ge- 
messen werden  konnte.  Von  c»P5  tritt  nur  ein  Flächenpaar  deutlich  auf, 
ooPoo  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  nur  halbseitig  ausgebildet. 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maxim.: 

440  : 

;  4T0 

—    55»  69'  47" 

56»    3,'5appr. 

2 

56«    0' 

56»    7' 

410  : 

;  420 

48    45  33 

48    44,5  c 

3 

48   38 

48   47 

420  : 

T20 

86   29  37 

86   45,5  6 

2 

86    44 

86   50 

420: 

450 

22   37  42 

22     0     appr. 

2 

22      0 

22     0 

T20  : 

450 

63   54  54 

65   4  4      appr. 

2 

64   53 

65   45 

023  : 

0§3 

87   40  46 

87     9,5  o 

2 

87     9 

87   40 

023  : 

043 

48   42     0 

48   44,5  aQpr. 

2 

48   25 

49     4 

023  : 

420 

59   51     8 

59   55     a 

4 

*)  M6moires  de  Tacsd.  imp4r.  des  sciences  de  St.-Pätersbourg.  [6].  Sc.  math.  et 
phys.  6,  4855. 

**)  Zeitochr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  22,  Taf,  IX,  Figg.  4,  S.  4870. 
*»♦)  Diese  Zeitschr.  1,  349.  4877. 
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Berechnet:  Gemessen:         n:        Minim. : 

nO  :  413  440  35' 59"       44^43'  b  4 

440  :  229  55   52  44         54    53,5appr.*)  5         54^34' 

1\0  :  TB.46.27  29      <     5         29     6    appr.*)  5         28    48 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse  gemessen. 


Maxim. : 

550  40' 
29    29 


Da  in  der  Prismenzone  ein  Flachenpaar  von  ooP  2  —  und  zwar  die  in 
denselben  Quadranten  gelegenen  Flächen,  in  denen  auch  ooP5  starker  ent- 
wickelt ist  —  besonders  vorherrscht,  so  konnte  der  Krystall  in  dieser  Rich- 
tung als  eine  Platte  angesehen  und  an  dieser  der  Brechungsexponent  y  mit 
Hilfe  des  Mikroskopes  nach  der  Methode  des  Duo  de  Chaulnes*)  be- 
stimmt werden.  Bezeichnet  man  mit  d  +  v  die  Dicke  der  Platte  und  mit  t; 
die  Grösse  der  Tubusverschiebung,  welche  nöthig  ist ,  um  ein  zuvor  scharf 
eingestelltes  Object  (Diatomeen präparatjtdurch  die  Platte  hindurch  wieder- 
zuerblicken,  so  ergab  sich  in  unserem  Falle —  ausgedrückt  in  Hundertstel*« 
Umdrehungen  der  Mikrometerschraube — im  Mittel  aus  je  9  Bestimmungen : 

d  =  483,6,     V  =  305,8 


Y  = 


=r  4 ,  632  (für  weisses  Licht) . 


Krystall  Nr.  7.  Combination:  if(440)ooP  .  /(420)ooP2  .  ^(430) 
ooP3  .  6(040)ool5oo  .  c(0O4)0P  .  f(0i3)iPoo  .  y(043)|Poo  .  w(4  43)|P, 
f(229)|P.  a;(249j^l^2.  (229)  und  (249)  treten  nur  als  schmale  Abstumpf-r 
ungen  auf,  letzteres  nur  an  dem  einen  Ende  der  Mabrodiagonale,  am  gegen- 
überliegenden Ende  findet  sich  deutlich  (040)  ausgebildet.  Die  Messungen 
ergaben : 


■ 

Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Minim.: 

Maxim. : 

440  : 

T40  — 

424»    0'  43" 

4230  56;5  0 

2 

423»  56' 

423»  57' 

440  : 

4T0 

55   59  47 

55   49,5  bc 

2 

55    48 

55   54 

440  : 

420 

48    45  33 

48   47 

appr. 

2 

48  28 

49     6 

440  : 

430 

29   54  56 

29  24 

appr. 

430  : 

430 

64    40  54 

63   47 

appr. 

023: 

033 

87   40  46 

87   48 

appr. 

023  : 

043 

48   42     0 

48   39 

c 

440  : 

443 

44   35  59 

44   39 

appr. 

4T0  : 

443 

66   34   46 

66   38 

b 

023  : 

443 

42   24   42 

42   32 

appr. 

443  : 

249 

43   34     9 

43   23 

appr.*) 

5 

43     6 

43    43 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse  gemessen. 

- 

*)  De  la  Proportion  des  sinus  des  angles  d'incidence  et  de  refraction  de  Tair  dans 
le  verre.  Histoire  de  rAcadömie  royale  des  Sciences.  Annäe  4767.  Avec  les  M^moires 
de  Math^matique  et  de  Physique  pour  la  möme  Annde.  p.  4S4  ies  M^moires.  Paris  4770. 
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In  völligem  Gegensätze  zu  dem  eben  geschilderten  zweiten  steht  der 
dritte  Typus,  dessen  Charakteristikum  in  einem  bedeutenden  Zurück- 
weichen der  Brachydomen  zu  suchen  ist.  In  der  Regel  kommen  diese  mit 
der  Basis  kaum ,  häufig  sogar  gar  nicht  in  einer  Kante  zum  Durchschnitt ; 
die  Pyramiden,  insbesondere  u(4  43}^P,  haben  eine  etwas  bedeutendere 
Ausbildung  erfahren ,  und  die  Begrenzungsfigur  der  Basis  ist  ein  Rhombus 
mit  den  Winkeln  von  124<^  und  56<^.  Gerade  letzteres  ist  für  diesen  Typus 
charakteristisch  und  kann  insbesondere  bei  der  Betrachtung  der  Normal* 
projecUon  der  hierhergehOrigen  Krystalle  (z.  B.  Fig.  4,  B)  erkannt  werden. 
u  und  1  sind  auch  hier  fast  immer  vorhanden,  ersteres  zeichnet  sich  nament- 
lich durch  schönen  Glanz  aus ,  nur  an  einem  Krystalle  (Nr.  8)  ist  t  durch 
die  neue  Fläche  jD(HS)^P  vertreten.  Ein  häufigeres  Auftreten  dieser 
Fläche  konnte  indess  nicht  nachgf wiesen  werden,  es  wurden  46  Krystalle 
dieses  Typus  durch  Messung  darauf  hin  geprüft  und  an  allen  t  gefunden^ 
indem  sich  für  den  Winkel  410:  229  Werthe  von  55^35';  550  37' ;  55H2' ; 
55043';  550  47'  (zweimal) ;  55o  49' (viermal) ;  55o  50' (zweimal) ;  550  52'; 
55055'  (zweimal)  und  550  57'  ergaben.  (Berechnet  55o  52' 44".)  H^und 
g>  sind  etwas  minder  selten,  als  bei  den  beiden  ersten  Typen,  x  ist  ziemlich 
häufig  —  meist,  und  sei  es  auch  nur  in  einem  einzelnen  Quadranten,  sogar 
recht  gross  auf  Kosten  von  u  und  t  —  entwickelt,  f,  so  klein  es  meist  ist, 
fehlt  doch  nie,  y  wurde  nur  in  wenigen  Fällen  beobachtet.  In  der  Prismen- 
zone herrscht  bald  1/,  bald  /  vor;  zuweilen  stehen  sie  auch  beide  im  Gleich- 
gewicht; 6  ist  in  einig Ai  wenigen  Fällen  vorgekommen. 

Laspeyres  erwähnt  sonderbarerweise  diesen  Typus  —  den  ich  nach 
meinem  Material  für  sehr  häufig  halten  muss  —  nicht ,  wohl  aber  lassen 
sich  verschiedene  Abbildungen  Kokscharow*s  hierauf  beziehen ,  z.  B. 
Taf.  V,  Fig.  27;  Taf.  VI,  Fig.  34;  Taf.  IX,  Fig.  54;  insbesondere  aber 
Taf.  D,  Fig.  69. 

Die  Untersuchung  einzelner  Krystalle  dieses  Typus  gab  folgende  Re* 
sultate. 

Kry stall  Nr.  8  (vgl.  Fig.  4).  Combination:  Jf(4  40]ooP.  l{MO)ooPi. 
c(001)0P./'(023)^Poo  .  w(443)4^P./>(445)iP.  Es  ist  dieser  Krystall  dadurch 
merkwürdig ,  dass  an  ihm  t(229)f P  nicht  auftritt ,  an  seiner  Stelle  ist 
D(445)-^Pzur  Ausbildung  gelangt.  (023)  ist  so  klein,  dass  sich  keine  Mes* 
sungen  dieser  Fläche -anstellen  lassen. 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Hinim. : 

Maxim. : 

110 

:  ITO  = 

=  550  59'  1 7" 

560    9'    bc 

2 

56»    6' 

56«  1 6' 

120  ; 

:  130 

93    30  23 

93    49     appr. 

1 

110 

:113 

44    35  59 

44    34      b 

3 

44    32 

44    37 

120 

:  113 

47    36  44 

47   38,5  6 

2 

47   38 

47   3» 

113 

:  1T3 

39     2  56 

39   12     b 

1 

110 

:  115 

58   40  57 

58     0     c 

3 

57   48 

58    14 
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Krystall  Nr.  9.  CombiDalion:  Jf(i40)ooP  .  /(120)ooP2  .  6(010) 
ooi^c»  .  c(004)0P.  /'{023)|15oo  .  t*(443)|P  .  t(229)|P.  Dazu  kommt  noch 
ein  stumpferes,  nicht  messbares  Brachydoma  als  ganz  schmale  Abstumpfung 
der  Kante  023  :  004  y  sowie  eine  kaum  merkliche  der  Kante  443  :  023, 
jeden&Us  durch  a;(249}4i^2  hervorgerufen. 


Berechnet: 

Gemessen :             n : 

Minim. : 

Maxim. : 

140  :  ISO  = 

18»  45'  33" 

180  22'    appr.     1 

120  :  T20 

86   29  37 

86   44     appr.     1 

110  :  113 

44   35  59 

44   21     c            1 

110  :  229 

55   52  44 

55   32,5  appr.*)  5 

55*  29' 

55«  36' 

120:  113 

47  36  44 

47   31      6           1 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse  gemessen. 

Noch  muss  hier  einer  nicht  eben  seltenen  Ausbildungsweise  gewisser 
Schneckensteiner  Topaskrystalle  gedacht  werden,  welche  den  eben  geschil- 
derten Typus  gewissermassen  nachzuahmen  sucht,  indem  auch  hier  in  der 
Endigung  die  Basis  als  ein  Rhombus  mit  Winkeln  von  ca.  4200und  60<) 
(genauer  448^  und  62<>)  erscheint.  Allein  es  sind  hier  die  Begrenzungs- 
linien dieses  Rhombus  nicht,  wie  beim  eigentlichen  Typus  III,  die  Combi- 
nationskanten  der  Basis  mit  den  vier  Pyramidenflachen ,  sondern  lait  den 
beiden  Brachydomenflächen  und  mit  nur  zwei  in  entgegengesetzten  Qua- 
dranten liegenden  Pyramidenflächen.  Die  Ursache  dieser  sonderbaren  Aus- 
bildung ist  natllrlich  ein  Ueberwiegen  zweier  in  den  abwechselnden  Qua- 
dranten gelegenen  Pyramidenflächen,  so  dass  diese  Krystalle  den  Eindruck 
einer  sphenoidisch^hemiedrischen  Entwickelung  hervorrufen.  Diese  stärker 
ausgedehnten  Pyramidenflächen  zeigen  als  Begrenzungsflgur  ein  Trapez, 
während  die  beiden  anderen  eine  dreiseitige  Umgrenzung  aufweisen.  Als 
Beispiel  für  diese  Ausbildung  diene 

Krystall  Nr.  40  (Fig.  47).  Combination:  Jf(440)ooP . /(420)cx)1^2. 
ft{\m)ooP&  .  c(004)0P  .  /1023)tl^oo  .  ti(443)^P  .  i(229)|P.  a;(249)fp2. 
Die  Messungen  ergaben : 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maxim. 

110  : 

;  1T0  = 

=  55059' 17" 

660  23'    c 

2 

560  19' 

560  27' 

110  : 

.  120 

18    45  33 

18    40     c 

3 

18   32 

18    48 

120 

:  liO 

93   30  23 

93    29     c 

1 

• 

110  : 

150 

41    23  16 

42    1 1      appr. 

1 

110: 

023 

71      7     2 

70   55     b 

2 

70   51 

70   59 

120  ; 

023 

59   51     8,5 

59   42     c 

2 

59   40 

69   44 

023  ; 

:  023 

87    10  46 

87     0,6  bc 

2 

87     0 

87     1 

023 

:  113 

42   21   12 

42   20     b 

2 

42   17 

42   2? 

023  : 

.  2S9 

65     7  24 

65   37     b 

1 

113  : 

,  TT3 

90   48     2 

90    46     b 

1 

140 
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Berechnet:  Gemessen:  n:  Minim.:  Maxim.: 

110:113         440  35' 59"       44038'    b  3         44034'         44o  40' 

110  :  229         55    52  44         55   29     6  2         55    18  55   40 

ErystallNr.  41  (vgl.  Fig.  18)  dient  als  Repräsentant  einer  Gruppe 
von  Rrystallen,  die  —  im  gleichen  Sinne  wie  Krystall  Nr.  5  einen  Mischtypos 
von  I  und  II  darstellt  —  einen  Uebergang  von  Typus  II  nach  Typus  III  ver- 
mitteln ,  indem  das  eine  Ende  der  Makrodiagonale  nach  Art  des  ersteren, 
das  andere  nach  Art  des  letzteren  entwickelt  ist.  Derselbe  ist  eine  Gombi- 
nation  von  if(110)ooP  .  /(120)ooP2  .  fi(\bO)ooP&  .  c(001)0P  .  /I023)JPoo. 
i/(113)|P  .  i(229)fP  .  ac(249)|p2  und  ergab: 


Berechnet: 

Gemessen : 

n: 

Hinim: 

.  Maxim. 

110 

;  ITO 

=  550  59'  1 7" 

56«  28,'5 

appr. 

2 

66«  ir 

56«  46' 

140 

:  120 

18  45  33 

18  47 

bc 

3 

18  29 

18  57 

110: 

ISO 

74  44  50 

75  11 

b 

1 

120 

;T20 

86  29  37 

85  58 

b 

4 

85  53 

86   5 

110 

:T50 

82  37  28 

82  15 

appr. 

1 

T20 

:  T50 

22  37  42 

22  47 

appr. 

1 

110  : 

023 

71   7  2 

70  54,5 

b 

4 

70  43 

71   6 

023 

:  113 

42  21  12 

42  31 

bc 

3 

42  22 

42  49 

110 

:  113 

44  35  59 

44  22,5  b 

2 

44  12 

44  33 

110 

;  229 

55  52  44 

55  47,5 

c 

2 

55  46 

55  49 

Durchaus  nicht  selten  sind  endlich  die  Krystalle  eines  IV.  Typus, 
welcher  durch  eine  ungefähr  gleichmassige  Ausbildung  der  Brachydomen 
und  Pyramiden  bei  sehr  zurücktretender  und  dann  sechsseitig  begrenzter 
oder  zuweilen  ganz  fehlender  Basis  ausgezeichnet  ist.  Die  Flachen  |P,  f  P, 
und  ^Poo  fehlen  an  keinem  der  vorliegenden,  hergehörigen  Krystalle,  auch 
^P^  ist  an  den  meisten  ausgebildet,  fPoo  gehört  ebenfalls  zu  den  häufigen 
Flachen.  In  der  Prismenzone  herrscht  meist  ooPi  vor,  doch  kommen  auch 
Krystalle  mit  vorherrschendem  ooP  vor ,  zuweilen  konnte  ool^oo  —  und 
zwar  alsdann  an  beiden  Polen  der  &-Axe  —  wahrgenommen  werden.  4^4 
und  |P4  sind  ebenfalls  nicht  häufiger  als  beim  vorigen  Typus.  Die  kleineren 
Krystalle  dieses  Typus,  welcher  mit  Laspeyres'  Typus  B,  IV  identisch 
ist,  sind  —  abgesehen  von  solchen,  die  bereits  in  nSteinmarka  überzugehen 
beginnen  —  farblos,  und  ihre  Flachen  zeigen  lebhaften  Glanz. 

Hierher  gehört  der  Krystall  Nr.   12  (vgl.   Fig.  5).    Combination: 

if(110)(X>P  .   l(MO)ooPi  .  c(001)0P  .  /{023)fiPc»  .  y(043)^Poo  .  w(113)|-P. 
i{229)|P  .  x(U9)^p2. 

Gemessen:  n:  Minim.:  Maxim.: 

560  20'  b  1 

19    19   appr.      1 

86   29   appr.      1 


Berechnet : 
110  :  ITO  =  55059'  17" 
110  :  120         18    45  33 
023  :  023         87    10  46 
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Bcrecbnet : 

Gemessen : 

n: 

Itintm. : 

Haxim. 

083  :  043 

180  42'    0" 

18»  23'  bc 

1 

110  :  113 

44    3S  59 

44   43   b 

1 

ISO  :  113 

47  36  44 

47   51    appr. 

1 

023  :  113 

42   21  12 

42   18  b 

1 

113  :  1T3 

39     2  56 

38   49   appr. 

2 

380  23' 

390  <6' 

113  :  229 

11    16  45 

11    55   appr. 

•) 

5 

10    46 

11    48 

023  :  249 

28   50     4 

89     7  appr. 

•) 

5 

28   58 

29   12 

113  :  249 

13   31     9 

12   48  appr. 

*) 

5 

12   20 

13     6 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse  gemessen. 

Krystall  Nr.  43.  Combinalion:  if(4 1 0jooP .  Q[kbO)ooPi  .  /(420)ooP2. 
f<(460)ooP5  .  /{023}|Poo  .  y(043)|Poo  .  u(U3)^P  .  i(229)fP.  Dazu  kommt 
noch  eine  Abstumpfung  der  Combinationskanten  von  u  und  t  mit  f,  wahr- 
scheinlich x[U9)^Pij  sowie  ein  nicht  messbares  Brachydoma,  welches  als 
Zuschärfung  der  Kante  023  :  0S3  auftritt.  Die  besseren  Messungen  ent^ 
sprechen  dem  La speyres* sehen  Axenverhaltnisse  recht  gut. 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Minim. 

Maxim.: 

110  :  ITO 

—  550 

59'  17" 

56« 

0' 

ab 

3 

550  59' 

560    <' 

110  :  120 

18 

45  33 

18 

48 

bc 

3 

18 

40 

18   53 

110  :.I20 

105 

15  10 

105 

19 

aö 

1 

120  :  120 

93 

30  23 

93 

26,i 

JC 

8 

93 

83 

93    30 

120  :  T20 

86 

29  37 

86 

38 

bc 

1 

110  :  450 

5 

36  32 

5 

31 

appr. 

1 

120  :  450 

13 

9     8 

13 

80 

appr. 

1 

120  :  150 

28 

37  48 

82 

0 

appr. 

1 

023  :  0S3 

87 

10  46 

87 

9 

c 

8 

87 

9 

87      9 

023  :  043 

18 

48     0 

18 

43 

ab 

8 

18 

41 

18   45 

043  :  110 

65 

86  47 

65 

43 

b 

1 

043  .  120 

49 

50  39 

50 

9 

b 

1 

110  :  113 

44 

35  59 

44 

50 

c 

1 

Es  konnte  an  diesem  Rrystalle  auf  dieselbe  Weise,  wie  an  dem  Nr.  6, 
der  Brechungsexponent  bestimmt  werden.  Es  ergab  sich  hierbei  im  Mittel 
aus  44,  bez.  9  Bestimmungen: 

d  =  354,9       V  =  222,4 

y  =  4,628  (für  weisses  Licht). 

Die  Untersuchung  des  Topases  vom  Schneckenstein  bei  Auerbach 
in  Sachsen  hat  also  ergeben,  dass  die  Winkel  desselben  theils  auf  das 
von  Laspeyres  fttr  einen  von  dort  stammenden  Krystall  aufgestellte 
Axenverhttltniss,  theils  auf  das  von  Kokscharow  ftlr  den  russischen 
Topas  berechnete  zu  beziehen  sind ,  ohne  dass  indess  etwa  jedem   dieser 
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Axenverhältnisse  ein  bestimmter  krystallographischer  Habitus  entspräche, 
vielmehr  lassen  sich  die  Winkel  der  Krystalle  eines  und  desselben  Typus 
bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes  beziehen.  Es  konnte  weiter  das  Verzeiohniss 
der  an  demselben  aufgefundenen  Flachen,  welches  durch  Laspeyres  von 
44  auf  24  angewachsen  war,  noch  um  6  weitere  —  darunter  5  Überhaupt 
noch  nicht  am  Topas  beobachtete  —  vermehrt  werden.  Es  sind  dies  die 
Flächen : 

m  (50.ö3.0)cx)P|f 

Q  (4öO)cx)P| 

I    (25.49.0)oo/^4t 

fi  (450)c»P5 

D  (Ub)\P 

f)   (46M6.27)i^P. 

m 

B.   Topas  von  Ehrenfriedersdorf. 

Von  den  Krystallen  dieses  Fundortes  hat  Des  Cloizeaux*)  bereits 
einige  Gombinationen  aufgeführt,  Groth^)  gab  alsdann  Mittheilungen  (Iber 
die  Paragenesis,  sowie  eine  Uebersicht  der  von  ihm  beobachteten  einzelnen 
Formen.  Ich  konnte  an  den  wenigen  mir  vorliegenden  Krystallen  drei  ver- 
schiedene Typen  der  Ausbildung  unterscheiden,  welche  mit  den  Typen  II 
bis  IV  der  Topase  vom  Schneckenstein  übereinstimmen.  Einige  der  Kry- 
stalle gestatteten  auch  —  wenigstens  an  einigen  Kanten  —  genaue  Mes- 
sungen. 

Als  Repräsentant  des  Typus  I  (übereinstimmend  mit  Schnecken- 
steinll)  mag  dienen  Kry  stall  Nr.  42.  Combination:  if(4  40)(X)P.  /(420]cx)j^. 
6(040)ool^oo  .  F[Oi^)^P(yo  .  f[023)lPoo  .  y(043)}^c»  .  c(004)0P .  u{^3)\P. 
i(229)}P  .  x(U9)^Pi  (vgl.  Fig.  6).  In  der  Prismenzone  herrscht  oo^2  bei 
weitem  vor,  ooP  tritt  nur  ganz  schmal  auf.  In  der  Ausbildung  der  brachy- 
domatiscben  Zone  giebt  sich  auf  beiden  Seiten  des  Krystalles  eine  ziemlich 
erhebliche  Verschiedenheit  zu  erkennen.  Während  rechts fPoo,  \Poo  und 
die  neue  Fläche  fPoo,  letztere  allerdings  nur  als  schmale  Abstumpfung  der 
Kante  004  :  023  sehr  deutlich  ausgebildet  sind,  wird  links  nur  ^Poo  wahr» 
genommen ;  dazu  kommt  aber  hier  die  Fläche  OTO  als  ganz  deutliche  Ab* 
stumpfung  der  Kante  420  :  T20,  wogegen  rechterseits  die  Abwesenheit  des 
Brachypinakoids  mit  Entschiedenheit  erkannt  werden  kann.  Die  Basis  ist 
schmal  und  rauh,  desgleichen  ^^oo.  ^Pco  spiegelt  ebenfalls  nicht  sehr 
gut;  während  023  dabei  wenigstens  noch  eben  ist,  erweist  sich  0i3  als 


*)  Man.  de  Min.  1,  474.  4862. 

**)  Ueber  den  Topad  einiger  Zinnerilagerstätten.   Zeitscbr.  d.  deutsch,  geol.  6e- 
sellscb.  22,  440.  4870. 
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ziemlich  gerundet  und  mit  Eindrucken  versehen^  die  den  Kanten  0S3  :  4^0 
und  023  :  T30  parallel  laufen  mögen.  Einzelne  Flachen  von  \P  sind  ziem- 
lich gross  ausgebildet,  fPund  besonders  fPS  treten  nur  als  schmale  Ab- 
stumpfungen auf. 

Die  Kanten  420  :  4iO  und  4  SO  :  043  gestatteten  stellenweise  zur  Be- 
rechnung des  Axenverhaltnisses  hinreichend  genaue  Messungen.  Die  Fun- 
damentalwinkel sind : 

420  :  450  =  93«    Tab 

93     9  ab 
420  !  T20  =  86   62  oft 
420  :  420  =»  93<»    8' 06  im  Mittel 
und 

043  :  420  ==r  500  6' 06 

50   7  oft 

50   7  ab 

50   8  ab 


500  r  ab  im  Mittel. 

Hieraus  berechnet  sich  ein  Axenverhaltniss : 

a:b:  c  =  0,5284494  :  4  :  4,4440646. 

Im  Folgenden  sind  die  hieraus  berechneten  Winkel  zum  Vergleiche  mit 
den  gemessenen  herangezogen  worden. 

Berechnet :  Gemessen :  n :        Mio  im. ;  Maxim. : 

440  :  4T0  =  650  40' 44"               _ 

420:420  —  *93o    8' a6             2         93©    T         93»    9' 

420  :  T20  86   52     0  86  57  6              3         86   52          87     0 

440  :  420  48   43  38  48   42  ab            2         48   40           48   44 

MO  :T20  464    46  22  464    49  6              4 

023  :  043  48   45  34  48   47  appr.       4 

043  :  047  23     7  33  23     8  appr.*)     9        22   36          24    43 

420  :  043  —  *50     7  oft             4         50      6          50     8 

440  :  443  44    47  44  44    45  appr.        4 

443  :  229  44    49  32  42   40  appr.**)  4 

443  :  4T3  38   42  26  37   55  appr.**)  2        37   23          38   27 

4T3  :  OTO  70   38  47  70     2  appr.**)  4 

420  :  443  47   46  20  47   29  c              4 

420  :  443  79     0  44  79   40  appr.       4 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse.  —  **)  Mit  Vorsatzlupe  gemessen. 

Zwei  andere  mir  vorliegende  Krystalle  dieses  Habitus ,  der  also  durch 
vorwiegende  Entwickelung  von  ooi^2  und  der  Braohydomen  oharakterisirt 
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wird,  wiesen  die  Form  |jßoo  nicht  auf;  der  eine  war  eine  Combination 
ooP  .  ooPi  .  JjPc»  .  OP .  \P,  der  andere  wies  die  Formen  ooP .  ooP^. 
f JPc»  .OP.\P.  ^P. ^Pi  auf.  Beide  stellten  durch  eine  nur  einseitig  grössere 
Ausbildung  von  f  bei  vorwaltender  Basis  auf  der  anderen  Seite  üeberpange 
zum  Typus  I  der  Schneckensteiner  Krystalle  dar,  wie  dies  Ähnlich  auch  bei 
diesen  selbst  schon  geschildert  worden  ist. 

Typus  II,  ausgezeichnet  durch  das  auffallende  Zurücktreten  von  /*bei 
etwas  breiter  auftretenden  Pyramidenflächen,  findet  sich  durch  einen  lebhaft 
glänzenden  Krystall  vertreten ,  dessen  Axenverhältniss  mit  dem  der  russi- 
schen Topase  Uebereinstimmung  aufzuweisen  scheint. 

Krystall  Nr.  45.  Combination:  M(UO)<x>P  .  /(120)cx)jp2  .  fi(150) 
ooPb  .  c(00<)0P./'(023)|l^oo  .  w(113)|P.  »(229)|P.  x{U9)iP%.  —  itriii 
nur  als  recht  schmale  Abstumpfung  auf  (vgl.  Fig.  7),  desgleichen  x  in  drei 
Quadranten,  im  vierten  hingegen  ist  letztere  Form  in  grösserer  Ausdehnung 
entwickelt  und  nimmt  einen  ebenso  grossen  Raum  ein,  wie  die  anliegende 
Fläche  von  ^P.  Die  Basis  kann  im  Vergleich  zu  anderen  Vorkommnissen 
als  verhältnissmässig  eben  bezeichnet  werden,  die  Brachydomenflächen  sind 
so  klein,  dass  sie  nicht  gemessen  werden  konnten.  Die  Messungen  er- 
gaben : 


Berechnet : 

Gemessen 

• 
• 

n: 

Hinim. : 

Maxim.: 

410  ; 

;T10  — 

4S40  47'  0" 

1S40Si;5a& 

2 

1240  19' 

124» 24' 

110  : 

;  1T0 

55  43  0 

55  50,5  6 

8 

55  50 

55  51 

110  : 

:  ISO 

18  43  5S 

18  47 

ab 

4 

18  31 

18  54 

410  : 

450 

41  S4  54 

41   0 

appr. 

3 

40  84 

41  39 

120  : 

:  450 

SS  41  S 

82  S7 

appr. 

8 

88  9 

22  45 

150  : 

;  T50 

41  S7  IS 

48  21 

appr. 

1 

110  : 

:  443 

44  S5  44 

44  33 

ab-b 

5 

44  86 

44  39 

113  : 

;  4T3 

38  59  54 

38  55 

ab 

1 

113  : 

:  S29 

11  S1  40 

11  45 

appr*) 

7 

11   6 

12  18 

ISO  : 

:  849 

48  47  58 

48  24,5 

appr.») 

10 

48  8 

48  54 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse  gemessen. 

Die  5  Werthe ,  die  ftlr  den  Winkel  410  :  443  erhalten  wurden,  sind 
nicht  völlig  gleichwerthig ;  berücksichtigt  man  nur  die  Werthe  mit  dem  Ge- 
wicht oA,  so  ergiebt  sich  als  Mittel  440  27'.  Aus  der  Uebereinstimmung 
dieses  Werthes,  sowie  des  für  4  43  :  4T3  erhaltenen  mit  den  von  Kok- 
scharow  berechneten  ergiebt  sich  die  des  ganzen  Axen Verhältnisses. 

Ein  zweiter  Krystall  dieses  Habitus  .unterscheidet  sich  von  dem  vor- 
stehend beschriebenen  nur  durch  den  minder  lebhaften  Glanz  seiner  Flächen 
und  die  drusige  Beschaffenheit  der  Basis  und  des  auftretenden  Brachydo- 
mas.  Hand  in  Hand  mit  letzterer  Erscheinung  geht  vielleicht  eine  geringe 
Rundung  der  in  der  Endigung  ausgebildeten  Flächen ,  eine  Erscheinung^ 
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die  bereits  Groth  an  Krystallen  dieses  Fundortes  wahrnahm.  Eine 
eigenthümliche  Bildung  in  der  Prismenzone  dieses  Krystaiis  (vgl.  Fig.  \2) 
soll  weiter  unten  im  Zusammenhange  mit  einigen  anderen  analogen  Er- 
scheinungen besprochen  werden. 

Wie  bereits  erwfihnt,  konnte  auch  der  vierte  der  am  Sohneckensteiner 
Topase  unterschiedenen  Typen  an  Krystallen  von  Ehrenfriedersdorf  wahr- 
genommen werden.  Der  eine  der  hierhergehörigen  Kry  stalle  (Nr.  46)  ist 
eine  Combination  von  if(440)ooP  .  l(^20)ooPi  .  /[i(150}ooP5  .  c(004)0P. 
/'(0S3){^oo  .  u[US)^P  .  t(2S9)fP  .  £c(S49)4p2.  Die  Basis  ist  kaum  wahr- 
nehmbar, fisi  reohterseits  tlber  die  ttbrigen  auftretenden  Formen  stark 
überwiegend  als  gut  spiegelnde  FlSlche,  am  linken  Ende  der  Makrodiagonale 
hingegen  als  eine  mehr  zurücktretende ,  ausserordentlich  unebene  Fläche 
ausgebildet.  Eine  entsprechende  unsymmetrische  Ausbildung  weisen  die 
Pyramiden  auf,  ja  x  tritt  sogar  nur  in  ein^m  Quadranten  auf.  Die  Flächen 
t  zeichnen  sich,  sofern  sie  entwickelt  sind,  durch  relativ  tiefe  Rillen  parallel 
den  Combinationskanten  mit/* aus.  Die  Messungen  lassen  erkennen,  dass 
die  Winkel  dieses  Krystalles  dem  Axenverhältnisse  des  russischen  Topases 
entsprechen.   Es  ergab  sich : 


Berechnet : 

Gemessen 

• 
• 

n: 

Minim. : 

Maxim. : 

440 

:  4T0 

—  65» 

43'  0" 

550  ö7' 

c 

2 

55»  57' 

55» 57' 

440 

:  T40 

424 

47  0 

424 

23 

ab 

4 

440 

:  450 

44 

24  54 

44 

30 

appr. 

4 

420 

:  450 

22 

44  2 

22 

43 

appr. 

2 

22  44 

22  45 

420 

:  T50 

64 

8  44 

63 

0 

appr. 

4 

450 

:I50 

44 

27  42 

40 

45 

appr. 

4 

023 

:  440 

74 

44  0 

74 

8 

ab 

3 

74   3 

74  44 

023 

:  4T0 

408 

49  0 

408 

49,5 

b 

2 

4D8  45 

408  54 

023 

:  443 

42 

32  38 

42 

37 

appr. 

4 

443 

:  4T0 

66 

46  27 

66 

33 

appr. 

4 

023 

:  249 

28 

59  23 

28 

37 

appr.*) 

4 

*)  Mit  Vorsatzlupe  gemessen. 

Demselben  Habitus  gehört  auch  der  Krystall  Nr.  17  (vgl.  Fig.  8)  an, 
welcher  eine  Combination  von  Jf(<10)ooP  .  /(120)ooP2  .  ^(4öO)oojp5. 
c(00i)0P  .  f{0^i)iPoo  .  y(043)|Poo  .  ti(413)|P  .  t(229)|P  .  x(2k9)^P% 
darstellt.  Während  nun  in  der  Prismenzone  durchaus  keine  Anomalien 
wahrzunehmen  sind,  gewährt  die  Endigung  des  Krystaiis  einen  sonderbaren 
Anblick.  Bei  näherer  Untersuchung  erweist  sich  nämlich,  dass  dieselbe 
nicht  einem,  sondern  zwei  in  paralleler  Stellung  mit  einander  verwachsenen 
Krystallen  angehört.  Wenn  man  z.  B.  in  der  Zone  [M ,  u  .  x  .  f]  fort- 
schreitet, so  folgt  auf  die  letztgenannte  Fläche  das  x  des  zweiten  Indivi- 
duums, darauf  gelangt  man  nach/ desselben  und  erreicht  jenseits  wieder  die 
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Prismenzone.  Dabei  liegen  aber  die  Brachy dornen  beider  Kryslaile  nahezu  in 
<enier  Ebene,  so  dass  x  nur  äusserst  schmal  ausgebildet  ist ;  der  Höhen- 
unterschied zwischen  den  beiden  Basen  ist  gar  nur  so  gering,  dass  die  vor- 
deren Pyramidenflächen  des  hinteren  Krystalls  ttberhaupt  nicht  zur  Er- 
scheinung gelangen.  Die  ganze  Ersdieinung  ist  ein  extremer  Fall  der  be- 
reits von  Kokscharow*)  abgebildeten,  in  paralleler  Stellung  verwachsenen 
Krystalle,  ein  völliges  Analogon  findet  sie  in  desselben  Autors  Fig.  74. 
Sollte  das  Vorkommen  derartiger  Verwachsungen  nicht  darauf  hinweisen, 
dass  jene  Topas-»Individuena,  die  sich  durch  ihr  ungewöhnliches  optisches 
Verhalten  auszeichnen**),  in  ähnlicher  Weise  durch  Aggregation  mehrerer 
Einzelkrystalle  entstanden  sind?  Die  am  vorliegenden  Krystalle  angestellten 
Messungen  gestatteten  weder  die  Aufstellung  eines  besonderen  Axenverhält- 
nisses,  noch  Hessen  sie  mit  Sicherheit  erkennen ,  welchem  der  bereits  be- 
kannten sie  am  besten  entsprechen ;  sie  sind  im  Folgenden  mit  den  von 
Koksoharow  für  die  russischen  Topase  berechneten  Winkeln  verglichen. 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Uinim. : 

Maxim. : 

110 

:  1T0 

—  55« 

'53'  0" 

56014' 

c 

2 

660  11' 

660  85 ' 

110 

:  120 

18 

43  52 

18  40 

appr. 

1 

110 

:  150 

41 

24  54 

41  11 

appr. 

2 

40 

49 

41  33 

150 

:  T50 

41 

27  12 

40  34 

appr. 

1 

023 

:  013 

87 

18  0 

86  50 

b 

1 

023 

.  0i3 

18 

41  22 

18  49 

appr.*) 

5 

18 

36 

19   9 

110 

:  113 

44 

24  45 

44  36 

appr. 

1 

113 

:  001 

45 

35  15 

45  39 

appr. 

1 

113 

:  1T3 

38 

59  54 

39  20,5 

c 

2 

39 

12 

39  29 

023 

:  113 

42 

32  38 

42  20 

appr. 

1 

023 

:  249 

28 

59  23 

28  51 

appr.*) 

5 

28 

37 

29   4 

113 

:  229 

11 

21  10 

11  14,5 

appr.*) 

5 

10 

57 

11  53 

*)  Ohne  Oculariinse  gemessen. 

C.  Topas  ajus  Russland. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  ich  im  Folgenden  nach  Koksoha- 
row's  umfassenden  Arbeiten  keine  allgemeinere  Besprechung  der  Kry- 
stallisationsverhältnisse  des  russischen  Topases  und  Schilderung  seines 
unendlich  mannigfaltigen  Habitus  gebe,  und  beabsichtige  ich  auch  nur 
einige  —  wie  mir  schien  —  erwähnenswerthe  Beobachtungen ,  die  ich  an 
etlichen  Exemplaren  des  hiesigen  mineralogischen  Museums  machen  konnte, 
hervorzuheben. 


*)  M^m.  de  l'acad.  imp6r.  de  Sl.-P6lersb.  Sc.  math.  et  phys.  [6]  6.  Taf.  X,  Fig. 
65.  —  Ibid.  [7]  8.  Taf.  F,  Fig.  75  u.  a.  m. 

*^)  Vgl.  DesCIoizeaux,  Man.  de  Min.  1,  474.  4862. 
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Eine  recht  auffällige  ErscbeinuDg  bietet  der  in  Fig.  9  dargestellte 
Krystall  Nr.  48  von  der  Urulga  durch  seine  dem  Scepterquarze  völlig 
analoge  Bildung.  Der  dargestellte  Krystall  ist  eine  SSzSlhlige  Combination 
und  konnten  an  ihm  folgende  Formen  wahrgenommen  werden : 

if{i40)ooP  .  Ä(340)oojp|  .  in(230)ool5|  .  /(4S!0)ooP2  .  j(130)c»p3. 
ii(U0)ooP4  .  C^(460)ooP6.6{040)0P.c(004)0P./'(023)|/Joo.  G(056)|?oo. 
A{04i)JPoo  .  t{0.40.9) yPoo  .  y(043)4Poo  .  m;{083)|?oo  .  b(2.2.39};^P. 
ll(2.2.27)^P  .  w(443)|P  .  S(225)|P  .  o(223)|P  .  i(16.i6.21)||P . 
i(2.6.45)|1^3. 

Indess  sind  nicht  alle  diese  Formen  vollflachig  ausgebildet ;  so  treten 
die  aufgeführten  Prismen  meist  nur  in  dem  linken  hinteren  Quadranten 
der  oberen  Krystallhälfte  auf.  Die  Endigungen  beider  Hälften,  sowohl  da, 
wo  regelmässige  Flächen  ausgebildet  sind ,  als  auch  da ,  wo  sie  nur  un- 
regelmässig verbrochen  sind,  erscheinen  stark  drusig,  sie  machen  den  Ein- 
druck, als  ob  bereits  neue  Substanz  in  regelmässiger  Orientirung  wieder 
auf  den  Bruchflächen  abgelagert  worden  sei.  So  erhält  man  z.  B.,  obgleich 
an  keinem  der  beiden  Enden  des  Krystalls  die  Basis  wirklich  ausgebildet 
ist,  dennoch  Reflexe ,  die  derselben  entsprechen  müssen  und  die  nur  als 
Gesammtreflex  aller  der  einzelnen  kleinen ,  die  drusige  Oberfläche  hervor- 
rufenden Subindividuen  angesehen  werden  können.  Die  Brachydomenzone 
ist  in  Folge  oscillatoriseher  Combination  stark  parallel  der  'Zonenaxe  ge- 
streift, die  Prismen  und  ein  Theil  der  Pyramiden  lieferten  recht  gute  Spalt- 
bilder. Selbstverständlich  lässt  sich  von  einem  Krystalle,  der  so  deutliche 
Anzeichen  mehrmaliger  Unterbrechung  seines  Wachsthums  an  sich  trägt, 
kein  völliger  Parallelismus  der  einander  entsprechenden  Flächen  erwarten^ 
zeigen  doch  z.B.  die  Prismenflächen  der  unteren  Krystallhälfta  sdion  dem 
unbewaffneten  Auge  recht  deutliche  Knickungen:  Ich  habe  daher  in  der 
folgenden  Tabelle  der  von  mir  gemessenen  Winkel  die  in  den  einzelnen 
Quadranten  erhaltenen  Resultate  gesondert  angeführt.  Beachtenswerth  ist 
die  Abweichung  der  Winkel  040  :  004  und  44  0  :  004  von  90^,  die  in  der 
«ben  erwähnten  Art ,  wie  die  Basis  überhaupt  auftritt ,  wohl  ihre  hin- 
reichende Erklärung  findet.  Es  sei  übrigens  darauf  hingewiesen,  dass 
auch  Kokscharow"^)  an  einem  Krystalle  eine  entsprechende  Anomalie 
auffand  und  für  den  Winkel  4  40  :  004  den  Werth  89«  55'  40''  erhielt. 

Berechnet:  Gemessen:  n:         Minim. :         Maxim.: 

440:410  =  550  43'    0"  550  49'    a  3         550  47'        550  54' 

4  40  :  040         62     8  30  62     6     a  4 

T40  :  040         62     8  30  62     7     o  2         62     7         62     7 

4T0  r  OTO        62     8  30  62     9     a  4 


*)  Mäm.  de  l'acad.  imp6r.  des  sciences  de  $t.«P6tersb.  Sc.  matb.  et  phys.  [6]  6, 
S98,  4S5S. 

40» 
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■ 

Berechnet: 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maxim. : 

<10:<20     =r 

18»  43' 

52" 

18«  42' 

6 

3 

18*38' 

18«  45' 

110  :  120 

18 

43 

52 

18 

51,5  6 

2 

18 

50 

18   53 

OTO  :  TSO 

43 

24 

38 

43 

37 

ab 

OTO  :  310 

54 

49 

36 

54 

52 

6 

OTO  :  230 

51 

35 

32 

51 

44 

6 

110  :  230 

10 

32  58 

10 

39 

ab 

2 

10 

38 

10    40 

OTO  :  T30 

32 

14 

18 

32 

29 

b 

OTO  :  TlO 

25 

18 

51 

25 

21 

ab 

OTO  :  TBO 

17 

30 

6 

17 

32 

b 

001  :  TlO 

90 

0 

0 

89 

38 

appr. 

010  :  001 

90 

0 

0 

90 

36 

ab 

3 

90 

35 

90    38 

010  :  083 

14 

41 

0 

14 

47,5  6 

2 

14 

44 

14   54 

OTO  :  0S3 

14 

41 

0 

14 

51 

appr. 

1 

010  :  043 

27 

39 

38 

27 

43 

a 

4 

27 

39 

27   45, 

OTO  :  0T3 

27 

39 

38 

27 

39 

appr. 

2 

27 

37 

27   41 

010  :  0.10.9 

32 

10 

6 

31 

38 

appr. 

3 

31 

36 

31    44 

0T3  :  OTT 

7 

17 

13 

8 

3 

appr. 

013  :  0S6 

12 

19 

23 

12 

37 

appr. 

010  :  023 

46 

21 

0 

46 

55 

appr. 

3 

46 

47 

47     6 

TTO  :  013 

65 

33 

4 

65 

49 

6 

TTO  :  Tß.TB.21 

23 

12 

4 

23 

19 

appr. 

TlO  :  TB.16.2T 

23 

12 

4 

23 

1 

appr. 

110  :  223 

26 

5  52 

26 

7 

6 

TlO  :  123 

26 

5 

52 

26 

14 

6 

ITO  :  223   . 

26 

5 

52 

26 

15,5  6 

26 

9 

26   22 

TTO  :  223 

26 

5 

52 

26 

21 

6 

TlO  :  223 

26 

5  52 

26 

11 

ab 

120  :  223 

31 

44 

8 

31 

43 

ab 

013  :  223 

54 

50 

14 

55 

0 

b 

013  :  223 

54 

50 

14 

54 

51 

a 

TTO  :  225 

39 

13 

43 

39 

24 

appr. 

ITO  :  1T3 

44 

24 

45 

44 

33 

6 

TlO  :  T13 

44 

24 

45 

44 

40 

6 

110  :  2.2.27 

77 

13 

22 

77 

10 

6 

110  :  2.2.39 

81 

4 

32 

81 

20 

appr. 

013  :  2.B.T5 

39 

26 

3 

38 

19 

appr. 

Ebenfalls  recht  interessante  sogenannte  DAusheilungserscheinuDgen« 
bietet  der  Krystall  Nr.  49  (Fig.  40),  gleichfalls  von  der  Unilga,  dar.  An 
demselben  konnten  folgende  Formen  wahrgenommen  werden:  if(440)ooP. 
Z(420)oo/^2  .  y(043)|Poo  .  d(203)|Poo  .  o(223)|P .  t#(4  43)|P .  t(229)}P, 
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ausserdem  noch  einige  Bracbydomen,  deren  Zeichen  nicht  bestimmt  werden 
konnten.   Die  Messungen  ergaben : 


Berechnet: 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maxim. : 

440  : 

4T0  = 

56»  43'  0" 

55«  45/5  bc 

2 

550  45' 

550  48' 

4T0 

:  4§0 

48  43  52 

4  8  55  appr. 

2 

48  50 

49  0 

4lO  : 

,  TSO 

86  49  46 

86  25  appr. 

4 

4T0 

:  233 

26  5  52 

26  32,5  appr. 

2 

26  48 

26  47 

4T0  : 

4T3 

44  24  45 

45  37  appr. 

2 

45  33 

45  44 

4T0 

:  2g9 

55  45  55 

56  2  appr. 

4 

043 

:  223 

54  50  44 

54  45  b 

4 

Auch  dieser  Krystall  ist  stark  verbrochen  und  zeigt  ebenfalls  an  seinem 
oberen  Ende  die  Tendenz  zur  Ausheilung  der  Bruchflächen  durch  neu  an- 
gelagerte Hineralsubstanz.  Es  ist  nämlich  die  ganze  unregelmässig  be- 
grenzte zwischen  043  und  0i3  liegende  Partie  parallel  der  Brachydiagonale 
gestreift,  und  nimmt  man  bei  genauerer  Betrachtung  auch  Flächenelemente 
wahr,  die  theils  mit  001,  theils  mit  043  einspiegeln. 

Das  Studium  dieser  KrystaHe ,  insbesondere  die  WahrnehmuDg  von 
entschiedenen  Unterbrechungen  im  Wachsthume  derselben ,  veranlasste 
mich,  der  so  vielfach  ventilirten  Frage  nach  dem  ^Hemimorphismus«  des 
Topases  nahe  zu  treten.  All*  die  Autoren*),  die  sich  bis  jetzt  mit  derselben 
beschäftigt  haben,  sind  darin  einig,  dass  man  es  hier  nur  mit  einer  secun- 
dären  Erscheinung  zu  thun  habe ,  allein  über  die  Ursachen  derselben  sind 
doch  recht  verschiedene  Ansichten  aufgestellt  worden.  Wenn  ich  auch 
glaube,  dass  man  in  vielen  Fällen  mit  der  Hankel-Groth'schen  Erklä- 
rungsweise das  Richtige  trifft,  dass  in  anderen  Fällen  zweifellos  eine  natür- 
liche Anätzung  von  Spaltflächen  —  wie  Laspeyres  es  meint  — erfolgt 
ist,  so  scheinen  andererseits  meine  Beobachtungen  darauf  hinzuweisen, 
dass  die  Bildung  des  anders  gearteten  Endes  häufig  so  vor  sich  ging ,  wie 
es  sich  Kokscharow  vorstellt. 

Vor  Allem  gelang  es  mir,  den  Nachweis  zu  fuhren,  dass  nach  Spaltung 
der  Krystalle  nicht  nur  eine  Ueberdrusung  der  Basis,  sondern  ein  regel- 
mässiges Fortwachsen  erfolgte.  So  konnte  ich  an  einigen  völlig  normal 
gebildeten  Krystallen  deutlich  wahrnehmen,  dass  fremde  Interpositionen 
nach  der  Basis  eingelagert  waren,  woraus  der  Schluss  gezogen  werden 
kann,  dass  der  Krystall  zu  irgend  einer  Zeit  seines  Wachsthums  durch  diese 
Fläche  begrenzt  war.   Wenn  aber  hierdurch  dargethan  ist,  dass  nach  Inter- 


*}  Kokscharow.  M^m.  de  Vacad.  impär.  des  sciences  de  St.-Pötersb.  [7],  2, 
Nr.  8|  S.  40,  4860.  —  Uankel,  Abhandl.  mafch.-pbys.  Gl.  d.  kgl.  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wissenscb.9,  S70.  4870.  —  P.  Groth,  Z.  geol.  Gesellsch.  22,  390.  4870.— H.  Baum- 
hauer,  Neaes  Jahrb.  für  Min.  4876,  5.  —  H.  Laspeyres,  diese  Zeitschrift  1,  354. 
4877. 
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mittenz  in  der  Bildung  des  Krystalls,  wahrend  welcher  eben  jene  Einlage- 
Hingen  abgesetzt  wurden,  derselbe  völlig  ungestört  fortzuwachsen  vermag^ 
so  ist  man  wohl  berechtigt,  sich  die  folgende  Yorstellung  von  der  Bildung 
der  scheinbar  hemimorphen  Krystalle  zu  machen.  Der  durch  die  fortgesetzte 
KluftbilduDg  im  Gebirge  auf  nattlrlichem  Wege  gespaltene  Krystall  begann, 
als  ein  erneuter  Zufluss  von  Minerallösung  erfolgte,  weiter  zu  wachsen ; 
indess  bildete  er  sich  jetzt  gleichsam  nicht  mehr  als  Individuum  aus,  son- 
dern die  Krystallbildung  geschah  am  oberen ,  wie  am  unteren  Ende  des 
vorhandenen  Fragmentes ,  welches  lediglich  seine  —  es  sei  der  Ausdruck 
gestattet  —  Bichtkraft  austlbte,  für  sich,  und  so  konnte  es  kommen,  dass 
hier  verschiedene  Flächen  auftreten  und  ein  scheinbar  hemimorpher  Kry- 
stall entstand.  War  die  Tendenz  einer  krystallographischen  Weiterent- 
wickelung an  beiden  Enden  eine  verschieden  starke ,  so  mussten  selbst- 
redend derartige  Scepterquarz-ähnliche  Bildungen  entstehen ,  wie  sie  der 
Krystall  Nr.  18  aufweist.  Man  wird  also  für  jene  »hemimorphen«  Topas- 
krystalle,  die  keine  auffallenden  Verzerrungen  in  ihrer  morphologischen 
Entwickelung  zeigen,  die  also  z.  B.  dem  bei  Groth,  Taf.  XI,  Fig.  6  abge- 
bildeten gleichen ,  diese  Entstehung  voraussetzen ,  während  man  anderer- 
seits den  »Hemimorphismus«  derartiger  monströser  Krystalle,  wie  z.  B. 
Groth*s  Fig.  7,  am  Besten  durch  ungleiche  Centraldistanz  der  einzelneo 
Flächen  erklären  wird.  Da  wo  man  wirkliche  Vertiefungen  auf  den  Krystall** 
flächen  wahrnehmen  kann"^),  wird  nattlrlich  Xaspeyres^  Theorie  am 
Platze  sein. 

Als  interessante  Bestätigung  der  Kokscharow' sehen  Ansicht  mag 
noch  der  in  Fig.  11  dargestellte  Topas  vom  Schneckenstein  geaekilderi 
werden.  Dieser  Krystall  wurde  seiner  Zeit  nicht  nur  auf  natürlichem  Wege 
gespalten,  sondern  das  eine  der  abgespaltenen  Fragmente  wurde  ausserdem 
noch  zerbrochen.  Von  diesen  Bruchstücken  blieben  nur  zwei  zufitUig  ia 
unveränderter  Lage  bei  einander  lund  wurden  bei  dem  beginnenden  Neu* 
absatz  von  Topassubstanz  wiederum  verkittet;  da  wo  indess  die  dislocirte 
Hälfte  des  einen  Spaltungsstüekes  gesessen  hatte,  ist  die  Basis  des  anderen 
überdrust  worden  und  sind  ausserdem  noch  schmale  Andeutuiigen  von 
Pyramidenflächen  zur  Ausbildung  gelangt.  Dass  der  noch  jetzt  wabrnehm« 
bare  feine  Biss,  der  die  Krystallbälften  scheidet,  nicht  etwa  erst  naohträg* 
lieb  in  Sammlungen  hinzugekommen ,  sondern  natürlichen  Ursprungs  ist^ 
wird  dadurch  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  er  der  beginnenden  Zersetzung 
als  Weg  gedient  hat ,  indem  an  der  Grenzfläche  beider  Partien  eine  begin- 
nende Umwandlung  zu  constatiren  ist.  Eine  ähnliche  Erscheinung  bietet 
der  in  Fig.  1 8  dargestellte  schon  oben  erwähnte  Krystall  von  Ehrenfrieders- 


*)  Sei  ig  mann,  diese  Zeitscbr.  8,  84.  4879. 
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dorf ;  hier  ist  auch  eine  »Zuheilung«  der  seitlichen  Bruchflachen,  d.  h.  eine 
Herausbildung  von  Prismenflachen,  an  dem  verbrochenen  Theile  erfolgt. 

Von  allen  übrigen  untersuchten  russischen  Topasen  verdient  höchstens 
noch  ein  Kry stall  von  Mursinsk  (Nr.  20)  aus  dem  Grunde  Erwähnung^ 
weil  sein  Habitus  mit  dem  Habitus  I  des  Schneckensteiner  Vorkommnisses 
übereinstimmt,  also  von  dem  gewOhniidisten  der  dortigen  Fundstatte, 
welcher  durch  ganzliches  Fehlen  von  M,  u  und/  charakterisirt  ist ,  ab- 
weicht. Es  wurden  an  ihm  folgende  Flachen  wahrgenommen :  Jf(1 10)ooP. 
l(^iO)ooP%  .  c(004)OP  .  f{Oid)iPoo  .  y(043)|l^oo  .  ti(443)|P.  t(229)fP. 
Sein  Aussehen  gleicht  mit  geringer  Modiflcation  Kokscharow's  Fig.  41. 
Die  meisten  Flächen  spiegeln  schlecht  und  sind  gestreift,  es  wurden  daher 
die  folgenden  Messungen  nur  zur  Bestimmung  der  Symbole  ausgeführt. 

Berechnet:  Gemessen: 

043  :  023  =  18«  41'  82"  48»  26'  c 

110  :  143         44    24  45  44      9  6 

113  :  229         11    21   10  11    16  6 

D.  Topas  von  Brasilien. 

Des  Cloizeaux"^)  hat  bereits  durch  eine  Aufzahlung  von  33  ver- 
schiedenen, bis  17zahligen  Combinationen  dargetban,  dass  die  brasiliani- 
schen Topase  durchaus  keinen  so  gleichförmigen  Anblick  gewahren,  wie 
man  nach  den  Angaben  der  meisten  Compendien  glauben  möchte.  Er  hat 
bereits  auf  das  ziemlich  häufige  Auftreten  von  Makrodomen  aufmerksam  ge- 
macht, hat  gezeigt,  dass  neben  der  Pyramide  (113j  auch  (229)  und  (223) 
durchaus  nicht  selten  auftreten,  und  giebt  für  einige  Krystalle  auch  die 
Basis  und  das  Brachypinakoid  an.  Messungen,  die  an  Krystallen  brasiliani- 
scher Provenienz  angestellt,  hat  meines  Wissens  noch  Niemand  veröffentlicht. 

Ich  habe  zunächst,  um  die  Beobachtungen  von  Grailich  und  von 
Lang**),  welche  von  brasilianischen  Krystallen  blos  rosenrothe  von  Boa 
Vista  untersuchten,  zu  erganzen,  einige  Exemplare  auf  ihren  Pleochroismus 
untersucht.  Jedoch  musste  ich  mich,  da  die  Krystalle  nicht  verschliffen 
werden  konnten,  blos  auf  eine  Bestimmung  der  Verhaltnisse  der  senkrecht 
zur  Basis,  welche  überall  als  Spaltflache  vorhanden  war,  austretenden 
Strahlen  beschranken  und  wurde  zu  Folge  Grailich  und  von  Langes 
Axenschema  (abc)  der  parallel  a  schwingende  Strahl  auf  a,  der  parallel  b 

schwingende  auf  6  bezogen.   Ich  erhielt  für : 

Violette  Krystalle  von  Hinas  Geraös :  a  =  violett,  b  weingelb;  et  >>  b. 
Hellnelkenbraune  Krystalle  von  Brasilien :  a  »s  violett  nach  rosa,  b  =  in- 
tensiv braungelb ;  ,^9. 

*)  Man.  de  Min.  1,  478.  4862. 
♦•)  Wien.  Akad.  Sitzber.  M.-N.  Cl.  27,  45.  4857. 


152  Leo  Grünhut. 

Die  dunkleren  Krystalle  besitzen,  wenigstens  senkredit  zur  Basis, 
einen  schwächeren  Pleochroismus,  bei  den  ganz  hellen  ist  er  zwar  deutlich, 
aber  die  Farben  schwanken  nur  zwischen  hell-  und  dunkelgelb,  der  hellere 
Ton  entspricht  der  Axe  a. 

Bei  zwei  rosarothen  Krystallen,  welche  dickplattig  nach  einer  Prismen- 
fläche waren,  erwies  sich  der  parallel  der  Verticalaxe  schwingende  Strahl 
intensiv  gelb,  der  senkrecht  hierzu  schwingende  war  blassrosa;  die  Ab- 
sorption war  in  der  ersten  Richtung  stärker  als  in  der  letzteren. 

Wirklich  genaue  Messungen  konnten  nur  an  einem  einzigen  Kry stall 
(Nr.  21)  vorgenommen  werden.  Derselbe  stammte  von  Villa  Rica,  war  farb- 
los und  besass  bei  einer  Länge  von  32  mm  eine  Dicke  von  nur  6  mm.  Er 
war  leider  an  beiden  Enden  verbrochen,  und  wenn  auch  an  dem  einen  die 
beginnende  Bildung  neuer  Flächen  wahrzunehmen  war,  so  konnte  von 
einer  Messung  derselben  nicht  die  Rede  sein ;  nur  die  Prismenzone  konnte 
goniometrischen  Untersuchungen  unterworfen  werden.  In  dieser  wurden 
folgende  Formen  beobachtet:  M[^iO)ooP  .  A(340)ooP|  .  o (25.36. 0)ooP|f. 
^)(25.i4.0)ooi^4|  ,  q(25.43.0)ooP|| .  /(420)ooP2  .  g[i30)ooP3  .  ö(4.24.0) 
ooP^.  Unter  den  zahlreichen  Messungen  der  Kante  des  Prisma  ooi^2  muss 
ich  eine  unter  ausnahmsweise  günstigen  Beleuchtungsverhältnissen  ange- 
stellte für  besonders  genau  halten,  dieselbe  ergab  120  :  iSO  =  93^^  T  a 
und  hieraus  berechnet  sich  das  Axenverhältniss : 

a:b:c  =  0,5279656  :  4  :  ? 

Die  Messungen,  verglichen  mit  den  hieraus  berechneten  Werthen,  er- 
gaben : 


Berechnet : 

Gemessen : 

it: 

Minim. : 

Maxim. : 

410  : 

ITO  » 

56»  39'  54" 

55»  42' 

6 

2 

55»  41' 

55»  42' 

140  : 

120 

18 

43  33 

18 

45 

ab 

7 

18 

43 

18  47 

110  : 

130 

74 

22  57 

74 

21 

ab 

2 

74 

16 

74  25 

ISO  : 

.  T20 

86 

53  0 

86 

53 

ab 

6 

86 

45 

87  1 

120  ; 

120 

93 

7  0 

93 

8 

ab 

4 

93 

7 

93  11 

ISO  : 

:  3i0 

11 

25  42 

11 

42 

c 

1 

110 

:  25.36.0 

9 

29  44 

9 

18 

c 

1 

110 

:  25.41.0 

13 

8  20 

13 

16 

b 

1 

120 

:  25.43.0 

4 

19  26 

4 

24,5  6 

4 

4 

80 

4  27 

120 

:  130 

11 

10  1 

11 

33 

appr. 

1 

120 

;  4.21.0 

23 

35  43 

23 

48 

appr. 

3 

23 

26 

24  5 

T20 

:  4.21.03 

63 

16  17 

63 

32 

appr. 

1 

Die  übrigen  von  mir  gemessenen  Krystalle  gehören  sämmtlich  der  be- 
kannten braunen  Varietät  an,  und  war  eine  genauere  Bestimmung  des 
Axen Verhältnisses  derselben  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden.  In 
der  meist  gerundeten  Prismenzone  kann  selbst  bei  den  bestausgebildeten 
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Krystallen  nur  von  Schimmerablesungen  die  Rede  sein ,  das  Brachydoma 
fl^oo,  sofern  es  ausgebildet  ist,  ist  gleichfalls  selten  eben  genug,  um  eine 
hinreichend  genaue  Bestimmung  des  Winkelwerthes  seiner  Kante  zuzu- 
lassen. So  ist  man  einzig  und  allein  auf  die  Messungen  der  Pyramidenpol- 
kanten  angewiesen,  allein  auch  hier  gelangt  man  zu  keinen  sehr  genauen 
Resultaten,  indem  die  Pyramidenflächen,  welche  meist  schon  dem  unbe- 
waffneten Auge  geknickt  erscheinen,  fast  immer  mehrfache  Reflexe  liefern. 
An  einem  ziemlich  kleinen  Krystalle  [M  mm,  Nr.  S2}  erwiesen  sich 
diese  Unebenheiten  als  verhältnissmässig  unbedeutend,  und  gelang  es  auch 
durch  Schwärzen  der  ganzen  Flächen  bis  auf  die  den  Kanten  zu  allemächst 
liegenden  Partien  einfache  und  ziemlich  scharfe  Spaltbilder  zu  erhalten. 
Die  Messungen  ergaben : 

443  :  4T3=390  28'a6 

39  28  ab 
39  32  ab 
39  33  ab 
39  34  ab 
390  31' a6  im  Mittel 
und 

4  43  :T43  =  770  52'a6 

77   57  ab 
77  57  ab 

77  58  ab 

78  2  ab 

'770  57' ä6"im  Mittel. 

Aus  diesen  beiden  Fundamentalwerthen  berechnet  sich  das  Axenver^ 
hältniss  zu 

a:b:c  =  0,5375895  :  4  :  4,4489937. 

Ausser  der  Pyramide  ti(4  43)^P  Hessen  sich  noch  nachweisen  if(4  40) 
ooP  .  0(560)00/^^  .  fl(340)ooiJ| .  X{klO]ooPi  .  /(420)ooP2.  Die  Messungen 
ergaben : 


Berechnet : 

Gemessen : 

n: 

Minim. : 

Maxim. 

110  : 

:  ITO 

=  56«  31' 26" 

56«  18'    appr. 

1 

110  : 

:  120 

18   48  46 

18   45,5  6 

2 

18«  32' 

18«  59' 

TlO  : 

120 

104   39  48 

104   39     06 

1 

120  : 

T20 

85   51     2 

85   56     6 

3 

85    52 

86      2 

110  : 

:  560 

4   33  52 

4   55,5  c 

2 

4   54 

4    57 

110  : 

:340 

7   22  23 

7   32     6 

1 

120  : 

:  470 

3   49  21 

3    42     6 

1 

113 

:  1T3 

— 

«39   31      ab 

5 

39   28 

39   34 

113  : 

;  T13 

•77   &fl     ab 

5 

77   52 

78      2 
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Berechnet:  GemeMen:  n:  Minim. :  Maxim.: 

413:TT3  =  910    8' U"        91o    6'    6  3         94»    1'         91oir 

110:113         44   25  53         44    18     6     '         2         44    17  44    19 

Auf  dasselbe  Axenverhältniss  ist  wohl  der  Kry stall  Nr.  23,  eine 
Combination  von  Jlf(110)ooP  .  /(120)ool^2  .  ti(113)|P  zu  beziehen.  Die 
Messungen,  zwar  nicht  von  sonderlich  hohem  Genauigkeitsgrade,  ergaben' 


Berechnet: 

Gemesseo  : 

»: 

Minim.: 

Mulm. 

140  : 

ITO 

=  86«  31' 26" 

550  54'  c 

5 

550  42' 

560    6' 

110  : 

120 

18    48  46 

18   59  b 

6 

18    57 

19     0 

TIO  : 

120 

104   39  48 

104  33  6 

1 

110  : 

120 

75   20  12 

74   46  c 

1     : 

113  : 

1T3 

39   31     0 

39   25  6 

2 

39    22 

39    28 

113  : 

f13 

77   57     0 

77  30  appr. 

1 

Einigermassen  genaue  Messungen,  ebenfalls  durch  Schwärzen  der  be- 
treffenden Flächen,  lieferte  auch  der  Krystall  Nr.  24  (vgl.  Fig.  13).  Der- 
selbe zeigt  ausser  der  stark  gestreiften  Prismenzone  und  der  Pyramide 
u(113)-|Pnoch  das  Brachydoma  f{0i3)^Poo.  Die  Flächenvertheilung ,  ins- 
besondere die  verschiedenartige  Ausbildung  der  gleichwerthigen  Pyramiden- 
flachen,  ist  aus  Fig.  43  zu  ersehen.  Es  ergab  sich  fttr  die  Fundamen tal- 
werthe : 


und 


113  . 

:  023 

=>420 

1' 

ab 

42 

4 

ab 

42 

4 

ab 

42 

4 

ab 

42 

6 

ab 

42« 

4' 

ab  i 

113 

:  113 

=  380  24' 

ab 

38 

25 

ab 

38 

28 

ab 

38 

28  ab 

380  26' ab  im  Mittel. 
Hieraus  berechnet  sich  das  Axenverhältniss"^)  zu : 


*)  Nach  der  Formel 

—  cos  (H8  :  OM)  4-  V   8C08?  /JülilLj  4-  cos'  (hs  :  oiS) 
COS  m  :  040)  « ..../n3:4|      


%  COS 

berechnet  man  erst  OiS  :  040,  hieraus  sodann  c  und  alsdann  a. 
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a:b  :c  =  0,5265042  :  1  :  4,3952349. 

Leider  konnte  dasselbe  ni(5ht  durch  Gontrolmessungen  geprüft  werden ; 
das  Brachydoma  konnte  nicht  genau  gemessen  werden,  in  der  Prismenzone 
hingegen  erhielt  man  sehr  viel  Reflexe  vicinaler  Flachen,  so  dass  sich  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  lässt,  welche  davon  eigentlich  dem  Grundprisma 
angehören,  und  eine  Orientirung  daher  unmöglich  ist.  Ich  sehe  daher  von 
einer  Mittheilung  meiner  zahlreichen  Messungen  dieser  Flächen  ab;  die 
wichtigsten  berechneten  Winkel  sind : 

140  :  4T0  =  550  32'    i" 
4  20  :  4S0         93     5  22 
023  :  0^3         85   54   49 

Der  in  Fig.  44  abgebildete  Kry  stall  Nr.  25  ist  eine  Combination  von 
if{440)ooP  .  Ä(340)ooi^|  .  r(580)ool5| .  /(420)ooi^2  .  ju(450)ooi^5  .  w(443) 
\P  .  p(4  03)|Poo  .  ß[Oid]\Poo.  Die  beiden  letztgenannten  Flächen  treten 
nur  als  schmale  Abstumpfungen  der  Polkanten  von  u  auf,  sie  sind  ausser- 
ordentlich uneben  und  gestatten  keine  Messungen.  Die  Winkelwerthe 
lassen  sich  wohl  auf  das  Axenverhältniss  des  Krystalls  Nr.  24  beziehen. 


Berechnet: 

Gemessen : 

n: 

Hinim. : 

Maxim. : 

110  :  ITO  = 

=  56»  32'    1" 

55»  41' 

appr. 

1 

HO  :  120 

18    48  51 

19    13 

appr. 

2 

19«    9' 

19«  17' 

110  :  340 

7   18     8 

8     3 

appr. 

120  :  580 

6   26  25 

5   54 

appr. 

110  :  150 

22   39  19 

22    40 

appr. 

113  :  1T3 

38  26     0 

38   12 

c 

37    53 

38   23 

113:  T13 

77   23     0 

78   11 

c 

77    56 

78   20 

113  :TT3 

90     5  53 

90   40,5 

c 

2 

90   24 

90   57 

An  einem 

anderen  Krystalle  (Nr.  26)  konnten  die 

folgenden 

Messungen 

angestellt  werden : 

Berechnet: 

Gemessen : 

n: 

Hinim. : 

Maxim. : 

113  :  1T3  = 

=  38«  26'    0" 

39»  ir 

c 

3 

38»  59' 

39»  24' 

113  :  T13 

77   23     0 

77   17 

b 

3 

77      9 

77   25 

113  :  TT3 

90     5  53 

89   34 

c 

3 

89   33 

89   36 

OOT  :  113*) 

134   57     5 

134   42 

b 

6 

134  34 

134   54 

110  :  113 

44   57     5 

44   42 

appr. 

3 

44   40 

44   46 

*)  007  ist  Spaltfläche. 

Besondere  Erwähnung  verdient  noch  der  in  Fig.  45  dargestellte  £ry-* 
81  all  Nr.  27  wegen  setner  unregelmfissigen  Ausbildung.  Hier  konnte  in- 
dess  nur  die  Prismenzone  gemessen  werden ,  weil  die  stark  entwickelte 
Fläche  4T3  so  drusig  war,  dass  sie  kaum  Reflexe  gab,  die  übrigen  Pyra- 
midenflächen  hingegen  zu  schmal  waren ,  um  Messungen  zu  gestatten.    Es 
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konnten  folgende  Formen  nachgewiesen  werden :  M(^  1 0)ooP  .  A(3i0]ooP-|^. 
t[7J0.0)ooP V  •  r(580)ool5|. .  miO)ooPi  .  /(120]ooP2.  Das  Axenver- 
hältniss  scheint  mit  dem  des  Krystalls  Nr.  22  Übereinzustimmen. 


Beracbnet: 

Gemessen 

i: 

•  : 

Hinim. : 

Maxim.: 

110 

:  ITO  = 

56«  31' 26" 

56»  2;5 

appr. 

4 

55«  48' 

56»  25' 

110 

:  120 

18  48  46 

18  56,5 

appr. 

5 

18  42 

19  5 

120 

:  T20 

85  51  2  . 

85  52 

appr. 

1 

110 

:  340 

7  22  23 

7  27 

appr. 

3 

7  12 

7  37 

110 

:  7.10.0 

9  15  42 

9  7 

appr. 

3 

8  42 

9  23 

110 

:  580 

12  26  20 

12  44 

appr. 

5 

12  26 

13  1 

120 

:  580 

6  22  26 

6  20 

appr. 

5 

6  1 

6  31 

110 

:  470 

14  59  25 

14  59 

appr. 

3 

14  38 

15  10 

120 

:470 

3  49  21 

4  18 

appr. 

3 

4  13 

4  23 

Die  Form  (580)  konnte  in  drei  Quadranten  beobachtet  werden. 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  brasilianischen  Topaskrystalle  muss 
noch  hervorgehoben  werden,  dass  die  meisten  derselben  in  eigenthümlicher 
Weise  verzerrt  sind,  indem  zwei,  in  einem  makrodiagonalen  Hauptschnitt 
zusammenstossende  Pyramidenflächen  in  der  Regel  eine  grössere  Flächen- 
ausbreitung besitzen,  als  die  beiden  anderen  (vgl.  Fig.  H).  Allein  man 
würde  sehr  irren,  wenn  man  hieraus,  sowie  aus  den  mehrfach  geschilderten 
anderen  abweichenden  Bildungen  an  beiden  Enden  der  Makrodiagonale  — 
wie  sie  z.  B.  die  Zwischenstufen  zwischen  den  Typen  I  und  II  resp.  II  und 
III  der  Schneckensteiner  Rrystalle  aufweisen  —  den  Schluss  ziehen  wollte, 
die  Krystallreihe  des  Topases  sei  der  wohl  zuerst  von  Naumann*^}  als 
»Meroedrie  mit  monoklino^drischem  Formentypus«  entwickelten  Abtheilung 
der  monosymmetrischen  Hemiedrie  des  rhombischen  Systems  einzureihen. 
Denn  da  einerseits  auch  Krystalle  vorkommen,  an  denen  die  beiden  in  der 
brachydiagonalen  Polkante  zusammenstossenden  Pyramidenflächen 
über  die  anderen  überwiegen^)  und  andererseits  nur  eine  Fläche  zu  be- 
sonders hervorragender  Entwickelung  gelangt  (vgl.  Fig.  15),  so  würde  man 
mit  demselben  Rechte  auf  eine  Meroedrie  mit  tetartoädrischem  Habitus  "^^J 


*)  Elemente  der  theoretischeo  Krystallographie.  S.  979.  Leipzig  1856. 
**)  G.  F.  Naumanoi  Lehrb.  d.  rein.  u.  angew.  Krystallographie.  2, 181.  Taf.  S7. 
Fig.  58a.  Leipzig  1 880. 

^**)  Eine  eigentliche  Tetartoödrie  ist  im  rhombischen  System  nicht  mdglichi  indem 
bekanntlich  durch  das  Zusammenwirlcen  der  sphenoidischen  und  monosymmetrischen 
Hemi^drie  Formen  entstehen,  die  unmöglich  sind,  weil  alsdann  mit  der  krystallonomi- 
schen  Gleich  werthigkeit  der  jedesmaligen  zwei  Axenenden  eine  geometrische  nicht  Hand 
in  Hand  ginge,  wie  folgendes  Schema  zeigt: 


2 
3{ 


3    4 
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schliessen  dürfen.  Aliein  da  auch  hierdurch  nicht  alle  Anomalien,  z.B.  das 
von  Hankel*}  beobachtete  und  von  mir  mehrfach  bestätigte  halbseitige 
Auftreten  des  Brachypinakoids,  ihre  Erklärung  finden,  so  dtlrfte  man  wohl 
bei  der  einfachsten  Auffassung  stehen  bleiben,  welche  dem  Topas  völlig 
holo^rische  Krystallisation  zuschreibt,  und  die  Ursache  seiner  unregel- 
mässigen Ausbildung  in  abweichender  Centraldistanz  der  einzelnen  Flächen 
sieht.  Es  ist  von  Interesse,  dass  der  isomorphe  Danburit  die  völlig  gleiche 
Unregelmässigkeit  zeigt  **) . 

E.  Topas  von  San  Luis  Potosi. 

Ich  bin  in  der  glücklichen  Lage,  den  bisher  bekannten  mexicanischen 
Topasfundorten,  Cerro  del  Mercado  bei  Durango  und  La  Paz,  einen  neuen, 
San  Luis  Potosi,  die  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Departements,  hinzu- 
ftlgen  zu  können.  Der  diese  Herkunftsbezeichnung  tragende  Krystall  (Nr.  28, 
Fig.  46)  wurde  seiner  Zeit  für  das  hiesige  mineralogische  Museum  aus  der 
Saemann'sdien  Mineralienhandlung  angekauft.  Derselbe  ist  eine  Com- 
bination  folgender  Formen :  M(i^O]ooP  .  O(560)ooi^4  .  l[i^0)ooP9i  .  /•{023) 
^Poo  .  o(223)|P.  w(113)|P.  i(229)fP.  Genaue  Messungen  konnten  nur 
in  der  Prismenzone  vorgenommen  werden ;  da  der  Prismenwinkel  mit  dem 
der  russischen  Topase  recht  nahe  übereinstimmte,  so  wurden  auch  die 
übrigen  Winkelwerthe  mit  den  aus  dem  Ko kscharow' sehen  Axen Ver- 
hältnisse berechneten  verglichen.   Die  Messungen  ergaben: 

Berechn  et :  G  emessen : 

650  40'     ah 

4    28      oft 
U    35,5  b 
71      9     6 
25   55     b 


Indessen  lässt  sieb  durch  die  folgende  Betrachtungsweise  die  oben  gedachte  Meroödrie 
ableiten.  An  einer  rhombischen  holoedrischen  Pyramide  kann  die  monosymmetrische 
Hemiödrie  nämlich  in  dreifach  verschiedener  —  wenn  auch  theoretisch  gleicher  —  Weise 
auftreten,  je  nachdem  OP,  ool^oo  oder  ooPoo  die  Symmetrieebene  der  entstehenden 
Heroipyramide  ist.  Combiniren  wir  nun  zwei  solche,  in  ihren  praktischen  Consequenzen 
ungleiche  Modificationen  derselben  Hemiödrie,  lassen  wir  z.  B.  erst  ooi'OO  und  alsdann 
OOPoO  Symmetrieebene  bleiben,  wie  es  das  Schema  zeigt: 


110  : 

;  1T0 

==  560  43'  0' 

410  . 

:  560 

i  31  36 

560 

:  ISO 

U  12  16 

0S3  : 

110 

71  11  0 

110  : 

2S3 

26  5  52 

n: 

5 

1 

2 
3 
3 

Hinim. : 
55«  37' 

Maxim. : 
55»  42' 

U  32 
70  52 
25  45 

14  39 
71  18 
26  11 

1  \% 


«1« 

3    \ 


so  erhalten  wir  als  Theilform  eine  Pyramidenfläche  und  deren  Gegenfläche ,  eiüe  Form 
also,  die  den  theoretischen  Bedingungen  völlig  Genüge  leistet. 
♦)  1.  c.  p.  89J. 
**)  C.  Hintze,  diese  Zeitochr.  7,  804.  1883. 
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Berechnet:  Gemessen:  h:  Minim. :  BUxim.: 

140  :  443         4io  24'  45"       44o  27/5  6  2         44»  26'  44J  29' 

T43  :  229         44    24   40         44      6     appr.*)    5         40   54  44    43 

*)  Bei  abgenommener  Ocularlinse  geaiessen. 


Es  soll  nun  noch  zum  Schlüsse  untersucht  werden ,  ob  die  Winkel- 
schwankungen des  Topases  einem  bestimmten  Gesetze  unterworfen  sind, 
d.  h.  ob  die  in  den  verschiedenen  Zonen  erfolgenden  Aenderungen  in 
irgend  welcher  Weise  von  einander  abhängig  sind.  Es  muss  indess  voraus- 
geschickt werden,  dass  bei  Discutirung  dieser  Frage  Breithaupt's  Mes- 
sungen unberttcksichtigt  bleiben  müssen ,  indem  dieselben  nur  wen^  mit 
denen  späterer  Autoren  übereinstimmen.  Auch  lässt  der  Umstand,  dass 
Varietäten,  die  nach  ihm  in  einer  Zone  übereinstimmen,  ihm  in  anderen 
Verschiedenheiten  ergaben,  den  Schluss  gerechtfertigt  erscheinen ,  er  habe 
Messungen  an  mehreren  Krystallen  desselben  Fundortes  combinin,  was 
aber  nach  Laspeyres'  sowohl,  als  auch  nach  meinen  Beobachtungen  nicht 
gestattet  ist. 

Zum  Zwecke  der  Vergleichung  seien  zunächst  die  verschiedenen  bisher 
bestimmten  Axenverfaältnisse,  nach  steigenden  Werlben  von  a  geordnet, 
zusammengestellt : 

ftlusit 

is:  Brasilien,  ] 
Ehrenfried 
Russland 
Altenberg 
Schnecken 
Schlaggen^ 
Schnecken^ 
Brasilien,  ] 

Wie  man  sieht,  liegen  also  die  Verhältnisse  hier  bei  Weitem  nicht  so 
einfach,  wie  beim  Cdlestin"^),  bei  welchem,  in  Folge  der  Gonstanz  des 
Winkels  420  :  420,  die  formändemden  Ursachen  nur  auf  die  Verticalaxe  in- 
fluiren,  resp.  —  wenn'man  ausnahmsweise  c  als  Einheit  wählt — die  Axen- 
längen  a  und  6  in  einem  constanten  Verhältnisse  zu  einander  stehen,  also 
völlig  proportional  zu-  und  abnehmen.  Vielmehr  ist  hier  bei  stetig  zu- 
nehmender Länge  der  Brachydiagonale  bald  eine  Verlängerung ,  bald  eine 
Verkürzung  der  Verticalaxe  wahrzunehmen.  Andererseits  bietet  die  obige 
Zusammenstellung  ein  neues  Beispiel  für  die  bereits  von  Groth**)  wahr- 


Andalusit 

0,50694  ; 

Topas:  Brasilien,  Kryst.  24 

0,52660  : 

Ehrenfriedersdorf 

0,52842 

Russland 

0,52854  : 

Altenberg 

0,52882  : 

Schneckenstein  II 

0,52999  : 

Schlaggenwald 

0,5300    : 

Schneckenstein  I 

0,53458  : 

Brasilien,  Kryst.  22 

0,53759  ; 

4,42462  DesCloizeaux 
4,39523  Grttnhut 
4,44406  Grünhut 
4,43049  Kokscharow 
4,42995  Groth 
4,44838  Laspeyres 
4,4245     Groth 
4,42792  Laspeyres 
4,44899  Grünhut 


*)  A.  Auerbach,  Wien.  Akad.  Sitzber.  M.-N.  Gl.  59,  I.  Abth.  S.  549.  4869. 
^^)  Pogg.  Ann.  188,  4  98.  4868. 


Beitrage  jEur  krystallogr.  Ke.imtai88  des  Andalusites  und  des  Topases.         1^9 

genommene  ThaUaehe,  nach  welcher  die  Axenverhältnisse  isomorpher 
Mischungen  in  ihren  Dimensionen  zuweilen  über  diejenigen  ihrer  Gompo* 
nenten  hinausgehen,  indem  bei  einem  Theil  der  Topasvarietäten  c  grösser, 
bei  einem  anderen  dasselbe  kleiner  ist,  als  beim  Andalusit. 

Indess  lässt  es  sich  schon  a  priori  erwarten,  dass  auf  dem  eingeschla- 
genen Wege  der  directen  Yergleichung  der  Axenverhältnisse  eine  Gesetz- 
mässigkeit nicht  erkannt  werden  wird.  Denn  einmal  ist  die  Einheit  b, 
durch  welche  die  Axenlängen  a  und  c  ausgedrückt  werden,  in  den  ver- 
schiedenen Axenverhaltnissen  ihrem  absoluten  Werthe  nach  verschieden, 
das  andere  Mal  gelangen  in  diesen  doch  nur  die  Angulardimensionen  der 
Prismenzone  und  der  Brachydomenzone,  die  in  einem  directen  Abhängig- 
keitsverhältnisse nicht  stehen,  zum  unmittelbaren  Ausdruck.  Man  wird 
daher,  soll  die  Yergleichung  fruchtbar  sein,  diejenigen  Winkel  zu  betrachten 
haben,  welche  eine  alle  drei  Axen  schneidende  Fläche  mit  anderen ,  deren 
gegenseitige  Lage  bei  allen  Varietäten  die  gleiche  ist,  einschliesst,  d.  h.  die 
Winkel  einer  Pyramidenfläche  mit  den  Pinakoiden.  Im  Folgenden  sind  zu 
diesem  Zwecke  die  Winkel  der  Pyramide  u(1 13)^P  —  als  der  am  Topas  am 
häufigsten  auftretenden  —  mit  den  drei  Endflächen  angeführt,  nach  ab- 
nehmenden Werthen  von  001  :  H3  geordnet. 


004  :  443 

400  :  443 

040  :  443 

Andalusit 

47«  54;5 

490  45;5 

700  53' 

Topas:  Russland 

45   35 

50   50 

70   30 

Brasilien  22 

45   34 

51      1,5 

70    14,6 

AUenberg 

45   33,5 

50   52 

70   30 

Schlaggenwald 

45   24 

51      1 

70   31,5 

Schneckenstein  I 

45   24 

51      2,5 

70   28,5 

Schneckenstein  II 

45   16 

51      7,5 

70   34 

Ehrenfriedersdorf 

45    12 

51      8 

70   39 

Brasilien  24 

45     3 

51    18,5 

70   47 

Wie  man  sieht,  ist  mit  der  Abnahme 

von  001  :  413 

eine  stetige  Zu- 

nähme  von  400  :  143  verknüpft;  als  einzige  Ausnahme  erscheint  der  Kry- 
stall  Nr.  22.  Wenn  man  indess  erwägt,  dass  die  Pyramidenflächen  dieses 
Individuums  gekrümmt  und  geknickt  waren,  so  wird  man  den  Messungen, 
die  ja  überhaupt  nur  nach  dem  Schwärzen  der  allerunregelmässigsten  Par- 
tien vorgenommen  werden  konnten,  keine  grosse  Genauigkeit  zutrauen  und 
wird  daher  von  dieser  Ausnahme  absehen.  Würde  man  den  Winkel 
143  :  400  nur  um  40'  kleiner  annehmen,  so  wäre  übrigens  Uebereinstim- 
mnng  mit  dem  Verhalten  der  übrigen  Krystalle  vorhanden ,  ein  Fehler  von 
dieser  Grösse  war  aber  bei  den  betreffenden  Messungen  durchaus  nicht 
ausgeschlossen. 

Will  man  nun  die  Beziehung  der  Winkel  004  :  113  und  400  :  443 
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durch  eine  Gleichung  ausdrücken,  so  muss  man  als  Variable  selbstver* 
stHndlich  trigonometrische  Functionen  einführen,  und  es  ergiebt  sich  hierbei: 

colg  (100:  ^3)  =2,568660  .  cotg  (001  :  H3)  —  1,773218  cotg2(001  :  113). 

Die  folgende  Uebersicht  führt  die  aus  dieser  Formel  berechneten,  so- 
\yie  die  aus  dem  Axenverhältnisse  abgeleiteten  Werthe  100  :  113  neben 
einander  auf. 


Aus  dem 

Aus  der 

Axenverhtfltniss : 

Formel : 

Andalusit 

490  45/5 

480  52' 

Topas:  Russland 

*50    50 

—   — 

Altenberg 

50   52 

50   52 

Schlaggenwald 

51      1 

51'    2 

SchDcckensteiD  I 

*51      2,5 

—   — 

Schneckenstein  II 

51      7,5 

51    11 

Ehrenfriedersdorf 

51      8 

51    15,5 

Brasilien  24 

51    18,5 

51    26,5 

Zunächst  zeigt  sich  hier,  ganz  analog  einer  Beobachtung  von  Arz- 
runi  und  Baerwald"*),  dass  das  Endglied  nicht  derselben  Formel  ent- 
spricht, welche  die  Winkelschwankungen  der  isomorphen  Mischungen  aus- 
drückt. Die  übrigen  Glieder  zeigen  wünschenswerthe  Uebereinstimmung; 
die  Abweichung  bei  Krystall  Nr.  24  erklart  sich  daraus,  dass  das  für  diesen 
aufgestellte  Axenverhflltniss  aus  gleichen  Gründen  wie  bei  Nr.  22  nur  als 
approximativ  gelten  kann. 

Da  man  aus  dem  Winkel  001  :  113  und  dem  daraus  berechneten 
100  :  113  ein  Axenverhältniss  ableiten  und  hieraus  alle  übrigen  Winkel 
berechnen  kann ,  so  erhellt,  dass  die  Schwankungen  der  Angulardimen- 
sionen  des  Topases  in  der  oben  aufgestellten  Formel  implicite  vollständig 
enthalten  sind.  Sie  hängen  demnach  lediglich  von  zwei  Constanten  und 
cotg  (001  :  113)  ab. 

Es  lag  ursprünglich  in  der  Absicht  des  Verfassers  zu  untersuchen ,  ob 
Beziehungen  zwischen  dieser  Grösse  und  dem  Pluorgehalte  existiren ,  ein 
Vorhaben,  das  an  verschiedenen  methodologischen  Schwierigkeiten,  nament- 
lich daran,  dass  die  genau  messbaren  Krystalle  meist  viel  zu  klein  sind,  um 
ausreichendes  Analysenmaterial  zu  liefern,  scheiterte.  Die  Idee,  zunächst 
nur  Beziehungen  zwischen  dem  specifischen  Gewicht  und  den  Angular- 
dimensionen  einerseits,  sowie  der  chemischen  Constitution  andererseits 
aufzusuchen  und  die  Ergebnisse  beider  Beobachtungsreihen  zu  combiniren, 
erwies  sich  ebenfalls  als  unfruchtbar,  indem  schon  aus  Bammelsberg's"**) 


*)  Diese  Zeitochr.  7,  837.  4883. 
**)  Mooatsber.  Berl.  Akad.  d.  Wissenseb.  1865,  274. 
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Untersuchungen  hervorgeht ,  dass  einem  gleichen  Yolumgewicht  nicht 
immer  eine  gleiche  chemische  Zusammensetzung  entspricht.  Auch  ergab 
sich  bei  vorbereitenden  Versuchen,  bei  denen  ich  mich  der  Rohr* 
bach'schen  Flüssigkeit"^)  bediente,  dass  Krystalle,  die  verschiedene 
Winkelverhilltnisse  aufweisen,  zuweilen  ein  gleiches  specifisches  Gewicht 
besitzen. 

Zum  Schlüsse  möge  es  mir  gestattet  sein,  auch  an  dieser  Stelle  meinen 
hochverehrten  Lehrern,  den  Herren  Oberbergrath  Prof.  Dr.  Credner  und 
Geh.  Bofrath  Prof.  Dr.  Wie  de  mann,  besonders  aber  Herrn  Geh.  Bergrath 
Prof.  Dr.  Zirkel  meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen  für  die  lieber- 
lassung  des  Materials  sowohl,  als  auch  für  die  freundliche  Theilnahme  und 
das  Wohlwollen ,  welches  sie  mir  jederzeit  in  reichlichstem  Maasse  haben 
zu  Theil  werden  lassen. 

Leipzig,  den  13.  Januar  4884. 


*)  Di^ae  Zeitschr.  »,  h%%.  48S4. 
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Vn*  Mineralogische  Bemerkungen. 

(Vril.  fheil.) 

Von 

H.  Laspeyres  in  Aachen. 

(Mit  Taf.  IV  und  V  und  einem  Holzsehmtt.) 


15.  Krystallographische  UntersncfaiiAgeii  tfm  Tatontliiit 

(Taf.  IV,  Fig.  4— <2  und  Taf.  V,  Fig.  4— U.) 

Krystallographische  Untersuchungen  des  Valentmit  (Weisssptessglanz- 
erz,  Anttmonoxyd,  Exit^le)  sowie  Versuche,  das  Axenverhältniss  desselben 
zu  ermitteln,  sind  wiederholt  ausgeführt  worden : 

4^  Mohs,  Grundriss  der  Mineralogie  1824,  2,  468. 

4b.      —       Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  des  Mineralreichs  4  889,  2,  455. 

2.  Beudant,  traitö  de  minöralogie  4  830,  2,  645. 

8.  Breithaupt,  vollst.  Handbuch  der  Mineralogie  4844,  2,  4  85. 

4.  Sänarmont,  Annales  de  chimie  et  de  physiquc  4854,  81,  504. 

5.  Miller  and  Brooke,  mineralogy  4852,  258. 

6.  DesCloizeaux,  Nouvelles  recherches  sur  les  propriötös  optiques  des  cristaux 

4867,  58. 

7.  Groth,  Poggendorff's  Annalen  4869,  187,  429. 

8.  —        Tabellarische  üebersicht  der  Mineralien  4874,  84,  und  physikalische 

Krystallographie  4  876,  360. 

Diese  Arbeiten  haben  aber  bisher  noch  nicht  zu  allseitig  befriedigen- 
den Ergebnissen  geführt,  denn  einmal  widersprechen  sich  die  verschiede- 
nen Angaben  nicht  unbedeutend  und  andererseits  sind  selbst  die  mit  mög- 
lichster Sorgfalt  von  Groth  ausgeführten  Messungen  an  einem  Krystalle 
der  Berliner  Universität  (^j  und  auch  an  den  «vorzüglich  ausgebildeten 
Rrystallen«  des  mineralogischen  Instituts  der  Universität  Strassburg^), 
welche  bisher  noch  am  Besten  gemessen  werden  konnten;  nach  der  Aus- 
sage dieses  Beobachters  »keine  sehr  genaueno,  so  dass  die  »Resultate  dieser 
Messungen  sdmmtlich  Mittelnahmen  nur  approximativer  Bestimmungen  sind«. 

9)  Groth,  die  Mineraliensammlung  der  Kaiser-Wilhelm-Universit&t  Strassburg 

4878,  78. 
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Die  dureh  die  vorstehend  geBanoten  ArbeiieD  gewonnene«  Kenntnisse 
über  den  Yalenlinit  stelle  ich  zum  Vergleiche  mit  meinen  Beobachtungen  auf 
Tafel  IV,  Flg.  i — IS  und  in  der  umstehenden  Tabelie  in  KQrze  zusammen. 

(Ta|>elle  siehe  S.  464  und  465.) 

Die  meisten  dieser  Untersuchungen  sind  an  den  bekanntlich  besten 
Krystallen  dieser  Mineralspecies  von  der  Grube  Neue  Hoffnung  Gottes  zu 
Bräunsdoff  bei  Freiberg  in  Sachsen  ausgeführt  worden. 

Schöne  Krystallstufeo  dieses  Fundortes  in  der  mineralogischen  Samm- 
lung der  hiesigen  Hochschule,  aus  der  Sack 'sehen  Sammlung  herstam- 
mend, gaben  mir  Veranlassung,  die  Messungen  an  diesen  Krystallen  zu 
wiederholen,  weil  eine  genauere  als  bisher  mögliche  Kenntniss  des  Axen- 
yerhältnisses  des-  Valentinit  wegen  der  ausgezeichneten  Isodimorphie  des 
Antimonoxydes  (S&2O3)  mit  der  Arsepigen  Säure  {As20^]  nicht  ohne  Interesse 
und  Wichtigkeit  sein  dtlrfte.  Ich  hegte  dabei  die  Hoffnung,  die  Angaben 
von  Groth  entweder  besUftigen  oder  durch  Messungen  an  vielleicht  noch 
besser  ausgebildeten  Krystallen,  als  ihm  zur  Verfügung  standen,  berichtigen 
zu  können. 

Die  an  den  Krystallen  von  Bräunsdorf  begonnenen  Untersuchungen 
habe  ich  später  noch  auf  die  Krystalle  von  Pribrani  in  Böhmen  und  von 
Sempsa  in  Algier  ausdehnen  zu  müssen  geglaubt,  soweit  mir  solche  zu- 
gänglich waren. 

a.   Der  Valentiiiit  von  Bräunsdorf. 

Drei  Stufen  desselben  enthält  das  hiesige  mineralogische  Institut,  und 
an  jeder  zeigen  sich  die  Krystalle  etwas  anders  ausgebildet,  so  dass  die 
Stufen  jede  für  sich  betrachtet  zu  werden  verdienen. 

a.   Die  Stufe  Nr.  I  (Taf.  V,  Fig.  4—3). 

Die  meist  nur  1  bis  i  mm  grossen  Valentinitkrystalle  sitzen  in  dichtem 
Gewirre  in  Drusen  des  meist  etwas  zersetzten  Antimonglanz,  der  mit  Quarz 
und  Schwefelkies  bricht.  An  der  Aufwacbsstelle  sind  die  sonst  honig-  bis 
bräunlichgelben,  durchscheinenden  Krystalle  schwarz,  wohl  durch  einge- 
schlossenen, feinvertheilten  Antimonglanz.  Unter  dem  Mikroskope  sieht 
man  nämlich  in  der  klaren,  farblosen  Valentinitmasse  undurchsichtige, 
spiessige  Einlagerungen. 

Stets  sind  die  Krystalle  mit  der  Brachyaxe  aufgewachsen  und  pach 
dieser  entweder  von  der  gleichen  oder  von  grösserer  Ausdehnung  wie  nach 
der  Makroaxe,  während  sie  nach  der  Verticalaxe  in  beiden  Fällen  sehr  ver- 
kürzt sind  (Taf.  V,  Fig.  i). 

Da  die  grösseren  Krystalle  ausnahmslos  stark  gekrümmt  sind,  erschei- 
nen dieselben  im  erstereu  Falle  »linsenförmiga  (Taf.  V,  Fig.  3)^  im  zweiten 
Falle  etwas  Dsehilfartigt  (Taf.  V,  Fig.  2).     Die  Krümmung  entsteht  theils 
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T 

abelli 

arische 

ZusammenslelluDg  der  bisherigen 

Autor 

Axenverhältniss 
der  Grundform 

Angewandte  Signataren  und 

a 

b        e 

4                      2 

8                         4 

Mohs  (4) 

0,78850 

2,8282 

• 

Jlf  «OOP2 

M  .  Minn 

=  430  2' 

spaltbar 

h^coPoo 

P'^iPco 

p  :  pinc 

ca.— 1090  88' 

P^P 

Beudant  (S) 

0,88671 

? 

OOP 

OOP'.ooP  in  a 
—  420  47' 

spaltbar 

ooPoo 

Spaltbar 

Breithaupt  (9) 

0,89425 

0,70748 

p«-OOP 
p  :  p  in  a 

=  430  r 

spaltbar 

dmmooPoo 
spaltbar 

• 

Sönarmont  (4) 

0,39437 

1,44  648 

msooP 

m  :  m  in  a 

—  43»  V 
spaltbar 

spaltbar? 

Milier  (5) 

0,89426 

4,4444 

m  «  ooP 
m  :  m  in  a 

=  430  r 

spaltbar 

a«ooÄX) 

res  Poo 

r  :  f  in  c 

=  1090  28' 

x^tPt 

Des  Cloizeaux  (6) 

0,89426 

' 

4,44  ? 

m»ooP 
m  :  m  in  a 

=  430  2' 
spaltbar 

g'^oopoo 
spaltbar 

Groth  (7) 

0,8869 

0,85352 

OOP 
OOP-.OOP  in  a 

—  420  48' 
spaltbar 

ooi^oo 
spaltbar 

Groth  (8) 

0,3822 

0,8448 

p«OOP 
p  :  p  in  a 

=  410  50' 

6«  ooA» 

'                1 

« 

spaltbar 

FIfichensymbole  nach  Groth  (7,  8) 

OOP 

coP<yo 

hPoo 

sp% 

Fittchensignat.  n.  Groth  u.  Laspeyres 

p 

b 

r 

•  y 

Aus  dem  Axenverhttltnisse : 

(<40) 

(040) 

(044) 

(484) 

0,8882     i  1  0,3443 

berechnen  sich  di( 

B  Winkel 

l: 

440  50' 

4080  2' 

Anmerkungen  zu  der  Tabelle: 
Die  zur  Berechnung  der  Axenverhältnisse  benutzten  Winkelangaben  sind  mit 
grösseren  Lettern  gedruckt. 

*)  Sönarmont  giebt  für  die  Krystalle  von  Bräunsdorf  die  Combinatlon  ma 

OOP(HO),  e*-aii^oo(04  4),  (6*AT^6')  =  |P8(4.3.24)  an.  Aus  den  gleichzeitig  mit- 
getheilten  Winkelmessungen  ooP  :  ooP  «=  4S0  2'  und  iPco  :  ^Poo  »  390  0'  berechnet 
sich  das  in  die  Tabelle  aufgenommene  Axenverhältniss ;  aber  dann  berechnet  sich  aus 
der  brachydiagonalen  Endkante  =s  ca.  340  der  beobachteten  Pyramide  und  aus  der 
Combinationskante  derselt>en  mit  ooPss  ca.  570  nicht  die  von  Sönarmont  angegebene 
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Sjmbole  der  angegebenen  Formen 


5 

6 

7 

8 

» 

40 

44 

42 

rmm^PoO 

r  :  rine 
»  880  S6' 

b^Poo 
&  :  6  in  c 

=ca.70O32' 

t 

«*  :  «*  in  c 
—  ca.  3900' 

brachjd.  Badk. 
=»  ca.  840  0' 

(6*AT^6'):m 
«  ca.  570  0' 

s^^iPoO 

s:s  ine 

=  50028' 

vs4J^ 
v:  V  in  c 
»459056' 

e*^iPoo 

%PcO:fPOOinc 

—ca.  70032' 

• 

q  -■  %PoO 
q.p^ 

780  i  9' 

♦* 

e*«JÄX) 

q'^lPoO 
q':  f  inc 
«54047' 

X  «  ji^20 
makrod.  Endk. 

=  60  44' 
bracliyd.Endk. 

»  480  40' 

Poo 
l 

(OH) 
880  0' 

%Poo 

(o«<) 

690  6' 

w 

(188) 

(048) 
490  20' 

i^PcX) 
t 

(0.46J) 

4590  26' 

(0.46.8) 
4220  54' 

^Poo 
q' 

(032) 
540  38' 

ji^20 

X 

(4.20.48) 
makrod.  Endk. 

4040' 

1ira«li7d.£Bdk. 

490  48' 

Pyramide  [b^K^b'),  sondern  {b^K^b')  a  ii^|(2.8.42),  welche  von  mir  in  der  Tabelle 
aufgenommen  worden  ist.  **)  IVes  Cloizeaux  lässt  es  dahin  gestellt, 

ob  an  seinen  Krystallen  von  Bräunsdorf  0*  «s  iPoo(04  4)  oder  08  --  |j^oo(04  3)  auftritt. 
^**)  Groth  giebt  das  AxenverhIlUniss  zu  0,8869  :  4  :  0,8740  an,  wohl  nur  in  Folge  eines 
Rechen-  oder  Druckfehlers.  ****)  Der  Winkel  voii  440  50'  ist  das  Mittel  von  Schwan- 
kungen zwischen  420  ^%»  und  440  4  4^ 

Aus  den  älteren  Arbeiten  ist  leider  nicht  immer  mit  Sicherheit  lu  entnehmen,  auf 
welchen  Fundpunkt  sich  die  krystallographischen  Angaben  über  den  Valentinit  beziehen ; 
vergl.  die  Erläuterungen  zur  Tafel  IV. 
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durch  Oacillation  der  Prismen-  bez,  der  Bracbydomenflttchen,  theils  durch 
das  Auftreten  »vicinaler  Pyremidenflftefaen«  mit  sehr  langer  Bracfayaxe,  auf 
welche  Groth  C^*^]  als  eigenihttmlich  für  das  rhombische  AlitiiDonoxyd  und 
die  isomorphe  Arsenige  SSure  schon  früher  aufmerksam  gemacht  hat,  welche 
sich  aber  in  den  seltensten  Fällen  in  Bezug  auf  ihr  Parameterverhältniss 
ermitteln  lassen. 

Von  6  =  ooi^(x>(010)  zeigt  sich  an  den  Krystallen  dieser  Stufe  niemals 
eine  Spur. 

Die  von  Kenngott  i^^)  angegebenen  c  =  0P(004)  und  a  =  ooPoo(400) 
habe  ich  gleichfalls  nie  beobachtet.  Durch  Oscillation  der  Flächen  mPoo 
oder  p  =  ooP(IIO)  entstehen  aber  sehr  häufig  Scheinflächen  von  den  an- 
gegebenen Lagen. 

Ebensowenig  sind  die  von  Kenngott  aus  der  Wiser*schen  Samm- 
lung in  Zürich  beschriebenen  Contactzwillinge  nach  mPoo  an  den  mir 
vorliegenden  Stufen  zu  beobachten  gewesen. 

Beim  Abbrechen  der  Krystalle  von  ihrer  Unterlage  tritt  sehr  schön  die 
sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  p  =r  opP(140)  hervor.  Diese  Spalt- 
flächen sind  völlig  eben  und  unabhängig  von  der  mit  der  Grösse  der  Kry- 
stalle zunehmenden  Krümmung  der  Krystallflächen ,  welche,  wie  oben 
schon  angedeutet  wurde,  somit  nur  eine  Oberflächenerscheinung  an  den 
Krystallen  ist. 

Die  gekrümmten  und  gestreiften  Flächen  der  Yertical-  und  der  Brachy- 
zone  würden  eine  Messung  nicht  erlauben,  wenn  sie  nicht  an  ihren  äusser- 
sten,  an  den  Kanten  und  Ecken  liegenden  Elementen  eben  und  normal 
ausgebildet  wären,  und  zwar  uro  so  besser,  je  kleiner  die  Krystalle  sind. 

Am  geeignetsten  zum  Messen  sind  die  veilicalen  Spaltungsprismen,  so- 
bald sie  nicht  oscillatorisch  gestreift  sind.  Blendet  man  durch  Schwärzung 
die  centralen,  meist  fehlerhaften  Flächentheile  ab,  so  geben  die  an  den 
Kanten  liegenden  Flächenelemente  im  Dunkelzimmer  Reflexe  von  einem 
etwa  5  mm  breiten ,  2 — 3  m  entfernten  Lichtspalte ,  welche  eine  ziem- 
lich befriedigende  Messung  selbst  im  Fernrohrgoniometer  erlauben  (s.  u. 
DFernrohrbeobachtungtt) .  Gaben  die  Kryslallflächen  keinen  für  das  Fern- 
rohr deutlichen  Reflex,  so  erfolgte  die  Einstellung  derselben  am  Gonio- 
meter mittelst  des  zu  einem  Mikroskope  umgewandelten  Fernrohres  auf 
bekannte  Weise  bei  Anwendung  desselben  Lichtspaltes  oder  von  Tageslicht 
(s.u.  n Mikroskopbeobachtung «]. 

Die  Spaltflächen  nach  p  =  ooP(i40j  zeigen  meist  lebhaften,  diamant- 
artigen Perlmutterglanz,  der  bei  feiner,  vielfach  wiederholter  Oscillation 
der  Spaltrichtungen  in  den  faserigen  Seidenglanz  übergeht. 

Die  Spaltbarkeit  nach  h  ==>  ooJ^oo(04Ö)  lässt  sich  an  dies^i  Krystallen 


4  0)  Uebersicht  der  mineralogischen  Forsobnngen  1858^  44. 
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nicht  nachweisen,  wohl  weil  immer  die  Spaltbarkeit  nach  p  :s=  ooP(410) 
einreisst. 


1.   MesBungen  des  spaUbaren  Prismap  d±=  ooP(4'40). 

Kryslall  Nr.  1  : 

a.  Femrohrbeobachtüng  (ziemlich  gut) 
Krystall  Nr.  8 : 

a.  Femrohrbeobachtüng  (gut) 
Krystall  Nr.  2  (Spaltlamelle) : 

a.  Femrohrbeobachtüng  (gut) 

b.  Mikroskopbeobachtong  bei  Gaslicht  - 
e.  Hikfoskopbeobac^tung  heV  Tageslicht 

Krystall  Nr.  3  :  ' 

a.  Femrohrbeobachtüng  (sehr  gut) 
Krystall  Nr.  I : 

a.  Femrohrbeobachtüng  (sehr  gut) 

b.  Femrohrbeobachtüng  (gut) 
Krystall  Nr.  6*  (vorzügliche  Spaltlamelie) : 

a*  Femrohrbeobachtüng  am  kleinen  Goniometer  (sehr  gut) 
Schwankungen  der  1 0  Einstellungen  zwischen  42^  56' 
und  430  0'. 
b.  Femrohrbeobachtüng  am  grossen  Göpiometer  (sehr  gut) 
Schwankungen  der  8  Einstellungeh  zwischen  ii^  55' 
und  43  PC 
Krystall  Nr.  6*  (Spaltlamelle)  : 

a.  Femrohrbeobachtüng  (sehr  gut) 

Schwankungen  der  ii  Einstellungen  zwischen  i3<^  40' 
und  420  47'. 
HHtel  aus  allen  Messungen  : 
Mittel  aus  den  drei  besten  (letzten)  Messungen: 


420  53/6 

42  56,0 

42  54,0 

42  45,0 

42  50,0 

42  53,0 

42  S3,f 

48  47,0 

I 

42  57,2 


42   57,8 


42   58,7 


42   53 


42   58 

In  ersierem  Falle  ist  das  AxenverhSltniss    a  :  6  =  0,3^74  :  4 
Im  zweiten  Falle  ist  das  Axenverhültniss  0,39358  :  4 


2.  Messungen  derEndkänte  des  Brachydöma  t  =^  mPoo(0m4). 

krystall  Nr.  0  : 

a.  Fernrohrbeobachtung  (nicht  ganz  sicher)         45^  22' 
Kryptall  Nr.  4 : 

a.  Femrohrbeobachtüng  (ziemlich  gut)  45   42 

Femrohrbeobachtüng  (nicht  ganz  sicher)  45   24 

Krystall  Nr.  4 : 

a.  Fernrohrbeobachtung  (ziemlich  gut)  46   24 


168  H.  Laspeyres. 

Krystall  Nr.  5 : 

a.  Fernrohrbeobachtung  (nicht  ganz  sicher]  45<^  44' 

Mittel  aus  allen  Messungen :  45  36 

Hieroach  ist  das  Ajienverhflltniss    6  :  mc  ss^  4  :  0,480S6. 

ß.  Die  Stufe  Nr.  II  (Taf,  V,  Fig.  4  und  5). 

Die  4  bis  4  mm  grossen,  immer  mit  der  Brachyaxe  a  aufgewachsenen 
Krystalle  zeigen  im  Ganzen  den  gleichen  Habitus  und  dasselbe  Vorkom- 
men^^] wie  die  der  Stufe  Nr.  I,  sind  aber  nicht  in  dem  Grade  linsenförmig 
gerundet.  Die  kleinsten  zeigen  die  von  Des  Gloizeaux  (*)  als  keilförmige 
Oktaeder  bezeichnete  Gestalt  (Taf.  lY,  Fig.  3  und  Taf.  Y,  Fig.  4] . 

An  einzelnen  Krystallen  (z.  B.  Nr.  7  und  Nr.  42)  ist  die  Spaltbarkeit 
nach  b  =  ooPoo(040)  deutlich  zu  beobachten. 

Die  Reflexe  der  brachydomatisohen  Flüchen  liegen  bei  manchen  Kry- 
stallen nicht  immer  genau  im  Fadenkreuze  wegen  ihrer  Krttmmung,  d.  h* 
wegen  ihres  Ueberganges  in  »vicinale«  Pyramidenflttcbea  (^*®]. 

4.  Messungen  des  spaltbaren  Prisma  paEsooP(440) 

wurden  vor  Allem  an  dem  ganz  besonders  geeigneten  Krystalle  Nr.  4  4  aus- 
geführt. 

Die  beiden  durch  oscillatorische  Krümmung  verbundenen  Flächen 
gaben  ein  sehr  gutes  scharfes  Spiegelbild  bei  Anwendung  des  Femrohres, 
daneben  aber  noch  eine  über  3^^  Grad  ausgedehnte  Reihe  scharfer,  aber 
lichtschwacher  Reflexe.  Wählt  man  die  guten  Bilder  zur  Einstellung,  so 
erhält  man  im  Mittel 

a.  Fernrohrbeobachtung  mit  Lichtspalt  als  Signal  (Schwan- 
kungen der  5  Einstellungen  42»  40'*— 48o  37')  42«  38/6 

b.  Fernrohrbeobachtung  mit  Fenstersprosse  als  Signal 
(Schwankungen  der  5  Einstellungen  42o  40'— 42o  37')  42  38,2 

Nach  Schwärzung  der  osoillatorisohen  Partie  zwischen  beiden  Flächen 
sind  alle  Nebenreflexe  verschwunden  und  es  bleiben  nur  die  beiden  vorhin 
eingestellten  deutlichen  Spiegelbilder. 

a.  Femrohrbeobachtung   (grosses  Goniometer]    mit   Licht- 
spalt  (Schwankungen  der  Einstellungen  42<)  40'  30"  bis 

420  38'  40")  42«  39'  40" 

b.  Ferorohrbeobachtung  mit  Lichtspalt  (Schwankungen  der 
Einstellungen  42»  40'— 42»  35')  42  38,0 

im  Mittel  42<>  38'  37" 


H)  Das  Gemenge  von  Quarz,  Schwefelkies,  Flussspath  und  Anlimonglanz ,  auf 
welchem  als  jüngste  Bildung  der  Valentin it  sitzt,  bildet  ein  Trum  in  grünlichgrauem 
Glimmerschieier.  * 
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Am  Dicht  so  gut  ausgebildeten  Krystall  Nr.  13  ergab  die  Fernrohr- 
beobacbtUQg  iS^  45'. 

Verschiedene  Spallungsstttcke  dieser  Stufe  haben  nach  zuverlässigen 
Femrohrbeobachtungen  stets  den  Winkel  42®  39'. 

An  den  Krystallen  der  Stufe  Nr.  II  ist  mithin  der  Winkel  des  Spalt- 
prisma p  =  ooP(410]  gegen  20  Minuten  kleiner  als  an  den  Krystallen  der 
Stufe  Nr.  I. 

An  ersteren  ist  das  Axenverhaltniss  a  :  b  =  0,39032  :  4. 

2.  Die  Messungen  der  Endkante  desBrachydoma  t  =:.mj^oo(0?7i1) 
ergeben  bei  Fernrohrbeobachtungen  am 

Krystall  Nr.  9 

-  Nr.  40  (gut) 
Nr.  4  4  (ziemlich  gut) 

-  Nr.  42 
im  Mittel  45   38 

mithin  fast  genau  so  wie  an  den  Krystallen  der  Stufe  Nr.  I. 

Hiernach  ist  das  Axenverhaitniss  b  :  mc  =  \  :  0,42074. 

Am  •  Krystall  Nr.  4  4  (Taf .  V,  Fig.  5)  befindet  isich  noch  eine  brachy- 
domatische  Fläche  h  =s  m'Poo[Om' \)  zwischen  i  =  mPoo[Omi)  und 
b  =  ooPoo(040),  welche  mit  t  den  Normalenwinkel  von  etwa  44^34'  bildet. 

Hiernach  ist  die  Endkante  von  h  =  m'Poo{Qm'i)  =  434®  40'  und  das 
Yerhältniss  von  6  :  m'c  =  4  :  2,3945. 

y.  Die  Stufe  Nr.  lU  (Taf.  V,  Fig.  6). 

An  der  dritten  Stufe  stehen  die  bis  3  mm  grossen  Krystalle  nicht  auf 
zersetztem  Antimonglanz,  sondern  in  einer  kleinen  Druse  eines  körnigen, 
mit  Schwefelkies  durchzogenen  Quarzes.  Antimonglanz  ist  an  der  Stufe 
gar  nicht  zu  beobachten. 

Durch  das  Auftreten  von  b  =  ooi^cx>(040)  neben  einem  Brachydoma, 
haben  die  Krystalle  einen  anderen  Habitus  als  die  der  beiden  ersten 
Stufen  ^2).  Sie  sind  prismatisch  nach  der  Brachyaxe  und  an  dem  Ende 
dieser  aufgewachsenen,  sechsseitigen  Säule  treten  die  durch  oscillatorische 
Krümmung  mit  einander  verbundenen  Flächen  des  spaltbaren  Prisma 
p  =  ooP(4  40)  auf. 

Die  »linsenförmige«  oder  »schilfartigec  Ausbildungsweise  der  Krystalle 
findet  sich  hier  nicht  mehr. 

Durch  die  sehr  vollkommene  Spaltbarkeit  des  Prisma  m=:ooP(440) 
wird  die  ziemlich  vollkommene  Spaltfläche  nach  b  =  cx>i^oo(040)  faserig. 

4  2)  Auf  diese  beiden  Typen  machen  schon  die  früheren  Arbeiten  über  den  Yalen- 
tinit  von  Bräun sdorf  von  Breithaupt  0  und  von  Frenzel  (Mineralog.  Lexicon  4  874, 
885)  aufmerksam. 
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1.  Messungen  des  spaltbaren  Prisma  j9  =  cx>P(440). 

Krystall  Nr.  1 4  (Spaltlamelle) ; 

a.  Fernrohrbeobachtung  (nicht  sehr  genau]  42^10' 

Krystall  Nr.  45: 

a.  Fernrohrbeobachtung  ohne  Schwärzung  (gut}  42   30 

b.  desgl.  nach  Schwärzung  des  gekrümmten  Theiles  zwischen 
beiden  Krystallflächen 

a.  Mittel  aus  vier  Einstellungen  (grösste  Schwankung 

5  Minuten]  42   32,5 
ß,  Mittel  aus  acht  Einstellungen  (grOsste  Schwankung, 

6  Minuten]  42   30,2 
y,  Mittel  aus  fünf  Einstellungen  (grOsste  Schwankung 

3  Minuten]  42   32,2 

im  Mittel  aus  allen  Messungen :  42   27 

im  Mittel  aus  den  drei  besten  Messungen :  42   34,6 

Im  ersteren  Falle  ist  das  Axenverhältniss  a:b  t=  0,38837  :  4 . 
Im  zweiten  Falle  ist  das  Axenverhäitniss  0,38945  :  4. 

2.  Messungen  des  Brachydoma  y  =  m''/^oo(0m"4). 

Krystall  Nr.  44: 

a.  Fernrohrbeobachtung  oqPoq  :  m"Poo  im  Mittel  aus  24  Ein- 
stellungen (Schwankungen  zwischen  57<>  35'  und  55«  20']         56^  47' 
Krystall  Nr.  4  5 : 

a.  Femrohrbeobaohtung  cx)Poo  :  wI'Pcq  im  Mittel  aus  24  Ein- 
stellungen (Schwankungen  zwischen  59^  39'  und  57^  20')         58   45 

Daraus  ergiebt  sich  als  Normalenwinkel  der  Endkante  von  g  =3=  m"PcQ 

am  Krystall  Nr.  4  4  =  66«  25' 
am  Krystall  Nr.  45  =  63   30 

Da  an  beiden  Krystallen  die  Einstellung  keine  genaue  sein  kann,  ist 
es  nicht  wahrscheinlich^  dass  die  Messungen  sich  auf  zwei  verschiedene 
Brachydomen  beziehen. 

Nimmt  man  das  Mittel  aus  den  Messungen  an  beiden  Krystallen 
=  64«  57^',  so  ist  das  Axenverhältniss    b  :  m"c  ==  4  :  0,63655 

oder  4  :  4,54  m. 

Diesem  Verhältnisse  entspricht  fttr  i  =  mPoo  das  Yerhältniss  b  :  mc 
=  4  :  0,42436  und  der  Endkantenwinkel  1  :  t  =  46«  0'. 
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d.   Zusam^ieasteilung  der  vorstehendeo  Beobachtungen: 

p  :  p  i:  i     '  a        :6:        mc 

Stufe  Nr.  I :  ooPiHO]    mPoo{Qmi) 

a.  Allgemeinos  Mittel:  420  53'  \  ^f^^f       0,39274  :  Ui^^aQ^ii 

b.  Mittel  der  besten  Mess.:  42  58  /  0,39358  :  i  J  "'^^'^^ 
Stufe  Nr.  II ;  42  38^  45  38  0,39032  :  \  :  0,42071 
Stufe  Nr.  III : 

a.  Allgemeines  Mittel:  42   27    \^  ^'^^^^' •  M  0  APiSß 

b.  Mittel  d^r  besten  Mess.:  42  31^)  0,38915:1/^ 

"11^u''nr^^  ^'""""^'^  }  420  42,7     450  37'       o,39101  :  1  :  0,42054 

hl  Anbetracht,  dass  der  Winkel  des  Brachydoma  g  an  den  Erystallen 
der  Stufe  Nr.  III  nur  angenähert  gemessen  werden  konnte,  stimmen  die 
Winkel  in  der  Zone  der  Brachyaxe  gut  tiberein  und  führen  bei  Vernach- 
lässigung jenes  nur  angenäherten  Werthes  zu  dem  Mittelwerthe : 

i  :  t  =  mPoo  =  450  37' ;      mc  =  0,42054. 

Sehr  auffallend  sind  dagegen  ^die  Schwankungen  des  Winkels  des 
Spaitungsprisma  p  =  ooP(410)  von  Stufe  zu  Stufe.  Dieselben  als  Beob- 
achtungsfehler zu  deuten,  dazu  sind  sie  zu  gross  und  auch  meistens  viel 
grösser,  als  die  Schwankungen  von  Krystall  zu  Krystall  an  einer  und  der- 
selben Stufe.  Verschiedene  »vicinalea  Prismen  zur  Erklärung  dieser 
Schwankungen  anzunehmen,  gestattet  die  diesen  gemessenen  Prismen  in 
allen  Fällen  folgende  und  bei  den  Messungen  benutzte,  sehr  vollkommene 
Spaltbarkeit  nicht. 

Es  bleibt  somit  wohl  nur  Raum  für  die  Vermuthung,  dass  die  Schwan- 
kungen der  Winkel  in  der  Verticalzone  durch  Schwankungen  in  der  chemi- 
schen Zusammensetzung  begründet  werden,  welche  bisher  allerdings  noch 
nicht  erwiesen  worden  sind. 

Die  Messungen  der  früheren  Bearbeiter  des  Valentinit  geben  noch 
grössere  Schwankungen  dieses  Winkels,  nämlich  zwischen  41o  50'  nach 
Groth  (8]  und  43©  2'  nach  Mohs  (i),  Breithaupt  [^)  u.  A. 

Nimmt  man  vorläufig  das  Mittel  aus  meinen  vorstehend  aufgeführten 
besten  (fett  gedruckten]  Messungen ,  so  beträgt  der  Winkel  p  ;  p  =  ooP 
(140)  =  420  42;?  und  die  Axe  a  =  0,39404. 

Am  Valentinit  von  Bräunsdorf  sind  von  mir  beobachtet  die  Formen : 

p  =  ooP(4  4  0)  sehr  vollkommen  spaltbar  Kante  42^  42/7 

b  =  ool^oo(040)  zum  Tbeil  ziemlich  vollkommen  spaltbar 
i  =mPoo(Omi)       mc  =0,42054  Endkante     45   37 

A  =  m'^cx)(0m'4)     m'c  =  2,3945  -         434    40 

g  =  m"15oo(0m"4)     m'^c  =  0,63655  -  64    57| 


< 

0,48054  : 

h 
:  2,3945  : 
:  6,954  : 

8 

:  0,63655  oder 
.  4,849   oder 

i 

;  7   ! 
:   7 

f   oder 
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Geht  man  von  der  von  Groth  C'«^),  wegen  der  Isotnorphie  des  Yalen- 
tinit  mit  den  von  ihm  gemessenen  kttnstlichen  Krystallen  der  rhombischen 
Arsenigen  Saure  angenommenen^  allerdings  am  Valentinit  noch  nicht  beob- 
achteten Grundform  o=  P{^^^)  mit  dem  aus  seinen  »approximativen  Winkel- 
messungen« berechneten  Axen Verhältnisse  a  :  b  :  c  =  0,3822  :  1  :  0,3443 
aus,  um  nicht  von  der  bisher  üblichen  Bezeichnungsweise  abzuweichen,  so 

verhalten  sich 

o 

c(Groth)  :  mc  :  m'c  :  fn''c  =  0,3443 

=       4 

=       1 

=        4 

Dass  das  letztere  Verhältniss  angenommen  werden  muss,  wird  sich  weiter 
unten  ergeben. 

Es  bekommen  mithin  die  von  mir  beobachteten  Formen  die  Symbole 

p  =  ooP(440) 
b  =oo/^oo(040) 
i  =  |]5oo(054) 
A==  7/^00(074) 

und  das  mittlere  Axenverhältniss  der  Grundform  des  Valentinit  von  Brauns- 
dorf  ist  nach  meinen  Messungen  a  :  b  :  c  =^  0,39101  :  1  :  0,33643. 
Hiemach  berechnen  sich : 

p  :  p  =  420  42'  44" 

t   :  t        45   37     4 

h:  h'    433    59  42 

g:g        64      8  — 13) 

b.   Der  Valentinit  von  PHbram  in  Böhmen. 

Das  Vorkommen  des  Valentinit  von  Pfibram  in  Böhmen  kennen  wir 
durch  die  Arbeiten  von  A.  E.  Reuss^^),  aus  denen  von  Zepharovicb^^) 
einen  Auszug  giebt  ^^) . 

o.   Die  Stufe  Nr.  I  (Taf.V,  Fig.  7— 44) 

von  ganz  besonderer  Schönheit  stammt  aus  der  Sack 'sehen  Sammlung  und 
entspricht  den  Reuss'schen  Angaben. 


U)  NKhme  man  statt  V^^O  die  einfache  Form  SJ^oo  an,  so  würde  g.gmm^io  6t', 
was  doch  zu  viel  von  den  aUerdings  nicht  genauen  Messungen  ahweichen  würde.  |J^oo 
ergäbe  nar  6to  24'. 

4  4)  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  4856,  22,  4  38  ff. 

45)  Mineralogisches  Lexikon  für  Oeslerrefch  4859,  1,  468  und  4  878,  2,  884. 

4S)  Vergl.  auch  Klapproth,  Beitrage  4803,  8,  488. 
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Die  Unterlage  der  aufgewachsenen  YalentiniikrystaUe  ist  mitielgrober, 
spathiger  Bleiglani,  zum  Theil  in  Bieimulm  übergehend  und  untermengt 
mit  brauner  Blende  ^  sowie  mit  einem  filzig-fasengen ,  dunkelbleigrauen 
Minerale,  bestehend  aus  Blei,  Antimon  und  Schwefel,  wohl  Boulangerit 
oder  Jamesonit. 

lieber  diesem  Gemenge  folgt  eine  dünne  KrystaUkruste  von  Quarz, 
braunschwarzer  Blende  und  zum  Theil  auch  von  farblosem  Schwerspath. 

Erst  auf  dieser  Kruste  sitzen  die  farblosen  oder  meist  weissen,  sehr 
dttnntafelfbrmigen  Krystalie  von  Yalentinit  entweder  einzeln  oder  häufiger 
in  föcher-,  büschel-  oder  garbenfdrmigen  Gruppen  oder  Dblumenblttttrigen 
Ueberzügenc.  Auf  den  Yalentinit  folgen  wiederum  Krystalie  von  roth- 
brauner Blende  und  Schwefelkies,  falls  dieselben  nicht  durch  den  Yalenti- 
nit hervorragende  Krystalie  der  Unterlage  sind. 

Aus  dem  Umstände,  dass  der  Bleiglanz  als  directe  adev  indirecte 
Unterlage  des  Yalentinit  löcherig ,  mulmig ,  mitunter  bis  zu  grosser  Tiefe 
zersetzt  ist,  dass  der  Yalentinit  mehr  oder  weniger  tief  und  nicht  selten 
auch  zwischen  die  Spaltlamellen  des  Bleiglanzes  eindringt,  und  dass  der 
Bleiglanz  antimonhaltig  ist,  schliesst  Beuss  die  Entstehung  des  Yalentinit 
aus  dem  Bleiglanz,  ohne  die  gleichzeitige  Bildung  desselben  auch  aus  den 
mit  dem  Bleiglanze  vorkommenden  Antimongianz,  Jamesonit  oder  Boulan- 
gerit abzusprechen. 

Die  ungemein  dünnen,  wohl  niemals  mehr  als  0,5  mm  dicken  Krystalie 
des  Yalentinit  sind  stets  rechteckig -tafelförmig  oder  breitsäulig  nach 
b  =  ooPoo{OiO).  Die  Ausdehnung  der  Tafeln  in  der  Bichtung  der  Yer- 
ticalaxe  ist  meist  drei  bis  vier  Mal  so  gross  als  die  in  der  Bichtung  der 
Brachyaxe. 

Die  Büschel-,  Fächer-  und  Garbenbildung  erfolgt  immer  so,  dass  die 
einzelnen  Krystalie  um  die  allen  gemeinsame  Brachyaxe  sich  radial  stellen. 
Mit  der  letzteren  sind  sie  auch  in  derBegel  aufgewachsen  (Taf.  Y,  Fig.  14). 

Alle  Krystalie  zeigen  in  der  Yerticalzone : 

b  ==  cx>Poo(010)  sehr  vollkommen  spaltbar,  mit  diamantartigem  Perl- 
mutterglanz, 

p  r=:  ooP(140]  sehr  vollkommen  spaltbar,  mit  diamantartigem  Seiden- 
glanz, 
einige  Krystalie  (Nr.  17,  48,  21)  auch 

a  =  ooPoo(IOO)  (Taf.  Y,  Fig.  8  und  10). 

Die  Flachen  dieser  Zone  geben  in  der  Begel  noch  für  das  Ferürohr- 
goniometer  einstellbare  Beflexe,  wenn  man  im  Dunkelzimmer  als  Signal 
einen  etwa  3  m  entfernten,  7 — 10  mm  breiten  Lichtspalt  anwendet.  Tadel- 
lose Beflexe  geben  nur  die  Flächen  &  =  ccPcx>(010),  bei  den  anderen 
Flächen  wurde  immer  die  gut  erkennbare  Mitte  des  fast  immer  deutlich 
helleren  Kernes  des  sonst  nebeligen  Lichtreflexes  eingestellt. 
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Die  Piachen  der  Brachyzonei  mit  Ausnahme  von  6  &=»  ooJ'oo(OIO), 
geben  in  der  Regel  keine  einstellbaren  Reflexe*  Nur  ein  Krystall  Nr.  49 
macht  hiervon  eine  Ausciahme.  Derselbe  (Taf.  V,  Fig.  9)  ist  etwa  2  mm 
lang,  4  mm  breit  und  0,S5  mm  diok  und  zeigt  die  zuerst  von  Mohs  (^}  be^ 
schriebene  Gombination  (Taf.  IV,  Fig.  10). 

Die  Einstellbarkeit  der  Flfiche  V  und  ihrer  Gegenflftefae  ist  sehr  gut, 
die  von  f'  ziemlich  sicher,  deren  Gegenfläche  sehr  unsicher,  die  von  uw' 
gut,  die  von  f  etwas  unsicher.  * 

Neben  der  Yeriical-  und  Brachyzone  ist  die  Zone  f'u  f  im  Goniometer 
controlirbar. 

Die  Messungen  ergeben : 

y  :  p'  =  ooPoo  :  OOP  =  68»  37'  (Schwankungen  von  68«  44'— 68»  33') 
daraus : 

ooP:  ooP=  420  46'") 

liPv :  ooP  =  450  49'  (Schwankungen  von  45^  58'— 45<>  45'] 
liP^  :  ooPoo  =  490  18'  (Schwankungen  voti  49«  20'— 49^  46') 
sowie  unsicher: 
p    :f  =  ooP  :  ni'*Poo  =  75»  49'  (Schwankungen  von  76«  36'— 75«  0') 

daraus  : 
f  :  m'  ==  m"'Poo  :  fiPv  =  30»  0'. 

Geht  man  von  den  drei  zuverlässigsten  (fettgedruckten)  Messungen, 
d.  h.  von  der  körperlichen  Ecke  u'  =  ^Pv,  V  =  cx>?oo,  und  p*  =  ooP 
aus,  worin  die  beiden  letzteren  Seiten  durch  die  Spaltbarkeil  bestimmt 
sind,  so  erhält  man  für: 

u  =  fiPv  das  Parameterverhältniss : 
a:vb  :  fic  =  0,39456  :  0,29642  :  0,335344. 

Nimmt  man  für  die  Grundform  0  =  P(444),  analog  wie  bei  den  Krj^- 
stallen  von  Bräunsdorf,  das  Axenverhältniss : 

a:b:c  =  0^39156  :  1  :  0,335344  an , 

so  ist 

^  ==  4,     V  =  T»(r,     also    u  =  ^P\^  =  (3.40.3).  , 

Aus  dem  Zonenverbande  ergiebt  sich  dann  für : 

f=  V^oo  =  (0.20.9). 

Einfacher  wären  die  naheliegenden  Symbole 

w  =  3/53(434) 

und  jT  =  2/5oo(024), 

allein  bei  dieser  Annahme  weichen  die  aus.  dem  gefundenen  Axenverhält- 


47)  AmKrystaUNr.SO  ergab  dioMessungp:6  8s680  44',  p:ps42032',  asO, 38924 
Am  Krystall  Nr.  1 6  ergab  die  Messung  p:b==68  38,  p:p  =  42  44,  a  =  0,39422 
im  Mittel  "68* 4T  42  38     as^d, 39022 
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Qisse:  0,3^ $6  :  4  :  0,335344  berechneten  Winkel  zu  weit  von  den  beob- 
achteten ab,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle  hervorgeht : 

Neigning  Bei  Annahme  von  Bei  Annahme  von 

der  Flüchen :    u  «  ^fp^  n.  /"=»  V^    t*  =  sA  u.  /•=  «^oo 


p  :  b 

68»  37' 

68»  37' 

u :  p 

45  45 

45  22 

u  :  ft  = 

49  40 

52  37 

p:f  = 

77  26 

78  17 

f:b- 

53  18 

56  9 

f  :  H  — 

31  40 

32  55 

Die  Krystalle  zeigen  in  der  Regel  die  auf  Taf.  Y,  Fig.  7  dargestellte 
Combination  (Krystall  Nr.  46  und  SO),  und  öfter  die  auf  Taf.  Y,  Fig.  8 
wiedergegebene  Combination  (Krystall  Nr.  1 7  und  48).  Nur  einmal  fand 
ich  die  vorhin  besprochene  Combination  (Krystall  Nr.  49)  (Taf.  Y,  Fig.  9) 
und  gleicfafells  nur  einmal  den  in  Fig.  40,  Taf.  Y  abgebildeten  Krystall 
Nr.  S4 ,  an  welchem  zu  den  Flächen  der  Yerticalzone  noch  Flächen  der 
Hakrozone  a  =  ooPoo(400)  und  e  =  mPoo(m0  4)  treten. 

Eine  ganz  genaue  Messung  dieses  Makrodoma  im  Femrohrgoniometer 
war  nicht  ausführbar,  es  konnte  aber  die  Richtigkeit  des  beobachteten 
Zonen  Verbandes  constatirt  und  der  Winkel  a  =  ooPoo(4  00) :  e^r=  mPoo  an- 
genähert im  allgemeinen  Lichtreflexe  gemessen  werden  zu  k9^  30',  woraus 
sich  die  Endkante  von  e  =  mPoo  zu  84 o  ergiebt.  Hieraus,  sowie  aus  der 
Axe.a  =  0,39456  berechnet  sich  mc  =  0,334484  mithin  m  =  4,  so  dass 
B  =  Poo(404)  ist,  dessen  Endkante  nach  dem  oben  gefundenen  Axenver- 
hältnisse  a:  b  :  c=  0,39456  :  4  :  0,335344  gleich  84^9'  sein  würde,  wo- 
durch die  Richtigkeit  dieses  Axenverhältnisses  der  Grundfoi*m  eine  Be- 
stätigung findet. 

Flächen  aus  der  Zone  der  Makroaxe  sind  bisher  am  Yalentinit  noch 

nicht  bekannt  gewesen,   während  an  der  künstlichen  Arsenigen  Säure 

Groth  C») 

d=r=^Pöo(4.0.4Ä) 

und  a  =  ooPoo(400) 

als  »sehr  selten«  gefunden  angiebt. 

Die  Krystalizeichnungen  von  Mohs  (*)  und  Miller  (*)  (vergl.  Taf.  IV, 
Fig.  40  und  4  4),  welche  sich  vermuthlich  auf  den  Yalentinit  von  Pi4bram 
beziehen,  stimmen  ganz  mit  den  von  mir  am  Krystall  Nr.  49  gemachten 
Beobachtungen  (vergl.  Taf.  Y,  Fig.  9)  übereiU;  aber  befremdlicher  Weise 
nicht  so  deren  Winkel  und  Symbole. 

Die  Angabe  von  Mohs  (>),  dass  die  Krystalle  mit  den  Flächen  b  = 
00^^00(040)  meist  zu  parallelen  oder  fächer-  bez.  garbenfOrmigen  Aggre- 
gaten verbunden  seien,  ist  völlig  zutreffend,  nicht  so  seine  Behauptung, 
der  einzelne  Krystall  wäre  nach  dieser  Richtung  hin  nicht  theilbar  (spalt- 
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bar),  sondern  nur  die  Aggregate  der  parallel  nach  6  =£:  ooj^oo(040)  mk 
einander  verbundenen  Rrvstalle. 

An  den  von  mir  gemessenen  völlig  einheitlichen  Krystailen,  besonders 
an  den  gleich  noch  zu  besprechenden  Rrystallen  j  ist  die  zum  Theil  sehr 
vollkommene  Spaltbarkeit  nach  b  ==  ooPoo(0\Q]  über  jeden  Zweifel  nach- 
weisbar. 

ß.  Stufe  Nr.  II  (Taf.  V,  Fig.  ii—M). 

Durch  Herrn  Hintze  in  Bonn  erhielt  ich  aus  der  Mioteralienhandlung 
von  Krantz  lose,  ringsum  ausgebildete  Krystalle  von  Valentinit  aus  Pfi- 
bram,  welche  wegen  ihrer  regelmässigen  Ausbildungsweise  und  wegen  der 
durchaus  fehlenden  Rundung  der  Kanten  und  Ecken  für  Messungen  ge- 
eignet schienen. 

Wegen  des  Mangeis  einer  Aufwachsstelle  scheint  es  unwahrscheinlich, 
dass  sich  diese  Krystalle,  wie  sonst  die  Yalentinitkrystalle,  aufgewachsen 
gebildet  haben. 

Wenn  keine  Spaltung  eingerissen  ist,  sind  die  Krystalle  zum  Theil 
wasserklar  mit  diamantartigem  Glasglanze.  Unter  dem  Mikroskope  erweist 
sich  die  Substanz  ganz  rein.  Arsenik  konnte  in  den  Krystallen  nicht  nach- 
gewiesen werden. 

Ein  Theil  der  Krystalle  ist  aber  auch  streifenweise  trtlbe.  Gehen  diese 
Lagen  oder  Streifen  dem  Makropinakoid  as=  ooPoo(400)  parallel,  so  ist 
die  Trübung  durch  vielfach  eingerissene  Spaltung  nach  p  =  ooP(i  i  0)  und 
b  =  coPoo{OiO)  entstanden,  gehen  sie  dagegen  der  Basis  cs=0P(001) 
ungefähr  parallel,  so  sind  sie  unregelmSssiger  begrenzt  und  werden  durch 
mikroskopisch  kleine,  säulenförmige,  untereinander  und  der  Brachyaxe 
parallele  farblose  Einlagerungen  mit  krystallographischer  Umgrenzung  — 
vielleicht  Poren  —  veranlasst.  Oft  finden  sich  beide  Arten  von  Trübungen 
an  demselben  Krystalle,  der  dadurch  carrirt  erscheint. 

Alle  Krystalle  zeigen  im  grossen  Ganzen  dieselbe  Gombination:  b  ss 
ooPoo(010],  p  =  ooP(110]  und  mPoo  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie 
nach  6  s  ooJ^oo(OIO)  dünn  (meist  unter  0,5  mm)  tafelförmig  sind,  und 
dass  die  Flächen  der  Verticalzone,  wie  an  den  Krystallen  der  Stufe  Nr.  I, 
in  der  Regel  weit  ausgedehnter  sind  als  die  der  Brachyzone  (Taf.  V,  Fig.  H). 
Daneben  finden  sich  aber  auch  einzelne  Krystalle,  welche,  wie  DesGloi- 
z e a u X  {^)  und  Quenstedt^^]  angeben,  die  entgegengesetzte  Ausdehnung 
nach  der  Brachyaxe  aufweisen  (Taf.  Y,  Fig.  43).  Allein  die  Axe  der  Fächer- 
und Garbenbildung  (Taf.  V,  Fig.  11,  IS)  ist  in  beiden  Fällen,  soweit  meine 


48)  Mineralogie  4877,  807. 

Deshalb  und  weil  Quenstedt  »am  langen  finde  der  Tafel  als  gewöhnlich 
herrschend  eine  Endflache  OP«  angiebt,  könnte  man  vermathen,  dass  er  die  Axen  a 
und  c  mit  einander  vertauscht  hat. 
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BeobacbtungaA  an  etwa  äO  KrystaUen  reiohen,  immer  die  Brachyaxe,  nicht 
wie  Quensiedt  seicbnet  die  Y erticalaxe • 

4.  Die  Flächen  der  Verticalzone. 

Die  Tafelflttdie  b  ^  oo^cx>(040)  ist  als  Krystallfläche  völlig  eben  und 
glänzend,  giebt  mithin  tadellose  Reflexe  für  FemrohrgonicMnetermessungen; 
trotz  ihrer  sehr  vollkommenen  Spaltbarkeit  giebt  sie  als  Spaltfläche  keine 
einheitlichen  Heflexe,  weil  sie  durch  die  ebenfalls  sehr  vollkommene  Spalt- 
barkeit nach  p=^ooP(410)  oscillatorisch  gestreift  wird.  Die  anderen 
Flächen  der  Verticalzone  geben  wegen  ihrer  gegenseitigen  Streifung  immer 
nur  verwaschene  und  matte  Reflexe  des  als  Signal  benutzten  Liohtspaltes, 
welche  in  oben  genannter  Weise  eingestellt  wurden. 

Die  Messungen  des  nie  fehlenden  Spaltungsprisma  p  =  ooP(110}  er- 
gaben : 

p  =  ooP  :  b  =  (»Poo.    Krystall  Nr.  1  (gut) 

-  Nr.  8  (gut) 

-  Nr.  3 

-  Nr.  4  (gut) 

-  Nr.  5  (gut) 
Spaltlamelle  (gut) 

Krystall  Nr.  6  (gut) 

-  Nr.  7  (gut) 
Nr.  8  (sehr  gut) 

im  Mittel  "    68   30 

Daraus  folgt  p  :  p  =  ooP(i<0)  =  43®  0',  also  nur  zwei  Minuten  ab- 
weichend von  dem  an  den  Krystallen  der  Stufe  Nr.  1  von  Rräunsdorf  ge- 
messenen Winkel  (42^^  58"),  aber  nicht  unbedeutend  abweichend  von  dem 
der  Stufe  Nr.  1  von  Pfibram  (42®  46').  Es  wiederholt  sich  also  hier  die 
oben  für  die  Rrystalle  von  Rräunsdorf  hervorgehobene  Erscheinung,  dass 
die  Winkel  der  Verticalzone  an  demselben  Fundorte  von  Stufe  zu  Stufe 
schwanken. 

Aus  dem  genannten  Winkel  von  43®  0'  berechnet  sich  das  Axenver- 

hältniss : 

a  :  6  =  0,39391 :  1. 

Unsicherer  sind  die  Einstellungen  der  anderen,  meist  seltenen  und 
stets  untergeordneteren  Verticalflächen : 

Krystall  Nr.  2  p  =  ooPn  :  6  =  oo/^oo  =    23®  57' 
-      Nr.  7  -  -       =    23   45 

im  Mittel  =    23   51 

daraus  folgt  q  :  q  c=  ooPn  =  132    18 

Nimmt  man  n  =ä  6,  so  wird  a  :  6  =  0,37700  :  1 

Oroth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.    IX.  42 
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Krystall  Nr.  «    a  =  ooPn  :  a  =  ooPn    »  SB*  54' 
Nimmt  man  n  =  f ,  so  wird  a  :  6  s»  0,i04di  :  4 

Krystall  Nr.  5   m  =  ooPy  :  6  =  ooi^oo  =  78©  53' 
mithin  m  :  m=^  ooPv  22   4  4 

Nimmt  man  i^  =  2,  so  wird  a  :  fr  =  0,^9299  :  I 

Aus  den  genannten  Winkeln  von  q  s»  cx>P6(460) 

a  =  ooP|(540) 
9i»ooP2(240) 
berechnet  sich  im  Mittel  a  :  fr  sss  0,39464  :  4 
und  daraus  p  :  p  t=  ooP(440)  =»  ii^  46',  also  gerade  so  gross  als  an  den 
Krystallen  der  ersten  Stufe  von  Pi^ibram. 

An  manchen  Krystallen  zeigt  sieh  auch  a  as  ool^oo(400). 

2.   Die  Flächen  der  Brachyzone 

geben  noch  weniger  gute  Reflexe,  dieselben  sind  meist  lichtschwächer,  aber 
nicht  so  verwaschen,  als  die  der  Verticalflächen.  Im  Dunkelzimmer  können 
sie  aber  wenigstens  an  einigen  Krystallen  zum  Einstellen  deutlich  genug 
wahrgenommen  werden. 

Die  Messungen  ergaben : 

Krystall  Nr.  2  d  =  mPoo  :  fr  =  ooPdb  = 

-  Nr.  3 

-  Nr.  5 

-  Nr.  7 

im  Mittel  -  -      =    23   53 

daraus  folgt  Endkante  d  :  d  =  mPoo      =  432    44 

mc  =  2,2584,  nimmt  man  d  =  yPoo(0.27.4),  so  ist  das  Axenverhällniss 
fr  :  c  =  4  :  0,334578. 

Krystall  Nr.  2  e  =  mPoo  :  fr  =  ool^oo  =    32»  55' 
daraus  folgt  Endkante  e  :  e  =  w! Pco     =4  44    40 

und  m'c  =  4,5445  ; 
nimmt  man  6  =  }^ oo (0.9. 2),  so  ist  das  Axenverhältniss  fr :  c  ==  4  :  0,34322. 
Das  von  Des  Cloizeaux(*)   angegebene  Brachydoma  s  ^=  ^Poo 

(0.46.3)  =  ei  mit  der  Endkante  von  422®  54'  nach  Groth,  habe  ich  an 
keinem  Krystalle  von  Pribram  beobachtet. 

y.   Zusammenstellung  der  vorstehenden  Beobachtungen. 
Stufe  Nr.  I  von  PHbram :  a         b         c 


=    83« 

55^' 

=    83 

47 

=    83 

59 

=    83 

50 

Krystall  Nr.  49     0,39456 

-  Nr.  20     0,38924 

-  Nr.  46     0,39422 


4  :  0^335344 

4 

4 


-      Nr.  24  4  :  0,334424 

im  Mittel:  0,39066  :  1  :  0,334884 
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Slufe  Nr.  II  von  PiFibram : 
RrystatI  Nr.  4 

-  Nr.  «,  6,  7 

-  Nr.  8,  3,  5,  7 

-  Nr.  2 
im  Mittel : 

Im  Mittel  aus  Stufe  Nr.  I  und  li 


a  b 

0,39394  :  4 
0,39464  :  4 


4  :  0,334578 
4  :  0,343222 


0,39278  :  4  :  0,338900 
0,39178  :  1  :  0,3368d2 

Die  Valentinitkrystalle  von  PHbram  sind  flachen  reicher  als  die  von 
Braunsdorf.   Beobachtet  habe  ich  die  Formen : 


b  =ooPoo(040) 
Q  =ooP6(460) 
p  =ooP(4  40) 
0  =  ooPf  (540) 
i»:»ooP2(240) 
a  =ooPoo(400) 

e  ==  fPoo(092) 
d  =  YPoo(0.27.4) 
e  =Poo(404) 
u  =  V^V(3.40.3) 

und  das  mittlere  Axenverhaltniss  der  unbekannten  Grundform  o  =  P(4  4  4 ) 
des  Valentinit  von  Pi^ibram  ist  nach  meinen  Messungen  : 

a:b:  c  =  0,39172  :  1  :  0,336892. 


o.  Der  Valentinit  von  Conatantine  in  Algier  (Taf.  V^  Fig.  45 — 47). 

Die  zu  den  nachstehenden  Untersuchungen  benutzte  Stufe  stammt  aus 
der  früher  Brück  ersehen  Sammlung  in  Berlin  und  gelangte  4872  mit 
einem  Theile  dieser  Sammlung  an  das  hiesige  mineralogische  Institut. 

Obgleich  jede  nähere  Fundortsangabe  fehlt,  ist  wohl  nicht  daran  zu 
zweifeln,  dass  sie,  wie  S^narmont^^)  angiebt,  ))aus  den  Gruben  von 
Sensa^^]  oder  Serk'a  unweit  den  Quellen  von  AYn-el-Bebbouch  in  der  alge- 
rischen Provinz  Gonstantine«  stammt. 

Das  dortige  Vorkommen  von  Valentinit  ist  meines  Wissens  nur  durch 
S^narmont  bekannt  geworden.  Nach  ihm  bestehen  die  dort  in  grosser 
Menge  sich  findenden  Massen  von  Valentinit  aus  feinsten,  parallelen  oder 
etwas  divergenten  Fasern  mit  Perlmutter-  und  Diamantglanz.  Sie  haben 
ein  zerfressenes  Aussehen  wegen  der  Höhlungen,  welche  diese  Zusammen- 


49)  Annales  de  chim.  et  de  phys.  4854,  81,  504. 
20)  D  e  s  C 1  o  i  z  e  a  a  X  {^)  schreibt  Sempsa . 
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haufungen  von  rudimentären  Krystallen  zwischen  sich  lassen.  Die  Wan- 
dungen dieser  Hohlräume,  ebenso  die  Spitzen  der  hier  endenden  Fasern 
sind  manchmal  grell  gelb.  Die  nadelfOrmigen  Krystalle  sind  faserig  und 
blätterig  nach  ihrer  Längsrichtung  und  die  Spaltricfatungen  schneiden  sich 
unter  1360  58'  (430  2'). 

So  weit  Sönarmont. 

Ausserdem  findet  sich  in  der  Literatur  noch  die  kurze  NoUe  von  Des 
Cloizeaux(^j :  Les  cristaux  blancs  de  Sempsa  province  de  Constantine 
ofTrent  des  tables  fortement  apiaties  suivant  g'^  allong^es  dans  le  sens  de 
la  petite  diagonale  de  la  base,  Präsentant  le  prisme  m  sur  leur  ar^te  ver- 
ticale  et  quelquefois  un  biseau  e^  sur  leur  ar^te  horizontale  (vergl.  Taf.  IV, 
Fig.  8). 

Die  mir  vorliegende  Stufe  zeigt  den  Valentinit  in  ausgezeichnet  oo- 
lithischer,  radialstrahliger  bis  faseriger  Ausbildungsweise. 

Die  einzelnen  kugelförmigen  Gebilde  bal>en  bis  5  mm  Durchmesser  und 
haften  ziemlich  fest  an  einander,  obwohl  die  Zwischenräume  leer  sind, 
so  dass  die  nadelfOrmigen  Individuen  der  den  Zwischenraum  umschliessen- 
den  Kugeln  mit  ihren  freien  Krystallspitzen  1 — %  mm  weit  hineinragen. 

Die  kugeligen  Faseraggregate  sind  im  Innern  farblos  oder  hellgrau  und 
zeigen  durch  das  Faserige  ausgezeichneten  Seidenglanz ,  während  durch 
die  Spaltbarkeit  jede  Faser  zugleich  diamantartigen  Perlmutterglanz 
erhält. 

Die  feinen  Enden  der  meist  sehr  dünnen,  selten  über  0,25  mm  dicken 
Fasern  zeigen  dagegen  den  diamantartigen  Glasglanz  und  eine  helle  stroh- 
gelbe Farbe,  wohl  in  Folge  von  Bildung  geringer  Mengen  Antimonocker  von 
den  Hohlräumen  aus.  Selten  dringt  diese  gelbliche  Färbung  tiefer  in  die 
kugeligen  Aggregate  ein. 

Die  in  manchen  dieser  Hohlräume  befindlichen  Krystalle  zeigen  bis- 
weilen eine  Grösse  (0,5 — 1  mm  lang;  0,1 — 0,3  dick]  und  Ausbiidungs- 
weise,  dass  der  Versuch  einer  krystallograpbischen  Bestimmung  und  Winkel- 
messung derselben  im  Beflexionsgoniometer  auf  die  im  Vorstehenden 
genannte  Weise  versucht  und  auch  befriedigend  erreicht  werden  konnte. 

Alle  Krystalle  haben  ihre  Längsrichtung  parallel  dem  verticalen  Spal- 
tungsprisma p  =  ooP(IIO),  zeigen  also  eine  von  den  andern  Vorkommen 
abweichende  Ausbildungsweise. 

Die  Figuren  \  5 — 1 7  auf  Taf.  V  zeigen  die  drei  besonders  häufig  wieder- 
kehrenden Gombinationen. 

Ihre  Bestimmung  konnte  in  der  folgenden  Weise  ausgeführt  werden. 

Die  Kante  des  Spaltungsprisma  p  =  ooP(HO)  kann  an  einigen  Kry- 
stallen im  Femrohrgoniometer  noch  angenähert  gemessen  werden  : 
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KrysUlI  Nr.  1 

43«  <r 

1 

42     5 

}  ziemlieh  gut. 

44     2 

-      Nr.  3' 

42   29 
41    45 

r 

-      Nr.  4 

40   37 

unsicher 

-      Nr.  5 

42   53 

gut 

-      Nr.  6 

46     5 

unsicher 

im  Mittel 

42   53 

hieraus  findet  man  a  :  6  :^  0,39273  :  4. 

An  einigen  Krystallen,  welche  nach  a  =:  c»Poo(400)  tafeiförmig  sind, 
so  dass  sie  mit  dieser  Fläche  auf  den  drehbaren  Objecttisch  eines  Mikro- 
skopes  gelegt  werden  können,  ist  unter  dem  Mikroskope  der  ebene  Winkel 
zwischen  den  in  c  züsammenstossenden  makrödiagonalen  Endkanten  der 
Pyramide  v  zu  messen.  Diese  ergeben 

am  Krystall  Nr.  2     47«       (sehr  gut) 

-       Nr.  3     47   6'  (gut) 
im  Mittel  47   3 

hieraus  ergiebl  sich  b  :  mc  i=:  ^  :  0,43534,  also  sehr  nahe  wie  bei  den 
Krystaliea  von  Bräunsdorf. 

Nimmt  man  deshalb  auch  hier  m  ss  f ,  so  wird  das  Axenverhältniss 
b  :  c  :2tr  4  :  0,34827. 

Am  Krystaile  Nr.  3  kann  auch  der  körperliche  Winkel  der  makrodia- 
gonalen  Bndkante  dieser  Pyramide  v  &=  -j^Pn  im  Pernrohr|2:oniometer  zu 
530  45'  bis  53^  34',  im  Mittel  =  530  39f  gemessen  werden. 

Hieraus  findet  man  na^=  0,78945  und  n=2;  v  ist  mithin  |j^2(5.40.8). 
Dann  erhält  ^,  welche  in  der  Zone  der  Makroaxe  und  in  der  von  v  :  v  liegt, 
das  Symbol  ^  =  |P  00(508). 

Das  Makroprisma  tt  =  ooPn  bildet  mit  p  =  ooP(440)  den  Winkel  von 
ungefähr  43^  30',  nimmt  man  obiges  Axenverhältniss  und  n  =  3  an,  so 
berechnet  sich  dieser  Winkel  zu  43^59';  tc  hat  folglich  das  Symbol 
ooP3(340). 

Die  vorliegenden  Valentin it-Krystalle  von  Constantine  zeigen  demnach 

die  PorQien : 

p  =ooP(440) 

^  =  ooP3(340) 

a  =  ooPoo(400) 

V  =|P«(5.40.8) 

§  =  |Poo(5.0.8) 

und  das  mittlere  Axenverhältniss  der  unbeobachteten  Grundform  o  =  P(4  4  4 ) 

ist  * 

a:b:c  =  0,39273  :  1  :  0,34827. 
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d.  Allgemeine  Besultate. 

Im  Vorstehenden  ist  wiederholt  hervorgehoben  worden,  dass  die  Win- 
kel des  Valentinity  namentlich  in  der  Yerticalzone,  von  Fundort  zu  Fundort, 
sowie  von  Stufe  zu  Stufe  nicht  übereinstimmen,  und  dass  diese  Winkel- 
schwankungen vielleicht  durch  Schwankungen  in  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung; etwa  durch  Eintritt  von  Arsen  an  Stelle  des  Antimon,  zu  er- 
klären sein  durften. 

Sieht  man  von  den  Schwankungen  der  Winkel  ab,  und  nimmt  für  die 
Rrystalle  jedes  Fundortes  aus  den  zuverlässigsten  ßeobachtungsreihen  das 
allgemeine  Mittel  ^  so  findet  man  für  die  noch  nicht  beobachtete  Grundform 
0  z=z  P[i\\)  des  Yalentinit  das  Axenverhaltniss  a  :  b  :  c 

von  BrUunsdorf  0,39101  :  1  :  0,33643 

-  Pribram        0,39172  :  1  :  0,33689 

-  Constantine0,39S73  :  1  :  0,348S7. 

Es  zeigen  sich  in  diesem  Falle  die  Axenverhältnisse  der  verschiedenen 
Fundorte  sehr  nahe  gleich.  Eine  etwas  grössere  Abweichung  findet  sich 
nur  beim  Yalentinit  von  Constantine  und  zwar  nachweislich  bloss  aus  dem 
Grunde,  dass  an  diesen  Krystallen  zahlreiche  und  zuverlässige  Messungen 
bisher  nicht  ausgeführt  werden  konnten.  Die  bisherigen  Messungen  künnen 
nur  dazu  dienen,  die  Symbole  der  beobachteten  Formen  zu  ermitteln. 

Will  man  ein  mittleres  Axenverhaltniss  für  alle  Yalentinit-Krystalle 
feststellen,  so  nimmt  man  am  besten  nur  aus  den  beiden  von  Brttunsdorf  und 
Pfibram  das  Mittel  und  erhält  so: 

a:b:c  =  0,391365  :  1  :  0,33666, 
während  Groth  gefunden  hat: 

für  den  Yalentinit  =  0,3822  :  1  :  0,3443 

für  die  künstliche  Arsenige  Säure  =  0,3758  :  1  :  0,3500. 

Hiernach  ist  die  Homöomorphie  beider  Substanzen  nicht  ganz  so  gross, 
als  nach  den  Untersuchungen  von  Groth  es  den  Anschein  hatte. 

In  der  auf  S.  184  und  185  gegebenen  Tabelle  sind  alle  bisher  an 
diesen  beiden  Substanzen  bekannt  gewordenen  Formen  auf  diese  Grund- 
formen bezogen  aufgeführt  mit  den  vom  ersten  Beobachter  der  betreffenden 
Formen  gemachten  Winkelmessungen. 

Wenn  die  Indices,  und  vielfach  gerade  die  der  häufiger  wiederkehren- 
den Formen  des  Yalentinit,  an  Einfachheit  Yieles  zu  wünschen  übrig  lassen, 
so  hat  das  zum  Theil  seinen  Grund  in  der  Wahl  der  Grundform^  welche 
nicht  für  den  Yalentinit  getroffen  worden  ist,  sondern  von  Groth  (^j  für  die 
Krystalle  der  künstlichen  Arsenigen  Säure  festgesetzt  wurde. 
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Praktische  Beweggründe  Hessen  mich  an  dieser  alteren  Annahme  fest- 
halten, und  glaube  ich  mich  darin  in  Uebereinslimmung  mit  den  Pach- 
genossen  zu  befinden. 

Ausser  dem  aus  der  Tabelle  ersichtlichen  Zonenverbande  findet  zwi- 
schen den  am  Valentinit  bekannt  gewordenen  Fltfchen  noch  folgender  Zonen- 
verband statt : 

a  =  ooPoo(IOO)  in  u;  :  u;,  w  :  Ij  v  :  v,  v  :  i^  u  :  u^  x  :  k 

m  =  ooP2{%iO)  inw  :  k 

p  s»  ooP(440)  in  l  :  e,  g  :  V,  y  :  r 

Q  =  oQp6{ieO)  in  y  :  t 

b  =  ooPoo(040)  in  v  :  v,  v  :  f ,  w  :  w,  u  :  u,  u  :  e,  y  :  y 

t  =  <6/^oo(0.16.1)  in  y  :  d 

r  =  4i^oo(044)  in  y  :  p 

f  =  V/Joo(0.20.9)  in  t;  :  M 

q  =iPoo(Qi^)  in  w  :  y 

g  =  ^Poo(0.il^.S)  in  v:p 

k  =  fPoo(0i3]  in  u)  :  m,  X  :  a 

i   =  |Poo(054)  in  V  \  V,  V  :  a 

l   :is=.  jßcx)(044)  in  U7  :  u?,  u;  :  a,  p  :  £ 

€   =s=  Poo(401)  in  p  ;  /,  u  \  u 

l  =  |Poo(508)  in  V  :  v,  t;  :  & 

X  ==41^20(4.20.45)  in  fc:  a 

y  =  8^2(484)  in  u;  :  9,  p  :  r,  y  :  6,  p  :  ^ 

MO  =  Pf  (233)  in  w;  :  fr,  y  :  Q',  w  \  a^  /  :  a,  k\m 

u  =  yi^y)(3.40.3)  in  u  :  a,  u  :  €,  e  :  b,  V  :  f 

V  =  1^2(5.40.8)  in  w  :  /*,  i;  :  I,  p  :  y,  i;  :  a,  i :  a,  6  :  ^. 
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16.  Wurtzit  Yon  Felsobuiya  in  Ungarn. 

Wohl  in  den  meisten  Mineraliensammlungen  finden  sich  die  schönen, 
bis  ttber  1 0  cm  langen  und  bis  4  cm  dicken  Krystaüe  von  Antimonglanz  von 
FelsObanya  in  Ungarn,  um  welche  sich  als  jüngste  Bildung  tafelförmige 
Krystaüe  von  Schwerspath  [Gombination :  ooP(410)  und  OP(OOI)]  in  der 
Weise  abgeschieden  haben,  dass  die  säulenförmigen  Antimonglanzkrj'stalle 
Öfters  die  Schwerspathtafeln  durchspiessen. 

Eine  solche  Stufe  von  ganz  besonderer  Schönheit,  aus  der  früher  Sack- 
sehen  Sammlung  stammend,  befindet  sich  im  hiesigen  mineralogischen  In- 
stitute und  hat  Veranlassung  zu  den  folgenden,  bei  der  bisherigen  Selten- 
heit des  Wurtzit  wohl  nicht  uniateressanten  Beobachtungen  gegeben. 
Später  fand  ich  einige  Stufen  derselben  Art,  aber  von  minderer  Schönheit, 
in  den  Sammlungen  des  Krantz'schen  Mineraliencomptoirs  in  Bonn, 
welche  ich  gleichfalls  zu  dem  Nachfolgenden  benutzen  konnte.  Ich  will 
hier  gleich  bemerken,  dass  alle  diese  Stufen  völlig  übereinstimmen. 

Es  ist  hiernach  zu  vermuthen,  dass  der  an  diesen  Stufen  als  Pseudo- 
morphose  noch  Antimonglanz  aufgefundene  Wurtzit  in  den  meisten  Mine- 
raliensammlungen schon  vertreten  und  nur  durch  Zufall  bisher  unbeachtet 
geblieben  ist. 

Die  flächenreichen  Antimonglanzkrystalle  erscheinen  wie  mit  einer 
ganz  dünnen  Kruste  von  einer  durchscheinenden  Substanz  Obertogen, 
welche,  sobald  sie  dicker  wird,  eine  charakteristische  schwefel-  bis  pome- 
ranzgelbe Farbe  zeigt. 

Ganz  besonders  dick  wird  diese  Substanz  auf  den  Endigungsflächen 
der  Krystalle,  wo  sie  eine  0,5  bis  2  mm  dicke  Kappe  bildet. 

Sie  ist  aber  kein  fremder  Absatz  auf  dem  Antimonglanz,  sondern  aus 
demselben  durch  Umwandlung;  welche  von  der  Oberfläche  mehr  oder  weniger 
tief  in  das  Innere  der  Krystalle  vorgeschritten  ist,  entstanden,  denn  die 
kleinen  Antimonglanzkrystalle  sind  an  ihren  freien  Enden  entweder  ganz 
in  diese  Substanz  umgewandelt  oder  enthalten  im  Innern  nur  noch  einen 
rudimentären  Kern  von  Antimonglanz,  dessen  Oberfläche  substantiell  noch 
ganz  frisch,  aber  formell  ganz  zernagt,  im  Wesentlichen  aber  noch  ungeßihr 
von  der  äusseren  Krystallform  erscheint.  Das  sieht  man  besonders  gut, 
wenn  man  die  neue  Substanz  in  kalter  coneentrirter  Salzsäure  auflöst,  in 
welcher  der  Antimonglanz  nicht  im  Geringsten  angegriffen  wird. 

Die  in  die  neue  Substanz  umgewandelten  Antimonglanzkrystalle  zeigen 
die  ursprünglichen  Flächen  meist  noch  völlig  eben,  zum  Theil  sogar  noch 
etwas  glänzend;  die  Kanten  scharf  und  gerade.  Es  ist  bei  der  Umwandlung 
die  alte  Form  vollkommen  erhalten  geblieben,  was  bei  einer  nur  etwas 
dickeren  Umhüllung  nicht  hätte  erfolgen  können. 

Von  den  Krystallflächen  der  Yerticalzone,  besonders  von  dem  spaltbaren 
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ooi^oo(OIO),  springt  die  Rinde,  sobald  sie  noch  sehr  dttnn  ist,  leicht  ab, 
sonst  haftet  sie  fest  am  Antimonglanz. 

Diese  Substanz  gleicht  oberflächlich  dem  Antimonocker  oder  auch  dem 
Stiblith,  für  die  man  sie  bisher  ganz  allgemein  gehalten  zu  haben  scheint 
in  Folge  der  Mittheilungen  von  Blum^),  welche  von  Zepharovich^) 
wiedergiebt. 

Zunächst  beschreibt  Blum  zwei  Stufen  von  Kremnitz  und  Felsöbanya 
als  Pseudomorphosen  von  Antimonocker  noch  Antimonglanz.  Die  Bestim- 
mung des  Umwandlungsproducts  als  Antimonocker  scheint  aber  nur  nach 
der  allgemeinen  äusseren  Aehnlichkeit  mit  dem  Antimonocker  anderer 
Fundorte  erfolgt  zu  sein,  denn  abgesehen  davon,  dass  keine  chemischen 
Prüfungen  u.  s.  w.  angegeben  werden,  beieichnet  später  Blum  die  Pseudo* 
morphose  von  Felsöbanya  als  solche  von  Stiblith  nach  Antimonglanz,  nach- 
dem er  und  D  e  ff  f s  jenes  härtere  und  schwerere  Mineral  vom  Antimonooker 
getrennt  und  als  selbständige  Mineralspecies  aufgestellt  hatten. 

Die  Beschreibungen  B 1  u  m  's  passen  ganz  genau  auf  die  mir  vorliegen- 
den Stufen,  so  dass  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dass  Blum  und  mir  die 
nämlichen  Pseudomorphosen  vorgelegen  haben,  obgleich  mir  aus  den 
Sammlungen  des  K  r an t z'schen  Mineraliencomptoirs  und  der  Berliner  Uni- 
versität auch  Aniimonglanskrystalle  von  Felstfbanya  bekannt  sind  mit  einer 
Rinde  von  einer  anderen  gelben  Substanz. 

Das  chemische  Verhalten  der  mir  vorliegenden  gelben  Substanz  ist  ein 
vollständig  anderes,  als  das  von  Antimonocker  und  Stiblith. 

Beim  Erhitzen  im  Kolben  decrepitirt  sie,  giebt  etwas  Wasser,  kaum 
Spuren  eines  weissen  Sublimats,  schmilzt  nicht,  wird  der  Reihe  nach 
bräunlich,  schwarz,  gelb  und  beim  Erkalten  fast  weiss.  Auf  Kohle  ist  sie 
weder  schmelzbar,  noch  zu  Metall  reducirbar.  In  kalter  concentrirter  Salz- 
säure tost  sie  sich  sehr  leicht  und  vollständig  unter  lebhafter  Entwicklung 
von  Schwefelwasserstoff,  während  nach  darauf  hin  angestellten  Versuchen 
der  Antimonglanz  hierbei  unverändert  zurückbleibt. 

In  der  ganz  hell  gelblichen  Lösung  verursacht  Wasser  einen  Nieder- 
schlag von  »Goldsohwefelc.  Im  Filtrat  befinden  sich  dann  nur  noch  grosse 
Mengen  Zink  neben  Spuren  von  Eisen. 

Die  Substanz  ist  demnach  ein  etwas  Antimon-haltiges,  oder  wahr- 
scheinlicher mit  etwas  Valentinit,  Antimonocker,  Stiblith  oder  Cervantit 
verunreinigtes  Sehwefelzink^). 

4)  Pseudomorphoseo  des  Mineralreicbs  484S,  474 ;  erster  Nachtrag  1847,  89. 

a)  Mioeralogisches  Leiikon  Oesterreichs  2,  840. 

B)  Beim  Brwärmen  in  schwacher  HCl  färben  sich  die  Splitter  unter  Entwicklung 
von  Schwefelwasserstoff  roth,  wahrscheinlich  durch  Bildung  von  etwas  » Goldschwefel « 
aus  den  verunreinigenden  Antimonoxydverbindungen.  Diesen  und  vielleicht  auch  der 
feinfaserigen,  bekanntlich  zur  Hygroskopie  besonders  geneigten  Textur  ist  der  geringe 
Wassergehalt  zuzuschreiben. 
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Für  eine  quantitative  Analyse  konnten  nur  0,0S67  g  reines,  bei  \%0^  C. 
getrocknetes  Material  beschafft  werden.    Dieselbe  ergab : 

Atomverb.: 
Gltthverlust  (Wasser)      0,0003  g 
Antimonoxyd  Sft^O,        0,0003  - 
Unlöslich  in  Salzsäure     0,00U  - 
Zink  0,01 6<  -  2,5 

Schwefel  und  Verlust      0,0086  -  2,7 

0,0267- 

Die  Substanx  hat  demnaoh  die  Zusammensetzung  der  regulären  Zink- 
blende und  des  hexagonalen  Wurtzit,  nttmlich  ZnS. 

Die  Absicht,  die  Frage^  welches  von  beiden  Mineralien  hier  vorliegt, 
durch  chemischen  und  mikroskopischen  Vergleich  mit  dem  echten  Wurtzit 
von  Oruro  in  Bolivia  zu  beantworten,  scheiterte  daran,  dass  ich  an  keiner 
Stelle  dieses  seltene  Mineral  zu  erhalten  vermochte  und  zweifelhaften 
Wurtzit  (Spiauterit  u.  s.  w.)  anderer  Fundorte  dazu  nicht  gebrauchen  ru 
können  glaubte. 

Aus  den  nachstehenden  Untersuchungen  an  dieser  Substanz,  sowie  an 
Blende,  Spiauterit,  Sehalenblende  —  die  ich  allerdings  noch  nicht  ganz  als 
abgeschlossen  betrachten  kann,  aber  vorlaufig  unterbrechen  muss  —  geht 
jedoch  hervor,  dass  es  nur  Wurtzit  sein  kann. 

Die  leichte  LOsiidikeit  der  Substanz  in  kalter  concentrirter  Salzsäure 
spricht  zunächst  gegen  die  Möglichkeit  von  Blende.  Denn  abgesehen  davon, 
dass  Splitter  des  Minerals  mit  gleich  grossen  Splittern  der  Blende  von  Santan- 
der  in  Spanien  in  derselben  Säure  sofort  unter  Entwicklung  von  Schwefel* 
Wasserstoff*  gelöst  werden,  während  die  der  Blende  noch  nach  Tagen  keine 
Veränderung  zeigen,  wird  für  Blende  ganz  allgemein  Unlöslichkeit  in  kal- 
ter Salzsäure  angegeben  4). 

Allein  Versuche,  die  ich  in  dieser  Beziehung  anzustellen  trotzdem  für 
erwünscht  hielt,  zeigen,  dass  die  Löslichkeit  der  Blende  In  Salzsäure  doch 
etwas  anders  verläuft.  Danach  wird  die  Zinkblende  in  kalter  concentrirter 
Salzsäure  zersetzt,  und  zwar  um  so  rascher,  je  feiner  sie  vertheilt  ist,  sei  es 
natürlich  durch  Faserbildung,  sei  es  künstlich  durch  Pulvern. 

Man  stellt  die  Versuche  am  Besten  in  der  Weise  an,  dass  in  einen  ganz 
engen  'und  kleinen  Heagircylinder  auf  etwas  Blende  einige  Tropfen  kalter 
concentrirter  Salzsäure  gegossen  werden  und  dass  ein  Streifen  Bleiessig- 
papier bis  nahe  an  die  Säure  eingehängt  wird,  bevor  man  das  Glas  schliesst. 
In  der  entstehenden  Lösung  wird  später  das  Zink  am  Besten  dadurch  nach- 


4)  Rammelfiberg,  Mineralchemie  4875,  69. 

Hecke,  Tschermak's  min.  und  petr.  Mittfaeilungeo  4S8B,  6,  459. 
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gewiesen,  dass  man  sie  mit  einem  Tropfen  Kobaltsolution  verBetel,  ein 
Stückchen  Löschpapier  damit  trankt  und  dasselbe  einäschert.  Die  zink- 
haltige Asche  wird  grün. 

Ein  Stückchen  Blende  von  Santander  oder  ein  Rrystall  von  Neudorf 
im  Harz  zeigt  keine  Gasentwicklung  und  nach  Stunden  und  Tagen  noch 
keine  dem  Auge  sichtbare  Einwirkung  der  Säure,  trotzdem  erfolgt  dieselbe, 
denn  schon  nach  einigen  Minuten  bräunt  sich  das  Papier.  Bei  ganz  feinem 
Pulver  dieser  beiden  Blenden  erfolgt  die  Entwicklung  des  Scbwefelwasser« 
Stoffs  gleich  im  Anfang  sehr  rasch,  allmählich  nimmt  die  Entwicklung  ab. 

Die  Strahlenblende  (Spiauterit)  von  Pnbram  und  Preiberg,  welche 
schon  Breithaupt  für hexagonal,  also  fttr  Wurtzit,  gehalten  hat,  scheint 
unter  sonst  gleich^a  Umstanden  etwas  leichter  angegrüfen  zu  werden,  als 
die  Blendekrystalle,  sie  nfihert  sich  darin  schon  etwas  der  Schalenblende 
von  Diepenlinchen,  welche  sogar  in  Stücken  sehr  rasch,  wenigstens  theil- 
weise  gelöst  wird.  Nfimlich  die  hellen,  scheinbar  feiner  faserigen  Lagen 
werden  rascher  und  vollständiger  gelost  als  die  dunklen,  sdieinbar  grüber 
faserigen  Lagen,  so  dass  jene  rasch  ausgefressen  werden  und  diese  als 
Rippen  etwas  aus  der  Aetzungsoberfläche  hervorragen.  Dabei  trübt  sich 
die  Säure  wie  durch  einen  feinen  Sand  oder  flookigen  Schlamm,  der  beim 
Erhitzen  der  Säure  sich  ebenfalls  rasch  unter  Entwicklung  von  Schwefel- 
wasserstoff lüst. 

Sehr  gut  beobachtet  otian  diese  Ltfslichkeit,  wenn  die  Schalenblende 
quer  au  den  verschiedenen  Lagen  angeschliffen  und  die  Schlifflläohen  halb 
mit  Wachs  überzogen  werden.  In  der  Säure  sind  die  freien  Theile  der 
SchliffQäche  in  einer  halben  bis  ganzen  Stunde  etwa  0,5  mm  tief  abgeätzt, 
wenigstens  in  den  hellst^i  Lagen. 

Noeh  rascher  erfolgt  allerdings  die  Zersetzung  der  für  Wurtzit  ange- 
sprochenen Substanz  von  Felsöbanya. 

Hiemach  vermuthe  ich : 

1)  dass  die  Substanz  Wurtzit  und  nicht  Blende  ist, 

2)  das  der  Wurtzit  unter  sonst  gleichen  Umständen  viel  rascher  von 
kalter  concenlrirter  Salzsäure  zersetzt  wird  als  Blende,  und 

3)  dass  die  Schalenblende  von  Diepenlinchen  ein  Gemenge  von 
Wurtzit  und  Blende  ist  *} . 

Bekanntlich  hat  Fischer^)  die  Schalenblende  von  Geroldseck  bei  Lahr 
mikroskopisch  als  Wurtzit  bestimmt. 


*)  Einige  Yorlttufige  mikroskopische  Uptersachungen  an  einem  Dünnschliffe  dieser 
Scbalenbleade,  welche  ich  jetzt  nicht  fortsetzen  kann,  aber  sobald  als  möglich  wieder 
aufnehmen  und  auf  die  Schalenblende  und  Strahlenblenden  anderer  Fundorte  ausdehnen 
werde,  bestätigen  diese  Vermuthung,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Wurtzit  aus  der 
Blende  durch  Umfagerung  der  Moleküle  entstanden  zu  sein  scheint. 

5)  Naumann-Zirkel,  Mineralogie  4884,  723  und  diese  Zeitscbr.  4880,  4,  864. 
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Die  Bicbtigkeit  des  ersten  Punkt«»  wird  nnn  durch  das  Hikroskop  er- 
wiesen. 

Je  dttnner  die  Umwandlungsrinde  ist,  um  so  schöner  sieht  man  schon 
mit  blossem  Auge,  noch  besser  bei  Anwendung  von  Vergrtfsserungen,  ihre 
Oberfläche  feinst  granulirt. 

Es  haben  sieb  mitbin  bei  der  Umwandlung  das  Sohwefelantimoo 
(rSiji^)  in  Sobwefeltink  (ZnS)  durch  fainiugekommene  Zinklosang  ii^end 
welcher  Art  luerst  winiige  KUgelchen  von  letsterer  Substanz  gebildet  und 
sieb  lu  einer  continuirlichen  Haut  auf  der  dabei  zersttfrten  Oberfllche  des 
ADlimonglans  lusammengefügt. 

Die  gr&sslen  KUgelchen  haben  unter  dem  Hikroskop  gemessen  einen 
Durchmesser  von  0,07  mm.  Unter  dieser  Haut  ist  dann  die  Weiterumwsnd- 
lung  mehr  oder  weniger  tief  vorangeschritten  und  zwar  besonders  von  den 
Kanten  und  Ecken  der  KryatuUe. 

Diese  dUnne,  vom  Krystall  abgeblätterte  Rinde  bekommt  in  Ganadabal- 
sam eingebettet  so  viel  Durchscheinenheit,  entweder  durch  ihre  ganze 
Hasse  oder  wenigstens  an  ihren  dünneren  ßltndem,  dess  sie  unter  dem 
Mikroskope  bei  durobgehendem  Lichte  beobachtet  werden  kann. 

Dieselbe  zeigt  dann  stets  einen  tlberrasohend  regelmassigen  maschen- 
oder  jtellenartigen  Anfbau  aus  winzigen,  scheinbar  ganz  homogenen  Kugeln. 
Trotzdem  müssen  dieselben  ganz  fein  radialfaserig  sein,  denn  jede  giebt 
zwischen  gekreuxten  Niools  in  prachtvoller  Scharfe  auf  licht  bläulichgrauem 
Grunde  das  bekannte  Interferenzkrenz  derPasersphSrolithe  ")  und  zwar  stets 
in  der  Richtung  der  Hauptschnitte  der  Niools,  so  dassalso  die  AuslOsobongs- 
ricbtUDg  mit  der  LAngsaze  jeder  Faser  zusammenfallt. 

Hiernach  erscheint  es  wohl  zweifellos,  dass  die  Bubatanz  Wureit  ist. 
Im  auffallenden  Lichte  teigen  die  Splitter  unter 
dem  Hikroskop  eine  pockige  Oberfläche  wie  der 
Hyalit  oder  mancher  Glaskopf,  Dass  die  ganze 
Umwandlungsmasse  aus  solchen  KUgelchen,  deren 
Grtisse  nur  geringen  Schwankungen  unterliegt,  be- 
steht ,  zeigen  die  Dtlnnsohliffe  der  umgewandelten 
Kryslalle. 

Die  Weichheit  des  Wurzit  und  des  Antimon- 
glänz,  sowie  die  grosse  Spaltbarkeit  des  letzteren 
machen  die  Herstellung  von  liohtdurchlassenden 
Dünnschliffen  sehr  schwierig,  es  gelingt  nur,  wenn 
man  dieselben  parallel  der  Spaltfläche  nach  ooPoo 
(010)  herstellt.  Die  Übrigen  zerbröckeln,  bevor  sie 
durchsichtig  werden. 

Der  Holzschnitt  zeigt  in  etwa  ISfacher  GrOsse 
,  Hikroskop.  PhysfoKraphle  1.  Bl . 
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den  einen  dieser  parallel  (x>jßoo(010)  mitten  durchgeschnittenen  Krystalle, 
dessen  Kopf  etwa  4  mm  tief  in  Wurtzit  umgewandelt  ist,  während  die 
Rinde  an  den  verticalen  Flachen  viel  dttnner  oder  theilweise  abgefallen  ist. 

Die  Grenze  des  frischen  Antimonglanz  mit  dem  Wurzit  ist  ganz  scharf, 
aber  sehr  zerfasert^  besonders  nach  oben  zu. 

Fast  die  ganze  Wurzitmasse  besteht  aus  den  kleinen  SphUrolithen. 
In  dieser  sehr  denllich  doppelbreohenden  Masse  tritt  deshalb  nur  in  den 
Armen  der  Kreuze  Dunkelheit  im  polarisirten  Lichte  ein,  wie  auch  der 
Dünnschliff  liegen  mag. 

Nur  bei  den  mit  a  bezeiobneten  Stellen  findet  sieh  eine  klare  Lage  von 
scheinbar  homogenem  Wurtzit,  welche  altes  Licht  auslöscht,  sobald  der 
Hauptschnitt  der  Nicols  dieser  einer  früheren  Krystallfläche  des  Antimon- 
glanz folgenden  Lage  parallel  steht. 

Da  kein  Grund  zu  der  Annahme  vorliegt,  der  an  allen  anderen  Stellen 
faserige  Wurzit  wäre  hier  nicht  so  ausgebildet,  halte  ich  diese  Stellen  für 
parallelfaserig,  die  Fasern  senkrecht  zur  früheren  Oberfläche  des  Antimon- 
glanzkrystalles,  so  dass  sie  alle  gleichzeitig  das  Licht  auslöschen.  Selbst  bei 
starker  VergrOsserung  ist  auch  hier  in  gewöhnlichem  Lichte  die  Fasertextur 
nirgends  zu  beobachten. 

An  einzelnen,  mit  b  bezeichneten  Stellen  finden  sich  kleine,  ganz  un* 
regelmässig  gestaltete  Partien,  welche  bei  parallelen  Nicols  sich  nicht  von 
der  dui'chsichtigen  gelben  umgebenden  Wurzitmasse  unterscheiden,  aber 
bei  gekreuzten  Nicols  in  allen  Lagen  dunkel  erscheinen,  mithin  isotrop  sind. 
Eine  scharfe  Grenze  zwischen  diesen  einfach-  und  den  umgebenden 
doppelbrechenden  Partien  ist  nicht  vorhandeUi  beide  scheinen  in  einander 
zu  verfliessen.  Es  sieht  aus,  als  ob  die  isotrope  Masse  durch  Aufnahme  von 
Wurzitfäserchen  in  die  reine  Wurzitmasse  allmählich  überginge  oder  als 
ob  der  Wurzit  durch  Umlagerun  g  der  Moleküle  aus  der  isotropen  Masse, 
welche  nur  noch  in  einzelnen  Kernen  sich  erhalten  hat^  sich  gebildet  habe. 
Ob  nun  die  isotrope  Substanz  amorphes  Schwefelzink  oder  Zinkblende  ist, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  Auch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  dieselbe 
amorpher,  ebenfalls  honiggelber  Antimonocker  ist. 

Die  Wände  der  makroskopischen  und  mikroskopischen  Hohlräume  im 
Wurtzit  werden  stets  wie  die  freien  Oberflächen  der  Krystalle  von  Kugeln 
gebildet,  die  oft  nur  an  einer  winzigen  Stelle  der  Unterlage  anhaften. 

Bei  der  Umwandlung  des  Antimonglanz  in  Wurtzit  hat  also  eine  ge- 
ringe Volumverminderun^  stattgefunden. 

Nimmt  man  an,  dass  aller  Schwefel  desAnlimonglanz  an  Ort  undStelle 

» 

dabei  geblieben  sei  und  statt  des  Antimon  Zink  aufgenommen  habe,  so 
würde  keine  Volumänderung  stattgefunden  haben,  denn  ein  Molekül  Sb^S^ 

ffiebt  3  Moleküle  Zn  S  und  das  Molekularvolum  =  —^=-2 °  .  .  ^        des 

°  Yolumgewicht 
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AntimoDglanz  =  —r-^  =  72,07  ist  genau  3  Mal  so  gross  wie  das  des 
Wurtzit  =   .  '      =  84,02.  Die  Poren  beweisen  mithin,  dass  eine  geringe 

4,0<l 

Fortführung  von  Schwefel  neben  solcher  von  fost  allem  Antimon  $tattgefon- 
den  haben  muss. 

Welche  Beschaffenheit  die  hinzugekommene  Zinklitoung  und  welche  die 
fortgehende  AntimonlOsung  gehabt  haben  mag,  musa  dahingestellt  bleiben. 

17.  PseadomorphoM  toh  Talentbiit  BMh  AUemontlt  toh  AUemont 

im  Dauphin^. 

Blum  *]  beschreibt  eine  Pseudomorphose  von  Antimonblttthe  nach  ge- 
diegen Antimon  von  AUemont  im  Dauphinö.  Auf  denselben  Gruben  findet 
sich  nun  bekanntlich  auch  der  Allemontit,  eine  Legirung  oder  isomorphe 
Mischung  von  Antimon  und  Arsen  in  schwankenden  Mengen. 

Dass  derselbe  zu  ganz  analogen  Pseudomorphosen  Veranlassung  geben 
kann,  zeigt  eine  der  früher  Sack'schen  Sammlung  enstammende  Stufe  im 
hiesigen  mineralogischen  Institut. 

Bei  der  Oxydation  des  Allemontit  bildet  sich  neben  dem  nichtlöslichen 
Antimonoxyd  (S62O3]  auch  Arsenige  Säure  [As2  0^),  welche  bekanntlich  in 
Wasser,  namentlich  in  warmem,  lOslich  ist.  Die  Pseudomorphosen  müssen 
demnach  um  so  porOser  werden,  je  mehr  Arsen  der  Allemontit  enthält.  Das 
zeigt  die  vorliegende  Stufe  sehr  gut. 

Der  Kern  derselben  ist  ganz  frischer  Allemontit,  darum  liegt  mit  schar- 
fer aber  unregelmässiger  Grenze  eine  5  bis  10  mm  dicke  Rinde  von  Yalen- 
linit.  Das  Ganze  sitzt  auf  Quarz ,  der  durch  gelben  Antimonocker  be- 
deckt ist. 

Der  Allemontit  ist  vermöge  seiner  ausgezeichneten  Spaltbarkeit  nach 
0ß[0001)  eine  blätterige,  grobkörnige  Aggregation  von  dunkel  bleigrauer 
Farbe. 

Genau  dasselbe  Gefüge  zeigt  nun  auch  der  daraus  entstandene  Valen- 
tinit,  welcher  die  Blättrigkeit  des  verschwundenen  Minerals  so  deutlich 
wiedergiebt,  dass  die  alten  Spaltflächen  noch  ihren  Glanz  etwas  bewahrt 
haben,  nur  ist  derselbe  aus  dem  Metallglanz  zum  Perlmutterglanz  geworden. 

Der  Yalentinit  besteht  nämlich  aus  ganz  dünnen  compacteren  Lagen, 
welche  der  Spaltbarkeit  des  Allemontit  folgen  und  durch  etwas  dickere, 
ganz  poröse  Zwischenmassen  getrennt  werden.  Diese  werden  aus  Nadeln 
von  Yalentinit  gebildet,  welche  nahezu  senkrecht  die  compacteren  Lagen 
unter  einander  verbinden,  wodurch  ein  zellenartiger,  an  Organismen  erin- 
nernder Bau  entsteht.  Die  bräunlichgraue  Farbe  des  chemisch  wie  mikro- 


4)  Pseudomorphosen  des  Mineralreichs  4848,  S4. 
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skopiscb  ganz  normalen  Valentinit  wird  vielleicht  <|urch  organische  Ein- 
schlüsse verursucht;  denn  beim  Schmelzen  im  Kolben  entsteht  zuerst  eine 
braunschwarze  Glasmasse,  welche  aufkocht,  und  dann,  wie  der  reine  Va- 
lentinit, zu  einem  fest  ferblosen  Glase  erstarrt. 

Wahrend  der  AUemontit  ebensoviel  Arsen  wie  Antimon  zu  enthalten 
scheint  nach  einer  chemischen  Prüfung,  sind  im  Valentinit  nur  noch  ganz 
winzige  Spuren  von  Arsen  nachzuweisen. 

Die  Umwandlung  dürfte  danach  in  der  Weise  vor  sich  gegangen  sein, 
dass  in  den  Spaltklttfien  des  AUemontit  die  Oxydation  begonnen  hat,  und 
dass  dadurch  die  unter  sich  parallelen  Lagen  vom  compacteren  Valentinit 
entstanden  sind,  welche  zuerst  noch  durch  Lagen  von  AUemontit  getrennt 
wurden,  bis  durch  Oxydation  dieser  die  Zwischenmasse  von  porösem 
Valentinit  gebildet  wurde. 

18.  Labrador  von  Eonken  in  der  Pflalz. 

Im  Nachstehenden  theile  ich  die  im  Jahre  1865  im  Laboratorium  Bun« 
sen's  in  Heidelberg  von  mir  ausgeführte  Analyse  eines  Labrador  aus  den 
sog.  Melaphyren  der  Nahegegend  mit,  welche  wohl  dadurch  einiges  Interesse 
bieten  dürfte,  dass  das  untersuchte  Mineral  von  ganz  besonderer  Frische 
ist.  Es  ist  nämlich  wasserklar  und  verdiente  deshalb  auch  eine  optische 
und  mikroskopische  Untersuchung,  welche  mir  aber  jetzt  nicht  möglich  ist, 
da  ich  von  dem  Minerale  nichts  mehr  in  Händen  habe.  Der  Labrador  bildet 
bis  1  cm  grosse  Ausscheidungen  in  einem  »Melaphyr«;  welcher  zwischen 
den  Ortschaften  Konken  und  Herchweiler ,  unweit  Gusel  in  der  Pfalz,  ein 
Lager  im  Unterrothliegenden  bildet. 

Die  Analyse  des  aus  dem  Gesteine  möglichst  rein  ausgeklaubten  Labra- 
dor ergab : 

II. 

Sauerstoffmengeo 
27,819     27,819       5,64       5,87 

'mII}^*'^^"       M8       3,00 
3,590  ] 


u 

in  Procenten 

Kieselsäure 

52,222 

Thonerde 

29,575 

Eisenoxyd 

4,377 

Kalkerde 

12,556 

Strontianerde    Spur 

Magnesia 

0,983 

Kali 

0,336 

Natron 

3,480 

Lithion 

Spur 

Feuchtigkeit 

0,152 

100,681 

oder: 

Groth,  Zeitechriftf.  Krystallogr.  IX. 

0,393 
0,057 
0,897 


.  4,937   1,00   1,04 
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I.  U. 

in  Procenten  in  Molekülen 

Silicium         24,403  0,871     0,874       U,64 

Aluminiuo.     15,758  0,577  .^^^ 

Eisen  0,964  0,047  i     '  * 

Calcium  8,966  0,2251 

Magnesium       0,590  0,025  /  ^'^""^        *'^" 

Kalium  0,279  0,007  | 

Natrium  2,583  0,412/^'^^^        *»^^ 

Sauerstoff      46,986  2,944     2,944       49,48 

Feuchtigkeit    0,152 

100,681 

Ob  das  Eisen  als  Oxyd  oder  Oxydul  vorhanden  ist,  wurde  wegen  seiner 
geringen  Menge  zu  untersuchen  nicht  für  nOlhig  befunden.  Der  vorliegende 
Labrador  besteht  demnach  fast  genau  aus : 

1  Mol.  Albit       =  Aa^       AI2  Si^  0|e  und  aus 
4  Mol.  Anorthit  =        Ca^Alf^  Si^  Q32 

iVo^  Ca^  J/10  Siu  O48 


ErkUnrngen  zu  den  Figurentafeln* 

Tafel  IV. 

Fig.  4.  Yalentinit,  vermuthlich  von  Bräunsdorf,  nach  Mobs,  Anfangsgründe  der 
Naturgeschichte  des  Mineralreiches  2,  455.   Fig.  2.  p  =  ooP(440),  l  =  i^oo(044}. 

Fig.  3.  Valentinit,  vermuthlich  von  Bräunsdorf,  nach  Miller  und  Brocke,  mine- 
ralogy  «54.  p  =  c»P(440),  k  =  fi^oo(043). 

Fig.  8.  Valentinit  von  Bräunsdorf  nach  Des  Cloizeaux,  Nouv.  recherches  "58. 
p  =  OOP(440),  l  =  i^OO(044). 

Fig.  4.  Valentinit  von  Bräunsdorf  nach  S^narmont,  Ann.  d.  chim.  et  d.  phys. 
81,  504.   p  =  OOP(4«0',  l  =  PoO{0U),  w  ^  Pi(233). 

Fig.  5.  Valentinit  von  Bräunsdorf  nach  Groth,  Physikalische  Krystallographie 
360,  Fig.  420,  und  Tabeilar.  Uebersicht  85.  p«=ooP(440),  9  =  2J^oo(024),  q' ^ 
|i^OO(082). 

Fig.  6.  / Valentinit  von  Bräunsdorf  nach  Breitbaupt,  Handb.  der  Min.  2,  485, 

Fig.  7.  iFig.  494,  Fig.  495.   p  =  OOP(4  40),  q  =  2i^OO(024),  b  =  (X>^CX)(040). 

Fig.  8.  Valentinit  von  PMbram  und  Sempsa  nach  Des  Cloizeaux  s.  o.  58. 
p  =  OOP(440),  h  n=  Oo/^OO(04  0),  *  =  yi^OO(0.4  6.3). 

p.  \  Valentinit,  vermutblich  von  Pribram,  nach  Mobs,  Grundr.  der  Min.  2, 

'^  d       i  *^^'  ^*^'  ^  "'  ^^'  ^"^  Naturgeschichte  d.  Min.  2,  455,  Fig.  40  u.  44,  so- 
?"         f  wie  nach  Millers.  0  254.    p  =  OOP(4  40),  6  =  ooi^OO(04  0),  r  =  4i*00 
*'*^-  ^"-j    (044),  y  =  8i^2(484). 
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Fig.  H.  Valeolinit,  vennuthlich  von  Pfibram,  nach  Miller  s.  o.  254.  p  =  00^(44  0), 
b  =  OOPOOiOiO),  r  =  kPco{Qki),  y  =  8P2(484),  t  =  16i^C»{0.16.4). 

Fig.  12.  Valentinit  von  Bräunsdorf  nach  Grotb,  Physik.  Krystallogr.  360 ,  und 
Tabellar.  üebersichl  85.   p  ==  OOP(4  4  0),  b  =  OOPOO(040),  x  =  ^i^20(1.20.4  5). 

Tafel  V. 

Fig.  4.  Valentinit  von  Brttunsdorf  (Stufe  Nr.  I)  in  guter  Ausbildungsweise,  i  =  ^Poo 
(054),  p  =  OOP(440). 

Fig.  2.   Desgleichen  (Stufe  Nr.  1)  in  sog.  schilfartiger  Ausbildungsweise. 

Flg.  8.   Desgleichen  (Stufe  Nr.  I)  in  sog.  linsenförmiger  Ausbildungsweise. 

Fig.  4.   Desgleichen  (Stufe  Nr.  \\).  i  =  }/^c»(054),  p  =  ooP{4  4  0). 

Fig.  5.   Desgleichen  (Slufe  Nr.  II).  i  =  ii^OG(054),  h  =  7i^oo(07l),  p  =  c»P(4  4  0). 

Fig.  6.  Desgleichen  (Slufe  Nr.  111).  6  =  c»/^OO(04  0),  g  ==  V^c»(0.45.8),  p  «= 
C»P(44  0). 

Fig.  7.  Valentinit  von  P^Ibram  (Stufe  Nr.  I).  6=  oo/^OO(040) ,  p  =  ooP(4  4  0], 
/"=  Vi^OO(0.20.9). 

Fig.  8.  Desgleichen  (Stufe  Nr.  I).  6  s=oo/^OO(04  0),  p  =  ooP(44  0),  o  =  00^00(400), 
f  =  Vl^OO(0.20.9). 

Fig.  9.  Desgleichen  (Slufe Nr.I).  b  =  ooi^oo(04  0),  p  =  ooP(440),  f=  V/^c»(0.20.9), 
V  =  y>/^y»(3.4  0.3). 

Fig.  10.  Desgleichen  (Stufe  Nr.I).  6  =  ooi^OO(040),  p  ==ooP(4  4  0),  o  =  ooPoo(400), 
e  =POO(404). 

Fig.  44.  Desgleichen  (Stufe  Nr.  I  u.  II).  Fächerbildung  der  nach  den  Axen  cund  a 
tafelförmigen  Krystalle. 

Fig.  4  2.  Desgleichen  (Stufe  Nr.  II).  Fächerbildung  der  nach'den  Axen  a  und  c  tafel- 
förmigen Krystalle. 

Fig.  4  3.  Desgleichen  (Stufe  Nr.  II).  b  =  ooPoo{0\0),  ^  =  ooi^6(160),  p  =  OOP(440), 
ff  =  OOP}(540),  a  =  OOPOO(4  00),  d  =  y  1^0010.27.4),  e  =  |/^OO(092). 

Flg.  4  4.   Desgleichen  (Stufe  Nr.  II).  6  =  oo/^ 00(04  0),  p  =  cx)P(4 4  0),  m  =  00^2(24  0). 

Flg.  4  5— 4  7.  Valentinit  von  Constantlne.  p  =  OOP(440),  ;r  =  OOP8(340),  a  == 
OOPOO(IOO),  17  =  1^2(5.40.8),  |  =  fPOOfSOS). 
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C.  Langer  (in  Breslau):    Nene  TorkommnisBe   des   TamowltKiteg"')  (mit 

1  Holzschnitt).  Bekanntlich  war  es  Herr  Websky,  der  die  ersten  eingehenden 
krystallographischen  Untersuchungen  an  dem  von  Breithaupt  benannten  Tar- 
nowitzity  an  äusserst  flScheoreichen  Rrystallen  aus  dem  Lazarowkaschacht  der 
K.  Friedrichsgrube  zu  Tarnowitz  anstellte.  (Die  gemessenen  Originale  be6nden 
sich  in  der  Sammlung  des  hiesigen  mineralogischen  Museums.)  Später  wurde  der 
Abbau  auf  dem  Lazarowkaschacbte  gänzlich  aufgegeben  und  das  Mineral  trat  von 
da  an  nur  höchst  selten  auf.  Neuerdings  nun  sind  durch  Herrn  Bergrath  Koch 
zu  Tarnowitz  dem  hiesigen  mineralogischen  Museum  einige  Krystalldrusen  von 
Tarnowitzit,  auf  die  man  beim  Bau  des  Julischacbtes  der  K.  Friedrichsgrube  stiess, 
zugestellt  und  von  mir  einige  Krystalle  davon  gemessen  worden. 

Das  neue  Vorkommen  ist  im  Grossen  und  Ganzen  dasselbe,  wie  das  von 
G.  Rose  und  Herrn  Websky  beschriebene.  Auch  in  den  neuen  Anbrüchen 
tritt  der  Tarnowitzit  auf  eisenschüssigem,  hellbraunem,  körnigem,  theils  ockerig 
werdendem  Dolomit,  als  Begleiter  von  Bleiglanz  in  wasserhellen  und  milchweissen 
Krystallen  auf,  die  zum  Theil  parallel  der  Kluftfläche  von  einem  Centrum  aus 
radialstrahlig  sich  ausbreiten.  Die  grössten  Krystalle  erreichen  bei  einem  Durch- 
messer von  t — 3  mm  eine  Länge  bis  zu  4  cm.  Die  Krystallaggregale  gehen  in 
den  unteren  Partieen  häufig  in  strahlige  und  dichte  Massen  von  vorwiegend  grün- 
licher Färbung  und  concentrisch-schaligem  Bau  über,  wodurch  ein  Längsschnitt 


♦)  Literatur: 
4.  BOttger,  Pogg.  Ann.  47,  500,  4889. 
a.  Kerstan,  Pogg.  Ann.  48,  359,  4889. 

3.  A.  Breithaupt,  Handb.  2,  252,  4844. 

4.  G.  Rose,  lieber  die  heterom.  ZusUlnde  der  kohlens.  Kalkerde.  Abbandi.  Berl.  Akad. 

24,  4856. 

5.  M.  Websky,  lieber  die  Krystallform  des  Tarnowitzites.   Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges. 

9,  787,  4857. 

6.  Dunnington,  Proc.  of  tbe  Am.  Cb.  See.  2,  4  4,  4  878  (das  Original  war  mir  nicht 

zugänglich;  citirt  in  E.  S.  Dana,  App.  8,  8). 

7.  Kosmann,  Zeitschrift  des  oberschles.  berg- und  hüttenmännischen  Vereins.   Juli 

4882.  Aug.-Sept.  4883. 
Ausserdem  sind  hinsichtlich  der  Analogie  der  Formen  beim  Tarnowitzit  und  A^go- 
nit  (resp.  Strontianit)  über  letzteren  zu  vergleichen : 

8.  A.  Seh  rauf.  Min.  Beob.  1.  Wien.  Akad.  Sitzungsber.  62,  Abth.  II,  86  (des  Sep.- 

Abdr.)  4  870. 

9.  A.  Schrauf,  Ebenda  IV,  ebenda  65,  Abth.  I,  24  (des  Sep.-Ahdr.)  4872. 

40.  V.  V.  Zepharovich,  Min. Mittheil.  II.  Wien.  Akad.  Sitzungsber.  71,  Abth.  I,  4  (des 

Sep.-Ahdr)  4875. 
44.  H.  Laspeyres,  diese  Zeitschr.  1,  805,  4877. 
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concentrisch  gebttndert  erscheint.  Parallel  diesen  Querschalen  findet  auch  eine 
Absonderung  statt.  Als  Kern  der  strabligen  Partieen  tritt  häufig  ein  Bleiglanzkry- 
stall  auf.  Auf  einer  Stufe  sind  dem  Bleiglanz  einige  wohlausgebildete  Krystalle 
Ton  Cerussit  aufgewachsen.  Bezüglich  anderer  paragenetischer  Fragen  verweise 
ich  auf  die  Abhandlung  von  Herrn  W  e  b  s  k  y . 

SttmmÜiche  von  mir  gemessene,  wasserhelle  Krystalle  zeigen,  bei  einem 
deutlich  ausgeprägten  sechsseitigen  Habitus,  Zwillingsverwachsnng;  bei  ihnen 
habe  ich  aber,  im  Gegensatz  zu  den  Siteren  K^ystallen  aus  dem  Lazarowkaschacht, 
keine  einspringenden  Winkel  beobachtet.  Wie  die  von  Herrn  Websky  be- 
schriebenen Krystalle,  zeigen  auch  die  neuen  als  herrschende  Form  die  rhom- 
bische Säule.    Herr  Websky  beobachtete  folgende  Formen: 

MhiPoqstux 
(HO),    (0<0),    (021),    (OH),    (444),     (44J),    (4J4),     (Ji3),    (483),     (426)?, 

V  y  to  X 

(4JÖ),    (J4ö)?,    [n.tl.ti],    («6. 27. 2). 

An  den  von  mir  gemessenen  Krystallen  dagegen  traten  deutlich  blos  die  Ge- 
stalten 

lf(440),  o(444),   9(442) 

auf;  ausserdem  aber  noch  eine,  von  Herrn  Websky  nicht  erwähnte  Form,  die 
übrigens  bisher  auch  bei  keinem  der  rhombischen  Carbonate  aufgeführt  wird. 
Es  ist  dies  eine  spitze  Pyramide,  wie  ähnliche  bekanntlich  beim  Aragonit  und 
Strontianit  auftreten. 

Die  Resultate  meiner  Messungen  stimmen^befriedigend  mit  denen  von  Herrn 
Websky  überein: 

Gemessen :      Websky  her. : 
if  :  If  =  63»  44'  63«  47' 

if  :  0    =  36    30  36    24 

0  :  9    =   49    36  49    27 

q  :  q    s=  68    43  68    48 

(über  c) 

Die  oben  erwähnte  spitzpyramidale  Form  wurde  nur  an  einem  Krystall  ge- 
messen ;  ihre  Reflexe  fielen  genau  in  die  Zone  ifo  und  konnten  also  weder  von 
X,  noch  von  w  des  Herrn  Websky  herrühren. 

An  dem  betreff'enden  Krystall  trat  diese  Fläche,  die  ich  mit  N  bezeichnen 
will,  zweimal  auf.  Die  beiden  gemessenen  Winkel  von  M  zu  N  ergaben  aller- 
dings zwei  sehr  von  einander  abweichende  Werthe 

M  :  N=%^  6'  resp.  20  47'. 

Aus  dem  nach  Herrn  Websky*s  Angaben  berechneten  Axenverhältniss  des 
Tamowitzit 

0,6248  :  4  :  0,7468 

ergab  sich  als  Zeichen  für  N 

(20.20.4)   resp.    (45.46.4). 

Diesen  beiden  Formen  entsprechen  die  berechneten  Winkel 

2»  7'  resp.   2«  48^'. 

Berücksichtigt  man  hierbei  die  Güte  der  Messungen,  so  ist  der  Winkel  von 
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t"  1'  dMD  audereD  vorzuziehen.     Die  Fläche  N  hülle  demnach  das  Zeichen 
(30.10.1). 

Vergleiobeo  wir  hiermit  die  Messungen  von  den  Herreu  A.  Scbrauf  und 
V.  V.  Zepharovich  au  ÄragoDitkrystallen  von  Horscheoz,  Ueirengrund  and 
vom  Lol  ling- Hütte  übe  rger  Erzberge,  welche  die  bis  dabin  am  Aragonit  noch  nicht 
beobachteten  spitzen  pyramidalen  Formen  (10. 10.1),  {^^.^^.^],  (Si.3i.l)  er- 
gaben, und  ebenso  diejenigen  am  Strontianit  von  Hamm,  an  d«n  Herr  Laspeyres 
die  Gestalten  (1S.IS.1]  und  (40.4p.i]  beobachtete,  so  ergebt  sich  hierdurch 
eine  erhöhte  Aehnlkhkeit  des  Habitus  in  Bezug  auf  spitze  Formen  zwischen  dem 
Tarnowitzit  und  den  anderen  Gliedern  der  isomorphen  Reihe. 

Die  Zwillingsverwachsung  der  von  mir  gemessenen  Kryslalle  zeigt  im  Wesent~ 
liehen  dasselbe,  was  Herr  Websky  aagiebt;  es  sind  durchweg  Drillinge.  An 
einem  Krystall  jedoch  beobachlete  ich  eine 
weit  complicirlere  Verwachsung,  die  ledig- 
lich durch  die  Annahme  eines  Zwölflings 
sich  deuten  liess.  In  der  Verticalzone 
traten  10  Flächen  auf  (vgl.  nebenstehende 
'  schemalische  Zeichnung)  und  zwar  wurden 

von  einer  Ebene  [ab  der  Figur)  aus.   die 
Vff'j»>      den  Vielling  in  zwei  gleiche  und  symme- 
trische Hälften  theilt,   nach  beiden  Seiten 
";  hin  abwechselnd  die  Winkel  5S°  16'  (ge- 

messen 51"  3S')  und  I  ^1  31'  (gemessen 
H"  18^)  abgelesen.  Zwillingsebene  des 
Aragonits  ist  bekanntlich  :  (HO).  Danach 
lässt  sich  der  gemessene  Krystall  nicht 
anders  als  ein  Sechsling  resp.  Zwölfling 
(wobei  je  zwei  Einzelkrystalle  einander  parallel  verwachsen  sind)  aufrassen.  Bei 
/  und  //  fallen  die  Fluchen  M  in  eine  Ebene  zusammen;  an  /  ist  III,  an  //  ebenso 
IV  mit  einer  Prismendäche  verwachsen  und  zwar  derart,,  dass  die  spitzen  Pris- 
menwinkel je  zweier  Kryslalle  zusammenslossen.  Senkrechl  zur  Zusammeo- 
wachsungsdäche  von  /  und  //  steht  die  Zwillingsebene  von  V  und  VI,  welche 
also  den  in  eine  Ebene  zusammenfallenden  Jf-F13chen  von  /  und  //  parallel  liegt. 
Demnach  wären  die  Verwacbsungsebeiian  zwischen  ///  und  V  resp.  tV  und  17 
keine  eigentlichen  Krystallflächen,  und  würden  also  diese  ebengenannlen  Einzel- 
krystalle  sich  nicbl  in  Zwillingsstellung  zu  einander,  sondern  durch  VermiUeluog 
von  /  und  //  (denen  ja  V  und  VI  parallel,  aber  in  umgekehrter  Stellung  sind}  be- 
finden. Han  könnte  daher  diesen  Vielling  auch  so  auffassen,  dass  f  und  ///  die 
entgegengesetzten  Hälften  eines  Krystalls  darstellen,  während  //  und  V  sich  eben- 
falls zu  einem  Krystall  ergänzen.  Danach  halten  wir  also  einen  Vierting  vor  uns. 
—  Vier  der  Flächen  des  Krystalls  waren  ausserordentlich  schmal,  so  dass  auch 
bei  diesem  der  sechsseitige  Habitus  deutlich  hervortrat.  Im  Innern  in  der  Rich- 
tung der  verlicalen  Axe  trat,  wie  dies  ja  auch  bei  manchen  Aragonitkry stallen 
der  Fall  ist,  ein  Hohlraum  auf,  dessen  umgrenzende  Flächen  genau  den  äus-seren 
Krysl  all  dächen  parallel  verliefen.  An  einem  von  diesem  Krystall  hergestellten 
DünnschlilTe  beobachtete  ich  unter  dem  Mikroskop  ziemlich  scharfe  Abgrenzungen 
der  Ein zelkry stalle,  welche  vollständig  übereinstimmten  mit  der  aus  der  Messung 
sich  ergebenden  Deutung.  So  war  deutlich  die  dilTerente  Auslöschung  von  III 
und  IV  zu  beobachten,  was  ja  auch  blos  dann  nicht  stattgefunden  hatte,  wenn 
der  spitze  Prismenwinkel  des  Tamowitzit  genau  60*  wäre,  wobei  die  Halbirende 
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dieses  Winkels  eine  mit  der  Verwachsungsebene  zwischen  /  und  //  genau  parallele 
Lage  gehabt  hätte. 

Die  ersten  Angaben  über  die  chemische  Zusammensetzung  dieses  Minerals 
rühren  von  Th.  BÖttger  her  und  beziehen  sich  auf  krystallinische  Aggregate. 
Als  charakteristisches  Rennzeichen  dieses  bleihaltigen  Aragonits  giebt  er  den 
Mangel  an  Spaltbarkeit  und  das  höhere  spec.  Gewicht  2,997  bei  M^C,  bis  2,986 
bei  4  3^C.  (K ersten  2,995]  an.  Er  fand  folgende  chemische  Zusammensetzung: 

Kohlensaure  Kalkerde  95,940 

Kohlensaures  fileioxyd  3,889*] 

Decrepitationswasser  0, 1 87  *) 

K ersten  dagegen  giebt  den  Gehalt  an  kohlensaurem  Bleioxyd  als  2 ,19  an 
und  bemerkt  mit  Recht  dazu,  dass  jener  in  dem  Tarnowitzit  veränderlich  sei, 
worauf  auch  drei  andere  Bleicarbonatbestimmungen  von  Böttger  schliessen 
lassen.    Er  fand  nämlich  bei 

lichteren  Partieen       2,564  und  2,44  6  und  bei 
dunkleren  Partieen     3,565%  kohlensaures  Bleioxyd. 

Untersuchungen  an  den  neueren  Vorkommnissen  bestätigen  obige  Annahme 
noch  mehr.  Herr  Bergschullehrer  Dr.  Mikolayczak  fand  nämlich  in  den 
milchweissen  Tarnowitzitkrystallen  einen  Bleicarbonalgehalt  bis  zu  9  % ;  zu  ähn- 
lichen Resultaten  gelangte  auch  Herr  stud.  phil.  Jos.  Herde,  der  im  chemischen 
Laboratorium  des  hiesigen  mineralogischen  Museums  an  sorgfältig  ausgesuchten 
wasserhellen  Krystallen  den  Bleigehalt  bestimmte  und  ihn  zu  7, 0  6  %,  entsprechend 
8,56%  Bleicarbonat,  fand.  Im  Gegensatz  zu  den  alten,  durchweg  an  stengeligen 
Massen  ausgeführten  Analysen  ist  namentlich  diese  letzte  Angabe  zu  verwerthen, 
da  sie  sich  auf  homogene  Krystalle  bezieht,  während  stengelige  Massen  durch 
fremde  Beimengungen  verunreinigt  sein  können.  Solches  von  fremden  Beimen- 
gungen nicht  freies  Material  scheint  auch  BÖttger  vorgelegen  zu  haben,  da  er 
bei  lichteren  Partieen  einen  geringeren  und  bei  dunkleren  einen  grösseren  Blei- 
gehalt angiebt.  Ausserdem  ist  der  an  wasserhellen  Krystallen  ermittelte  Bleigehalt 
beweisend  für  die  Auffassung  des  Tarnowitzit  als  isomorphe  Mischung,  wobei 
allerdings  auf  G.  Rose's  Ansicht  hingewiesen  werden  mag,  nach  welcher  das 
Blei  anscheinend  nicht  unbeschränkt  das  Calcium  zu  ersetzen  vermag,  indem  der 
genannte  Forscher  mit  Recht  das  Auftreten  von  Cerussitkrystallen  auf  Tarnowitzit 
betont. 

Das  Vorkommen  von  bleihaltigem  Aragonit  beschränkt  sich  nicht  allein 
auf  dasjenige  von  Tamowitz,  er  ist  auch  von  der  Managrube  bei  Miechowitz  bei 
Beuthen  bekannt.  Ebenso  hat  in  Amerika  Herr  Dunnington  in  der  Austin  mine 
Wythe-County  Virginia  derartigen  Aragonit  gefunden,  der  7,29%  kohlensaures 
Bleioxyd  enthielt,  über  den  mir  aber  weitere  Angaben  nicht  zugänglich  waren, 
während  aus  dem  vorliegenden  Gitat  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  die  Analyse  sich  auf 
homogene  Krystalle  oder  auf  ein  Gemenge  bezieht. 

Breslau,  Miner.  Museum,  Februar  1884. 


*)  Dies  sind  die  richtigen  Werthe,  wie  sie  auch  Böttger  selbst  (1.  c.)  angiebt, 
während  sie  in  der  Zusammenstellung  der  Gesammtanalyse  verdruckt,  nämlich  als  3,859 
resp.  0,457  angegeben  sind.  Trotzdem  G.  Rose  (1.  c.)  bereits  darauf  hingewiesen  hat, 
sind  dennoch  die  falschen  Zahlen  in  allen  Handbüchern  zum  .Abdruck  gekommen. 


IX.  AnszügOt 


1.  J.  H.  Colllns  (in  Truroj:  Gilbertit-  und  Tiinnalin-Aiialjgen  (aus:  »On 
some  Gornish  Tin-stones  and  Tin-capels.«  —  Ebenda,  Nr.  24,  5|  \ti — 130). 
Gilbertit  von  Stenna  Gwynn  (I.  und  IT.]  und  von  St.  Just,  Cornwail  (III.  spec. 
Gewicht  =  2,78). 


I. 

11. 

III. 

StO] 

45,40 

44,90 

48J2 

AhO^ 

36,00 

35,80 

34,90 

FeO 

1,40 

0,70 

0,65 

MnO 

Spur 

Spur 

Spur 

CaO 

4,50 

4,60 

0,34 

MgO 

0,90 

0,50 

0,22 

K^O  (mit 
etwas  iVojO) 

} 

44,40 

40,40 

9,74 

LiiO 

Spuren 

Spuren 

Spur 

Fl 

0,54 

0,72 

4,42 

H2O 

3,70 

4,24 

3,24 

400,24  98,83  98,54 

Tunnalin  aus  dem  Kaolin  von  Trevisco,  Cornwail  (I.)  und  aus  dem  Kaolin 
von  Little  Carclaze  (II.  ausgeführt  von  Herrn  F.  Johnson): 


I. 

11. 

StOs 

43,22 

46,42 

AhOi 

23,44 

48,40 

Fe^O^ 
FeO 

} 

20,87 

24,90 

MnO 

0,4  0 

MgO 

0,40 

0,50 

CaO 

0,54 

0.40 

Na^O 
K2O 

2,40 
2,34 

} 

4,50 

P2O, 

Spuren 

Ä2O3 

5,60 

5,40 

Glühverlust 

4,47 

4,50 

Fl  und  Verlust 

0,25 

0,68 

400,00  99,40 

Ref.:  G.  Hintze. 
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2.  J.  J.  Dobble  (in  Glasgow) :  AnaljBen  einer  Saponit-Tarietftt  (Ebenda, 
Nr.  ti,  69  4  31 — 133).  Das  Mineral  stammt  aus  einem  Steinbruch  in  dunklem, 
olivinreichem  Dolerit  (der  an  einigen  Stellen  zersetzt  den  von  U  e  d  d  le  analysirten 
Bowlingit,  vergl.  diese  Zeitscbr.  5»  633,  liefert)  an  den  Cathkin  Hills,  etwa  drei 
(englische)  Meilen  süd-süd-östlich  von  Glasgow.  Unregelmässige,  linsenförmige 
Adern  und  Massen  von  tief  cbocoladenbrauoer  Farbe,  ausgesprochen  muscheligem 
Bruch  und  homogener  Structur;  fettig  anzufühlen.  Härte  etwa  2.  Spec.  Gewicht 


I. 

II. 

III. 

Si02 

40,07 

39,90 

40,84 

AhO^ 

6,64 

6,94 

6,77 

Fe^Oi 

4,46 

3,75 

4,28 

FeO 

8,69 

8,94 

8,73 

CaO 

«,67 

2,32 

2,09 

MgO 

49,24 

49,28 

49,76 

CO2 

0,38 

0,40 

0,36 

H2O 

47,46 

47,28 

47,44 

Alkalien 

Spur 

Spur 

Spur 

98,98  98,78  99,94 

Verliert  bei  4  00»  C.  4  3,02  Proc.  Wasser. 

Ref.:  C.  Hintze. 

8.  0.  Mflgge  (in  Hamburg) :  Beiträge  lur  Kenntniss  der  Stmctnrfliehen 
des  Kalkspathes  und  Aber  die  Beiiehmigen  derselben  unter  einander  und  zur 
Zwillingsbildung  am  KaÜLspath  und  einigen  anderen  Mineralien  (Neues  Jahrb. 
für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  883,  1,  32—54). 

Derselbe:  Stmotnrflftchen  am  Kalkspath  (Ebenda,  4  883,  1,  84 — 85). 

Derselbe:  Berichtigung  (Ebenda,  4  883,  1,  4  98 — 4  99). 

Structurflächen  sind  Flächen,  parallel  welchen  eine  Trennung,  Verschiebung 
oder  Drehung  der  kleinsten  Theilchen  besonders  leicht  stattfindet.  Die  Fläche 
von  — ^R  x(04T2)  wurde  schon  von  Huy ghen  s*)  am  Ralkspath  als  Gleitfläche 
beobachtet.  Leicht  darstellbar  ist  sie,  wenn  man  an  einem  nach  der  Baum- 
bäuerischen  Methode^)  hervoi^ebrachten  Zwilling  ein  scharfes  Messer  in  die 
einspringende  Kante  der  beiden  Spallflächen  setzt  und  einpresst.  Die  dadurch 
abgetrennte  Gleitfläche  nach  —  ^R  x(04T2)  hat  «inen  hohen  Glanz. 

Noch  wirksamer  und  vollständiger,  als  bei  der  Baum  bäuerischen  Methode, 
erreichte  der  Verf.  eine  Verschiebung  parallel  der  Gleitfläche  durch  Pressung 
eines  Spaltungsstückes  zwischen  zwei  Kanten  In  einer  zur  Hauptaxe  senkrechten 
Richtung.  Fresst  man  dagegen  Spaltungsstücke  von  Kalkspath  zwischen  zwei  Pol- 
kanten, so  erfolgt  eine  Trennung  nach  ooP2(4  4  20);  die  Flächen  des  zweiten  Pris- 
mas sind  also  beim  Kalkspath  auch  Structurflächen,  und  zwar  »Reissflächen«. 

Dass  sich  femer  ein  Kalkspath-RhomboSder  besonders  leicht  nach  der  Basis 
schleifen  lässt,  hebt  auch  schon  Huyghens  (a.  a.  0.)  hervor.  An  zwei  Spal- 
tungsstücken von  Auerbach  beobachtete  der  Verf.  neben — ^R  x(04T2)  auch 
die  Basis,  beide  vollkommen  eben  und  spiegelnd,  und  dem  Anscheine  nach  nicht 
Krystallflächen.  In  Folge  dessen  wurden  die  zur  Darstellung  der  Gleitflächen  nach 


*)  Traitö  de  la  Lumiöre  etc.   Leide  4690.  Chap.  5.   Ins  Engiiscbe  übersetzt  von 
Brewster,  Edinburgh  Journal  of  Science  4828,  18,  84  4 — 34  7. 
**}  Vergl.  diese  Zeitschr.  8,  588. 
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—  \R  x(04T2)  benutzten  Präparate  aufmerksam  durchgesehen  und  auch  hieran 
durch  Messung  constatirl:  dreimal  die  Basis  und  ausserdem  noch  eine  Reihe  an- 
derer (Structur-]  Flächen,  die  sich  allenfalls  krystallographisch  orientiren  lassen. 
Bei  der  Darstellung  der  Gleitfläche  erscheint  die  Basis  zuweilen  auch  völlig  matt, 
wenn  auch  ziemlich  eben,  und  zwar,  wenn  man  einen  besonders  heftigen  Schlag 
mit  dem  Hammer  auf  das  zur  Abtrennung  des  verzwilHngten  Krystalltheiles  einge- 
setzte Messer  führt. 

Bei  der  Verschiebung  nach  der  Gleitfläche  bleibt  die  Grundform  des  Spal- 
tungsrhomboSders  sich  selbst  gleich,  obschon  dabei  ein  Paar  stumpfer  Polkanten 
in  scharfe  Randkanten  übergehl.  Von  den  drei  Flächen  —  -|A  bleibt  eine,  parallel 
der  Verschiebung,  unverändert,  die  beiden  anderen  werden  zweites  Prisma  und 
nehmen  alsdann  auch  den  Charakter  als  »Reissflächen«  an:  eine  Verschiebung 
parallel  ihren  Ebenen  ist  nicht  mehr  möglich.  Wenn  man  umgekehrt  ein  Kalk- 
spath-Spaltungsstück  nach  einer  Reissfläche  ooP2(H^0)  zerlegt^  so  bleibt  diese 
bei  einer  Gleitverschiebung  nach  der  zu  ihr  senkrechten  Gleilfläche  von  —  ^R 
sich  selbst  parallel,  und  geht  aber  über  in  eine  Fläche  von  —  ^R,  wenn  man 
nach  einer  anderen  Gleitfläche  verschiebt. 

Die  ursprüngliche  Basis  kommt  nach  der  Verschiebung  in  die  Lage  von  —  %R 
x,(Otii).  Umgekehrt  geht  natürlich  die  der  Zone  von  Basis  und  thätiger  Gleit- 
fläche angehörige  Fläche  von  —  %R  nach  der  Verschiebung  in  die  Lage  der  Basis 
über,  die  anderen  beiden  erscheinen  wieder  als  Flächen  des  nächst  spitzeren  Rhom- 
boeders  in  Bezug  auf  den  verschobenen  Krystalltheil. 

Schliesslich  bespricht  der  Verf.  den  Zusammenhang  zwischen  Structur-  und 
Zwillingsflächen  und  betont  dabei,  dass  bei  gewissen  Minerallen  an  den  einge- 
wachsenen, dem  Gebirgsdruck  ausgesetzten  Massen  polysynthetische  Zwillings- 
bildung weit  häufiger  ist,  als  an  den  aufgewachsenen  Krystallen  derselben  Art, 
mit  besonderer  Bevorzugung  der  Gleitflächen  als  Zvsrillingsflächen ;  so  bei  den 
Glimmern,  bei  Cyanit,  Blende,  Diallag,  Malakolith,  Korund,  Eisenglanz,  Rutil. 

Aus  den  am  Galcit  beobachteten  Beziehungen  zwischen  Structur-  und  Zwil- 
lingsflächen kann  man  zwar  nicht  gut  Schlüsse  ziehen  auf  die  entsprechenden 
Verhältnisse  bei  anderen  Mineralien,  die  weniger  symmetrischen  Systemen  ange- 
hören ;  höchstens  ist  ein  Vergleich  zulässig  mit  regulären  Körpern,  wenn  man 
deren  Krystalle,  aufrecht  gestellt  nach  einer  trigonalen  Zwischenaxe,  als  speciel- 
len  Fall  der  rhombo^dri sehen  entwickelt.  Bei  Spaltbarkeit  nach  dem  Würfel  und 
bei  Spaltbarkeit  nach  dem  Okta'öder  bleibt  aber  die  nach  Kalkspalh-Analogie  zu 
schliessende  polysyntheiische  Zwillingsbildung  nach  dem  »nächst  stumpferen 
Rhomboeder«,  also  beziehungsweise  nach  dem  Dodekaeder  und  nach  dem  Würfel 
durch  die  reguläre  Symmetrie  verhindert.  Beim  Steinsalz  will  der  Verf.  darum 
auch  die  erwiesene  Structurfläche  des  Dodekaeders  nicht  als  Verschiebungsfläche 
(Gleitfläche  nach  Reu  s ch] ,  sondern  nur  als  Reissfläche  anerkennen,  entsprechend 
ihrer  Herleitung  als  »zweites  Prisma«,  und  auch  um  ihrer  faserig-muscheligen 
Beschaffenheit  .willen. 

Zu  einem  Resultat  gelangt  man  auf  diesem  Wege  nur  bei  den  dodeka^drisch 
spaltbaren  Mineralien,  deren  »nächst  stumpferes  Rhomboederc  das  Ikositetragder 
20j(il?)  ist.  Eine  polysynthetische,  durch  Druck  hervorgebrachte  Zrwillings- 
bildung  nach  dieser  Fläche  kennen  wir  an  Zinkblende  und  Hauyn.  Diese  Auf- 
fassung der  Zinkblende-Zwillinge  (Zwillingsfläche  nicht  eine  Oktaöderfläche,  son- 
dern eine  Fläche  202(412),  welche  auf  einer  Oktaederfläche  senkrecht  steht), 
begegnet  sich  bekanntlich  mit  der  von  Groth  für  die  Zinkblende  allgemein  bevor- 
zugten; freilich  kommt  auch  die  Oktaederfläche  als  Verwachsungsfläche  vor.    An 
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den  bekannten  späthigen  Blendestücken  von  Santander  finden  sich  sowohl  Okta- 
eder, wie  auch  Ikositetra^der  als  Structurflächen,  letztere  noch  ebener  und 
spiegelnder. 

Der  Zwillings-  und  eventuellen  Structurfläche  —  tR  x(0224 )  des  Kalkspaths 
würde  entsprechen  an  regulären  Krystallen  bei  hexagdrischer  Spaltbarkeit  das 
Oktaeder,  und  bei  oktaedrischer  Spaltbarkeit  das  Ikositetraeder  303(113),  also 
auch  nach  letzterem  polysynthetische  Zwillingsbiidung  denkbar  sein.  Dem  scheint 
der  oktaedrisch-spaltbare  Bleiglanz  von  Habach  zu  entsprechen,  den  Herr  von 
Zepharovich  (in  dieser  Zeitschrift  1,  155)  beschrieben  hat. 

In  einem  Nachtrage  berichtet  der  Verf.,  dass  ihm  auch  die  Rückschiebung 
eines  künstlich  verzwiUingten  Spaltungsstücks  von  Kalkspath  in  den  ursprüng- 
lichen einfachen  Zustand  gelungen  sei,  und  zwar  durch  Pressen  der  ausspringen- 
den Randecken  gegen  eine  etwas  weiche  Holzplatte.  Die  Darstellung  der  Basis  als 
Structurfläche  gelang  gut  durch  Pressen  eines  Kalkspalhstückchens  nach  einer 
Gleitfläche  und  gleichzeitiges  Aufsetzen  des  Messers  auf  eine  Polkante,  um  nach 
einer  anderen  Gleitfläche  Verschiebung  hervorzubringen :  die  Polecke  des  Stückes 
bröckelte  ab,  und  es  zeigten  sich  an  zwei  Stellen  gleichzeitig  dreieckige  Flächen 
von  der  Lage  der  Basis. 

Natronsalpeter  setzte  sich  bei  Ueberwachsung  eines  künstlichen  Zwillings 
ebenfalls  in  Zwillingsstellung  nach  — \R  x(0lT2)  ab. 

Von  Versuchen  mit  Structurflächen  an  anderen  Mineralien  ist  zu  erwähnen 
die  Herstellung  der  Symmetrieebene  als  Structurfläche  beim  Diopsid,  durch  Pres- 
sung eines  Krystalls  zwischen  den  Querflächen.  Einschlussfreie  Zwillinge  des  ge- 
wöhnlichen Augit  lassen  sich  nach  der  Zwillingsebene  leicht  trennen  durch  Pres- 
sen zwischen  zwei  Klinopinakoidflächen. 

Ref.:   C.  Hintze. 

4.  0.  Mejer  (in  Berlin):  Aetzversache  an  Kallspath  (Ebenda,  1883,  1, 
74 — 78) .  Es  ist  bekannt,  dass  verschiedene  Lösungsmittel  nicht  nur  bei  verschie- 
denen Mineralien,  sondern  auch  bei  demselben  Mineral  verschiedene  Aetzfiguren 
hervorbringen,  auch  dasselbe  Lösungsmittel  auf  verschiedenen  Flächen  desselben 
Krystalls  verschiedene  Figuren  erzeugt.  Der  Verf.  unterwarf  nun  eine  glatt  ge- 
schliffene Kugel  von  isländischem  Kalkspath  (von  etwa  26  mm  Durchmesser)  der 
Einwirkung  von  Essigsäure.  Nach  ^  Stunden  hatten  sich  gebüdet  2  grosse  matte 
Dreiecke,  entsprechend  den  Basisflächen,  seitlich  6  kleinere  Dreiecke,  die  Spitzen 
je  nach  einer  grossen  Dreiecksspitze  gerichtet,  also  einem  spitzen  Rhomboeder 
entsprechend,  und  ausserdem  bedeutend  kleinere  Aetzfiguren,  dem  Hauptrhom- 
boeder,  dem  Gegenrhomboeder  und  »Säulenflächen«  entsprechend  [dem  zweiten 
Prisma,  nach  der  Zeichnung].  Durch  längere  Einwirkung  der  Essigsäure  wurden 
die  Dreicke  grösser  und  bildeten  sich  allmählich  zu  Flächen  aus.  Nach  1-}-  Monat 
blieb  ein  Körper  von  etwa  9  mm  übrig,  der  Zeichnung  nach  deutbar  als  Gombi- 
nation  von  der  Basis  mit  einem  spitzen  rhomboederähnlichen  Skalenoeder :  die 
6  seitlichen  Dreiecke  hatten  sich  in  je  2  rechtwinklige  geschieden ;  Kanten  und 
Flächen  aber  ganz  unregelmässig  gewölbt.  Jedenfalls  war  der  Körper  keine  hexa- 
gonale  Pyramide,  wie  sie  Lavizzari*)  durch  Behandlung  von  Kalkspatfakugeln 
mit  Salzsäure  erhielt. 

Ein  Gemenge  von  Salzsäure  und  Essigsäure  bringt  auf  Kalkspath  nicht  theil- 
weise  die  Aetzfiguren  der  Salzsäure  und  theilweise  die  der  Essigsäure  hervor, 


*)  Nouveaux  phönom^nes  des  corps  crystallis^,  Lugano  1865,  3.  Gap. 
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sondern  gleichartige  neue  Figuren,  die  sich  bei  ungleicher  Mischung  mehr  den 
AeUfiguren  der  vorherrschenden  Sfiure  nähern.  Natürlich  sind  auch  die  Licht-- 
figuren  verschieden,  zuweilen  sogar  bei  Einwirkung  derselben  Säure  auf  an- 
scheinend gleiche  Ralkspathstücke.  Ref. :  C.  Hintze. 

5.  C.  Klein  und  P.  Jannaseh  (in  Göttingen] :  üeber  Anttmonnielelf^laiii 
(üllmannit)  (Ebenda,  4  883,  1,  4  80 — 4  86j.  An  stahlgrauen  Ullmannitkrystallen 
von  Montenarba,  Sarrabus,  Sardinien,  in  Ralkspath  eingewachsen,    beobachtete 

Herr  Klein  (lOOjooOoo  oombinirt  mit(4IO)ooO  und  7t(tiQ)  (-^^^— ^)* 

Gemessen:  Berechnet: 

400  :  240  =  Se»  34'  «6»  33'  64" 

400  :  440  =  45      0  45      0 

Eine  vereinzelte  Fläche  von  (334)30  wurde  durch  die  Winkel  zu  (400)  und 
(004)  =  46<>  30'  und  46®  37'  (berechnet  46<>  30'  34")  bestinamt,  und  auch  ihre 
Zugehörigkeit  in  die  Zone  4  04  :  04  0  constatirt.  Die  Rrystalle  sind  unzweifelhaft 
pentagonal  hemiSdrisch,  keinesfalls  tetraedrisch,  wie  der  von  Herrn  von  Zepha- 
r  0  V  i  c  h  beschriebene  *)  Antimonnickelglanz. 

Herr  Jannasch  erhielt  bei  der  Analyse  der  Krystalle  von  Monteoarba : 


I. 

n. 

Berechnet:  NiSbS 

s 

4  4,02 

— 

46,40 

Sb 

67,43 

67,65 

As 

Spur 

— 

Ni 

27,82 

27,78 

27,36 

Co 

0,66 

0,49 

— 

Fe 

0,03 
99,95 

400,00 

Spec.  Gew. 

=  6,803 

6,883 

bei  470  c. 

bei  4  8^  G* 

Ref.:  G.  Hintze. 

6.  H.  Böklen  (in Reutlingen) :  üeber  den  Ameldijgt  (Ebenda,  4  883, 1,  62  bis 
73).  Nach  einer  Zusammenstellung  der  älteren  Ansichten  über  den  Amethyst  von 
Brewster**),  Dove***),  Haidingerf)  und  Des  Cloizeauxff)  versucht 
der  Verf.  eine  Erklärung  der  Amethyste  unter  Zugrundelegung  der  Ansicht  Brew- 
ster's  und  Heranziehung  der  Theorien  von  Reuschfff)  und  Sohncke*f),  in 
specieller  Betrachtung  einer  senkrecht  zur  Krystallaxe  geschliffenen  Amethyst- 
platte **!) ,  deren  Erscheinungen  im  Polarisationsmikroskop  in  eine  Gitterzeich- 
nung eingetragen  sind. 


♦)  Lotes  4870. 

**)  On  circular  Polarisation  as  exhibited  in  the  optical  structure  of  Amethyst. 
TransactioDS  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh.  9,  4824.  —  Treatise  on  optics  485S. 
**♦)  Farbenlehre  1858,  S.  254. 

f)  Wiener  Akademie  4854,  404. 
•H*)  Memoire  sur  la  cristallisation  etc.  du  Quartz.   Ann.  chim.  phys.  4855. 
ffl)  Diese  Zeitschr.  S,  95. 
*+)  Theorie  der  Krystallstructur,  Leipzig  4  879,  S.  244. 

**'}')  Das  betreffende,  von  Steeg  in  Homburg  verarbeitete  Material  stammt  von  den 
durch  P.  Groth  in  dieser  Zeitschrift  1,  297  beschriebenen  brasilianischen  Krystallen. 
Genannte  Arbeit,  die  auch  Einiges  über  den  Bau  dieser  Amethyste  enthalt,  scheint  dem 
Verf.  entgangen  zu  sein.   Anmerk.  des  Ref. 
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Die  innere  lilafarbige  eigentliche  Amethystpartie  besieht,  der  Beschreibung 
Brewster's  entsprechend,  aus  einzelnen  um  4  20®  gegen  einander  geneigten  La- 
mellen,  deren  Ebenen  parallel  der  Axe  des  Krystalls  sind,  entstanden  nach 
Keusch  durch  den  Wechsel  eines  auf-  und  absteigenden  Stromes;  der  erste 
brachte  die  stärker  gefärbte  (nach  Brewster  rechtsdrehende)  Materie,  der 
zweite  die  abgeklärte  hellere  (linksdrehende) .  Denken  wir  uns  in  einer  solchen 
Lamelle  eine  Axe  parallel  der  Hauptaxe  des  Krystalls  und  senkrecht  dazu  eine 
Reihe  von  Ebenen^  Molekuiarebenen  (Sohncke),  so  besitzt  ein  solches  Moleku- 
larebenenpaar  nach  Sohncke  den  Charakter  eines  monoklinen  Krystallblättchens, 
eventuell  eines  optisch  zweiaxigen  Glimmerblättchens ;  durch  übereinander  gelegte 
um  4  20®  gedrehte  Glimmerblättchen  werden  andrerseits  nach  Reuse h  die  Er- 
scheinungen der  Circularpolarisation  nachgeahmt.  Derjenige  Theil  der  Amethyst- 
lamelle, welcher  um  die  betreffende  Axe  gruppirt  ist^  lässt  sich  also  ansehen  als 
aus  lauter  congruenten  Molekularebenenpaaren  aufgeschichtet,  deren  jedes  gegen 
das  vorhergehende  um  420®  gedreht  ist.  Beim  aufsteigenden  Strome  findet  die 
Drehung  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  beim  absteigenden  statt.  Da  nach 
Brewster  aber  jede  Lamelle  das  Maximum  ihrer  polarisirenden  Kraft  in  ihrer 
Mittelebene  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  auf-  und  der  absteigende  Strom 
so  ineinander  übergreifen,  dass  auf  der  Grenzfläche  von  zwei  Lamellen  Molekulai^ 
ebenenpaare  von  der  einen  und  von  der  anderen  Drehrichtung  abwechselnd 
ansetzen,  und  hier  die  Gesammtwirkung  hinsichtlich  der  Drehung  der  Polari- 
sationsebene gleich  Null  ist. 

An  die  Endpunkte  der  drei  um  4  20®  gegen  einander  geneigten  Trennungs- 
linien in  der  Amethystpartie  schliesseu  sich  Sectoren  von  60®  an,  von  grünlich- 
gelber Farbe  und  den  Erscheinungen  des  gewöhnlichen  Quarzes.  Bei  der  dem 
Verf.  vorliegenden  Platte  waren  die  Sectoren  nur  undeutlich  oder  gar  nicht  in 
rechts- und  linksdrehende  Hälften  getheilt,  wie  das  von  Brewster  und  Des 
Cloizeaux  [auch  von  Grotha.  a.  0.]  beschrieben  wurde.  Auch  hier  nimmt 
der  Verf.  zur  Bildung  auf-  und  absteigende  Ströme  an. 

Zwischen  den  sogenannten  Quarzparlien  und  ausserhalb  der  Amethystpartie 
beobachtete  der  Verf.  das  ungestörte  schwarze  Kreuz  einaxiger  Krystalle,  welches 
er  mit  Reusch  dahin  erklärt,  dass  die  betreffende  Substanz  während  eines 
Stromwechsels  und  zeitweiser  Ruhe  der  Flüssigkeit  und  ihrer  Wirbel  abgelagert 
wurde.  An  anderen  Stellen  der  Platte  kann  man  das  Kreuz  in  Hyperbeln  aufge- 
löst finden,  was  wohl  mit  Contractionen  in  Folge  definitiven  Erstarrens  zusam- 
menhängt. 

Obiges  zusammenfassend  stellt  sich  der  Verf.  die  Entstehung  eines  solchen 
Amethystkrystalls  folgendermassen  vor :  Es  bilden  sich  zunächst  die  inneren  drei 
Scheidewände  der  inneren  Amethystpartie  (parallel  den  Kanten  des  Hauptrhom- 
boöders)  und  darauf  die  sechs  äusseren  Scheidewände  (parallel  den  Combinations^ 
kanten  zwischen  Haupt-  und  Gegenrhomboeder) .  An  die  drei  inneren  Scheide- 
wände setzt  der  aufsteigende  Strom  drei  rechtsdrehende,  der  absteigende  drei 
linksdrehende  Lamellen  an,  und  so  entstehen  schliesslich  beim  Ausbau  des  Kry- 
stalls die  drei  Flächen  des  Hauptrhomboeders,  durch  die  anderen  Sectoren  da- 
gegen die  Flächen  des  GegenrhomboÖders.  Das  Gerippe  der  drei  inneren  und 
sechs  äusseren  Scheidewände  bildet  den  eigentlichen  Krystallkeim ,  bei  dessen 
Ansatz  zunächst  blos  molekulare  Kräfte  ohne  Strömungen  in  der  Flüssigkeit  thätig 
waren.  Nur  selten  hat  sich  die  übrige  Krystallmasse  ohne  jene  Strömungen  an 
das  Gerippe  angesetzt;  »dann  aber  würde  der  Krystall  eine  rhomboSdriscbe 
Structur  haben  und  im  Polarisationsmikroskop  das  schwarze  Kreuz  wie  der  Kalk- 


206  Aaszttge. 

spath  durchaus  zeigen,  also  auf  die  Polarisationsebene  keine  drehende  Wirkung 
ausüben«. 

[Wenn  zur  Hervorbringung  der  Gircularpolarisation  nur  »Strömungen  in  der 
Flüssigkeit«  und  nicht  auch  »molekulare  Kräfte«  erforderlich  wären,  dann  ist 
schwer  einzusehen,  weshalb  nicht  häufiger  ganze  nichtcircularpolarisirende 
Quarzkrystalle  vorkommen,  und  noch  schwerer,  warum  nicht  Strömungen  in  der 
Flüssigkeit  auch  anderen,  optisch  einaxigen  Körpern  zur  Gircularpolarisation  ver^ 
helfen  könnten?    Der  Ref.]  '  • 

Ref.:  G.  Hintze. 

7.  K.  B.  Koch  [in  Freiburg]:  üeber  die  Bestimmung  der  Elasticitftts- 
ooeffleienten  aus  der  Biegung  kurzer  Stäbe  (Ann.  derPhys.  und  Ghemie  4  878, 
6,  254—3165). 

Derselbe :  üntersueliuiigeB  ttber  die  Blastieitftt  der  Krystalle  des  refu- 
Iftren  Systems  (Berichte  über  die  Verfaandl.  der  naturf.  Ges.  zu  Freiburg  i.  B. 
4  881,  (2),  8,  4 — 28).  Zur  Berechnung  des  Eiasticitätscoefficienten  aus  der 
Durchbiegung  eines  an  beiden  Enden  unterstützten  Stabes  von  rechteckigem 
Querschnitt  gut  unter  gewöhnlichen  Umständen  die  Formel  : 

4  s    hH  ^' 
genauer  ist  die  Formel : 


^  =  T7»^K '(!)■}• 


wo  P  das  belastende  Gewicht ,  s  die  beobachtete  Senkung ,  h  die  Dicke ,  /  die 
Länge  und  h  die  Breite  des  Stabes  bezeichnet.  Zur  Bestimmung  des  Abstandes  / 
der  Lager  wurde  ein  photographisch  verkleinerter  Massstab  auf  die  Schneiden  der 
Lagerkanten  aufgelegt  und  die  Anzahl  der  Theilstriche  mit  dem  Mikroskop  be- 
stimmt; ein  solcher  Theil  betrug  0,047  mm  und  ein  Zehntel  desselben  wurde  mit 
Sicherheit  bestimmt.  Die  Bestimmung  der  Breite  6  geschah  zuerst  am  Ocular- 
mikrometer  eines  Mikroskops,  später  ebenso  wie  die  der  Dicke  h  vermittelst  eines 
Sphärometers ;  die  der  Senkung  s  nach  dem  Newton  'sehen  Principe  der  Beob- 
achtung der  Interferenzstreifen.  Eine  in  der  Mauer  befestigte  Stahlschiene  trägt 
die  beiden  Lager;  das  eine,  feste,  hat  die  Form  eines  Würfels,  das  andere,  be- 
wegliche, balancirt  auf  einer  dachförmigen  Kante.  Zwischen  den  beiden  Lagern 
ist  auf  ein  bewegliches  Tischchen  ein  Reflexionsprisma  aufgekittet ,  dessen  eine 
Kathetenfläche  horizontal  und  nach  oben  gekehrt,  die  andere  vertical  und  auf  den 
Beobachter  gerichtet  ist.  Wenn  der  Abstand  zwischen  der  unteren  Fläche  des 
zu  untersuchenden  Stabes  und  der  oberen  (horizontalen)  Kathetenfläche  des  Pris- 
mas klein  genug  ist,  und  durch  die  vordere  Kathetenfläche  ein  an  dem  Stabe  sich 
reflectirender  Lichtstrahl  einrällt,  so  werden  die  entstehenden  Interferenzringe 
nach  ihrer  Reflexion  von  der  Hypotenusenfläche  an  der  vorderen  Katbetenfläche 
durch  ein  Mikroskop  beobachtet.  Die  bei  einer  Belastung  des  Stabes  eintretende 
Senkung  ist  gleich  der  mit  der  Anzahl  der  am  Fadenkreuz  passirenden  Ringe  multi- 
plicirten  halben  Wellenlänge.  Wenn  die  Oberfläche  des  Stabes  nicht  reflectirt, 
z.  B.  bei  Metallen,  wird  an  die  Mitte  der  unteren  Fläche  ein  kleines  Glasplättchen 
angekittet,  und  dessen  Senkung  beobachtet. 


*]  Vergl.  die  folgenden  Referate. 
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Das  belastende  Gewicht  hängt  vermittelst  zweier  Fäden  an  dem  Belastungs- 
bügel, und  dieser  kann  durch  eine  sich  bebende  Arretlrung  entlastet  werden. 
Zur  Dämpfung  der  beim  Belasten  entstehenden  Schwingungen  taucht  das  untere 
Ende  der  Belastungsvorrichtung  mit  einer  kreisförmigen  Platte  in  ein  Oelgefäss. 
Bei  allmählichem  Senken  der  Arretirung  greift  das  Gewicht  in  Folge  der  Elasti- 
cität  der  Fäden  auch  nur  allmäblich  an,  so  dass  die  passirenden  Ringe  zählbar  sind. 

Wesentlich  bei  der  Beobachtung  ist  { )  dass  die  Belastung  genau  in  der  Mitte 
zwischen  den  Lagern  angreift ;  %)  die  Senkung  gerade  unter  dem  Angriffspunkte 
der  Belastung  beobachtet  wird ;  3)  nur  der  Theil  der  beobachteten  Senkung  in 
Rechnung  gezogen  wird,  welcher  aus  der  elastischen  Biegung  entspringt,  nicht 
auch  der,  welcher  durch  eine  Drehung  des  Stäbchens  um  die  Längsaxe  oder 
durch  Durchdrückung  der  Lager  oder  durch  Compression  derjenigen  Stellen  des 
Stäbchens  entsteht,  mit  welchen  dasselbe  aufliegt. 

Um  sich  von  dem  einen  Fehler  zu  befreien,  lässt  man  durch  absichtliches 
Drücken  auf  das  bewegliche  Lager  den  Stab  sich  um  die  Längsaxe  drehen  und 
stellt  das  Fadenkreuz  auf  diejenige  Stelle  der  Interferenzstreifen^  welche  bei  der 
Bewegung  in  Ruhe  bleiben.  Den  letzteren  Fehler  berechnet  man  durch  Beob- 
achtung der  Senkung,  wenn  man  statt  des  Stabes  eine  möglichst  dicke  Platte  der- 
selben Substanz  auflegt ,  und  die  'Senkung  in  diesem  Falle  ganz  als  Folge  der 
Biegung  der  Lagerkanten  oder  der  Compression  der  aufliegenden  Plattentheile 
betrachtend,  dem  belastenden  Gewichte  direct  und  der  Plattenbreite  umgekehrt 
proportional  setzt. 

Bei  den  ersten  Versuchen  ruhte  der  Belastungsbügel  vermittelst  einer 
Schneide,  bei  den  späteren  vermittelst  einer  Spitze  auf  dem  durch  ein  kleines 
Kautschukplättchen  geschützten  Stäbchen. 

Es  wurden  nach  dieser  Methode  bestimmt  für: 

4)  ein  Glasstäbchen: 

/  =  20,354  mm,     h  =  4,3378  mm,      b  =  3,699  mm, 

bei    P  s 

0,6693  kg  63,99-^ 

2 


daraus  folgt  im  Mittel : 


0,3754  -  43,53  — 

2 

E=  6662  kgmm. 


2]  Messing  40698  kgmm, 
3)  Steinsalz  J.  zu  ooOoo  :  Ei  =  4033  kgmm 

J.  zu  ooO       :  El  =  3396      - 

Zum  Vergleiche  mögen  erwähnt  werden  die  nach  anderen  Methoden  gefun- 
denen Werthe  am  Steinsalz : 


El 

E-i 

E, 
El 

Voigt 

4103 

34fO 

4,203 

Groth 

— 

4,19 

Koch 

4033 

3395 

4,488 

4)  Von  drei  S  y  1  v  i n  kryslallen  war  eine  grössere  Anzahl  von  Stäben  ver- 
fertigt.   Es  ergaben: 
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KrysUll  Nr.  4 . 


für  X  2U  ooOoo  die  Werlhe  Ei 

Mittel : 

3890    3991     4455      i019 


für  j.  zu  OOO  die  Werthe  Bf 

Mittel: 

2063    2426      2094 


3890 


4037 


4096 


4009 


Krystall  Nr.  2. 
3993 

Krystall  Nr.  3. 
4023 


2092 


2063 


2080 


2406 


2086 


2084 


Gesammtmittel :      4009  2088 

H)  Chlors aures  Natron.     Die  Messung  gelang  nur  an  drei  Stäbchen 
von  demselben  Krystall.    Es  wurden  gefunden : 

El  {±  :  ooOoo}  =  4047 
E2{±  :  ooO     )  =  34  90. 

Aus  den  bei  (4]  gefundenen  Wertben  folgt,  dass  der  ElasticitStscoefficient  in 
den  Krystallen  des  Syivins  für  gleiche  Richtungen  in  Rrystallen  eine  Gonstante  ist. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


8.  W.  Toiirt  (in  Königsberg} :  Allgemeine  Formeln  fir  die  Bestimmnnir 
der  Elagtioitfttseongtanten  Ton  Krjstallen  dnroh  die  Beobnchtnnff  der  Bieinuiff 
nnd  Drillnng  TOn  PriBmen  (Annalen  der  Phys.  und  Cbem.  4  882,  16,  273 — 324, 
398 — 44  6).  Bezeichnen  14,  t;,  w  die  Verschiebungsoomponenten  eines  Krystall* 
punktes  nach  drei  beliebigen  Axen  x,  y,  js  und  bezeichnet  man  nach  Kirch- 
hoff: 

du  dv  dw 


dx 


X 


X* 


dy 


=  yy 


dM 


>%j 


du       dv 
dy       dx 


Xm 


dv   ,    dw 
dz       dy 


dw       dx 
dx        dz 


*x 


und  nimmt  man  an : 

4 )  dass  die  elastischen  Kräfte  lineare  Functionen  der  Yerschiebungsgrossen 
bilden  und 

2)  dass  dieselben  ein  Potential  besitzen, 
so  erhält  man  für  die  Molekularcomponenten  folgende  Formeln : 


—  Xp  =  ^Xj,  +  Jyy  +  rzg    +  a^^y 


Xs 


—  K,  =  Jx 


—  zl  =  rx 


X 


X 


■^'yy+  B»^     +  ß'^ocy 

Byy     +     u/    J5^    +     fXy 

—  jir^  =  aX  + Ay+y>  +^"^y 

ßvy  +  r^%   +  n^y 


—  r,  =  ax 

Z/r    =   (XX, 


X 


'X 


X 


+ 
+ 


+ 
+ 


4-  a'f/j  +  a«aj 

+  ß'y%  +  ß^x 

+  yy%  +  y^x 

+  ^yz  +  '^^x 

+  ^y%  +  €*aj' 


Wenn  nun  das  betreffende  Krystallsystem  symmetrisch  ist,  und  die  erwähn- 
ten Axen,  auf  welche  sich  die  obigen  Constaoten  beziehen,  mit  den  krystallo- 
graphischen  Axen  zusammenfallen,  so  wird  die  Zahl  der  24  Constanten  erheblich 
kleiner.    In  diesem  Falle  wird  für  das  monosymmetrische  System  : 

a"  =  a'  =  /?'  =  /?'  =  /'  =  y'  =  1?  =  ^  =  0  ;' 
es  bleiben  also  noch  4  3  Constanten. 
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Für  das  rhombische  System  wird  ausserdem  a  =  ß=^y^=id  =  0;  es 
bleiben  also  noch  neun  Gonstauteo. 

Für  das  quadratische  System  wird  ausserdem  ^  ssz  A\  r=s  B,  e'  =  e ; 
es  bleiben  also  noch  sechs  Gonstanten. 

Für  das  reguläre  System  wird  ausserdem  A  =  j^',  B  =  ^,  b"  ^=^  e; 
es  bleiben  also  noch  drei  Gonstanten. 

Das  hexagonale  System  unterscheidet  sich  von  dem  quadratischen  nur  da- 

durch,   dass  e"  =  — - —  ;  es  hat  also  fünf  Gonstanten. 

In  Folge  des  Umstandes,  dass  die  hemiödrischen  Formen  durch  bestimmte 
Drehungen  in  gleiche  Stellungen  zum  Goordinatensystem  zurückkehren,  gelten 
die  Formeln  sowohl  für  die  holo^rischen  als  hemiSdrischen  Systeme.  Ausge- 
nommen ist  das  rbomboSdrische.  Dieses  unterscheidet  sich  von  dem  monosym- 
metrischen dadurch,  dass 

r=B,  A'  =  A,  /?=d  =  — a,  7  =  0,   b"  =  ^~^ ,   e'  =  e; 

es  hat  also  sechs  Gonstanten. 

Die  Gleichungen  des  Gleichgewichts  für  einen  cylindrischen  Körper,  auf 
dessen  Grundflächen  Kräfte  wirken^  dessen  innere  Punkte  aber  keinen  Kräften 
ausgesetzt  sind,  lauten  bekanntlich  in  der  Mechanik : 

dx         dy         dz 

dx         dy  dz 

dZ^       dZ^       dZ^ 

dx         dy  dz 

und  wenn  die  Oberfläche  keinen  Kräften  ausgesetzt  ist,  so  lauten  die  Oberflächen- 
bedingungen eines  Gylinders,  dessen  Axe  parallel  z  geht,  wenn  v  die  Richtung 
der  Normalen  eines  Oberflächenpunktes  bezeichnet : 

X^  cos  [v,  x)  -h  Xy  cos  [v^  y)  =  0 
Yrjc  cos  [v,  x)  -H  Yy  cos  [v,  y)  =  0 

Zrj^    COS   [Vy  X)     4-    Zy    COS   (V,   ^j    =    0. 

Wirken  auf  die  beiden  Endflächen  eines  Stabes,  dessen  js-Axe  in  die  Längs- 
richtung, dessen  Goordinaten-Anfangspunkt  in  den  Schwerpunkt  des  festgehaltenen 
'Endquerschnittes ,  und  dessen  a>-  und  y-Axe  in  die  Hauptträgheitsaxen  fallen 
mögen,  die  beiderseits  gleich  und  entgegengesetzten  Kräfte  SHZ  resp.  die 
Drehungsmomente  AM N ,  bo  ist: 

B  =—/X^dq,        H  =—/Y^dq,        Z  = —fZ^dq 

A  =  —/Z^ydq,      M  =  —/ZgXdq,     N  ^ —f[Y^  —  X^y)dq 

und  wenn  X,,  K,,  Z,  von*«  anabfaängig  sind,  so  folgt  aus  den  Gleichgewichts- 
gleichungen : 

N  =  —f[Y^x  —  Jr,y)  dq^  —  t/Y^xdq  =  -+•  tfx^ydq. 

O  r  0 1  h ,  Zeitaehrift  f.  Kryttallogr.  IX.  \  4 
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Die  Biegung  eines  Prismas  kann  entweder  so  eingeriohtei  werden,  dass 
die  Theilchen  am  festgehaltenen  Ende  sich  frei  gegen  die  Axe  verscbiebeo  kÖnnoD, 
die  Biegung  in  einem  Kreisbogen  erfolgt  —  gleichförmige  Biegung  — «,  oder  in 
der  Weise,  dass  alle  ursprünglich  ebenen  Querschnitte  senkrecht  zur  Prismenaie 
auch  nach  der  Biegung  noch  senkrecht  zu  ihr  und  eben  sind  —  ungleichförmige 
Biegung.  Bei  der  mathematischen  Behandlung  beider  Fälle  muss  der  Qoersehnitl 
klein  angenommen  werden. 

Der  erste  von  Saint  Vönant  schon  behandelte  Fall  ist  experimentell  un- 
praktisch, lässt  sich  aber  mathematisch  streng  durchführen;  der  zweite  findet  bei 
beiderseits  aufgelegten,  in  der  Mitte  belasteten  Prismen  gewöhnlich  Anwendung, 
lässt  sich  mathematisch  aber  nur  angenähert  lösen. 

Das  Problem  der  gleichförmigen  Biegung  ist  für  beliebige  Quer- 
schnittsformen  lösbar.    Es  seien  ^t}^  Functionen  von  xy^  und: 

Aus  dem  Umstände,  dass  bei  der  gleichförmigen  Biegung  alle  Molekularcom- 
ponenten  Xp  etc.  von  z  unabhängig  sein  müssen,  folgt,  dass  ^2  und  rj2  Constante, 
etwa  §i  =  —  ^1 ,  ^2  =  —  02  f  ^^^  <^*ss  tjx  eine  lineare  Function  von  x,  §1 
eine  solche  von  y  sein  muss ;  lasse  ich  für  x  =  y  =  0  und  2  =  0  und  f ,  u  und 
Vy  Q  und  f]  verschwinden,  so  erhalte  ich : 

Si=  9ij  —  f^yf     ^1  =  ^2  y  +  Äx,     ^i  =  9\x  +  g2y  +  y^, 
also: 

w  =  ^  +  z  [g^x  +  flfjy  +  g^). 

Aus  diesen  Gleichungen  erkennt  man,  dass  wenn  man  den  Winkel,  um 
welchen  zwei  um  die  Längeneinheit  entfernte  Querschnitte  um  die  Z-Axe  gegen 
einander  gedreht  erscheinen,  d.  i.  die  »Grösse  der  Torsiona  mit  T]  bezeichnet, 
T^  z=z  h  ist. 

Es  lassen  sich  jetzt  alle  Componenten  X^  etc.  zu  Null  machen  mit  Ausnahme 
von  Zg ,  wenn  man  setzt : 

f  =  aix'^  +  h^y  +—r  +  dxx  +  e^y 


^   j2 


C  =  03052  +  h-^xy  +  ^  4.  rfgoc  +  e^y. 

Hierdurch  wird  auch  Z^  eine  lineare  Function  von  x  und  y;  setze  ich: 

—  Z^  =  G^x  +  G2y, 

indem  ich  benutze,  dassJ'Zgdq  =  0  sein  soll,  weil  keine  Zugkraft  Z  wirkt,  so 
habe  ich  folgende  Gleichungen  zu  erfüllen : 
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0    =  z/di  +  A'e^  +  Bg,    +  §f\e,  +  (k)  +  ß^[^,  +  \g2t)  +  ß[<k  +  \gi  0 

0  =  a"dt  +  /J"e2  +  /'i/3  +  €"(61  +  da)  +  <J(^3  +  li72fl  +  i?(^  +  hx  0 
0  =a'di  +/?'eti  +/iys  +  <J(ei+^)+«'(e3+iir2')+*(d3  +  i^ii) 
0   =ad,    +/?e2    +y^3     +    »?{^i +^2) +  ^(«3+1^2  0+ «(rfs  +  ii/iO 

0    =^01+^*2+  J^9i      +  «"(ftl  +  02)  +  a'(Ä  +  M  +  «03 

0    =Ja^-\-A'h2+Bg,     +  ^'[b^  + a^)  +  ß'ih  +  b^)  +  ßa^ 

G,=  ra,+Bh+  ^'9x  +  /'(^t  +«2)  +  /(Ä  +  ^s)  +  yo3 
0    =a"ai  +  /r'62  +  /Vi    +«>i  +  a2)+   iJ(Ä  +  63)  +  ijoa 

0   =a'ai +/^ft2  +/fl'i     +    <J(^+ö2)+  «'(Ä  +  O+^fls 
0   =aai   +/J62    +yffi      +    i?{&i +02)  +  ^(Ä  +  &3)  +  «a3 

0   =  u^6,  +  z/c2  +  r^2    +  a"(ci  +  62)  +  a'c3  +  a(—  Ä  +  63] 
0    =  z/61  +  ^'C2+  Ä^2    +  /?'(ci  +  62)  +  /:rc3  +  /?(—  Ä  +  63) 

G2  =  rfti  +  Bc2  +  ^'g%  +  /'(ci  +  62)  +  /c3  +  y(—  Ä  +  63) 

0    =  a"6i  +  /J"c2  +  y''i72    +  «"(ci  +  62)  +  <Jc3  +  ij(—  Ä  +  63 
0    =a'6i  +^Ci  +/^2    +     <J(ci  +  &2)+€'c3+*(— Ä  +  6j) 
0    =a6,    4-/*C2    H-yi72     +    ^(ci  +  621+^^3  +   €{— Ä  +  63). 

Mit  Hülfe  dieser  4  8  Gleichtfngen  lassen  sich  die  18  Grössen  mit  kleinen 
römischen  Buchstaben  in  den  übrigen  ausdrücken;  und  durch  Einsetzung  der 
gefundenen  Werthe  in  die  Gleichungen  der  u  und  t;  erhält  man  für  die  Axe  des 

Stabes  und  js  =  —  den  Pfeil  der  Biegung : 

~  8  ^*~       8      ~  %Qic^y 

P      _  E^Gi_  EPA 
y—  g  92  -  g  Q^2^  y 

da  hier      .  A  =/y  Z^rfg  =  Gj  0*^^ , 

M  =  —fxZ^dq  =  Gl  Qk\ , 

und  wo  ^  "^  ^ 

^nd  die  Grösse  der  Torsion  : 


Tl  =  A  a= 


^1  '*'35  ^2  -^29  V X 


%n       ~      tng 


wo  JI  die  Determinante  des  Systems  der  Gleichungen  der  Molekularcomponenten 
und  2f^  den  Goeffioienten  des  A-Elementes  in  der  Ar-Columne  bedeutet. 

Die  Determinanten  ^5  und  ^^  verschwinden  nach  Früherem  dann,  wenn 
die  drei  Axen  des  PHsmas  krystallographische  Symmetrieaxen  sind  oder  wenn 
auch  nur  die  Längsrichtung  eine  solche  ist.  In  diesem  Falle  haben  wir  »reine 
Biegung«  (ohne  Drehung) .  In  den  anderen  Fällen  gelten  die  Formeln  nur  dann, 
wenn  die  Drehung  nicht  gehindert  ist,  d.  h.  bei  der  »f^ien  Biegung«.  Ist  die 
Drehung  jedoch  vollständig  gebindert,  so  hat  man  zu  setzen:  A  =  0;  dann  iblgt, 
wenn  etwa  die  Biegung  in  der  JT-Z-Ebene  erfolgt : 
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wo  H  m  und  %  n  die  Querdimensionen  des  Prismas  bedeuten ;  das  zweite  Glied 

nimmt  dabei  für  kleines  —  einen  constanten  Werth  an,  lässt  sieb  also  -aas  zwei 

n 

Beobachtungen  mit  verschiedentm  —  eliminiren,   und  aus  drei  Beobachtungen 

prüfen,  ob  —  klein  genug. 
n 

Denkt  man  sich  den'  Stab  von  der  Länge  L  an  beiden  Enden  aufliegend,  und 
in  der  Mitte  die  Kraflcomponenten  B  und  H  wirken,  so  haben  wir  »ungleich- 
förmige Biegung«,  für  welche  nur  angenäherte  Lösung  möglich  ist.    Die 

(Pu        < 
Krümmungsradien  der  Axe  des  Stabes  sind  angenähert :    — ^  =  —  =  —  g^, 

d^v         4  dT 

— r-  =  —  =  —  oo  und  die  Grösse  der  Torsion  t«  =  —-  =  ä. 

dz^       Qa>  "*  dz 

Durch  Integration  folgt  mit  Benutzung  der  Werthe  von  g  aus  Vorigem  : 


^  32710  ' 

wo  ^  =  ^' 

Falls  der  Querschnitt  rechteckige  Form  von  den  Seiten  %  tn  und  t  n  parallel 
der  a>-  und  y-Axe  hat,  wird  A:*y  =  — ,    k^^  s=  —  • 

Auch  diese  Formeln  gelten  für  die  Biegung  bei  ungehinderter  Drillung.  Ist 
letztere  vollständig  gehindert,  so  trieten  auch  hier  die  entsprechenden  Modi- 
ficationen  ein. 

Von  Saint  Vönant  (Möm.  des  Sav.  ^trangers  14)  370,  4  855)  sind  die 
Formeln  zur  Ableitung  der  Elasticitätsconstanten  bei  der  Drill ung  für  unkry- 
stallinische  und  solche  Prismen  dreifach  symmetrischer  Körper  abgeleitet,  derem 
Längsrichtung  eine  Symmetrieaxe  bildet. 

Wie  bei  der  gleichförmigen  Biegung,  so  müssen  auch  bei  der  Torsion  die 
Molekularkräfte  in  jedem  Querschnitt  gleich,  also  unabhängig  von  z  angesehen 
werden.    Man  verwende  daher  auch  hier  die  Gleichungen 

t#  =  I  —zlhy  —  flfj  —j^j  y     V  =  1?  +  «  (äo?  +  ^  "T^)' 

iv='l^  +  z  [gxx  +  g^y  +  g^). 

Hier  dürfen  nun,  ähnlich  wie  früher  die  Componente  Z^,  die  Gomponenten 
X%  und  Y^,  da  sie  bei  der  Torsion  wirksam  sind,  nicht  überall  =s  0  werden. 
Auf  Grund  der  erwähnten  allgemeinen  Gleichgewichtsgleichungen  folgen  nach 
einer  ähnlichen  Substitution  für  $ij  ^ ,  wie  bei  der  gleichförmigen  Biegung,  1 8 
ähnliche  Gleichungen ;  diese  unterscheiden  sich  dadurch  von  den  früheren,  dass 
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statt  der  Goefficienten  In  —  Z,  diesmal  zuerst  der  in  —  Yg  etwa  als  JET^  ond  so- 
dann der  in  —  Xg  etwa  als  H2  sieb  auf  der  linken  Seite  finden.  Damit  lassen  sich 
dann  auch  wieder  die  Substitutionscoefficienten  a|6|  etc.  berechnen.  Man  findet 
für  einen  Gylinder  von  dem  elliptisch. en  Querschnitt : 

wenn 


da  in  diesem  Falle 

N=—/{YgX  —  Xgy)  dq=^  (H^a^  —  H^b^). 

Zugleich  findet  man  aber  aus  den  Formeln  für  u,  v,  to,  dass  durch  das  aus- 
geübte Drehungsmoment  N  noch  Biegungen  in  der  JTZ-  und  der  yjs-Ebene  statt- 
finden, welche  den  Grössen  g^  und  ^2  proportional  sind ;  da 

^^~  n    Qa^'  ^^~         n    Qb^' 

so  verschwinden  diese  Nebendilatationen,  wenn  die  Gylinderaxe  mit  einer  ^ym- 
metrieaxe  zasammenfällt. 

Für  das  rechteckigePrisma  ISisst  sich  das  Problem  in  der  angegebenen 
Weise  nicht  bis  zum  Ende  streng  durchführen.    Es  folgt : 

r  TN' 


/{— j  ist  für  die  directe  Berechnung  ungeeignet,  bleibt  aber  für  hinreichend 

grosses  —  Consta nt,  lässt  sich  also  aus  zwei  Beobachtungen  mit  verschiedenem  — 
ffi  fi 

eliminiren  und  aus  mindestens  drei  Beobachtungen  prüfen ,  ob  —    hinreichend 

gross.     T  =3  -^ ,  für  den  Fall ,   dass  die  Längsrichtung  mit  einer  krystallo- 

graphischen   Symmetrieaxe   zusammenfällt ,    wird    T  =  —, ^,  ,  und  wenn 

e  e  —  xr* 

sämmtliche  Kanten  des  Prismas  Symmefrieaxen  sind,  wird 

^         «'  *^        3 ' 

so  haben  wir  «reine  Drillung«  in  denselben  Fällen  wie  beim  elliptischen  Quer- 
schnitt. 
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In  den  Aasdrückeo  für  die  Bieguog  und  Drillong  bezogen  sich  die  Grössen 
2  und  17  auf  das  willkürliche  Aiensystem  der  Prismenkaaten.  Sei  die  Lage  der 
letzteren  gegen  das  krystallographische  Hauptaxensystem  gegeben  durch : 

y  =  x^a2  +  y^ßt  +  ^^72 
z=xOa^  +  y^ß^+z^y.^, 

wo  die  x^y^z^  die  auf  die  krystallographischen  Axen  bezogenen  Coordinatea  und 
die  aßy  die  Richtungscosinus  zwischen  den  beiderseitigen  Axenrichiungen  be- 
zeichnen. Bezogen  auf  dieses  krystallographische  Axensystem  mögen  die  ent- 
sprechenden Grössen  mit  S  und  P  bezeichnet  werden.  Durch  Transformation  der 
Goordinaten  folgt : 

\]n  =  P; 


t)  E'P=Sn  a\  +  S22i^*3  +  «33/*; 
-U  {R.,  O-  «Ä«^«2,  aK  -i-  (S..  -I-  f 


J)  ^.  P  =  S,i  a*3  +  S22PS  +  Ss3y*3 

4-  (S44  +  tSt2]ohßh  +  (S55  +  tS2^)ßhr\  +  (See  +  tS^i)Yh<^\ 

+  ^CcMSiißz  +  Sieyj)  +  «A(S24«3  +  5.25/3)  +  «y^3(S35A  +  S3e«3) 

+  «0^3^/3(5,5  +  S4e)  +  58/^3  «sy3(S2e  +  545)  +  ty\ß^a,,{Su  +  S^); 
+  2(S44  +  iS,2a^a,ß-,ß,  +  %[S^^  +  ASajJÄAysyi 

+  «(«3A  +  A«i)(«Si4«3  0i  +  2S24Ä  A  +  (2S34  +  Sselysyi) 

+  2(y3«i  +  «s/iK^SieasOi  +  (««26  +  545)^/?,  +  «836/3  n) 

+  «(Äyi  +  yaAKiSjB  +  s^)a^a,  +  2S25/?3A  +  «Äjjyeyi) 

+  Su(ahß^,  +  ß\a\]  +  S,,{ß^,y\  +  ySß^,)  +  S^{y\a\  +  a\y\) 

Die  zweite  Gleichung  enthält  16,  die  letzte  47  Aggregate  der  21  auf  die 
krystallographischen  Axen  bezogenen  Elasticitätscoefficienten.  Von  den  letzteren 
4  7  sind  jedoch  nur  sechs  von  den  ersteren  4  6  unabhängig.  Folglich  lassen  sich 
gerade  alle  24  Coefficienten  durch  Combioation  von  Biegungen  und  Drillungen 
vermittelst  verschiedener  nach  Früherem  aus  den  Beobachtungen  herleitbaren 
Werthen  von  E  und  T  berechnen. 

Für  die  symmetrischen  Systeme  erleiden  diese  Formeln  in  Folge  des  Ver- 
schwindeos einzelner  Constanten  wesentliche  Vereinfachungen. 

So  wird  für  das  reguläre  System : 

r  =  7  -  *  (^  -  j^)  {a\  a\  +  A  ß\  +  y\ y\) 

Die  @|  und  02  bezeichnen  hier  die  bei  den  Nebendilatationen  auftretenden 
Grössen  ^j^  und  -jf  ]  ^3/^3/3  bezeichnen  die  Richtungscosinus  der  Längsaxe 
des  Prismas.     Da  die  &  für  diQ  Normalen  zu  den  Hexaeder-,  Dodekaöder-  und 
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OktaSderflächen  versdiwinden,  so  erhalten  wir  reine  Biegaag  und  reine  Drillung, 
wenn  die  Längsaxe  des  Prismas  mit  diesen  übereinstimmt. 
Für  das  ietragonale  System  folgt: 

^  A  +  D j.  ^./  tB j\ 

^^*r(^  +  ^)  — 2^2        ^*^*        y^^\r(A  +  D)  —  tB^        ej 

_       r/jL     B(^  — j)  +  u^"  — g*)  \ 

_  -  /i     (^  — j))u  + j  +  M  +  ^vt"  — g'g 
^M«         (j  —  i>)(^'V  +  i>)  —  «Ä»)      /J 

+  Ip'  —  jzr^l  "3  A  ( A  «1  +  «aA)- 

6}  folgt  aus  @i  durch  Vertaasdiung  von  ettßiyi  mit  ccj/^i^'ii  '''^  Nebeii- 
dilatationen  verschwinden,  wenn  die  LkagMxe  des  Prismas  mit  einer  der  drei 
krystallographischen  oder  einer  der  übrigen  Symmetrieaxen  zusammenfällt. 

Das  hexagonaleSystem  unterscheidet  sich  von  dem  tetragonalen  nur 

dadurch,  dass  dort  e"  s=t wird.    Daraus  folgt,  dass  der  nur  noch  von 

/3  abhängige  Elasticitätscoefficient  rings  um  die  krystallograpbische  Hauptaxe 
constant  ist;  dass  femer  der  Torsionscoefßcient  T  nur  /1/2/3  enthält,  sich 
also  ebenfalls  nicht  ändert,  wenn  man  das  Prisma,  ohne  die  Werthe  der  y  zu  ver- 
ändern, um  die  Hauptaxe  des  Krystalles  dreht.  Ausserdem  verschwinden  die 
beiden  &  noch  für  jede  Lage  der  Prismenaxe  in  der  AequaU>reben|B  bei  beliebiger 
Lage  der  Seitenkanten. 

Für  das  rhomboödrische  System  folgt: 
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„  e,  =  _  .rt„  ['-::.!ii=i>  +  ^  +  "  t;  '^  +  "'] 

—  ^  [«y3«3(3/?tÄ  —  «i«3)  +  (3A  —  «^sK^i/s  +  «3/1)]. 

@2  fol^t  aus  @|  durch  Vertauschung  der  Indices  1  und  H . 
Der  Abkürzung  halber  ist  gesetzt 

e  ^~^  —  a^=M,  ä"  {A  +  D)  —  8ä«  =  N. 

Wir  erhalten  reine  Biegung  und  reine  Drillung,  wenn  die  LSngsaxe  des  Pris- 
mas mit  einer  krystallograpbischen  Symmetrieaxe  oder  auch  mit  der  krystallo- 
graphischen  Hauptaxe  zusammenfällt. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

9.  W.  Tolgrt  [in  Königsberg) :  Tolunen-  «nd  Winkelftiideniiig  kiTSttlll- 
nlseher  Kdrper  bei  all-  oder  einseitigem  Drnck  (Annal.  der  Phys.  und  Chem. 
4  882,  I69  416 — 427}.  Die  Gleichung  einer  Ebene  innerhalb  des  Krystalls  sei 
jUx  -jh  ^y  +  ^^  ^=  f  und  die  Cosinus  dieser  Ebene  mit  den  Goordinatenebenen 

seien  a  =  ,     ü  =  ,     C  = 


y^2+y2-|-^2'  y^2^^2^^2'  )/^4l+y2^yy2 

Beilegt  der  Winkel  zwischen  den  Normalen  zweier  Ebenen  {^Vf()  und 
{f^\P\^i)  vor  dem  Drucke  q>  und  nachher  ^'  =^  -f- 1?»  wo  ij  eine  kleine 
Grösse,  also  cos  q>'  =  cos  q>  —  rj  sAn  q>,  so  wird : 

1;  sin  9>  =  2(a?^aa|  +  Vy^i  +  ^jCCi) 

+  <»|/(aBi  +  Ba,)  +  y,(Bci  +  cBi)  +  %(cai  +  aci) 
-  cos  qp  [x^(a^  +  a^)  +  yy(B»  +  ih)  +  «.(c'  +  c»,) 
+  a?y(aiB  +  ati)  +  y,(bc  +  Biq)  +  z^[Ca  +  c,ai)] ; 

hierzu  adi  +  Bbj  +  cq  =  cos  9). 

Bei  allseitigem  und  einseitigem  Druck  lassen  sich  die  uvw  als  lineare  Func- 
tionen von  X,  y,  Zf  folglich  die  Xj>  etc.  und  X^  etc.  als  Constanten  annehmen. 
Setze  ich  also  bei  allseitigem  Druck  bezogen  auf  die  krystallographischen 
Axen : 

Xjj    =     Yy    =^    Zg    =    P  ,  Xy    =     y,    ^    Z<jp    =^     0  , 

so  folgt: 

«^a?  =  —  -p  {^11  +  ^1  +  ^1) »  Xy  =  —  -p  (S|4  +  S24  +  S34) 

Vy  =  —  ^  (S12  +  S22  +  S32),  y^  =  _  ^  (Si5  +  S«i  +  Sw) 

^ji  =  —  -p  (Sis  +  S23  +  ^3)»  *a?  *^  —  -p  (^16  +  Sie  +  ^ie) 

wo  P  die  Determinante  der  Elasticitätscoefficienten  Jvergl.  S.  S08}  und  SJ^^  die 
betrefTende  Ünterdeterminante  bezeichnet. 
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dv 
Da  —  =  ^o;  4~  Vy  +  ^j  >    so  folgt  für  den  Compressionscoefficienten  M 

(identisch  mit  dem  reciproken  Wertbe  des  sog.  Elasticitätsmodulus] 

M  =  j  (S,t  +  S,j  +  Ss3)  +  «(Si,  +  S25  +  Ä,,). 

Durch  Einsetzung  der  Werthe  für  Xj,  etc.  in  die  Gleichnng  für  rj  sin  g>  folgt 
der  Werth  der  Winkeländerungen;  speciell  für  das  tetragonale,  hexagonale  und 
rhomboSdrische  System  folgt : 

^  -  9- =  -f  %%~ol-tJ^  [««.  -  cos  9>(c«  +  CM]; 

(Qr  das  regalfire  System  folgt:  t]  =b  0. 

Beim  einseitigen  Druck  seien,  bezogen  auf  die  Axen  des  Prismas, 
dessen  jj-Axe  die  Längsrichtung  bilde ,  X^.  =s  Y^  =  Xy  =  Y^  =  Z^  =  d, 
Zg^  ±p;  es  folgt : 


*«  =  ^  P  ^ 


n 


a>„  =  3r|. 


^1 


«»    =   =tp 


«J?=   ^P 


il 
n 


speciell  der  Werth  der  LSngsdilatation  bei  einem  Zuge  =  -{-  p  -^ ,  also  des 


sog.  Elasticitätscoefficienten  E  = 


n 


'33 


femer  folgt  der  Werth  der  Quercontrac* 


tion  in  einer  Richtung,  die  mit  der  a?-Axe  den  ^  q>  bildet, 

— -  =  a?^  cos^  g>  +  yy  sin^  9>  +  ®y  cos  g>  sin  q> 
s 

P 

=  ~  [S^i  cos^  qp  +  ^32  sin^  qp  +  2*34  sin  q>  cos  q>. 

Die  Winkeländerungen  ergeben  sich  durch  Einsetzung  der  x^  etc.  in  die 
Gleichung  für  rj  sin  q>. 

Die  ^aA  sind  noch  in  die  auf  die  krystallographischen  Axen  bezogenen  For^ 
mein  umzurechnen. 

Es  ist : 


+  Sua^ßx  '  [a,ß2  +  ßia^)  +  855^/1  •  (/^,y2  +  y,Ä) 

+  S6«yi«2(yiöf2  4-  «1^2) 
«yiy2  +  y^i  •  2öia2) 


+  S31  (a\ 

+  Su[«iA 


«yi  ^2) 


+  S15 

+  S24 


ayßi  .  S/^ift  +  ß\ 
\ßxYx  •  2A A  +  ß^i 

yi«i  •  »AA  +  ß\ 
«lA  •  ^^yiy2  +  y\ 


[ßxYt  +  yiA)] 

(yiaj  +  a,y,)] 

(«lA  +  A«2)] 
(Ay2  +  yiA): 
{yi«2  +  «1/2). 
(oiA  +  A«2) 
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+  S3e[yiai  •  ty^y^  +  y^^  •  (yiOfj  +  «iW 

+  S45lAyi  •  («tA  +  A«a)  +  aiA  .  (Ayj  +  yj^)] 

+  S4e[yiai  •  (a,/^2  +  /^ia2)  +  «lA  •  (yiöj  +  «i/jJ] 

+  Ssebiöi  •  (Ay«  +  yiÄJ  +  Ayi  •  (yt^j  +  «ly»)]- 

Hieraus  folgen  die  anderen  durch  cyclische  Yertauschung  der  Indices,  und 
zwar  werdeüi  um  ^^j^  zu  bilden,  fn  allen  Gliedern  die  Indices  des  Factors  vor 
dem  Punkt  um  h  —  I,  des  nach  dem  Punkt  um  k  —  k  Stufen  gerüekt ;  z.  B. 
beginnt  2*35  mit  Sn  0^3  •  ta^a^  etc. 

Zur  Bestimmung  aller  Elasticitätscoefficienten  ist  immer  Biegung'oder  Drillung 
zu  Hülfe  zu  nehmen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

10»  H.  Aren  (in  Berlin) :  üeber  die  Herleitung  der  Krygtallgjgteme  aus 
der  Theorie  der  ElMtteltät  (Ann.  der  Phys.  und  Chem.  4  883,  20,  272^279). 
Die  Arbeit  bei  elastischen  Deformationen  eines  krystallinischen  Mediums  des 
asymmetrischen  Systems  sei  nach  der  Kirchhof  fischen  Bezeichnung: 

/■=  CiiOJ*^  +  ÄCil^ajVy  +  *C|3a?^Äj,  +  2ci4X^yj,  +  Sqsfl;^;;^  +  tc^^XjSßy 

+     C33*  Ji      +  ^^ai^^y»    +  *<?35*a*a?  +  ^H'^^z^y 


+     <%6«^JJ 

du 

dv 

dw 

Xy,     5SS        ,           , 

•^        dx' 

'y  =  Ty' 

^'=d. 

wo 

4  /dv   ,    dw\  4  /du;    ,   diiV  4  Idu   ,    dt;\ 

^*  =  Tlr^+d^/^      ^^  =  7te  +  d^)'      "^v  =  x\rf^  +  5i)- 

Alle  Beziehungen,  welche  im  Folgenden  für  die  Coefficienten  der  Dilatationen 
(Tj.  etc.  abgeleitet  werden^  gelten  auch  für  die  entsprechenden  Coefficienten  der 
Function,  welche  die  Arbeit  durch  die  Spannungen  X^.  etc.  darstellt. 

Ist  etwa  die  xjs-Ebene  eine  Symmetrieebene,  so  muss  sein : 

Ci4  =s  C24  =  C34  =  C45  =  C16  =  C26  =  C3ft  =  C55  =  0. 

Soll  nun  noch  eine  zweite  Symmetrieebene  vorhanden  sein,  so  mache  man 
die  Schnittlinie  beider  Symmetrieebenen  zur  js-Axe,  die  zweite  Symmetrieebene 
zu  (c'jB'-Ebene,  bezeichne  die  auf  diese  neuen  Coordioaten  bezogenen  Coefficienten 
mit  c\x  etc.  und  setze  cos  ^  (^  =  der  Neigung  der  beiden  Symmetrieebenen) 
=  a ,  sin  9)  =  6.    Es  muss  dann  sein 

c  14  ==  c'24  =  c'34  =  c  45  =  c'ie  =  ^'26  =  ^'36  **  ^'b%  ==  ö« 

Setzen  wir  hierfür  die  Werthe  ein,  welche  für'tdieselben  aus  der  Goordinaten- 
transformation  folgen,  so  ergiebt  sich,  dass  die  letzten  Gleichungen  nur  erfüllt 
werden  können,  wenn 

(cu  +  C22  —  ««12  —  ««e)  a&(a^  —  6*)  =  0  , 
d.  h.  es  muss  sein  entweder : 

4)6  =  0,       oder       2)a=0,       oder       3)  a^  =  6^ 
oder     4)  q,  +  C22  —  «qj  —  c^^  =  0. 
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1 )  Ist  6  3SS  0,  so  feilen  beide  Symmetrieebenen  zusammen. 
S]  Ist  a  =s  0,  80  stehen  dieselben  zu  einander  senkrecht,  und  es  folgt  in 
diesem  Falle : 

Diese  Gleichung  ist  aber  auch  symmetrisch  zur  cry-Ebene ;  es  entspricht  also 
dieser  Fall  dem  rhombischen  System. 

3)  Ist  a*  =  b^,  so  ist  f/)  =  ±  46^  dann  ist 

f  =  Ax^^  +  Ay\  +  c^z\  +  By\  +  B%\  +  c^^x\ 

Diese  Gleichung  unterscheidet  sieh  von  der  vorigen  nur  dadurch,  dass  die 
Yertauschuog  von  x  und  y  keine  Aenderung  verursacht;  d.  h.  auch  hier  sind  drei 
auf  einander  rechtwinklige  Symmetrieebenen  vorhanden,  und  zwar  sind  zwei 
derselben  gleichartig.  —  Tetrargonales  System. 

Wird  0^3  SS  ^,  e^Q  zs=z  B,  O]^  =  C,  so  entspricht  dies  dem  regulären 
System. 

^)  ^11  "h  Cfi'^  %c^^  —  c^B^^^  0,  Damit  dies  möglich  sei,  mnss  sein  ent- 
weder 

3a2  —  &2  sss  0     oder     D  =  c^s  =s  ~  ojj  =  0. 

ä)   3a*  —  6*  =  0,  d.  h.  9  =  n  •  60^. 

Es  folgt : 

f  =  Ax\  +  Ay'\  +  A'z'^, 
+  By\  +Bz%+B'x'\ 
+  ^Cy'yz'^  +  ^Cz^x'^  +  tCfx^y'y 
+  tDa{a^  —  362)  (a:'^z'^  —  y'yz'^  —  ty\x\) 

wobei  2i4  =  Ä*  +  2^. 

Für  ein  gerades  n  ist  a{a^ —  36*)=^  4 ,  für  ein  ungerades  n  ist  a[cfl  —  36*) 
=  —  I ;  also  sind  nur  diejenigen  Symmetrieebenen  gleichwerthig,  welche  unter 
120^  gegen  einander  geneigt  sind.  —  Hexagonal-rhomboSdr.-hemiSdr.  System. 

ß)  D  =  0;  die  Gleichung  für  f  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  nur 
durch  das  Verschwinden  des  die  Hemiedrie  andeutenden  Gliedes ;  dieser  Fall  ent- 
spricht einer  Symmetrie  zur  xy-Ebene,  also  dem  hexagonal-holoidrischen 
System.  Während  die  übrigen  Ausdrücke  für  f  die  Grössen  x^  =  a^x'^  -{- 
b^y'y  —  tabx'y  oder  die  Grössen  a  und  b  ausdrücklich  enthalten,  ist  der  Aus- 
druck für  das  hexagonal-holoidrische  System  unabhängig  von  a  und  b  und  ändert 
sich  nicht  bei  einer  Bewegung  in  demselben  Winkelabstand  von  der  Hauptaxe ; 
mithin  verhalten  sich  die  Krystalle  des  hexagonal-holoSdrischen  Systems  hin- 
sichtlich jeder  Art  der  Elasticität  rings  um  die  Hauptaxe  isotrop,  verhalten  sich 
also  in  dieser  Hinsicht  sogar  einfacher  als  die  Krystalle  des  regulären  Systems. 

Abgesehen  von  der  rhomboödrischen  Hemiedrie  werden  die  hemi^drischen 
Formen  der  übrigen  Systeme  von  dem  Verfasser  nicht  erwähnt.  Voigt  nimmt 
an  (vei^.  S.  1109),  dass  diese  dieselbe  Anzahl  von  Elasticitätscoefficienten  be- 
sitzen, wie  die  betreffenden  holoedrischen  Körper. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 
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11.  A.  WiohmMn  (in  Utrecht):  MiBeralieii  der  Titt-lMela  (»Bin  Jleitrag 
zur  Petrographie  des  Viti-Archipels«.  Tschermak^s  miD.  und  petrogr.  Mitth.  69 
4 — 50).  Die  dem  Verf.  nicht  durch  Autopsie  bekannt  gewordenen,  aber  von 
anderen  Forschern  erwähnten  Mineralien  sind  mit  einem  Sternchen  versehen. 

I)  *GoId,  Vanua-Levu.  2)  *Kupfer  bei  Namosi  und  bei  Rabi.  3)  Eisenkies 
in  Adern  und  Schnüren  im  Jaspis  und  Diabas ,  in  HexaSdem  auf  Quarzit  und 
Jaspis  aus  dem  Singa-Toko.  4)  Eisenglimmer ,  feinschuppig  ^  Vatu-Ressa-Ressa, 
District  Quarawai.  Kieseliger  Rotheisenstein,  Küste  von  Viti-Levu.  6)  Bergkry- 
stall,  Geröll,  im  Singa-Toko.  Kleine  wasserhelle  QuarzdihexaSder  im  Peale-Fluss. 
Quarzdrusen  im  Hornstein,  Ovalau.  Jaspis,  Gerolle  im  Singa-Toko,  Peale-Fluss. 
Ghaicedon,  opalisirende,  radialstrahlige  Kügelchen,  Viti-Levu-Bai.  *Feuerstein, 
Na-Wasa-Kuba.  6)  Pyrolusit,  derb,  aus  dem  Singa-Toko.  7]  Magneteisenerz, 
derb,  Nadroga-District  Viti-Levu.  8]  Kalisalpeter,  haarförmige  Nädelchen,  Ta- 
Tamba-Höhle.  9)  Kalkspath  in  Drusenräumen  der  Andesite  Yon  Ovalau :  (4  0To) 
(2434)(04T2)ooA.it3  . — ^R  einmal  beobachtet.  10)  «Malachit,  bei  Namosi, 
Vitt-Levu.  H)  Epidot,  grüne  radialstrahlige  Aggregate  in  zersetztem  Porphyr 
aus  dem  Wai-Ga.  42)  Augit,  Krystalle  von  S,5  nnn  (4  44)  (440)  (Ot  0)(400)  (004) 
{P  .  coP  .  oofioo  .  ooJI^oo .  OP)  aus  Tuff  zwischen  Na-Wai-Wai  und  Nasaukoko. 
4  3)  Chabasit,  kleine  Rhomboöder  in  Hohl-  und  Spalträumen  der  Andesite  von 
Levuka  etc.  auf  Ovalau.  4  4)  Desmin,  kleine  Krystalle,  Andesit  von  Levuka. 
4  5)  Natrolith,  strahlige,  feinfaserige  Aggregate  im  Foyait,  Muanivatu.  Das  Vor* 
kommen  von  Graphit  und  Antimonerzen  hat  sich  bisher  nicht  bestätigt. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


12«  F.  Hnssak  (in  Wien) :  Analyse  des  Antlgorit  (Ueber  einige  alpine  Ser- 
pentine. Ebenda,  S.  64 — 8t).  Aus  dem  Serpentinschiefer  von  Sprechenstein 
bei  Stertzing,  Tirol,  wurde  mit  Hülfe  der  Jodkalium-Quecksilberjodid-Lösung  ein 
chloritähnliches  Mineral  isoKrt. 

Spaltblättchen  zeigten  im  convergenten  polarisirten  Licht  sehr  deutlich  das 
Axenbild  eines  zweiaxigen  Minerals  mit  kleinem  Axenwinkel,  Doppelbrechung 
negativ,  Dispersion  der  Axen  ^  ^  tr. 

Auf  Längsschnitten  im  Dünnschliff  sieht  man  die  lamellare  Spaltbarkeit,  die 
Axenebene  steht  zu  ihr  senkrecht. 


I. 

II. 

StOj 

44,44 

4t, 58 

Pe20^ 

3,04 

7,2« 

AhO.^ 

3,82 

2,60 

CaO 

0,40 

— 

MgO 

39,46 

36,80 

H2O 

44,86 

42,67 

99,38  400,87 

Das  Material  zur  Analyse  I.  (Sprechenstein)  wurde  vorher  von  Magneteisen 
gereinigt.  IL  ist  die  Analyse  des  Antigorit  vom  Val  Antigoria  (Brush)  nach  Des 
Gloizeaux,  Man.  de  min.  1,  4  08.  Die  optischen  Eigenschaften  stimmen  mit 
den  von  DesCloizeaux  für  Antigorit  gegebenen  überein.  Dispersion  war  am 
Antigorit  nach  Des  Gloizeaux  ziemlich  gleich  Null.  Als  Antigorit-bildendes 
Mineral  wird  Augit,  vorzugsweise  Salit,  angesehen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 
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18*    F.  Beeke  (in  Czeraowitz):    BarjtkrjtUHe  der  TepUtsar  Thermen 

(Ebenda,  S.  8) — 84) .  Der  Baryt  in  Krystallen  und  spaltbaren  Individuen  findet 
sich  zum  Theii  eingesprengt  in  einem  eigenthümlichen  Gestein  von  dunkelgrau 
und  bräunlich  gefleckter  FSrbung,  das  aus  Körnern  von  Porphyrquarz  und  Bruch- 
stückchen von  zersetztem  Porphyr  besteht,  welche  durch  eine  dunkelgraue  dichte 
Homsteinmasse  verkittet  sind,  zum  Theil  ragt  er  in  die  Hohlröume  mit  freien 
Krystalienden.  Er  wurde  aufgefunden  gelegeDlIich  der  Schachtarbeiten,  welche 
1879  nach  dem  Wassereinbroch  in  den  Ossegger  Kohlenwerken  in  dem  Teplitzer 
Quellengebiete  ausgeführt  wurden. 

Die  Krystalle  sind  0,5 — 4  cm  gross  und  dunkel  honiggelb. 

Beobachtet  wurden  die  Flächen  (Bezeichnung  wie  bei  Naumann-Zirkel): 
P  =  [OiO)ooPoo,  M={hO\)Poo,  o  =  (On)Poo,  d  =  (480)ooPj,  z  = 
[U\)Py  q  =  (it\)tP%,  r  =  (UI)4/^4,  y=(\U)P%,  c  =  («OOjooPoo, 
k  =  (00h)0P. 

Habitus  dicktafelartig  durch  Vorherrschen  von  P  und  M.  P,  o  und  d  sind 
starkglänzend  und  geben  scharfe  Bilder,  s,  r  und  q  sind  sehr  schmal  und  selten 
vollzählig,  y  vnirde  nicht  überall  beobachtet,  c  und  k  sind  ebenfalls  schmal.  Die 
Jf-Flächen  sind  stets  matt ;  unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  viele  feine  Riefen, 
welche  der  Kante  M :  P  parallel  laufen ;  bei  stärkerer  Yergr5sserung  lösen  sich  die 
Kiefen  in  Grübchen  auf,  welche  in  parallelen  Reihen  angeordnet  sind ;  diese  sind 
wahrscheinlich  natürliche  Aetzfiguren,  möglicherweise  ist  c  nur  eine  Aetzfläche. 

Der  Baryt  und  Homstein  sind  unzweifelhaft  als  Absätze  des  Thermalwassers 
zu  betrachten.  (Die  Analysen  von  Sonnenschein  geben  keinen  Baryt  in  den  Tep- 
litzer Thermen  an.) 

Es  wurden  folgende  Messungen  ausgeführt  (die  berechneten  Wertbe  sind  aus 
dem  von  Schrauf,  Atlas  der  Krystallformen,  angegebenen  Yerhältniss  a  :  b  :  c 
=  0,81462  :  4,31268  :  \  abgeleitet): 


Gemessen : 

Berechnet : 

P:  0  =  (040J:(0H 

—  62ö4t' 

52^2' 

0  :  0  —  (0HJ:(0Tt) 

74  36 

74   36 

P  :  d  —    010  :  4«0) 

38   54 

38  54,5 

c  :  d  =s  (t00):(420) 

54      4,5 

54      8,5 

d  :  d  —  (t20):(T80) 

77  49 

77  53 

P  :  z  —  (04  0): (HO 

64   \% 

64   47,5 

0  :  Ä  =  (044):(444) 

44   49 

44   48,8 

0  :  y  =5=  (044):(42«) 

86     9 

26      4 

P:  q  —  (040):(4«4) 

27  34 

27  27 

P:r  —  (040):(444) 

46      8 

46     5 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

14«  Derselbe:  üeber  Anomit  und  über  Hornblende  psendomorph  naoh 
Olivin  (Eruptivgesteine  aus  der  Gneissfonnation  des  niederösterreichischen  Wald- 
viertels. Ebenda,  S.  4  47 — 473).  Anomit  als  wesentlicher  Gemengtheil  eines 
Massengesteins.  In  einem  Quarz-Diorit^Porphyrit  von  Steinegg,  südlich  von  Hom 
am  Kamp,  tritt  als  Einsprengling  ein  dunkler  Magnesiaglimmer  auf,  dessen  sechs- 
seitige Tafeln  bis  6  mm  erreichen.  Die  grossereo  Tafeln  lassen  in  Spaltblättchen 
einen  etwas  helleren,  grünlichbraunen  Kern  und  eine  dunkle  schwarzbraune  Hülle 
erkennen.  Die  dunkle  Hülle  erscheint  einaxig,  der  helle  Kern  deutlich  zweiaxig, 
die  Axenebene  steht  senkrecht  auf  einer  Randkante.  Der  Glimmer  ist  also  AnomiU 
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Pseudomorphose  von  Hornblende  nach  Olivin. 

Diese  ^urde  in  einem  Olivin-Kersantit  von  Eis  beobachtet  und  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  einem  Filz  von  Homblendenadeln,  welche  am  Süsseren  Rande 
der  Pseudomorphosen  entspringen  und  in  divergirenden  Büscheln  in  das  Innere 
hineinragen.  In  einzelnen  Stücken  war  der  Rem  noch  voUlcommen  frischer  Olivin. 
Verf.  schlägt  vor,  für  diese  Pseodomorphose  den  Namen  Pilit  anzunehmen. 

Die  einzelnen  Erscheinungen,  welche  an  den  FeldspSthen,  Hornblenden^ 
Augiten  etc.  der  verschiedenen  Gesteine  beschrieben  werden,  bieten  vorzogs- 
weise  petrographisches  Interesse  und  muss  bezüglich  dieser  auf  das  Original  ver« 
wiesen  werden.  Ref.:  R.  Oebbeke. 


IS.  A*  Freniel  (in  Freiberg):  MinMraloglsehes  tTsohermak's  min.  u.  petr. 
Mitth.  S,  4  76—4  88). 

7)  Rezbanyit,  eine  neue  Mioeralgattung.  In  Rezbanya  kommt  neben  dem 
Cosalith  noch  eine  andere  Schwefelbleiwismuthverbindung  vor.  Letzteres  Mineral 
ist  metallglänzend,  lichtgrau,  dunkler  anlaufend,  Strich  schwarz,  Härte  %\ — 3, 
spec.  Gewicht  6,09 — 6,38,  mild,  Textur  feinkörnig  bis  dicht,  Spaltbarkeit  un- 
deutlich. In  derben  Massen  verwachsen  mit  Rupferkies  und  Kalkspath  oder  ein- 
gesprengt in  Quarz.    Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  ist  folgende : 


a. 

b. 

c. 

Wismutii 

53,64 

67,46 

56.36 

Blei 

47,94 

43,86 

42,43 

Silber 

4,74 

4,73 

2,20 

Rupfer 

3,07 

4,66 

5,50 

Eisen 

4,36 

4,08 

4,96 

Zink 

Spur 

0,4  2 

0,42 

Schwefel 

47,7« 

46,48 

'    47,36 

Ralkspath 

6,00 

(4,7J) 

(4,08) 

400,33    400,00    400,00 

Wird  das  Eisen  als  beigemengtem  Rupferkies  angehörig  betrachtet,  so  hat 
man  neben  dem  Ralkspath  4,64,  3,63  und  6,68  Rupferkies  abzuziehen  und  er- 
giebt  sich  folgende  Zusammensetzung : 


a. 

b. 

c. 

Wismuth 

69,08 

62,57            62,88 

Blei 

49,80 

45,40            43,88 

Silber 

4,89 

4,89              2,46 

Rupfer 

4,74 

3,7^ 

1               3,77 

Zink 

Spur 

0,42               0,42 

Schwefel 

47,85 

46,6^ 

1             46,89 

400,33 

400,00          400,00 

m  sich  folgende  Verhältnisse : 

Bi 

208 

—^ 

0,284 

Pb 

207 

— 

0,095 

Ag 

246,94 

= 

0,008 

•  0,446 

Cu 

426,8 

— 

0,043 

s 

32 

—rr, 

0,558 

i  :  S  =  4 

:  2,44  : 

4,84   oder 

4  :  9,76  :  4 

Also  Pb:  Bi  :  S=  h  :  2,44  :  4,84   oder  4  :  9,76  :  49,24 
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Die  Analysen  b.  und  c.  ergeben  etwas  Wismuth  im  Uebersohoss,  bei  ihnen 
ist  das  Verhältniss  P6  :  IN  :  S  =  4  :  40,68  :  4  8,52  und  4  :  4  4,08  :  49,36. 

Aus  Analyse  a.  resuUirt  die  Formel  iPbS  .f^BiiS^»  Die  übrigen  Analysen 
geben  Formeln,  welche  mehr  oder  weniger  genau  dieser  entsprechen. 

Es  folgt  sodann  eine  Uebersicht  der  SchwefelbieiwismuthTerbindungen. 

8)  Alloklas.  DerAIloklas  (Elisabeth-Grube,  Oravicza)  war  mit  Kalkspath 
verwachsen  und  in  den  Hohlräumen  erkannte  man  kleine  Krystalle  von  der  Form 
des  Arsenkieses.    Zur  Analyse  konnte  nur  derbes  Material  yerwendet  werden. 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Wismuth 

26,67 

28,33 

(28,87) 

22,68 

23,80 

32,27 

Kupfer 

0,20 

0,45 

0,28 

0,4  6 

0J6 

0,22 

Kobalt 

20,80 

24,20 

22,25 

23,00 

24,43 

49,90 

Eisen 

3,50 

3,66 

3,80 

3,36 

3,24 

2,66 

Arsen 

32,64 

27,86 

28,40 

30,4  4 

32,23 

27,74 

Schwefel 

47,99 

46,05 

45,60 

47,88 

48,44 

45,80 

Gold 

4,24 

4,40 

4,40 

4,20 

4,40 

4,70 

402,04        404,65        400,00  98,39        400,40        400,29 

Das  spec.  Gewicht  wurde  gefunden  zu  6,23,   6,37,  6,50. 

Nach  Abzug  des  mechanisch  beigemengten  Goldes  erhält  man  die  Werthe : 


a 

b 

c 

d 

e 

f 

Wismuth 

25,99 

28,65 

29,19 

22,96 

24,07 

32,83 

Kupfer 

0,20 

0,45 

0,28 

0,46 

0,46 

0,22 

Kobalt 

24,06 

24,46 

22,50 

23,29 

24,66 

20,25 

Eisen 

3,54 

3,70 

3,84 

3,40 

3,28 

«,74 

Arsen 

33,04 

28,47 

28,44 

30,48 

32,59 

28,22 

Schwefel 

«8,24 

46,22 

45,78 

48,40 

48,34 

46,06 

4  02,04 

404,65 

400,00 

98,39 

400,40 

400,29 

Hieraus  berechnen  sich  die  Verhältnisse : 

[CoFe): 

[AsBi]  :    S 

* 

a 

b 
e 
d 
e 

f 

—  4 

4,33    :  4,34 
4,05   :  4,04 
4,44   :  4,08 
4,43   :  4,23 
4,28  :  4,34 
4,35   :  4,27 

b  stimmt  genau  mit  der  von  G  r  o  t  h  aufgestellten  Formel  überein  (Tabellar. 
UeberR.  der  Min.  II.  Aafl.  S.  18). 

9)  Vorkommnisse  von  Alexandrien.  Es  werden  hier  vom  Verf. 
eine  Anzahl  Mineralien  beschrieben,  welche  von  Dr.  0.  Schneider  aus  Dres- 
den, während  dessen  Aufenthalt  in  Alexandrien  (1867 — 4  869),  gesammelt  wur- 
den. Sämmtliche  Mineralien  wurden  bereits  zum  Theil  zu  altägyptischer  Zeit, 
zum  Theil  in  den  dieser  folgenden  Perioden  nach  Alexandrien  gebracht,  um  dort 
verarbeitet  zu  werden,  und.  dürften  deshalb  diese  Funde  in  erster  Linie  archäo- 
logisch-anthropologisches Interesse  beanspruchen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


16.  L«  F.  Hilson  (in  Stockholm):  Thorit  von  Arendal  (aus  des  Verf.  Ab- 
handlung :  Untersuchungen  über  Thorit  und  über  das  Aequivalent  des  Thoriums. 
Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  4  882,  15,  264  9).    Der  Verf.  stellte  sich  das  reine 
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Thorium  zum  Zweck  der  AtomgewichtsbestiomiuDg  dieses  Elementes  aus  dem 
Thorit  von  Arendal  dar.  Im  Anschloss  an  diese  Untersuchung  bespricht  er  au(^ 
die  bisher  bekannten  Analysen  der  Thorite  verschiedenen  Vorkommens. 

4)  Thorit  von  Arendal,  analysirt  von  Nordenskiöld. 

t)  Thorit  von  Hitterö,  analysirt  von  Lindström  (diese  Zeitschr.  •,  643). 

3]  Uranothorit  von  Ghamplain  (New  York),  analysirt  von  Collier  (diese 
Zeitschr.  S,  54  6). 

i)  Thorit  von  Brewig,  analysirt  von  Berzelius. 

I.               II.  III.  IV. 

Arendal:  Hitterö:  Ghamplain:  Brewigt 

Kieselsäure  47,04  47,47  49,38  49,34 

Phosphorsäure  0,86  0,93  —  — 

Thorerde  50»06  48,66  52,07  68,94 

Uranoxydul  9,78  9,00  —  — 

üranoxyd    '  —               —  9,96  4,64 

Manganoxyd  Spuren          0,43  —  S,43 

Zinnoxyd  —              —  —  0,04 

Bleioxyd  4,67            4,26  0,40  0,82 

Eisenoxyd  7,60            6,59  4,04  3,46 

Thonerde  —              0,4  2  0,33  0,06 

Geritoxyde  4,39            4,64  —  — 

Yttererden  —              4,58  —  — 

Kalk  4,99            4,39  2,43  2,62 

Magnesia  0,28  0,05  0,04  0,36 

Natron  —               0,42  0,4  4  0,4  4 

Kali  —              0,48  —  0,45 

Wasser  9,46  40,88  4  4,34  9,66 


400,43        400,20  99,95  99,54 

Da  Uranoxydul  und  Thorerde  entsprechende  Zusammensetzung  haben,  näm- 
lich UO2  und  ThO^,  und  auch  ihre  Molekularvolumina  fast  dieselben  sind,  so 
nimmt  Verf.  eine  gegenseitige  Vertretung  der  genannten  Oxyde  an,  so  dass  hier^ 
nach  das  Arendaler  Mineral  ein  uranreicher  Thorit  ist.  Was  den  J/Oj-Gehalt  der 
beiden  anderen  Thorite  betriflt,  so  macht  Verfasser  geltend,  dass  das  Brewiger 
Mineral  beim  Behandein  mit  HCl  Ghlor  entwickelt  —  beruhend  auf  dem  Gehalt 
von  Manganoxyd  —  wodurch  sich  bei  der  geringen  Menge  des  Urans  die  Gegen- 
wart desselben  als  Trioxyd  wohl  erklärt. 

Die  Angaben  von  G  0 1 1  i  e  r  hält  Verf.  noch  der  Bestätigung  für  bedürftig, 
da  der  Thorit  von  Ghamplain  sonst  mit  den  norwegischen  Mineralien  vollkommen 
übereinstimmt. 

Ref.:  G.  Baerwald. 


\ 


X.  lieber  KrystaJle  von  Beryllium  nnd  Vanadium. 

Von 

W.  C.  Brögger  und  CtUBt.  Flinlc  in  Stockholm. 

(Mit  Taf.  VI  UDd  2  Holzschnitten.) 


Als  die  Messungen  der  winzigen  Krystalle  von  Thorium  einem  von 
uns*}  so  befriedigend  gelungen  waren,  beschlossen  wir,  gemeinschaftlich 
die  dadurch  angefangenen  Untersuchungen  mikroskopisch  kleiner  Krystalle 
auch  auf  andere  Elemente  auszudehnen,  und  dabei,  wenn  möglich,  eine 
brauchbare  Methode  für  genauere  Messungen  solcher  mikroskopisch  kleiner 
Krystalle  tlberhaupt  zu  schaffen.  Obwohl  nun  dies  praktischer  Schwierig- 
keiten wegen  bis  jetzt  nicht  befriedigend  gelungen  ist,  so  dürfte  doch 
folgendes  von  uns  angewandte  Verfahren,  welches  zwar  nur  approximative 
Resultate  liefern  kann,  vorläufig  zu  empfehlen  sein. 

Die  zu  untersuchenden  Krystalle  wurden  zuerst  unter  dem  Mikroskop 
ausgesucht  und  auf  einer  feinen  Wachsspitze  befestigt ;  dann  wurden  sie 
an  dem  Tische  des  Goniometers  mit  verticalem  Kreis,  welches  einen  Theil 
des  Hirschwald'schen  Mikroskopgoniometers  ausmacht,  angebracht.  Die 
optische  Axe  des  demselben  Instrument  angehörigen  Mikroskops  wurde  ein 
für  alle  Mal  genau  senkrecht  auf  die  horizontale  Goniometeraxe  eingestellt, 
und  der  Schlitten ,  dessen  Bewegung  senkrecht  auf  dieselbe  stattfindet, 
festgeschraubt;  das  Mikroskop  kann  alsdann  nur  mittelst  des  zweiten 
Schlittens  parallel  der  Goniometeraxe  bewegt  werden,  was  bei  der  Ein- 
stellung ganz  bequem  ist.  Nun  wurde  unter  dem  Mikroskop  bei  circa  60- 
bis  lOOfacher  Vergrösserung  der  betreffende  Krystall  centrirt  und  justirt, 
so  gut  sich  dies  mittelst  des  Fadenkreuzes  des  Mikroskopoculars  ausführen 
Hess;  diese  Einstellung  geschah  bei  unseren  Messungen  immer  bei  gewöhn- 
lichem Tageslicht.  Nachträglich  wurde  nun  das  Zimmer  dunkel  gemacht, 
und  ein  zweiter  Mikroskoptubus  mit  noch  schwächerer  Vergrösserung  — 


*)  Siehe  W.  C.  Brögger:  »Ueber  Krystalle  von  Thoriam«,  diese  Zeitschr.  7,  442 
und  Bihang  til  k.  Vet.  Akad.  Handl.  8,  Nr.  5  (1888). 

G  r  0 1  h ,  Zeitsehriffc  f.  Kr jatallogr.  IX .  45 
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i 
gwöbnlich  wurde  30-  bis  GOfache  Yergrösserung  angewandt  —  mittelst 

eines  Stativs  horizontal  und  auf  die  optische  Axe  des  ersten  Mikroskops  so- 
wohl als  auf  die  Drehungsaxe  des  Goniometers  senkrecht  angebracht  und 
zwar  so  eingestellt,  dass  der  zu  messende  Rrystall,  welcher  durch  eine 
daneben  gestellte  Lampe  beleuchtet  wurde,  dadurch  ganz  scharf  gesehen 
werden  konnte ;  dann  wurde  die  Lampe  vor  dem  Ocular  des  zweiten  hori- 
zontalen Mikroskoptubus  angebracht  und  ausserdem  durch  einen  durch- 
bohrten Schirm  abgeblendet,  so  dass  kein  Licht  ausser  durch  den  Mikro- 
skoptubus den  Krystall  treffen  konnte ;  der  verticale  Mikroekoptubus  war 
schon  voraus  genau  auf  die  centrirte  Kante  des  zu  messenden  Winkels  ein- 
gestellt, so  dass  beim  Drehen  des  Krystalls  die  beiden  Flächen  des  Winkels 
gleich  scharf  gesehen  werden  konnten.  Nun  wurden  die  Messungen  als 
Schimmermessungen,  wobei  der  Krystall  selbst  scharf  erblickt  werden 
konnte,  ausgeführt.  In  der  Regel  wurden  dabei  die  äussersten  Grenzen 
der  Beleuchtung  nach  beiden  Seiten  an  jeder  Fläche  abgelesen,  nur  selten 
bei  äusserst  kleinen  und  weniger  guten  Flächen  nur  auf  die  Maximalbe- 
leuchtung eingestellt.  Da  namentlich  nach  der  einen  Seite  hin  die  Ab- 
lesungen beim  Einstellen  auf  die  äussersten  Grenzen  der  Beleuchtung  recht 
genau  ausfielen,  sind  die  Fehlergrenzen  nicht  allzu  weit.  Als  Beispiele 
können  die  drei  ersten  Messungen  eines  Winkels  OP:  P(0001  :  40Tl)  einer 
unten  erwähnten  Berylliumtafel  Nr.  IL  angeführt  werden : 

an  OP  an  P 

4090  55'  <70«39' 

90   51  152   33 

2)     19      4   (=9032'  2)     18      6   (=903' 

900  5^  _|.  90  32'  =  <00o  23'.  —  152^  33'  +  9«  3'^=  161»  36' 

i61o  36'  —  1000  23'  =  61^13' 

1080  49'  1690  15' 

90    51  152   26 

2)     17   58   (=80  59'  2;     16   49  (=80244' 

900  51'  +  80  59'  =  990  50'.  —  152o  26'  +  80  24f  =  I6O.0  50f 

1 600  50i'  —  990  50'  =  61  of 

1090    9'  1700  10' 

90   57  152   25 

2)     18    12  (=90  6'  2)     17    45   (=  80  52f 

90O  57'  +  90  6'  =  1000  3'.  —  1520  25'  +  80  52f  =  I6I0  17f 

4610  17|'  —  1000  3'  =  610  14f 

Wie  man  sieht  differiren  die  Werthe  der  Ablesungen  nach  der  einen 
Seite  hin  nicht  sehr  (900  51',  90o  51'  und  90o  57  an  OP,  152o  33',  152«  26' 
und  1520  25'  an  P^;  i^  manchen  Fällen  waren  die  Abweichungen  aber,  bei 
weniger  guten  Flächen,   bedeutend  grösser.    Bei  guter  Ausbildung  «der 
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Fluchen  jedoch  dUrftoD  die  mitllerea  Werthe  einer  geoUgenden  Anzahl  Ab- 
iesungen  wenigstens  auf  -|  bis  {  Grad  genau  sein,  um  nicht  zu  viel  zu 
behaupten.  Selbst  dieser  Grad  der  Genauigkeit  ist  aber,  wenn  die  ausserr 
ordeniliehe  Kleinheit  der  Flachen,  deren  Winkel  durch  diese  Methode  ge- 
messen werden  kennen,  berücksichtigt  wird,  in  manchen  Fallen  gani 
werthvoll ;  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  wurden  z.  B.  Winkel  ge- 
messen zwischen  Flachen  von  nur  0,001  mm  Breite. 

Ein  natürlich  ungOnatiger  Umstand  ist  es,  dass  die  auf  die  zu  messen- 
den Flachen  einfallenden  Strahlen  nicht  parallel  sind.  Um  dem  abzuhelfen, 
wurde  anstatt  eines  Mikroskops  ein  Tubus  mit  drei,  i  bis  1,5  mm  breiten, 
in  einer  gerade  Linie  angebrachten  Diaphragmen  vor  dem  Krystall  einge- 
st«Ut  und  dadurch  parallele  Strahlen  von  Drummond'schem  Kalklicbt  auf 
die  Krystallflaohen  geworfen ;  bei  kleinen  Flachen  war  aber  die  von  den 
Flachen  zurückgeworfene  Lichtmenge  zu  gering,  um  auf  diese  Weise  bessere 
Ablesungen  zu  gestatten.  Für  fernere  Untersuchungen  haben  wir  deshalb 
einige  andere  Vorrichtungen,  welche  hoffentlich  die  Methode  wesentLicb 
andern  und  verbessern  dtlrften,  im  Auge;  wir  bebalten  uns  deshalb  vor, 
bei  einer  späteren  Gelegenheit  darüber  lu  berichten. 

Selbst  so  unvollkommen  wie  die  Methode  jetzt  ist,  indem  sie  ja  nur 
Seh  Imme  nnesEUDgen  zulassen  kann,  liefert  dieselbe  doch  recht  gute  Resul- 
tate; das  Hirschwald'sche  Mikroskopgoniomeler ,  welches  für  seinen 


eigentlichen  Zweck  unzweifelhaft  von  dem  Fuess'schen  FUhlhebelgonio- 
meter  Dbertroffen  wird,  scheint  uns  deshalb  für  die  Messungen  mikro- 
skopisch kleiner  Kristalle  recht  bequem.  Denjenigen,  welche  keine  solche 
feste  Combination  eines  Mikroskops  mit  einem  Goniometer  besitzen,  darf 
der  kleine  Hesskreis,  welcher  auf  dem  Fuess'schen  Mikroskop-Modell 
Nr  1  angebracht  werden  kann,  empfohlen  sein;  dann  bedarf  man  aber 
nothwendig,  wenn  die  Messungen  nicht  allzu  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
sollen,  eines  kleinen  Centrir-  und  Justirapparates.  Einer  von  uns  (W.  C. 
Brdgger)  hat  deshalb  den  in  beistehenden  Figuren  1  und  2  in  doppelter 
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Grösse  dargestellten  kleinen  Apparat,  welcher  in  der  Axe  des  erwähnten 
Messkreises  angebracht  werden  kann,  construirt  und  bei  R.  Fness  in 
Berlin  ansftthren  lassen.  Die  Centrirung  geschieht  hier  in  einer  Ebene 
durch  eine  drehbare  Scheibe  aa^  in  einer  darauf  senkrechten  Richtang 
durch  Heben  oder  Senken  des  kleinen  Tisches.  Die  Gentrirseheibe,  welche 
in  der  Fassung  dd  bewegt  werden  kann,  indem  ihr  freier  herausragender 
Theil  mit  den  Fingern  angefasst  wird,  ist  in  der  Mitte  halbkugeifttrinig 
ausgewdlbt,  und  dieser  halbkugelftfrmige  Centraltbeil  derselben  durch- 
bohrt ;  die  innere  Seile  der  balbkugelförmigen  Vertiefung  dient  als  Matrix 
für  den  Jnstirapparat,  welcher  einfach  aus  einer  Halbkugel  cc  besteht. 
Diese  letztere  ist  auch  durchbohrt  und  ausgehöhlt,  um  das  Tischchen  b  auf- 
zunehmen, dessen  Stiel  durch  die  Jostirhalbkugel  und  die  Centrirscheibe 
hervorragt.  Die  äussere  Fassung  dd  kann  endlich  in  der  Durchbohrung  der 
Axe  des  Messkreises  angebracht  werden.  Mittelst  dieser  Vorrichtung  wur- 
den zuerst  die  unten  erwähnten  prismatischen  Krystalle  ron  Beryllium  ge- 
messen; da  aber  unterdessen  das  bei  Weitem  bequemere  Hirsch  wald'sche 
Mikroskopgoniometer  von  dem  Institut  erworben  war,  wurden  die  übrigen 
Messungen  mit  diesem  ausgeführt. 

Für  das  Material  der  vorliegenden  Untersuchung  ftind  wir  betreffs  des 
Beryllium  den  Herren  Professor  L.  F.  Nilson  und  Dr.  Otto  Pettersson, 
betreffs  des  Vanadium  den  Herren  Professor  Freiherr  etc.  A.  E.  Norden- 
skiöld  und  Dr.  C.  Setterberg  verbunden  und  sprechen  den  Genannten 
hiermit  unseren  besten  Dank  dafür  aus. 

L  Krystalle  von  Berylliam. 

Das  von  den  Herren  Professor  Dr.  L.  F.  Nilson  und  Dr.  Otto 
Pettersson  durch  Reduction  von  Berylliumchlorid  mittelst  metallischen 
Natriums  in  einer  hermetisch  geschlossenen  Eisenbüchse*]  dargestellte 
Material  bestand  aus  einem  sehr  feinen,  mattgrauen,  steilenweise  metallisch 
schimmernden  Pulver,  mit  grösseren  geschmolzenen  kugelförmigen  Tropfen 
und  lappig  filzigen  Fetzen  gemischt.  Unter  dem  Mikroskop  zeigten  sich  in 
dem  feinen  grauen  Pulver  nicht  spärlich  kleine  grauschwarze  Drusen  von 
gestreiften  Prismen,  ausserdem  seltener  dünne  metallisch  glänzende  Bleche ; 
die  Hauptmasse  des  feinen  Pulvers  bestand  aber  aus  den  feinsten,  embryo- 
nalen Wacbsthumsformen,  welche  keine  ordentlich  ausgebildeten  Kry^tall- 
flächen  zeigten. 

Typus  I.    Prismatische  Krystalle. 

Zuerst  wurden  die  erwähnten  Prismen  gemessen;  die  Einzelkrystalle 
sind  sehr  selten  bis  0,1  mm  lang,  gewöhnlich  viel  kleiner.    Sie  sind  kurz 


♦)  Siehe  Wiedemann's  Annalen  1878. 
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und  diok,  seltener  lang  ausgezogen,  in  der  Regel  parallel  der  gemeiDsamen 
Zonenaxe  stark  gestreift,  bisweilen  auch  mit  einer  horizontalen  Streifung, 
deshalb  nur  selten  genaue  Messungen  gestattend.  Am  Ende  scheinen  die- 
selben ausnahmslos  nur  von  einer  quer  aufgesetzten  Endfläche  begrenzt; 
dieselbe  ist  in  der  Regel  nur  längs  der  Kanten  gegen  das  Prisma  ausge-- 
bildet,  in  der  Mitte  aber  vertieft  (Taf.  VI,  Fig.  2). 

Diese  stark  gestreiften  Prismen  sind  hexagonal ;  sie  erlaubten  zwar  in 
der  Regel  nicht  besond;ers  gute  Messungen,  doch  hinreichend  genaue,  um 
beweisen  zu  können,  dass  die  Winkel  rings  herum  circa  60^  sind.  Als  Bei- 
spiel der  erhaltenen  Werthe  können  die  Zahlen  zweier  Winkel  zwischen 
drei  nach  einander  folgenden  Pltfchen  des  Prismas  angeführt  werden  : 

ooP  ;  ooP'  =  600  gj.'^  590  43'^  590  29'^  590  53'^  590  45',  60«  26', 

600  z^\     MiUel  =  59«_59£. 

c5oP':ooP"=  590^9',  6O0  <6',   60»  54',  600  33',  59o  33f,  600  29', 

600  46'.     Mittel  =  600  4 4f. 

Ferner  wurden  gemessen  die  Winkel  mehrerer  Prismenflächen  zur 
Basis;  diese  Winkel  gaben  durchgehends  Werthe  von  circa  90«;  als  Bei- 
spiel können  die  für  einen  dieser  Winkel  erhaltenen  W^erthe  aufgeführt 
werden : 

ooP  :  0P=  900  33',  90«  43',  89«  30',  90©  49',  89^  23',  89o  23', 

890  89f ,  890  53'.     jjüuei  =  89o  55^. 

Im  Ganzen  wurden  vier  verschiedene  Krystalle  gemessen;  andere 
Flachen  als  das  stark  gestreifte  hexagonale  Prisma  ooP  (oder  ooP2  ?)  mit 
der  Basis  OP  wurden  nicht  beobachtet. 

Typus  il.    Tafelförmige  Krystalle. 

Mehrere  Kryställcben  waren,  wie  erwähnt,  tafelförmig  ausgebildet; 
die  Ebene  der  Tafel  ist  OP.  Unter  diesen  wurde  zuerst  ein  kleines  Blech 
mit  ganz  winzigen  Krystallen  ausgelesen;  die  Flächen  desselben  schimmer- 
ten mit  starkem  Metallglunz,  ungefähr  wie  polirter  Stahl.  An  einem  der 
diesem  Blech  ansitzenden  Täfelchen  wurden  folgende  Formen  beobachtet : 
OP,  coP2,  ooP,  P  (Taf.  VI,  Fig.  4).  Von  dem  Grundprisma  und  dem 
Prisma  zweiter  Ordnung  konnten  zusammen  vier  Winkel  zwischen  fünf  auf 
einander  folgenden  Flächen  gemessen  werden ;  die  übrigen  sieben  Flächen 
waren  zwar  wie  es  schien  vollständig  vorhanden,  konnten  aber  wegen  der 
Stellung  zu  benachbarten  Täfelehen  nicht  gemessen  werden.  Die  betreffen- 
den vier  WMnkel  gaben  Werthe  von  ungefähr  30o,  nämlich  30o  33',  280  58', 
300  2',  340  4',  als  Besultat  von  nur  wenigen  Messungen  für  jeden  Winkel, 
daher  natürlich  relativ  ungenau.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
von  den  beobachteten  Flächen  zusammen  vier,  zwei  des  Grundprismas  und 
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2wei  des  Prismas  zweiter  Ordnung,  welche  mit  einander  je  90^  bilden,  vor 
den  anderen  vorherrschen,  wodurch  beim  ersten  Anblick  eine  viereckige 
Tafel  vorzuliegen  schien ;  andere  Tafeln  hatten  wieder  eine  regelmässige 
hexagonale  Ausbildung.  —  Femer  wurde  gemessen  OP:  ooP,  für  mehrere 
Flachen  der  letzteren  Form;  durchschnittlich  wurden,  wie  oben,  Winkel 
von  circa  90^  erhalten.  Von  der  Pyramide  P  konnten  zusammen  sechs 
Flächen ,  nämlich  drei  je  über  einer  Mittelkante  liegende ,  nach  einander 
folgende  Paare,  drei  oben  und  drei  unten,  gemessen  werden;  von  diesen 
waren  zwei  derselben  Zone  angehOrige  Flächen  so  schmal  und  lichtschwach, 
dass  nur  ganz  ungenaue  Werthe  erbalten  wurden.  Für  die  beiden  anderen 
Paare,  welche  in  zwei  aneinander  liegenden  Sextanten  lagen,  wurden  die 
Mittelkantenwinkel  gemessen : 

p  :  P  =  570  34'  (Mittel) 

P' :  P'  =  56   20  (Mittel,  weniger  gut) . 

Diese  Werthe  sind  aber  nicht  sehr  genau,  weil  die  Pyramidenflächen 
sämmtlich  klein  waren,  zwei  derselben  z.  B.  nur  0,008  und  0,003  mm  gross. 

Die  Messungen  zweier  oben  und  nach  einander  liegender  Pyramiden-* 
flächen  zur  Basis  gaben  : 

P  :  OP  =  620  48'  (Mittel) 
P  :  OP  =:^  62   24   (Mittel) . 

Ebenso  wurde  gemessen  der  Winkel  einer  der  Pyramidenflächen  zum 

Prisma  ooP: 

P'  :  c»P  =  280  ir  (Mittel). 

Diese  Tafel  war  aber^  wie  erwähnt,  sehr  klein,  nämlich  nur  0,0S  mm 
breit,  0,02  mm  dick;  ausserdem  waren  die  Flächen  mit  Ausnahme  der 
Basis  nicht  sehr  gut  glänzend  und  ein  wenig  uneben.  Das  Axenverhältniss 
wurde  deshalb  aus  den  Messunge.n  einer  zweiten  Tafel  berechnet;  an  dieser 
war  eine  Pyramidenfläche  relativ  gross  und  ebenso  wie  die  basische  Fläche 
prächtig  glänzend.   Der  Winkel  beider  wurde  gemessen  zu : 


610  43' 

60»  59' 

64  0^ 

64   4| 

■64  44^ 

64  4  4^ 

64   4 

64  ii\ 

64  27 

64  34^ 

64   5 

64   9 

61  43| 

64  30 

61  43 

61  48^ 

64  30 

64  351 

64  45 

60  58| 

Mittel  =  64 

^^ 

Ueber  KrystaDe  von  Beryllium  und  Vanadium.  231 

Daraus  erhalt  man  das  Axenverhältniss 

a:c=i  :  1,5802. 

Dieses  AxenverhäUniss  fordert  fttr  P:  P  (Mittelkantenwinkel)  57^  27', 
für  P:  P'  (Polkantenwinkel)  620  V,  für  P:  ooP  28»  43f . 

Es  ergiebt  sich  also  aus  den  Messungen,  dass  das  Beryllium  hexagonal 
ist,  und  zwar  mit  einem  Axenverhaltniss ,  welches  von  demjenigen  des 
Magnesium  nicht  sehr  bedeutend  abweicht.  Ebenso  wie  das  (wahrschein- 
lich mit  Unrecht  als  rhomboödrisch  aufgefasste,  nach  der  Beschreibung  Des 
Gloizeaux's*)  aber  holoedrisch  ausgebildete)  Magnesium,  scheint  auch  das 
Beryllium  holo^drisch-hexagonal  zu  sein,  wenigstens  waren  alle  die  unter-^ 
suchten  Tafeln  vollständig  holoedrisch  ausgebildet.  Beryllium  schliesst  sich 
dadurch  in  seiner  äusseren  Form  auch  dem  Zink  an;  denn  die  von  Ntf  gge- 
rath"^*)  und  später *'*'*)  von  6.  Rose  untersuchten  Krystalle  dieses  Metalls 
von  der  Zinkhütte  Altenberg  waren  auch  als  stark  gestreifte  Prismen  mit  der 
Basis  ausgebildet,  und  G.  Rose  giebt  ausdrücklich  an,  dass  die  Pyramide 
holoedrisch  ausgebildet  war.  Diese  alten  Messungen  der  Zinkkrystalle  waren 
wegen  der  angeblich  schlechten  Beschaffenheit  der  sehr  kleinen  Flächen  von 
P gewiss  ganz  ungenau;  nach  dem  angegebenen  Axenverhältniss  4  :  2,477 
müssten  die  Verticalaxen  von  Beryllium  und  Zink  sich  ungefähr  wie  3  :  i 
verhalten. 

Typus  III.    Sternförmige  Wachsthumsformen. 

Ausser  den  beiden  Haupttypen  der  gut  ausgebildeten  Krystalle  kom* 
men  auch  embryonale  Wachsthumsformen  vor,  welche  den  grOssten  Theil 
des  feinen  grauen  Pulvers  bilden ;  in  der  zuerst  erhaltenen  Portion  waren 
diese  stark  verzweigten  Wachsthumsformen  so  in  einander  verfilzt,  dass 
sie  nur  schwierig  studirt  werden  konnten,  in  einer  zweiten  gelegentlich 
der  vorliegenden  Untersuchung  dargestellten  Portion  dagegen  konnten  die- 
selben leieht  untersucht  werden.  Diese  W^achsthumsformen  sind  analog 
mit  Schneesternen  ausgebildet;  aus  einem  Gentrum  schiessen  zuerst  in 
drei  unter  120^  (oder  sechs  unter  60o)  einander  schneidenden  Richtungen 
Hauptzweige  aus,  darauf  sind  wieder  secundäre  Aestchen  parallel  denselben 
Richtungen  kammartig  angewachsen  u.s.  w.;  auch  Aestchen  dritter  Ordnung 
wurden  beobachtet.  Zwischen  den  einzelnen  Aestchen  sind  theils  offene 
Räume  (Taf.  VI,  Fig.  4  und  5),  theils  füllen  diese  den  Raum  vollständig  aus 
(Fig.  3),  bis  dadurch  ganz  dünne,  in  drei  Richtungen  gestreifte  Bleche  ge*- 


*)  DesCloiceaux,  Comptes  rend.  90,  4101.  Bull.  soc.  min.  de  France  8,  1U. 
Diese  Zeitschr.  6,  446. 

♦*)  Pogg.  Ann.  89,  888. 
♦**)  Pogg.  Ann.  88,  429. 
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bildet  werden.  Diese  gehen  in  die  hexagönalen  Tafeln  über,  wodurch  als 
ganz  sicher  angenommen  werden  kann,  dass  die  Ebene  der  Wachsthums- 
formen  parallel  der  Basis  ist. 

Andere  ganz  feinfilzige,  strauchartige  Wachsthumsformen  konnten 
nicht  naher  bestimmt  werden. 

Da  die  beiden  Darsteller  des  Metalls,  die  Herren  Professor  L.  F.  Nil- 
son  und  Dr.  OttoPettersson,  uns  mitgetheiit  haben,  dass  bei  ihrem 
ersten  Versuch,  reines  Beryllium  darzustellen,  recht  grosse,  schon  dem 
unbewaffneten  Auge  erkennbare,  prachtig  glänzende  Krystallnadeln  von 
Beryllium  erhalten  wurden,  dürfte  es  bei  der  Anwendung  einer  hinreichend 
grossen  Quantität  bei  der  Reaction  nicht  unmöglich  sein,  ein  günstigeres 
Material  als  das  uns  vorliegende  zu  erhalten;  es  würde  dies  namentlich 
von  Interesse  sein,  um  sicher  zu  entscheiden,  ob  das  Beryllium  in  dem 
hexagonalen  System  holoedrisch  krystallisirt,  was  die  von  uns  gemessenen 
Kryställchen  zu  zeigen  scheinen. 

n.  Krystalle  von  Tanadlnm. 

Auf  Kosten  der  schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  hatte  Herr 
Dr.  G.  Setterberg  auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor  Freiherr  etc. 
A.  E.  Nordenskiöld  eine  Untersuchung  über  Vanadiumverbindungen 
ausgeführt"^).  Da  in  seiner  Abhandlung  über  diese  Untersuchung  erwähnt 
war,  dass  bei  der  Darstellung  des  metallischen  Vanadiums  glänzende  Kry- 
ställchen erhalten  worden  waren,  gab  dies  uns  die  Hoffnung,  auch  das 
Krystallsystem  des  Vanadiums  vielleicht  bestimmen  zu  können,  und  er- 
hielten wir  durch  die  Freundlichkeit  des  Darstellers  ein  hinreichendes 
Material  zur  Entscheidung  dieser  Frage. 

Von  den  empfangenen  Proben  bildete  die  eine  ein  schdn  blau  ange- 
laufenes, aus  lauter  Kryställchen  bestehendes  Pulver ;  eine  andere  war  mit 
ungefähr  olivengrüner  Farbe  angelaufen.  Da  die  erste  Probe  die  grüssten 
Krystalle  enthielt,  wurde  diese  filr  die  vorliegende  Untersuchung  ange» 
wandt.  Die  Flächen  dieser  Krystalle  waren  im  Allgemeinen  eben,  prächtig 
glänzend,  und  gestatteten  deshalb  oft  recht  genaue  Messungen. 

Typus  I.    Gewöhnliche  Combination  von  Rhombendode- 

kaäder  und  Würfel. 

Ein  Theil  der  Kryställchen  zeigte  sich  als  €ombination  des  Rhom- 
bendodekaeders mit  dem  Würfel  (ooO  .  ooOoo),  wobei  das  erstere  vorherr- 
schend (Taf.  VI,  Fig.  6).  Diese  Krystalle  waren  oft  kurz  und  dick,  nur 
unbedeutend  nach  einer  Hauptaxe  ausgezogen  und  also  ganz  regulär  aus- 
gebildeU     Ein  kleines  Individuum   (Dimension  0,14  mm  und  0^09  mm) 

*]  Öfversigt  af  kgl.  Sv.  Vet.  Akad.  Förhandl.  4888. 
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konnte  relativ  genau  gemessen  werden ;  in  der  Verticalzone  waren  sowohl 
alle  vier  Flächen  des  Wttrfels  (100,  040,  TOO,  OTO}  als  vier  FUcben  des 
Bhombendodekaeders  (4  40,  liO,  TTO,  4T0]  ausgebildet  und  gaben  zwischen 
je  zwei  anliegenden  Flächen  Winkel  von  circa  45<^,  zwischen  je  zwei  der- 
selben Form  angehangen  Flächen  circa  90^.  Als  Beispiel  der  Messungen 
kennen  angeführt  werden : 

4  40  :  4T0  =  900  32'^  900  <o',  90o  25',  89«  57',  960  46',  89«  40', 

890  3r,  890  40'.  Mittel  =  900  6'. 
400:040  =  900  2',  890  57',  890  59',  900  43',  890  28',  890  25', 

900  30',  900  3\  Mittel  =  89©  57'. 
4  40  ;  040  im  Mittel  =  450  2'  etc. 

Am  Ende  waren  vier  RhonbendodekaederflHohen  (404,  044,  T04,  0T4) 
und  die  WttrfeUIäehe  (004)  vorhasden  und  der  Krystall  also  hier  voilsüadig 
ausgebildet,  während  das  andere  Ende  aufgewachsen  gewesen  war;  von 
den  Messungen  können  hier  angeftthrt  werden : 

040  :  044,  MUtel  =  440  69';  014  :  004,  Mittel  =  45o  5' ;   440  :  044, 
Mittel  =  600  25';  004  :  4  40,  Mittel  =  90o  9'  etc. 

Genau  dieselbe  Ausbildung  in  ganz  regelmässiger  Gombination  von 
Rhombendodekaeder  und  Würfel  zeigte  nun  audi  eine  Anzahl  anderer, 
durchgemessener  Kryställchen  und  stellte  dadurch  sowohl  als  durch  die 
folgenden  Beobachtungen  ausser  Zweifel,  dass  das  Krystallsystem  des  Vana* 
diums  das  reguläre  ist. 

Unter  diesen  regelmässigen  Ausbildungen  von  ooO  und  ooOoo  ist  es 
übrigens  auch  recht  häufig,  dass  mehrere  Kryställchen  an  den  beiden  Enden 
zweier  oder  aller  drei  Uauptaxen  des  Hauptindividuums  in  regelmässiger 
Orientirung  angewachsen  sind,  wodurch  regelmässige  Ki^uze  oder  Doppel- 
kreuze entstehen;  diese  Kreuzbildungen  sind  oft  äusserst  zierlich  aus- 
gebildet. 

Typus  IL    Rhombendodoka^der,  prismatisch  ausgezogen 

nach  einer  trigonalen  Zwischenaxe. 

Beiden  Krystalien  von  diesem  Typus  sind  nicht,  wie  bei  den  eben 
erwähnten^  die  Hauptaxen  die  herrschenden  Wacbsthumsrichtungen,  son- 
dern dieselben  sind  nach  einer  einzigen  trigonalen  Zw  ischenaxe  ausgezogen. 
Diese  Krystalle  zeigen  gewöhnlich  keine  andere  Formen  als  das  Rhomben- 
dodekaäder  und  erscheinen  deshalb  als  hexagonale  Prismen  mit  einem 
Rhomboöder  am  Ende;  nur  selten  tritt  ausserdem  der  Würfel  und  vielleicht 
das  Ikositetraeder  202(24  4)  auf.  Die  letztere  Form  konnte  jedoch  nicht 
sidier  bestimmt  werden. 
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Es  ist  bei  den  Kristallen  von  diesem  Typus  recht  bemerkenswertb^ 
dass  sie  häufig  drei  einspringende  Winkel  von  je  60®  in  der  Zone,  nach 
deren  Zonenaxe  sie  ausgezogen  sind;  aufweisen  [Fig.  7).  Wir  glaubten 
deshalb  zuerst,  vielleicht  Durchkreuzungszwillinge  vor  uns  zu  haben; 
mehrere  untersuchte  Exemplare  zeigten  aber,  dass  dies  nicht  der  Fall  sein 
konnte,  indem  am  Ende  ausnahmlos  nur  drei  gemeinsame  Bhombendode* 
kaederflächen  vorhanden  sind,  und  ausserdem  die  Winkel  der  verlängerten 
Zone  keine  andere  Annahme,  als  dass  drei  krystallonomisch  identische  In- 
dividuen in  paralleler  Stellung  zusammengewachsen  sind,  erlauben. 

Typus  III.    Tafelförmige  Zwillinge  nach  |0. 

Die  Krystalle  dieses  dritten  Typus  zeigen  ooO  allein  (oder  bisweilen 
mit  untergeordnetem  Würfel),  sind  nach  einer  Fläche  ooO  tafelartig  und 
ausserdem  zwillingsartig  verwachsen  nach  dem  Gesetz:  Zwillingsebene 
eine  Fläche  von  fO{H3)^  senkrecht  auf  die  Verwachsungsebene,  die  mit 
derjenigen  Rhombendodekaäderfläche  zusammenföllt,  nach  weloher  die 
Krystalle  tafelartig  ausgebildet  sind. 

Die  einfache  rhomboidische  Tafel  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass  von 
den  zwölf  Flächen  des  Rhombendodekaöders  zwei  (nach  der  gewählten 
Stellung  440  und  TTO)  vor  den  übrigen  stark  vorherrschen,  femer  von 
diesen  in  der  Regel  nur  4T0  und  T40  (welche  mit  den  Tafelflächen  90® 
bilden),  dann  auch  044  und  T04,  OTT  und  40T  (welche  mit  einander  und 
mit  den  Flächen  der  Tafel  zusammen  eine  sechsflächige  Zone  mit  Winkeln 
von  je  60®  bilden)  ausgebildet  sind;  dagegen  fehlen  in  der  Regel  vier 
Rhombendodekaäderflächen :  404,  0T4 ,  TOT  und  04 T  (welche  mit  den 
Flächen  der  Tafel  eine  zweite  sechsflächige  Zone  mit  Winkeln  von  je  60^ 
bilden  würden)  vollständig  oder  sie  sind,  wenn  vorhanden,  ganz  unterge» 
ordnet  (wie  an  Taf.  VI,  Fig.  8  der  Fall).  Die  ebenen  Winkel  der  auf  diese 
Weise  gebildeten  rhomboidischen  Tafel  sind  deshalb  55®  44'  8''  und 
425®  45'  5S";  damit  übereinstimmend  wurde  dieser  Winkel  an  der  einge- 
theilten  Drehscheibe  eines  Fuess'schen  Mikroskops  an  mehreren  Tafeln 
gemessen  zu  4S4^®  bis  425^®. 

Mit  einem  solchen  Individuum  ist  nun  immer  ein  zweites  genau  auf 
entsprechende  Weise  tafelartig  ausgebildetes  Individuum  zwillingsartig 
verbunden  nach  dem  erwähnten  Gesetz:  Zwillingsebene  eine  Fläche 
des  Triakisoktaäders  -fO  (l43  des  ersten  Individuums).  Dies  Gesetz  bietet 
ganz  interessante  Verhältnisse  dar.  Beide  Individuen  sind  nämlich  auch  in 
der  vorliegenden  abnormen  Ausbildung  genau  symmetrisch  zu  der  Zwil-^ 
lingsfläche,  dann  aber  mit  der  gemeinsamen  Tafelebene  4  40,  senkrecht  auf 
die  Zwillingsebene,  parallel  der  Zwillingsaxe  verwachsen.  In  dieser  Stel- 
lung fällt  nun  die  Verticalaxe  des  ersten  Individuums  (also  die  Zonenaxe 
der  ZonO;  in  welcher  dasselbe  nur  vier  Flächen  mit  Winkeln  von  je  90^ 
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besitzt)  fast  genau  mit  einer  trigonalen  Zwischenaxe  (zugleich  Zonenaxe 
der  Zone,  in  welcher  das  zweite  Individuum  bei  der  vorliegenden  Aus- 
bildung sechs  Flächen  mit  Winkeln  von  je  60<>  besitzt)  des  zweiten  Indi- 
viduums zusammen ;  beide  liegen  nämlich  in  der  gemeinsamen  Tafelebene 
und  bilden  mit  einander  einen  Winkel,  welcher  nur  0^  34'  13"  von  der 
Parallelität  abweicht.  Umgekehrt  ist  natürlich  die  eine  Hauptaxe  des 
zweiten  Individuums  (Zonenaxe  der  vierflächigen  Zone)  nahezu  parallel 
mit  der  entsprechenden  trigonalen  Zwischenaxe  des  ersten  Individuums, 
welche  zugleich  Zonenaxe  der  sechsflächigen  Zone  desselben  ist.  Nach  der 
vorliegenden  Ausbildung  müssen  also  je  eine  sechsflächige  Zone  des  eineq 
und  je  eine  vierflächige  Zone  des  anderen  Individuums  nahezu  parallele 
Zonenaxen  besitzen. 

Dieses  interessante  Gesetz  wurde  nun  durch  zahlreiche  Messungen  an 
mehreren  derartig  ausgebildeten  Zwillingen  constatirt;  natürlich  konnte 
bei  der  gebrauchten  Methode  die  geringe  Abweichung  von  der  Parallelität 
der  betreffenden  Zonen  nicht  bemerkt  werden,  sondern  dieselben  wurden 
während  der  Messungen ,  aus  welchen  nachträglich  das  Gesetz  abgeleitet 
wurde,  als  parallel  angesehen.  In  der  Regel  waren  an  diesen  Krystallen 
also  nur  zwei  hervortretende  Zonen  gemessen;  als  ausgezeichnete  Controlle 
dienten  aber  ein  Paar  Tafeln,  bei  welchen  zugleich  die  sonst  fehlenden 
Rhombendodekaederflächen  am  spitzen  Ende  des  einen  Individuums  aus- 
gebildet waren,  ebenso  ein  Fall,  in  welchem  der  W^ürfel  mit  einigen  Flächen 
auftrat.  Die  einzelnen  Messungen  anzuführen  halten  wir  für  überflüssig, 
geben  aber  als  Beispiel  eine  Figur  eines  der  gemessenen  tafelförmigen 
Zwillinge  nach  diesem  Gesetz  (Taf.  VI;  Fig.  8). 

Von  diesen  rhomboidischen  tafelartigen  Zwillingen  sind  nun  häufig 
mehrere  aneinander  angereiht;  die  Wachsthumsrichtung  scheint  in  der 
Tafelebene  und  in  der  Zwillingsebene  zu  liegen,  wäre  also  demnach 
parallel  der  Höhenlinie  der  Zwillingsfläche  143;  es  bilden  sich  dadurch 
spiessähnliche  Wachsthumsformen. 

Diese  eigenthümliche  auch  mit  Zwillingsbiidung  verbundene  Tafel- 
biidung  im  regulären  System  ist  ein  neues  interessantes  Beispiel  der  sehr 
wechselnden  Ausbildung  der  Wachsthumserscheinungen  dieses  Systems. 

Ausser  den  oben  unterschiedenen  drei  Haupttypen  der  Krystalle  von 
Vanadium  dürften  vielleicht  auch  noch  andere  Ausbildungsarten  unter- 
schieden werden  können.  Bei  der  imooierhin  mühsamen  Untersuchung  so 
kleiner 'Krystalle  meinten  wir  uns  vorläufig  mit  der  Feststellung  des  Kry* 
Stallsystems  und  der  Fixirung  der  oben  erwähnten  drei  jedenfalls  vorherr- 
schenden Haupttypen  begnügen  zq  dürfen. 
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Nachtrag. 

Nachdem  das  Vorstehende  über  das  Rrystallsystem  des  Berylliums 
schon  zum  Drucke  eingesandt  war,  erhielten  wir  durch  die  freundliche 
Vermittelung  des  Herrn  Dr.  Otto  Pettersson  ein  kleines  Material  von 
Berylliumkry stallen,  welches  auf  eine  andere  Weise  von  Herrn  T.  S.  Hum- 
pidge*]  dargestellt  war,  zur  Untersuchung. 

Diese  Krystalle  waren  zum  Theil  etwas  grösser  als  die  oben  beschrie- 
benen und  recht  vollkommen  ausgebildet.  Auch  hier  waren  theils  pris- 
matisch ausgezogene,  theils  tafelartige  Krystalle  repräsentirt.  An  den 
prismatischen  Krystallen,  welche  am  besten  ausgebildet  waren,  wurde 
ausser  den  oben  erwähnten  Formen:  ooP,  ooP2,  OP  und  P  auch  ^P 
beobachtet;  eine  Tafel  nach  OP  zeigte  OP,  P,  ooP2,  während  ooP  zu 
fehlen  schien. 

Was  diesen  neu  untersuchten  von  T.  S.  Humpidge  dargestellten 
Krystallen  besonderes  Interesse  giebt,  ist,  dass  durch  die  Untersuchung 
derselben  eine  volle  Bestätigung  der  holoedrischen  Ausbildung  des  Beryl- 
liums gewonnen  wurde.  Einer  der  besten  prismatischen  Krystalle  zeigte 
nämlich  sowohl  oben  als  unten  nicht  nur  die  Flächen  von  P,  sondern  auch 
von  \P  vollkommen  holoedrisch  ausgebildet.  Von  diesen  Formen  konnten 
oben  wie  unten  drei  neben  einander  liegende  Flachen  von  P  gut  gemessen 
werden.  An  diesem  Krystall  wurde  gemessen  :  ooP  :  ooP'  =  59^  54' 
(Mittel),  ooP" :  ooP^  =  600  2f ,  ooP:  0P=  90o  3f ,  ooP' :  0P=  890  57|', 
0P:P=610  25',  OP ;  P' =  600  59',  OP:  P''=  6<0  38',  P' :  ^=56«  43', 
P'  X  p'  =  560  13'  etc.  \P:  ooP=  47o  13f  (berechnet  nach  dem  oben  an- 
geführten Axenverhältniss :  47o  37^') . 

Durch  diese  Beobachtungen  an  dem  von  Herrn  T.  S.  Humpidge  dar- 
gestellten Material  muss  es  demnach  als  bewiesen  angesehen  werden,  dass 
das  Beryllium  der  holoedrischen  Abtheilung  des  hexagonalen  Systems  ge- 
hört, was  wahrscheinlich  auch  mit  dem  Magnesium,  dem  Zink  (und  dem 
Cadmium?)  der  Fall  sein  dürfte. 


Da  die  krystallographische  Analogie  mit  Magnesium  und  Zink  es  auch 
wahrscheinlich  machen  würde,  dass  das  Beryllium  ebenso  wie  diese  Metalle 
zweiwerthig  sei,  worden  zum  wesentlichen  Theil  wegen  der  obenstehenden 
Beobachtungen  die  Herren  Professor  L.  F.  Nilson  und  Dr.  OttoPetters* 
son  dazu  veranlasst,  die  Frage  von  der  Werthigkeit  des  Berylliums  wieder 
aufzunehmen.  Die  ^erwähnten  Herren  haben  uns  das  durch  diese  Unter- 
suchung erhaltene  Resultat  gefälligst  mitgetheilt,  aus  welchem  hervorgeht, 


')  Siehe  Phil.  Transactions  of  the  Roy.  See.  4888,  Part.  II,  p.  604  fif. 
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dass  in  der  Thai  die  krystallographische  Analogie  mit  dem  chemischen 
Verhalten  übereinstimmt,  indem  das  Beryllium  zweiwerthig  gefunden 
wurde.  Die  erwfihnte  Mittheilung  ist  in  den  folgenden  Zeilen  abgedruckt: 
»Es  ist  L.  F.  Nilson  und  mir  gelungen,  die  Dampfdichte  des  Chlor- 
berylliums durch  Luft  Verdrängung  [Dulong's  Princip]  zu  bestimmen. 
Dieselbe  wurde  gefunden : 

Temperatur  Dampf  dichte  Molekulargew. 

(Lufttbermometer)  gefunden    berechnet  des  Chlorids 

4900  c.  6,7  [?]         —  — 

5200  C.  M74  —  — 

zw.  5890—6040  C.  [Mittel  von  3  Vers.]  3,063  —  — 

zw.  6860—8420  c.  [Mittel  von  4  Vers.]  2,83<         2,76  BeCl^  =  80 

Es  ist  also  das  Molekül  des  Chlorids  im  vollkommenen  Gaszustand 
zwischen  686o  und  842o  C.  =  jBeC/2  =  80  nach  dem  Gesetze  von  Avo- 
gadro,  welches  bekanntlich  ohne  Ausnahme  als  normirend  ftlr  die  Auf- 
fassung des  Molekttlbegriffs  in  der  Chemie  gilt.  Beryllium  ist  danach  z^vei- 
wertbig  und  hat  das  Atomgewicht  Be  =  9;10.a 

Stockholm,  Hochschule,  19.  April  1884. 

Otto  Pettersson. 


XL  Stephanit  von  Kongsberg  (Norwegen). 

Von 

Carl  Morton  in  Stockholm. 

(Mit  Taf.  VII.) 


Von  Herrn  Cand.  min.  Th.  Münster  wurde  im  Jahre  4882  in  ^»Gottes 
Hülfe  in  der  Nolht-Grube  auf  Kongsberg  mit  einer  Reihe  anderer  Mineralien 
eine  kleine  Anzahl  vorzüglich  ausgebildeter  Stepbanitkrystalle  entdeokt, 
durch  welchen  Fund  zum  ersten  Mal  gute  Krystalle  dieses  Minerals  aus 
der  alten  berühmten  Silbergrube  bekannt  geworden  sind;  da  Herr  Münster 
das  von  ihm  entdeckte  Material  dem  mineralogischen  Institut  der  Univer- 
sität  zu  Stockholm  eingesandt  hatte,  erhielt  Verf.  von  dem  Director  des- 
selben, Prof.  W.  C.  BrOgger,  die  trefflichen  Krj'stalle  zur  Untersuchung. 
Ueber  das  Vorkommen  darf  auf  die  Beschreibung  des  Herrn  Münster 
hingewiesen  werden  *) . 

Uebereinstimmend  mit  den  Beobachtungen'!.  H.  Schröder^s**) 
und  C.  Vrba's***)  an  Krystallen  von  Andreasberg  und  Pribram  ist  der 
Typus  der  Krystalle  von  Kongsberg  auch  gewöhnlich  kurz  säulenförmig 
nach  der  Verticalaxe  ausgezogen. 

Von  den  bisher  von  T.  H.  Schröder,  W.  Schimperf),  C.  Vrba 
und  W.  J.  Lewisit)  nachgewiesenen  54  einfachen  Formen  habe  ich  an 
dem  Kongsberger  Stephanit  48  beobachtet  und  überdies  vier  bisher  nicht 
beobachtete  Formen  bestimmen  können. 

Mit  Beibehaltung  der  Flächensignaturen  von  Schröder  und  Vrba 
sind  jene  Formen : 

c  =  (004)0P  6  =  (040)oopoo 
0  =  (HO)ooP  P=^[U\)P 

*)  Nyt.  Mag.  f.  Nat.  D.  27,  84  6,  1883.  S.  auch  diese  Zeitschr.  8,  652. 
**)  Poggend.  Ann.  95,  257. 
♦*♦)  Diese  Zeitschr.  6,  418. 

f)  Groth,  Min.-Sammlung  der  Strassburger  Universität  69. 
if ;  Diese  Zeitschr.  7,  575. 
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a  =  (400)ooPoo  r  =  (224]2P 

h  =  (442)iP  &  =  {i52]|/55 

in=  (n3)|p  €   =  (2.22.7)Vi5^ 

V  =  (432)1^3  e   =  (041)4Poo 

/•  =  (133)P3  d  =J{Oii]iPoo 

k  =  {(^U)poo  t   =  (023)|i«oo. 

Die  neuen  Formen  sind : 

ß^  =  (203)|Poo  nj  =  (1ö6)Jjp5 

ß^  =  (402)iPoo  er    =  (258)fP|. 

Im  Folgenden  sei  die  beobachtete  Combination  des  grOssten  und  am 
besten  ausgebildeten  Krystalls  beschrieben ;  derselbe  ist  in  Fig.  h ,  Taf.  YII 
in  der  beobachteten  Ausbildung  und  in  Figur  2  in  idealer  Ausbildung 
dargestellt. 

Figur  h  stellt  die  basische  Projection  des  Krystalls  —  von  4,9  mm 
Lange,  4,6  mm  Breite  und  3,2  mm  Höhe  —  dar.  Die  Flächen  sind  vorzüg- 
lich spiegelnd  und  von  ausgezeichneter  Ausbildung.  In  der  Verticalzone 
.^rrscht  das  Grundprisma  o ,  am  Ende  eine  Pyramidenfläche  P  vor.  Die 
einspringenden  Winkel  o^ :  h^  und  o  :  &„  zeigen,  dass  der  Krystall  ein  Dril- 
ling ist.  Die  Zwillingsebene  ist  wie  gewöhnlich  eine  Fläche  von  ooP.  Das 
Individuum  I  setzt  durch  das  Hauptindividuum  parallel  o'  hindurch  als  eine 
relativ  breite  Lamelle.  Die  Pyramidenflächen  P  und  P^  fallen  dabei  zusam- 
men. Das  Individuum  II  bildet  in  dem  Hauptindividuum  parallel  o^  eine 
ganz  schmale  Lamelle. 

In  der  verticalen  Zone  sind  einige  Prismenflächen  gestreift,  ebenso  die 
Basis.  Die  Streifung  der  Prismenflächen  verläuft  parallel  einer  Kante 
o  :  o(410  :  4T0),  die  auf  der  Basis  theils  parallel  einer  Kante  o  :  P(440  :  444) 
theils  auch  parallel  einer  Kante  &:&  (040:044).  Alle  von  mir  beobachteten 
Formen  kommen  an  diesem  einen  Krystalle  vor;  da  ausserdem  die  anderen 
kleineren  Krystalle  mit  diesem  sehr  nahe  übereinstimmen,  theile  ich  nur 
die  Messungen,  welche  ich  an  diesem  einen,  sehr  schön  ausgebildeten 
Krystalle  gemacht  habe,  mit.  Aus  den  Winkeln  o  :  a  und  o  :  P,  welche  sich 
an  sehr  gut  spiegelnden  Flächen  messen  Hessen  s=s  32^  40'  und  37^  50', 
ergiebt  sich  das  Axenverhältniss : 

a:b:  c  =  0,628924  :  4  :  0,68544. 

Dasjenige  nach  Schröder  und  Yrba  ist: 

a:  b:  c  =  0,6294  4  :  4  :  0,68526. 

Ich  glaube  jedoch,  dass  das  von  mir  erhaltene  Axenverhältniss  viel- 
leicht genauer  ist,  wie  die  nachfolgenden,  sehr  gut  übereinstimmenden 
Messungen  andeuten. 


•240 


Carl  Morton. 


In  der  Verticalzone  finden  sich  keine  anderen  Flachen  als  das  Grund- 
prisma  o  und  die  Pinakoide  a  und  b.   Es  wurde  in  dieser  Zone 


a 


a 

b 
V 


,o(<00 
o^(iOO 
o'(T00 
'o(T00 
o'(040 
'ofOTO 
:  ,o(0T0 
6  :  0,(0*0 
V  :  o,,{0T0 
0,  :  6,(410 
fi  :  6„(4T0 
'o  :  6,(TT0 


Gemessen : 
aO)  =  320   9' 30" 


110) 
TIO) 
TTO) 
TIO) 
TTO) 
ITO) 
110) 
110) 
010) 
010) 
010) 


32 
32 
32 
57 


10 
10 

8  30 
50     • 


Ol  :  6,(^40  :  010) 
On:6„(110  :  010) 


57  49  30 
57  50  45 

6  34 

6  32  30 

6  36 

6  35 

6  34  30 
57  47  30 
57  49 


Berechnet : 
3«0  10' 

32  40 
57  50 


6  34 


57  50 


Ausser  der  Gnindpyramide  P  finden  sich  in  der  Zone  440:444  an  dem 
Hauptindividunai  noch  zwei  andere  Flachen :  h  und  mi 


Gemessen : 

P  :  o'(T41  :  T40)  =  37050' 

^P  :  ^o[lTl  :  1T0)  37  52 

P^  :  0,^111  :  110)  37  50  15" 

'P  :  'o(TTl  :  TTO)  37  51 

Ä'   :  o'(Tl2  :  TIO)  57  14 

A,   :  ojl12  :  110)  57  12  30 

/  :  ,0(1  T2  :  ITO)  57  22  15 

'm  :  ',0(1  T3  :  ITO)  66  44  30 

'm  :  'o(TT3  :  TTO)  66  40 


t 
1 

} 


Berechnet: 


37050' 


57  13  33" 


66  46  14 


Der  Beobachtungsfehler  Oo  8'  42"  bei  der  Flache  fi  hangt  von  der  ge- 
ringen Ausdehnung  der  Flache  ab. 

In  der  entsprechenden  Zone  an  dem  anderen  Individuum  ist  noch  ein& 
andere  Flache  r : 

Gemessen:        Berechnet: 
0  :  r(110  :  221)  =  21M6'        21«  13' 2" 
:  P(110  :  111)         37    51  37    50 

Die  Domen  ßi  =  |Poo  und  ßi  =  JPoo  wurden  theils  aus  den 
Winkeln  theils  auch  aus  ihrem  Zonenverband  berechnet.  Die  beiden  Flachen 
sind  stark  gestreift.  Die  Flachen  treten  nur  an  der  einen  Ecke  in  folgen- 
den Zonen  auf :  a:c(100  .001),  P, :  d'(111  :  021)  und  P, :  ,m(114  :  4T3). 
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a 


a' 


b' 


Gemessen : 

Berechnet: 

/:;(ioo  :  101) 

—  42«  35' 

42»  32'    4" 

/?j(100  :  203) 

54     1   30" 

53  59  45 

/?i(100  :  102) 
/f  (TOO  :  Toi) 

61   21   30 

61   24  36 

42  37 

42  32     4 

:  c(010  :  001) 
one  6  :  c 

koifimen  die  Flachen  e,  d,  k  und  t  vor. 

Gemessen: 

Berechnet: 

e'(0T0  :  Oil)  = 

=  19»  59' 30" 

20»  2'ir 

d'(0T0  :  051) 

36     2 

36     6  22 

A'foTO  :  OTI) 

55  32 

55  34     7 

<'(0T0  :  0i3) 

65  26  30 

65  26  21 

e(010  :  041) 

19  55  30 

20     2  11 

d(010  :  021) 

36     0  30 

36     6  22 

;^(010  :  011) 

55  31 

55  34     7 

Zone  (wvfc)  c  :'w(00\ 

:  't;(00< 
:  t;'(00< 
:  7(001 


} 


49  18  42 


Die  Flache  e  ist  drusig;  daher  der  Beobachtungsfehler  0^  6V4V. 

Die  Fläche  w  ist  aus  dem  Zonenverband:  'o  :  d'(TTO  :  Oii)  und  o'  :  e' 

(TlO  :  QH\)  berechnet. 

In  der  Zone  mit  derselben  und  der  Basis  liegen  überdies  die  FlMchon 

V  und  f.   Es  wurde 

Gemessen :  Berechnet : 

Ui]  =  660  48' 30"  660  44' n" 

T3SIJ        49  15 

T32)        49  48  30 

T53)        37     0  35  37  37  24 

Aus  den  Zonen  ß:k'(iOi  :0Tl)  und  ;>':  c(T52:  001)  folgt  die  Flüche  Wj. 

Es  wurde  ausserdem 

Gemessen : 

c  :  '^(001  :  T52)  =  610    1' 

:  ,«2(001  :  156)  30  55 
6':  '^(OTO:  T52)        33  37  30" 

:  ,fi2(0T0  :  156)  60  43 
b  :  ;>'(010  :  T52)        33  34 

Die  Fläche  a  konnte  nur  aus  ihren  Winkeln  zu  a,  b  und  c  bestimmt 

werden.    Es  wurde 

Gemessen : 

,a  :  a(258  :  100)  =  75056' 30" 
:  6' (258  :  OTO)         67  44 
:    c(2o8  :  001)         26  35 

Der  bedeutende  Beobachtungsfehler  Oo  29'  14"  bei  dem  Winkel  a  :  c 
findet  seine  Erklärung  darin,  dass  das  reflectirte  Bild  der  Basis  der  Strcifung 
wegen  sehr  schwer  fixirt  werden  konnte. 

6  r  0 1  h ,  Zeitfchrift  f.  Erystallogr.  JX.  f  g 


Berechnet: 
600  59'  29" 

30  57  45 
33  37  56 
60  38  28 
33  37  56 


Berechnet : 
750  56' 22" 
67  33  15 
26     5  46 
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Die  Fläche  e(2.22.7j,  von  Schröder  als  unsicher  erwäbol,  konnte  ich 

gut  bestimmen. 

Gemessen :      Berechnet : 

'6  :  6' (2.22.7  :  OTO)  =  25»  56'  25«  51' 

:   c(2.22.7  :  004)         65    46  65    48 

An  dem  Individuum  1.  kommen  ausser  den  FIttchen  in  der  Prismenzone 
noch  die  Flächen:  r,  P,,  P\  ß  und  t;  vor,  von  welchen  die  letzte  mit  der 
Fläche  V  an  dem  Hauptindividuum  den  einspringenden  Winkel  v  :  v^  = 
6^  4  0'  bildet.  Ueberdies  findet  sich  noch  eine  andere  Fläche,  zwischen  P' 
und  V  liegend,  welche  jedoch  wegen  ihrer  geringen  Ausdehnung  und 
Streifung  nicht  sicher  genug  zu  bestimmen  war. 

Die  Endflächen  des  Individuum  II.  waren  sehr  gestreift  und  deshalb 
unbestimmbar;  an  der  Ecke  w^ar  die  Lamelle  verletzt. 


Xn.  Untersuchung  einiger  Mineralien  aus 
Kangerdlnarsuk  in  Grönland. 

Von 

Jöh.  Lorenaen  in  KopeDbageni 

(Mit  Taf.  VIII.) 


Die  nachsiehenden  Untersuchungen,  den  chemischen  Theil  der  Ab- 
handlung ausgenommen,  sind  im  mineralogisqhen  Institut  der  Universität 
Stockholm  ausgeführt,  unter  Leitung  des  Herrn  Prof.  W.  C.  BrOgger. 
Das  Material  für  die  Untersuchung  des  Lievrit,  des  Rinkit,  ebensowohl  als 
das  zum  chemischen  Theil  der  Untersuchung  des  Lithionglimmers  benutzte 
rührt  Ton  den  ausgezeichneten  Sammlungen  her,  die  Herr  K.  J.  Y.  Steen- 
strup  in  Kopenhagen  mitgebracht  hat,  der  auch  zuerst  diese  Mineralien 
bei  Kangerdluarsuk  gefunden.  Die  optischen  Untersuchungen  des  Lithion- 
glimmers, sowie  des  früher  nicht  von  Kangerdluarsuk  gekannten  Astro- 
phyllit  sind  mit  Material  ausgeführt,  das  mir  aus  der  von  der  letztjahrigen 
schwedischen  Expedition  mitgebrachten  Sammlung  von  Prof.  Nordeir- 
skiold  überliefert  wurde,  dem  ich  deswegen  meinen  besten  Dank  aus- 
sprechen muss. 

1.  LieTrit. 

In  einer  früheren  Abhandlung  *j  habe  ich  eine  Analyse  des  Lievrit  von 
Kangerdluarsuk  mitgetheilt,  wodurch  nachgewiesen  w*urde,  dass  dieser 
ebensowohl  wie  der  elbaische  Wasser  enthält;  das  in  der  chemischen  Con«- 
stitution  des  Minerals  eingerechnet  werden  müsste.  Auch  einige  Messungen 
wurden  daselbst  mitgetheilt,  dieselben  waren  aber  nur  mit  einem  gewöhn- 
lichen Wollaston^schen  Reflexionsgoniometer  ausgeführt.  Sie  wurden  des- 
wegen wiederholt  und  gleichzeitig  die  Untersuchung  etwas  ausgedehnt. 

Beobachtete  Flächen:  {i\\)  =  P{o),  (424)  =  4P2(Z;,  (420)  =  ooP2{ä), 
(240)  =  ooP2(A),   (404)  =  Poo(P),   (024)  =  2poo(e)  nebst  verschiedenen 


*)  Meddelelser  fra  Grönland  2,  67.  Kjebenhavn  4884.  S.  diese  Zeitscbr.  7,  609. 
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sehr  steilen  Brachydomen  (m)  und  Pyramiden  [z),  für  welche  im  Folgenden 
weitere  Auskunft  gegeben  werden  soll.  Das  Makrodoma  und  die  Pyramide 
sind  wie  am  elbaischen  Lievrit  nach  der  Längsrichtung  gestreift  und  geben 
deshalb  keine  guten  Messungen  in  der  gemeinschaftlichen  Zone,  der  Winkel 
aber  zwischen  den  beiden  Flächen  des  Makrodoma  konnte  recht  genau  be- 
stimmt werden.  Die  Flächen  des  Brachydoma  waren  immer  glänzend  und 
schön  spiegelnd,  jedoch  geben  die  Krystalle  nicht  sehr  gut  übereinstim- 
mende Werthe;  alle  Messungen  weichen  aber  von  dem  von  Des  Cloi- 
zeaux  berechneten  Werthe  ab,  und  da  dieser  den  Kantenwinkei  der 
immer  gestreiften  Pyramide  für  seine  Messungen  zu  Grunde  zu  legen  ge- 
nOthigt  war,  habe  ich  eine  neue  Berechnung  des  Axen Verhältnisses  versucht. 
Hierzu  wurden  die  Winkel  Poo :  Poo  und  %Poo  :  2poo*)  benutzt.  Der 
mit  Nr.  III  bezeichnete  Krystall  gab  zwei  Flamme^  im  Reflexbiid,  Nr.  V 
bestand  aus  zwei  zusammengewachsenen  Krystallen,  daher  zwei  Werthe 
für  jeden  derselben : 

2P00  :  2?oo(02<  :  05l)  Poo  :  Poo(i01  :  TOI) 
I.     83047'  I.     67M5f 

II.     83  40^  II.     67  45 

Ilt.     83  48|  Ilt.     67  14 

—  83  38|  — 
V.     83  574                                   — 

—  83  48  — 
Mittel     83  46  40"                          67  14  50" 

Des  Cloizeaux  ber.  83     3  gem.   67  1t 

Hessenberg  gem.    83     6 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Axenverhältniss ; 

0,674367  :  1  :  0,448449. 

Da  der  von  Hessenberg  an  dem  Lievrit  von  Elba  gemessene  Werth 
für  2P00  :  %Poo  mit  dem  von  Des  Cloizeaux  berechneten  nahe  überein- 
stimmt, ist  es  immerhin  möglich,  dass  verschiedene  Axen  Verhältnisse  für 
die  Lievrite  aus  diesen  beiden  so  verschiedenep  Fundorten  gelten. 

Die  Figuren  4  und  2  Taf.  VIII  zeigen  das  gewöhnliche  Ausseben  der 
Krystalle,  1  in  der  üblichen  Stellung,  2  so  gestellt,  dass  die  Makrodiagonale 
gegen  den  Beobachter  gewendet  ist.  Die  letzte  Stellung  habe  ich  gewählt, 
um  die  steilen  Brachydomen  besser  zu  zeigen,  welche  die  auf  der  Figur 
horizontal  gestreifte  Fläche  hervorbringen.  Diese  Streifung  ist  jedoch  hier 
nur  sehr  grob  angegeben,  denn  die  Streifen  liegen  in  der  Thai  weit  dichter 


*)  Durch  einen  Schreib-  oder  Rechnangsfehler  stand  in  meiner  vorigen  Abhandlang 
^Poo,  Nachdem  ich  dieses  bemerkt  hatte,  habe  ich  gesehen,  da$s  auch  Hintze  in 
dieser  Zeitschr.  7,  610  darauf  aufmerksam  gemacht  hat. 
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an  einander  und  gehen  oft  in  drei  verschiedenen  Richt\ingen.  Oft  ist  diese 
sehr  schöne  Streifung  so  fein,  dass  sie  nur  durch  sehr  genaue  Beobachtung 
mit  der  Lupe  und  im  starken  reflectirten  Lichte  gesehen  wird,  am  besten 
aber  mit  dem  Fernrohr  auf  dem  Goniometer.  Hierdurch  beobachtet  man 
auch,  wie  die  Flache  oft  durch  kleine  hervorragende  Kämme  in  unterge- 
ordnete Partien  getheilt  wird,  auf  solche  Weise,  dass  die  Streifen  in  jedem 
derselben  ihre  eigene  Richtung  haben.  Wie  dies  aussieht,  ist  auf  den 
Figuren  3 — 5  genauer  dargestellt.  In  Folge  dieser  Oberilächenbeschaffen- 
heit  bildet  das  Reflexbild  dieser  Flächen  oft  drei  Flammenbänder,  aus 
welchen  eine  Reihe  etwas  schärfer  begrenzter  Reflexe  ausgeschieden  wer- 
den kann.  War  der  Krystall  auf  die  Zone  iPoo  eingestellt,  so  lag  das  mitt- 
lere Band  vollständig  in  der  Zone  und  muss  also  als  hervorgebracht  von 
einer  Reihe  sehr  steiler  Brachydomen  aufgefasst  werden;  die  zwei  äusseren 
Bänder  dagegen,  repräsentiren  zwei  entsprechende  Reihen  von  sehr  spitzen 
Pyramiden.  Sehr  oft  war  eine  gute  Flamme,  an  welche  sich  ein  Paar 
schwächere  anschlössen,  ein  wenig  entfernt  von  den  beiden  Enden  des 
Bandes  zu  beobachten.  Die  Stellung  dieser  gegen  ^Poo  wurde  bestimmt 
und  dadurch  wahrgenommen,  nicht  nur  dass  das  steilste  Brachydoma  mit 
einem  einigermassen  constanten  Winkel  an  den  meisten  Krystallen  wieder- 
kehrt, sondern  auch,  dass  das  Pinakoid  selbst,  ooj^oo,  fast  niemals  auftritt. 
Nur  an  einem  einzigen  unter  ii  Krystallen  wurde  es  bemerkt.  Im  Reflex- 
bild wurde  das  Flammenband  dort  unterbrochen  oder  verwaschen,  wo  das 
Pinakoid  sich  finden  mUsste,  und  dann  weiter  fortgesetzt  mit  dem  Reflex 
der  hohen  Flächen  vom  unteren  Ende  des  Krystalls.  Dem  entsprechend 
wurde  auch  ein  kleiner  Kamm  resp.  Erhöhung  auf  den  Krystallen  wahrge- 
nommen als  Grenze  zwischen  den  oberen  und  unteren  Flächen,  wie  es  in 
Fig.  3,  4  und  6  dargestellt  ist. 

Zwischen  2Poo  und  den  niedrigsten  der  steilen  Brachydomen  wurde 
gemessen : 

Gemessen :  Berechnet : 

2Poo  :  i0/^oo(02i  :  0.10. i)  =  35o  55'  35«  32'  55" 

ZPco  :  42Poo(02i  :  0.12.4)         37   21   30"       37    37  38 

Die  gefundenen  Werthe  iiXrm  sind  10,32  tmd  44,74,  welche  zu  10 
und  12  abgerundet  sind. 

Zwischen  2l^oo  und  dem  steilsten  Brachydoma  wurde  gemessen  : 

SPoo  :  190Poo(021  :  0.190.1) 

I.     47034' 40" 

II.     47  22  45 

IIL     47  11   30 

—     47  35  30 

IV.     47  29  30 
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V.     470  26' 45" 
—    47  24  30 
Mittel     47  S6  27 

Die  Berechnung  giebt  m  =  490,6.  SelbstTerständlich  muss  indessen 
dieser  Werth  als  nur  in  sehr  geringem  Grade  angenähert  betrachtet  wer- 
den. Der  Winkel  zwischen  dem  steilen  Brachydoma  und  der  Basis  wird 
90®  40'  43",  und  natürlich  wird  eine  auch  nur  sehr  geringe  Variation  in 
einem  so  grossen  Winkel  eine  bedeutende  Aenderung  in  m  hervorbringen. 
Weil  dieser  Winkel  aber  innerhalb  gewisser  Grenzen  an  einer  Reihe  von 
Krystallen  wiedergefunden  wird,  und  ferner  die  Pinakoidflächen  selbst 
nicht  auftreten,  hat  mm  doch  wahrscheinlich  mit  bestimmten  Flächen  zu 
thun.  Wird  m  aus  den  zwei  Grenzwerthen  47M4'  30"  und  47«  33'  30" 
berechnet,  so  erhält  man  die  Werthe  137  und  246.  Diese  steilen  Flächen 
sind  überhaupt  für  den  Lievrit  dieser  Fundstätte  bezeichnend. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Pyramidenflächen  über.  An  einem  Krystall, 
von  dessen  Rückseite  eine  Partie  fehlte  (Fig.  3  und  4]  tritt  eine  Pyramide  t 
auf,  von  welcher,  nur  eine  Fläche  ausgebildet  ist  —  dasselbe  ist  übrigens 
auch  der  Fall  mit  der  Pyramide  P  —  und  diese  ist  etwas  raub,  weshalb  sie 
nicht  genau  gemessen  werden  konnte,  um  so  weniger,  als  sowohl  Pcx>  in 
dieser  Zone,  als  auch  besonders  ooi^2,  das  immer  gekrümmt  und  gestreift 
ist,  breite  Reflexbänder  gaben.  Aus  den  gemessenen  Winkeln  wurde  be- 
rechnet m  =  4,29,  n  =  4,79  und  die  Pyramide  wurde  daher  als  4P2  be- 
trachtet. Die  für  die  Berechnung  zu  Grunde  gelegten  Winkel  wurden  durch 
eine  kleine,  etwas  gekrümmte,  spiegelnde  Partie  der  Pyramidenfläche  ge- 
messen; später  versuchte  ich  diese  mit  einer  Glasplatte  zu  decken,  und  die 
dadurch  bestimmten  Winkel  stimmten  etwas  besser  mit  den  berechneten, 
wenn  nur  das  eine  Ende  der  beiden  Flammenbänder  von  ooPi  und  Pco 
berücksichtigt  wurde.    Die  letzteren  Werthe  sind  unterhalb  der  anderen 

gestellt. 

Gemessen :  Berechnet : 

4P2  :  Poo  (424  :  404)  =  44«  46'  38o  38' 27" 

390  53'— 400  38  J' 
4P2  :  00^2(424  :  420)  =  74«  66'         72«  6'  43" 

720  74'— 740  81'. 

Eine  noch  spitzere  Pyramide,  die  unterhalb  4P 2  auf  den  beiden  Seiten 
des  Kry Stalls  sichtbar  ist,  konnte  wegen  der  starken  Streif ung  nicht  ge- 
messen werden. 

In  Fig.  5  sieht  man  auf  der  linken  Seite  des  steilen  Brachydoma  eine 
Fläche,  die  einer  sehr  spitzen  Pyramide  angehört.  Die  Fläche  ist  doppelt 
gekrümmt  und  giebt  als  Reflexbild  ein  breites  Band.  Die  Winkel  gegen 
ooi^2  und  Poo  wurden  gemessen  und  daraus  berechnet  m  =  277  und  n  =  3. 
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Die  Formel  ist  also  beinahe  %SOPS,    Diese  Formel  entspricht  jedoch  nur 

einer  Fläche,  die  sich  innerhelb  der  krummen  Fläche  finden  muss,  indem 

es  nicht  mOglich  war,  eben  dieselbe  Partie  der  Fläche  sowohl  gegen  Poo  als 

gegen  ooP9  einzustellen. 

Gemessen :  Berechnet : 

280)53  :  00/531(280.840.3  :  <20)  =  \0^  42'  10«  U'  44" 

280^3  :    Poo(280.840.3  :  <01)  =  75   40  75   26  33 

Diese  Pyramide  liegt  in  derselben  Zone  wie  ooPi  und  die  steilen 
Brachydomen.  Die  Grenzen  für  n  kennen  genügend  genau  dadurch  be- 
rechnet werden,  dass  man  mit  den  Pyramiden  rechnet,  als  ob  sie  Prismen 
wären,  was  wegen  des  hohen  Werthes  von  m  keinen  grossen  Fehler  ein- 
führt. Der  Winkel  gegen  ooPi  variirt  von  7<>  42'  bis  43«  82',  was  für  n 
giebt2,636 — 3,547.  Wie  klein  der  Fehler  ist,  sieht  man  um  besten  da- 
durch, dass,  wenn  man  auf  diese  Weise  mit  dem  oben  angewandten  Werlh 
40«  42'  den  Goefficienl  n  berechnet,  man  n  =  3,060  erhält,  während  die 
wirkliche  Zahl  für  die  Pyramide  als  solche  3,0577  ist.  Also  liegt  n  zwi- 
schen circa  |-  und  circa  ^.  Die  niedrigsten  beobachteten  Pyramiden  liegen 
ungefähr  in  derselben  Zone  wie  Brachydomen  von  den  Formeln  i  ^Poo 
—  ^OpoOf  und  müssten  demnach  den  Formeln  80i^f  —  48p3  — H^Pi 
entsprechen,  da  sie  auch  mit  ooPi  in  einer  Zone  liegen.  Eine  Pyramide 
der  Form  270p3  muss  mit  dem  Brachydoma  90Poo  in  einer  Zone  liegen. 

Eine  ähnliche  steile  Pyramidenfläche  z  sieht  man  auch  auf  einem  an- 
deren abgebildeten  Krystall  (Fig.  6],  welcher  ausserdem  einen  nicht  selten 
auftretenden  einspringenden  Winkel,  der  durch  Zusammenwachsung  zweier 
Krystalle  nach  dem  Bracfaypinakoid  entstanden  ist,  endlich  auch  eine  Fläche 
ooP2  aufweist.  Das  Prisma  ooP2  tritt  als  eine  äusserst  feine  Abstumpfung 
des  Prisma  coPi  auf,  oft  nur  mit  einer  Fläche.  An  diesem  Krystall  war 
der  Coefficient  n  der  steilen  Pyramide  =  2,55 — 2,76. 

Die  Figuren  3 — 5  zeigen  einige  Streifen,  die  durch  Combination  des 
Prisma-ooi^S  mit  einer  steilen  Pyramide  entstehen.  In  Fig.  5  sieht  man  sie 
nur  auf  der  linken  Seite  des  Krystalls.  Wird  n  auf  dieselbe  Weise  wie 
oben  angeführt  berechnet,  so  findet  man  circa  ^.  Der  Winkel  gegen  ooP9, 
nämlich  ist  3^25'.  Die  Formel  der  Pyramide  wird  dann  mP|,  worin  m 
ziemlich  gross  sein  muss.  Für  die  übrigen  Streifensysteme  lässt  sich 
schweiiich  ein  Zeichen  ausfindig  machen. 

Es  gelang  dem  Präparator  des  Instituts,  durchsichtige  Dünnschliffe  von 
Lievrit  herzustellen,  was  nach  meinem  Wissen  vorher  nicht  geschehen  ist. 
Die  Präparate  zeigen  drei  gegen  einander  senkrechte  Spaltensysteme,  den 
drei  Pinakoiden  entsprechend.  In  zwei  Dünnschliffen,  parallel  dem  Brachy- 
pinakoid  und  der  Basis,  sah  man  eine  deutliche  braungelbe  Absorptions- 
farbe für  den  der  o-Axe  parallel  schwingenden  Strahl ;  für  die  der  6-  und 
der  c-Axe  parallel  schwingenden  Strahlen  ist  dagegen  die  Absorption  so 
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Starke  dass  KryslallpIatleD  nur  in  sehr  starkem  Tageslicht  durchsdieinend 
wareO;  und  dies  dann  nur  in  sehr  geringem  Grade  mit  einem  bräunlichen 
Schimmer.  In  schwacher  Beleuchtung  erschienen  die  Präparate  nach  diesen 
beiden  Richtungen  beinahe  ganz  schwarz.  Da  einige  Versuche,  einen 
Dünnschliff  parallel  dem  Makropinakoid  zu  schleifen,  keinen  günstigen  Er- 
folg gehabt  hätten,  konnte  ich  nicht  mehr  Material  hierzu  opfern,  und  es 
wurde  daher  ein  neues  Präparat  mit  einem  elbaischen  Krj'stall  ausgeführt; 
-aber  obwohl  das  Dünnschleifen  bis  zur  äussersten  Grenze  geführt  wurde, 
ging  nur  ein  äusserst  schwaches  bräunliches  Licht  durch  das  Präparat  hin- 
durch. Dies  Verhalten  stimmt  aber  mit  dem  des  grönländischen  Lievrit 
vollständig  Uberein,  da  man  hier  eben  eine  ausserordentlich  starke  Absorp- 
tion in  allen  Stellungen  fttr  diesen  Dünnschliff  erwarten  mOsste,  weil  er 
sowohl  die  6-  als  die  o-Axe  enthält. 

Weiter  konnte  sicher  bestimmt  werden,  dass  die  optischen  Axen  im 
Makropinakoid  liegen  und  dass  die  spitze  Bisectrix  mit  der  o-Axe  lusam- 
menfäUt.  Der  Axenwinkel  muss  ziemlich  gross  sein,  da  man  nicht,  auch 
nicht  im  Natriumlicht,  die  Lemniscaten  sieht,  sondern  nur  die  schwarzen 
Balken. 

2.  Biiüdt 

Eine  nähere  Beschreibung  des  chemischen  Verhaltens  dieses  Minerals, 
dem  ich  seinen  Namen  gegeben  habe  nach  dem  früheren  Direotor  des 
dänisch*grönländischen  Handels,  dem  um  die  Kenntnisse  der  Geologie 
Grönlands  so  hoch  verdienten  Dr.  R  i  n  k ,  habe  ich  in  einer  bis  jetzt  nur  als 
Separatabdruck  erschienenen  Abhandlung  der  »Meddelelser  fra  Grönland« 
mitgetheilt  und  soll  hier  nur  das  Wichtigste  wiederholt  werden. 

Das  Mineral  findet  sich  in  Kr^^stallen  mit  Arfvedsonit,  Aegirin,  Eudia- 
lyt,  Lithionglimmer,  Steenstrupin  u.  s.  w*  zusammen  bei  Kangerdluarsuk. 
Farbe  gelbbraun  im  frischen  Zustande;  in  dünnen  Splittern  ist  das  Mineral 
durchscheinend.  Die  Krystalle  sind  aber  oft  auf  der  Oberfläche  etwas  ver- 
wittert, und  die  Structur  wird  dann  erdig,  die  Farbe  strohgelb.  Im  frischen 
Zustande  Glasglanz  auf  dem  Durchgang,  Fettglanz  auf  dem  Bruche.  Die 
Härte  ist  5,  das  spec.  Gewicht  bei  48^  Temperatur  3,46^)  an  feinem  Pulver 
bestimmt. 

Verhalten  vor  dem  Löthrohre :  Ein  kleiner  Splitter  schmilzt  recht 
leicht  zu  einer  schwarzen,  glänzenden  Kugel  unter  starkem,  sehr  lange  sich 
fortsetzendem  Aufblähen.  Die  Ursache  hiervon  ist  der  Gehalt  an  Fluor. 
Borax  löst  das  Mineral  in  bedeutenden  Mengen  und  wird  in  der  äusseren 
Flamme  in  der  Wärme  stark  gelb,  beim  Erkalten  schwach  gelb.  In  der 
inneren  Flamme  verhält  sich  das  Mineral  ebenso  in  der  Wärme,  wird  aber 


^}  Von  Herrn  K.  J.  V.  Steenstrup  gütigst  bestimmt. 
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beim  Erkalten  farblos.  Mit  Pbosphorsalz  bekommt  man  Kies^flureskelett. 
la  der  Wsirme  dasselbe  VerhaUeD>  wie  wenn  es  mit  Borax  behandelt  wird ; 
beim  Erkalten  nach  dem  Gltthen  in  der  inneren  Flamme  wird  die  Perle 
violett,  nach  dem  Glühen  in  der  äusseren  Flamme  farblos.  Bin  grosserer 
Zusatz  des  Minerals  macht  die  Perle  emailartig.  Die  Farbenphlbiomene 
deuten  auf  Titansäure  und  Ceroxyde  hin. 

Selbst  durch  verdünnte  Säuren  wird  das  Mineral  leicht  zersetzt  anter 
Abscheidung  titansSiurehaltiger  Kieselsäure,  die,  wenn  Salzsäure  angewandt 
war,  sich  nur  äusserst  schwer  filtriren  und  auswaschen  lässt. 

In  der  Analyse  1.  wurde  mit  Soda  geschmolzen  und  Fluor  sammt  den 
übrigen  Bestandtheilen  in  gewöhnlicher  Weise  geschieden.  Die  Titansäure 
wurde  von  den  Ceroxyden,  der  Yttererde  und  dem  Eisenoxydul  mit  unter- 
schwefeligsaurem  Natron  getrennt.  Sie  gab  mit  Gerbsäure  die  gewöhnliche 
rothbraune  Farbe  und  Fällung,  mit  Zink-  und  Schwefelsäure  die  blaue 
Farbe,  und  mit  Phosphorsalz  die  violette  Farbe. 

Resultate  der  Analysen : 


1, 

II. 

m. 

IV. 

V. 

Mittet : 

Quotienten : 

Fl        &,8a 

— 

— 

— 

— 

5,82 

e,306 

SiOi       29,08 

[87,74] 

[27,64] 

— 

— 

29,08 

:;it: } ».- 

TiOj       43,56 

— 

. 

43,29 

43,23 

43,36 

CeO    \ 

LaO    Ul,04 

— 

24,25 

24,49 

24,25 

0,497 

DiO    1 

. 0.630 

10           4,45 

4,24 

0,40 

0,92 

0,042 

^r  •    ^*  *^  >r 

FeO         0,45 

— 

— 

— 

0,43 

0,44 

0,006 

CaO          — 

23,76 

23,36 

23,64 

22,32 

23,26 

0,445 

NoiO        — 

9,24 

9,02 

8,86 

8,84 

8,98 
403,44 

0,445     0,445 

die  mit  dem  Fluorgehalt  äquival.  Sauerstoffmenge 

—  2,45 

• 

400,66 

» 

In  der  Analyse  II.  und  111.  wurde  das  Mineral  mit  Schwefelsäure  auf- 
geschlossen. Bei  richtiger  Behandlung  bekommt  man  in  diesem  Falle  fast 
ganz  titansäurefreie  Kieselsäure;  doch  fällt  natürlich  die  Bestimmung  zu 
niedrig  aus,  weil  die  Einwirkung  des  Fluor  auf  die  Kieselsäure  dann 
nicht  berücksichtigt  werden  kann. 

2 — 3  Decigramm  wurden  mit  starker  Salzsäure  behandelt,  wodurch 
das  Mineral  schon  in  der  Kälte  vollständig  zersetzt  wird ;  die  Flüssigkeit 
nahm  dann  eine  schwach-gelbliche  Farbe  an,  Welche  durch  Zusatz  von 
Jodkalium  gar  nicht  geändert  wurde,  hieraus  ergiebt  sich,  dass  Cerium 
sich  als  Oxydul  vorfinden  muss,  welches  nach  den  neueren  Untersodiungen 
die  Formel  Ce20^  hat.    Wenn  ich  jedoch  das  alte  Atomgewicht  des  Cerium 
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fOr  die  obigen  Berechnungen  fu  Grunde  gelegt  habe  und  weiter  dieses  fttr 
die  ganze  Menge  der  Oxyde  der  Erdmetalle  benutzt  habe,  was  natttriich 
einen  gewissen  Fehler  einfahrt,  ist  die  Ursadie  hiervon  die  dadurch  er- 
haltene einfache  Formel,  auf  welche  ich  jedoch  kein  besonderes  Gewicht 
legen  darf: 

iRRO^  +  NaFl, 
worin 

n  =  Co,  La,  Di,  y,  Fe,  Ca 
und 

R  =  Si,  Tu 

Drei  Krystalle  waren  gut  genug,  um  Messungen  zu  gestatten.  Direete 
Reflexe  konnten  jedoch  nur  an  zweien  derselben  erhalten  werden  und  im 
Ganzen  nur  von  drei  Winkeln.  Die  übrigen  Winkel  konnten  lediglich 
mittelst  aufgelegter  Glasplatten  oder  auch  mit  dem  Fuess'schen  FUhlhebel- 
goniometer  gemessen  werden.  Das  Rrystallsystem  ist  monosymmetrisch. 
Beobachtete  Flächen :  (T01)+rPoo(m),  (101)— #(»  (n),  (341)— *«|(o), 
(llO)ooP(if),  (320)00*1- (s),  (120)cx)«2(A),  (100)ooJ?oo(r).  Die  Pyra- 
mide — 4^4  ist  nur  mit  sehr  kleinen  und  matten  Flächen  ausgebildet, 
konnte  aber  dadurch  bestimmt  werden,  dass  sie  mit  oo£2  und  — *oo, 
sowie  mit  ooP  und  -f-^oo  in  einer  Zone  liegt.  Ausser  der  negativen  Pyra- 
mide scheint  auch  die  entsprechende  positive  vorzukommen ;  weil  aber  nur 
die  Lage  in  der  Zone  oo£2  und  -j-Poo,  nicht  aber  die  andere  Zone  beob- 
achtet werden  konnte,  ist  diese  Fläche  in  die  Figur  nicht  mit  aufgenommen 

(Fig.  7). 

Die  folgenden  Winkel  wurden  durch  die  directen  Reflexbilder  ge- 
messen : 

Gemessen :  Berechnet : 

oo*oo  :  00*1(100  :  320)  =  470  25'  460  16' 37" 

oo*oo  :  ooP  (100  :  110)        67  28  45"       57  28  45 
oo*oo  :  oo«2(100  :  120)        71   27  72  19     4 

Sowohl  mit  deiä  »Fühlhebelgoniometer«  als  mit  dem  Reflexionsgonio- 
meter, im  letzteren  Falle  nachdem  die  Flächen  mit  Glasplatten  bedeckt 
waren,  wurde  jeder  der  folgenden  Winkel  gemessen: 


oo^oo  :  ooJ>|  (400  : 

:  320)  = 

46«  65'  10" 

46«  1 6'  37" 

ooJ>oo  :  ooP     (400 

:  110) 

58  14  55 

67  28  46 

OO^oo  :  oo£8  (100  : 

.  120) 

72  20  10 

72  19     4 

oo«2    :  oo«2   (110 

:  110) 

35  17  15 

35  21  52 

+*oo:  — Poo(T01 

:  101) 

21     5  51 

21     5  51 

oo#oo:  — #oo(100 

:  101) 

78  16  45 

78  16  45 

Fttr  das  Axenverhältniss  wurden  folgende  Kantenwinkel  zu  Grunde 
gelegt:  oof  oo  :  — JRoo,  oo^oo  :  -h*oo,  ooP  :  ooP.    Die  beiden  letzten 
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sind  bestimmt  durch  die  zwischen  -f-^oo  und  — ^oo  einerseits,  oo^oo 
und  ooP  andererseits  gemessenen  Winkel.    Hieraus  ergiebt  sich: 

o  :  6  :  c  =  1,56878:  \  :  0,292199 
/!^  =  880  47' U". 

Die  Krystalle  zeigen  eine  deutliche  zonare  Structur  mit  dünnen  Schich- 
ten parallel  den  Krystallflächen.  Bisweilen  wechseln  verwitterte  und  un- 
verwitterte  Schichten  mit  recht  scharfen  Grenzen  mit  einander  ab.  Diese 
zonare  Sttuctur  tritt  speciell  schon  hervor  in  Schichten  parallel  den  Ortho- 
domen  und  wird  deswegen  am  besten  unter  dem  Mikroskop  beobachtet  in 
Dtinnschliffen  nach  dem  Rlinopinakoid.  Im  polarisirten  Lichte  zeigen  sich 
die  Krystalle  aus  Zwillingslamellen  parallel  dem  Orthopinakoid  zusammen- 
gesetzt, die  nach  entgegengesetzten  Seiten  ausloschen ;  diese  können  schon 
durch  eine  feine  Streifung  auf  dem  Orthodoma  ( ||  der  Orlhodiagonale)  und 
auf  dem  Prisma  ood^2  ( ||  der  Yerticalaxe)  wahrgenommen  werden.  Der 
AuslOschungswinkel  wurde  theils  in  gewöhnlicher  Weise,  theils  mit  C  a  1  - 
deron's  Ocular  gemessen  als  die  Hälfte  des  Winkels  zwischen  den  beiden 
AuslOschungsrichtungen  der  Zwillingslamellen.  Das  Mittel  mehrerer  Be- 
stimmungen war  circa  7|  ^, 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  so,  dass  die  spitze  Bisectrix  in 
das  Klino-,  die  stumpfe  in  das  Orthopinakoid  fällt.  Ein  Dttnnschliff  ||  oof  oo 
(Spahungsfläche)  zeigt  ein  schönes  Axenbild  und  die  optischen  Axen  im 
äusseren  Theil  des  Gesichtsfeldes.  Positive  Doppelbrechung.  Deutliche 
horizontale  Dispersion.  Q<iv.  Absorpiionsfarbe  gelb  parallel  der  kleineren 
Elasticitätsaxe,  schwach  gelblich,  fast  weiss  parallel  den  beiden  anderen, 
doch  ein  wenig  näher  dem  weissen  fttr  die  der  6-Axe  parallel  schwingenden 
Strahlen,  d.  i.  c  >  b  >  «. 

3.  Polylithionit  (Lithionglimmer) . 

lieber  den  Lithionglimmer  von  Kangerdluarsuk  in  Grönland  habe  ich 
früher  eine  Mittheilung  gegeben  in  derselben  Abhandlung,  in  welcher  ich 
den  Lievrit  auch  beschrieb  *] .  Durch  ein  Versehen  wurde  der  Fluorgehalt 
übersehen  und  der  Glühverlust  als  Wasser  angenommen,  wovon  ein  späterer 
Versuch  mich  Überzeugte.  Ich  unternahm  dann  eine  Revision  der  Analyse, 
die  in  derselben  Abhandlung  wie  die  Analyse  des  Rinkit  mitgetheilt  wird 
und  hier  wiedergegeben  werden  soll.  Die  Zahlen  L  und  IL  sind  aus  der 
älteren  Analyse  Übernommen,  III.  sind  die  neueren  Resultate.  In  I.  ist  die 
Kieselsäurebestimmung  in  Parenthese  gestellt,  weil  hier  der  Fluorgehalt 
ausser  Acht  gelassen  war. 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  7,  610. 
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Joh.  1 

Loreozen. 

1. 

II. 

111. 

Mittel : 

Quolieaten 

Fl 

— 

7,32 

7,32 

0,385 

SiOi 

[58,93 

59,25 

59,25 

0,987 

AliOi 

<2,87 

42.79 

12,07 

12,57 

0,122 

FeO 

0,94 

1,06 

0,79 

0,93 

0,013 

KiO 

— 

6,37 

— 

5,37 

0,057 

NoiO 

— 

7,63 

7,63 

0,123 

Li^O 

9,04 

— 

9,04 
102,11 

0,302 

• 

Mit  dem  Fluor  äquivalenter 

Sauerstoff 

—  3,08 

99,08 
Nehmen  wir  an,  dass  Fe  die  Alkalien  ersetzt,  so  ergiebt  sich  die  Formel 

5Z12S/2O5  +  S/l/jS^Og  +  6[xYa,  K]Fl 


oder 

worin 

II 

li  =  Ä'2,  Aa2,  Li2,  Fe, 

Auf  den  von  Prof.  Nordenskiöld  im  letzten  Jahre  mitgebrachten 
Handstücken  findet  sich  der  Lithionglimmer  in  prachtvollen,  schwach  grün- 
lichen oder  fast  weissen  sechseitigen  Tafeln,  bis  circa  9  cm  im  Durch- 
messer, die  in  Albit  eingebettet  sind,  zusammen  mit  Analcim,  ein  wenig 
Steenstrupin  und  Krj'stallen  von  Aegirin,  welche  letztere  oft  durch  die  Mitte 
der  Tafeln  hindurchgeben.  Die  Tafeln  selbst  (eine  solishe  ist  in  Fig.  8  dar- 
gestellt) sind  durch  feine  Linien  in  Sectoren  getheilt,  von  denen  jeder  eine 
staiiLc  Streifung  zeigt,  welche  von  einer  Parallelfaltung  der  Glimmerblätt- 
chen  herrührt  und  auch  in  sehr  feinen  Blättern  wahrgenommen  wird.  Sie 
erinnert  vollständig  an  die  Streifung  des  Zinnvvaldit  und  ist  nur  etwas 
gröber.  Noch  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  Zinnwaldit  zeigt  sich  dadurch, 
dass  man  durch  das  Abspalten  der  Platten  gern  keilförmige  Stücke  erhält. 
Auf  einem  solchen  abgespaltenen  Keile  war  der  Winkel  zwischen  den 
beiden  Seiten  des  Keiles  circa  70<^.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senk- 
recht auf  die  Streifung  für  alle  sechs  Theile^  und  die  Tafeln  müssen  des- 
wegen als  Sechslinge  oder  Drillinge  aufgefasst  werden,  indem  im  letzteren 
Falle  die  drei  Individuen  einander  durchwachsen.  Die  Schlagfiguren  zeigen, 
dass  wie  beim  Zinnwaldit  die  Ebene  der  optischen  Axen  mit  der  Sym- 
metrieebene zusammenfollt ,  welche  also  auch  auf  der  Streifung  recht- 
winkelig sein  muss. 

In  Folge  der  Streifung  lassen  sich  nur  sehr  schwer  gute  Platten  für 
die  Messung  des  Axenwinkels  und  die  Bestimmung  der  Lage  der  Bisectrix 
ausspalten.  Etwas  hilft  es  jedoch,  dass  die  Streifung,  wie  in  der  Figur 
angedeutet,  nicht  bis  zu  den  Grenzen  der  einzelnen  Individuen  fortsetzt, 
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daher  man  die  Grenzpartieen  für  diese  Versuche  wählen  muss.  Dessen- 
ungeachtet fand  ich  nur  eine  einigermassen  brauchbare  Platte,  die  jedoch 
ziemlich  dünn  war^  weshalb  das  Axenbild  sehr  breite  und  deswegen  nicht 
gut  bestimmbare  Hyperbeln  gab.  Es  versteht  sich  hieraus,  dass  die  nach- 
folgenden Werthe  für  den  Axenwinkel  in  Luft,  obwohl  jeder  das  Mittel  von 
40 — 48  Messungen,  auf  keine  grosse  Präcision  Anspruch  machen  können. 
Die  Dispersion  von  Li  bis  Na  ist  wohl  auch  deshalb  zu  gering  ausgefallen 
im  Verhaltniss  zu  der  Dispersion  von  Na  bis  Tl. 

Li  Sa  Tl 

2/i  =  67M3'        67M9'        670  54' 

Durch  die  Groth*sche  Spiegelmethode  wurden  für  den  Winkel  zwi- 
schen der  Bisectrix  und  der  Verticale   auf  der  Glimmerplatte   folgende 

Zahlen  gefunden: 

Li  Na  Tl  • 

<8'        5—8'        43' 

Dieses  Resultat  ist  selbstverständlich  auch  nicht  correct,  zeigt  aber, 
dass  die  Abweichung  nicht  sehr  gross  sein  kann.  Für  denselben  Winkel 
beim  Zinnwaldit  giebt  Tschermak  einen  etwas  grösseren  Werth  an, 
welchen  er  an  Stufen  aus  zwei  verschiedenen  Fundorten  bestimmte : 


Roth 

Na 

Tl 

Zinnwald 

40  48' 

404' 

57' 

Sibirien 

i      4 

4    2 

Der  hier  beschriebene  Lithionglimmer  steht  demnach  in  optischer  Be- 
ziehung dem  Zinnwaldit  ziemlich  nahe,  unterscheidet  sich  aber  sehr 
wesentlich  von  demselben  durch  den  grossen,  dem  der  Feldspäthe  nahe- 
kommenden Kieselsäuregehalt ,  durch  den  kleinen  Gehalt  an  Thonerde, 
die  fast  verschwindende  Beimengung  von  Eisenoxydul  und  den  hohen  Ge- 
halt an  Alkalien.  Es  mag  hinzugefügt  werden,  dass  die  Analyse  angestellt 
wurde  mit  Material,  für  welches  die  feinsten  Blätter  abgespaltet  waren. 
Die  grosse  Menge  von  Kieselsaure  kann  deswegen  in  keinem  Falle  von 
etwa  eingemischtem  Feldspath  hergeleitet  >^erden. 

Ich  schlage  deswegen  vor,  diesem  eigenthümlichen  Glimmer  den 
Namen  Polylithionitzu  geben,  wodurch  speciell  auf  den  hohen  Lithion- 
gehalt  hingedeutet  wird. 

4.  Astrophyllit. 

Dass  es  im  letzten  Sommer  Prof.  Nordenskiöld  gelang  Astrophyllit 
bei  Kangerdluarsuk  (auf  der  Insel  im  Fjord)  zu  finden,  bietet  ein  specielies 
Interlesse  dar,  nicht  nur  weil  die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten,  ziemlich 
wenigen  Fundorte  dieses  Minerals  hierdurch  mit  einem  neuen  vermehrt 
wurde,  sondern  auch  weil  jetzt  noch  ein  Mineral  mehr  sich  als  gemeinsam 
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für  Kangerdluarsuk  und  dem  Langesundsfjord  in  Norwegen  herausge- 
stellt hat. 

Das  Mineral  findet  sich  in  einer  feinkörnigen  Gebirgsart,  wesentlich 
aus  Plagioklas  und  Aegirin  bestehend,  eingewachsen  als  feine,  sprOde, 
glänzende  Blätter,  die  sich  vor  dem  Lothrohr  wie  der  norwegische  Astro- 
pbyllit  verhalten.  Ein  auf  der  Spaltrichtung  rechtwinkelig  geschliffenes 
Präparat  zeigte  die  gewöhnliche  Absorption  des  Astrophyllits ,  gelb  ||  der 
Spaltrichtung,  braun  ±  zu  derselben.  Einige  kleine  Blätter  zeigten  unter 
dem  Polarisationsmikroskop  einen  sehr  grossen  Axenwinkel,  es  konnten 
aber  nicht  Platten  erhalten  werden,  die  dick  genug  waren,  um  mit  dem 
Axenwinkelapparat  gemessen  zu  werden.  Es  gelang  jedoch  auf  einem 
Bruchstück  eines  kleinen  Krystalls,  einige  allerdings  etwas  unvollkommene 
Winkelmessungen  zwischen  den  Flächen  OP  und  einer  der  Flächen  2'P,cx> 
(021]  oder  2,P^oo[0Sl4]  (welche,  konnte  nicht  bestimmt  werden)  anzu- 
stellen. Es  wurde  gefunden  der  Winkel  31<>  26',  während  die  berechneten 
29<^  40y  und  31  o  8'  betragen  "^j.  Zwei  Pyramidenflachen  wurden  auch  be- 
obachtet, konnten  aber  nicht  gemessen  werden.  OP  und  2Poo  waren  der 
gemessenen  Kante  parallel  gestreift. 

Diese  Beobachtungen,  speciell  die  eigenthümliche  Absorption  und  der 
grosse  Axenwinkel,  zeigen,  dass  man  es  hier  keineswegs  mit  einem  Mineral 
der  Glimmergruppe,  sondern  nur  mit  Astrophyllit  zu  thun  haben  kann. 
Dagegen  ist  ein  Mineral,  das  in  goldglänzenden  kleinen  Blättern  die  Ober- 
fläche der  am  Kangerdluarsuk  gefundenen  Nephelinkrystalle  bedeckt  und 
weiches  ich  in  meiner  vorigen  Abhandlung  beschrieben  habe,  nicht  Astro- 
phyllit. Es  hat  zwar  äusserlich  eine  nicht  geringe  Aehnlicbkeit  mit  dem- 
selben, zeigt  aber  einen  sehr  kleinen  Axenwinkel  und  ist  demnach  irgend 
ein  Glimmermineral. 


')  Brögger,  Unters,  norweg.  Min.   Diese  Zeitschr.  2,  S86. 


Xin.  üeber  den  Szaboit. 

J..A.  Erenner  in  Budapest. 
(Mit  Taf.  IX.) 


Bekanntlich  hat  Herr  Professor  Dr.  A.  Koch^)  ans  deim  Trachyle  des 
Aranyer  Berges  ein  neues  Mineral  beschrieben,  das  er  zu  Ehren  seines 
Lehrers  Szaboit  nannte. 

Dasselbe  ist  nach  den  Untersuchungen  des  genannten  Autors  ein  kalk- 
haltiges EisenoxydsiUcat ,  welches  trikline ,  in  ihren  Winkeln  dem  Augit 
nahestehende  Krystalle  bildet,  Eigenschaften,  welche  diesem  Mineral  neben 
dem  Babingtonit  einen  Platz  im  System  sicherten.: 

Ebenso  bekannt  ist  es,  dass  Herr  von  Lasanlx**)  dieses  Mineral  auch 
an  anderen  vulkanischen  Punkten  beobachtete  und  zwar  am  Monte  Calvario 
des  Aetna  und  im  Riveau  Grand  des  Mont  Dore. 

Durch  einen  Besuch  des  Trachytberges  bei  Arany  in  diesem  Sommer 
kam  ich  in  die  Lage,  an  selbstgesammeltem  Material  Untersuchungen  an- 
stellen zu  können,  deren  Resultate,  verglichen  mit  jenen  Herrn  Koches,  im 
Kachstehenden  wiedergegeben  werden. 

Der  Szaboit  erscheint,  wie  Herr  Koch  richtig  bemerkt,  in  braunen 
tafelförmigen  Krystallchen,  (jie  auf  der  Hauptfläche  insbesondere  nach  einer 
Richtung  eine  starke  Streif ung  zeigen.  Diese  Kry ställchen  sind  nicht  gross; 
im  Durchschnitt  fand  ich  für  dieselben  4  mm  Länge,  0,5  mm  Breite  und 
0,05— 0,46  mm  Dicke.  Wählt  man  die  Hauptfläche  zur  Längsfläche  6  = 
(040)  und  identificirt  die  Hauptaxe  mit  der  Streifungsrichtung,  so  hat  man 
die  stumpfe  Kante  der  schmalen  Prismenflächen  m  =  (1 40)  vor  sich,  welche 
von  der  ebenso  schmalen  Querfläche  as^(400)  abgestumpft  wird.  Die 
Enden  bestehen  bei  wohlausgebildeten  Krystallen  aus  ein  oder  zwei  Pyra- 
miden, von  welchen  die  stumpfere  vorherrschend  ist. 


*i  Magy.  tud.  Akad.  math.  termtd.  Körtem.  15,  44 ;  diese  Zeitschr.  8,  807. 
*»)  Diese  Zeitschr.  8,  888. 
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Die  terminalen  Flachen  sind  zwar  klein,  oft  matt,  allein  es  finden  sich 
auch  solche,  welche  zu  goniometrischen  Untersuchungen  geeignet  sind, 
während  die  Prismenflachen  und  die  Querfläche  immer,  die  Längsfläche 
aber,  wenn  sie  nicht  zu  stark  gestreift  ist,  gut  genannt  werden  können. 

Die  Symmetrieverhältnisse  anbelangend,  ergiebt  sich  fttr  diese  Kry- 
stalle  das  rhombische  System,  wMngleich  durch  oftmaliges  Ausbleiben 
terminaler  Flächen  ihr  Habitus  ein  monokliner  oder  trikliner  wird. 

Das  Prisma  missl  88<>  4',  die  NeigHQg  der  stumpferen  Pyramide  gegen 
a  und  b  beträgt  62<^  46'  und  63^  ki\ 

Diese  Werthe  erinnern  an  Hyperslhen,  und  zwar  würde  obige  Pyra- 
mide jener  von  Lang's"^}  (112),  vom  Rath?s^)  o  oder  Des  Cloizeaux* 
{^i«^j  entsprechen,  die  spitzere  hingegen,  wie  aus  den  folgenden  Messun- 
gen ersichtlich,  erhält  das  Zeichen  (242)  und  entspricht  von  Langes  (422}, 
vom  Rath's  t,  oder  Des  Cloizeaux'  03. 

Die  Krystalle,  Combinationen  der  Flächen  b  =  (0\0)ooPoo,  a  =  (400) 
ooPoo,  m  ^  (440)ooP,  0  ^  (4  42)^P  und  t  =  (242)P2,  su  welchen  sich/ 


messbare  es 

=  (004) 

OP  gesellt, 

ergaben  folgende  Winkel : 

Beobachtet : 

Berechnet : 

ab    »  400  : 

:  040  a 

>  900 

90« 

mm  =  440  ; 

4T0 

88     4' 

88      4' 

ma  <=a  440  : 

400 

44     4 

44     2 

oa    —  44Ä  : 

400 

62   46 

62   46 

06    —  442: 

040 

63   44 

63   45 

to    —  24«  : 

400 

44   48 

44    40 

16    ==  242  : 

040 

69   54 

69   42 

Aus  dem'zweiten  und  vierten  Werth  wurde  das  Axenverhältniss  zu 

a  :  6  :  c  =  0,9668  :  4  :  4,4473 
berechnet. 

Herrn  Koches  Untersuchungen  führten  ihn,  wie  schon  eingangs  er-- 
wähnt,  zu  anderen  Resultaten;  er  mass  in  der  Prismenzone  (Fig.  5,  7): 


aus  diesen  berechnete  er 


am 

—    »0" 

tu 

bm 

=:    42 

23 

al 

—  46 

49 

b'l 

=  45 

4 

ab 

«  88 

49 

ab' 

=  94 

20 

ml 

—  87 

24 

ml' 

=:  92 

45 

*]  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  59,  848  und  Pogg.  Ann.  189,  313. 
♦•)  Pogg.  Ann.  188,  584. 
***)  DesCioizoaux,  Manuel  de  Mineralogie  I.  Additions,  p.  XVI. 
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Aus  diesen  Werthen,  welche  sämmtlich  einer  Zone  angehören, 
schliesst  Koch  auf  ein  triklinisches  System .  Bei  den  »berechnetem  Werthen 
zeigt  sich  für  die  Flächen  b,  V  und  l^  V  eine  Differeiiz  vom  Parallelismus 
um  9',  ausserdem  sind  die  Werthe  ml  und  mV  mit  einander  verwechselt, 
worauf  übrigens  schon  Groth  aufmerksam  machte"^]. 

Wenn  ich  hier  nachträglich  bemerke,  dass  m,  V  unser  m,  a  unser  6, 
h  unser  a,  so  muss  ich  mit  Rücksicht  auf  die  folgenden  Werthe  auch  er- 
wähnen, dass  Koch  die  einzelnen  Flächen  unserer  stumpfen  Pyramide  o, 
seiner  Auffassung  entsprechend,  mit  o,  p,  r,  q  bezeichnet. 

Er  mass  ihre  Neigungen  zu 

ao  =  650  45' 
ap  =  64    47 
op  ==  52    49 

welche  drei  Werthe  nach  ihm  wieder  das  trikline  System  beweisin. 

Endlich  giebt  Herr  Koch  noch  mikrogoniometrische  Messungen,  die 
ich  im  Nachstehenden  wiedergebe,  zu  deren  Erläuterung  derselbe  die 
Figur  6  beigab ,  welche  allerdings  sich  durch  besondere  Unklarheit  aus- 
zeichnet. Da  die  Winkelwerthe  des  Autors  aber  nahe  übereinstimmen  mit 
jenen  der  Kantenneigungen  des  brachydiagonalen  Hauptschnittes,  so  dürfte 
Derselbe  wohl  diese  gemeint  haben.   Er  führt  an : 

a  -4  =  U00  45'==:6£c 

o'^  =  U2  15  =6y 

6  -dj  =  460  15 

6' ^=458  45    ^ 

c  -^  =  448 

c'^=420 

d  ^  =  450  15 

d'-4=U8   30 
daraus  berechnet  er 

bc    =    89    15 

b'c  —    91 

Diese  Messungen  zeigen  auch  klar  —  sagt  der  Autor  —  den  triklinen 
Bau  der  Krystalle.  Hier  bilden  beide  berechnete  Werthe  für  6,  V  15' 
Abweichung  vom  Parallelismus,  wie  aus  den  letzten  zwei  Daten  ersichtlich. 

Hierzu  muss  ich  bemerken,  dass  Koch's  Domen  a?  und  y  viel  steiler 
sind,  als  dass  sie  den  Grundbrachydomen  entsprechen  könnten,  wie  uns 
ein  Blick  auf  seine  Zeichnung  lehrt;  übrigens  würden  diese,  wenn  sie 
wirklich  vorkämen^  Makirodomen  zu  nennen  sein.  Diese  Domen  habe  ich 
nicht  beobachtet;  statt  dieser  sah  ich  die  steilere  Pyramide  (212),  welche 

*)  Diese  Zeitschr.  8,  307. 

Groth,  ZeiUelirift  f.  Krystallogr.    IX.  \  7 
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Koch  nicht  erwähnt,   und  es  scheint  mir  wahrscheinlich,   dass  er  die 
Flächen  derselben  für  Domen  hielt. 

Herrn  Koch's  Winkeldaten  vergleiche  ich  im  Nachfolgenden  mit  den 
meinigen. 


» 

Autor: 

Koch: 

am  =  400 

:  110 

=  44»  2' 

(  bm   —  420 
\  b'l   =  45 

23' 
1 

bm   =  040 

:  110 

45  58 

(  am  —  46 
\  al    —  46 

26 
19 

mm  =4  40 

;  ITO 

88   4 

m/'  —  87 

24 

bo    —   040 

:  112 

63  41 

f  ao   —  65 
\  op  =  64 

15 
47 

00    =  442  : 

T12 

54  28 

op   —  52 

19 

Wie  ersichtlich,  ist  die  Abweichung  stellenweise  eine  beträchtliche. 

Wefti  wir  die  Kry stalle  mit  der  Lupe  betrachten,  so  bemerken  wir 
auf  der  &-Fläche  Bisse  (/),  welche  mit  der  Hauptstreifung  und  auch  mit 
der  a-Fläche  parallel  gehen ;  diese  entsprechen  zugleich  der  besten  Spalt- 
barkeit,  indem  nach  dieser  Richtung  die  Individuen  leicht  auseinander 
spalten.   Die  Spaltfläche  ist  aber  nicht  immer  eben. 

Bei  gehöriger  VergrOsserung  bemerkt  man  bei  durchfallendem  Licht 
auf  der  &-Fläche  noch  zahlreiche,  sehr  feine  Streifungslinien  (//],  welche 
auf  der  vorerwähnten  Richtung  senkrecht  sind ;  endlich  nimmt  man  auf  der- 
selben Fläche  kurze,  sich  fast  rechtwinklig  kreuzende,  dunkle  Linien  (///) 
wahr,  welche  diagonal  gerichtet  sind  und  mit  der  Polkante  der  steileren 
Pyramide  parallel  laufen.  Diese  eigenthUmlichen  Linien  pflegen  nur  an  an- 
gegriffenen Erystallen  zum  Vorschein  zu  kommen  (Fig.  3) . 

Auf  einer  der  a-Fläche  parallelen  Schlifllläche  bemerkt  man  Risse 
parallel  der  c-Axe  {IV),  und  solche  parallel  der  6-Axe  (F),  s.  Figur  4. 

Die  mit  (7/]  und  {IV)  bezeichnete  Streifang  erwähnt  auch  Koch; 
nach  ihm  erinnert  erstere  an  eine  Zwillingsstreifung,  in  letzterer  vermuthet 
er  die  Andeutung  einer  schlechteren  Spaltbarkeit. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  die  relativ  beste  Spaltungsrichtung  an  diesen 
Krystallen  jene  nach  a,  eine  zweite  etwas  mindere  ist  jene  nach  dem  Prisma 
m,  noch  minderen  Grades  und  nur  angedeutet  sind  jene  nach  b  und  c. 

Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  oft  mit  einem  zarten,  bunten,  metal- 
lisch glänzenden  Häutchen  überzogen. 

Im  frischen  unzersetzten  Zustande  besitzen  die  Krystalle  bei  durch- 
fallendem Lichte,  wenn  sie  sehr  dttnn  sind,  eine  lichtgrttnlichgelbe  oder 
grttnlichbraune,  sind  sie  etwas  dicker^  eine  gelblichbraune  Farbe,  welche 
bei  zunehmender  Dicke  in  rdthlichbraune,  ja  selbst  kastanienbraune  über- 
geht. Die  lichte  Färbung  geht  immer  mit  vollkommener  Durchsichtigkeit 
Hand  in  Hand,  die  dunkelgefärbten  Krystalle  hingegen  sind  nur  durch- 
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scheinend.  Dies  gilt  jedoch  nur  bei  den  unveränderten  Kry stallen;  bei 
jenen,  die  ibeilweise  oder  ganz  einer  Zersetzung  verfallen  sind,  lindert  sich 
auch  die  Farbe,  wie  das  spttter' erwähnt  wird. 

Herr  Koch  fand  auf  der  fr-^Hauptfläche  im  polarisirten  Licht  eine  Aus- 
i(techungsschiefe  von  i — 3^  gegen  die  Hauptaxc;  was,  wie  er  sagt,  wieder 
fttr  das  trikline  Systero  spricht,  wenngleich  —  wie  er  hinzufügt  —  nahe« 
stehend  zum  monoklinen  System. 

Auch  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  bin  ich  nicht  in  Uebereinstimmung 
mit  Demselben,  da  ich  auf  der  6-FIäche  eine  genau  gerade  Auslöschung 
fand. 

Mit  der  o-Fläche  parallel  geschliffene  Plattchen  zeigen  den  6-  und  e- 
Axen  entsprechend  ebenfalls  eine  gerade  Extinction.  Auf  letzteren  Platt- 
chen kann  man  im  convergenten  polarisirten  Licht  um  ihre  Normale  herum 
ein  vollkommen  symmetrisches  Axenbild  beobachten,  welches  verräth,  dass 
die  Äxenebene  parallel  mit  Fläche  b  ist.  Die  Bisectrix,  welche  negativ  ist, 
läuft  parallel  der  Axe  a,  der  Axenwinkel  beträgt,  in  Oel  gemessen,  für 

Natriumiicht : 

2Ho  =  84M8'. 

Die  Dispersion  ist  p  >  v. 

Die  Untersuchung  auf  den  Pieochroismus  zeigte,  dass  dieser  bei  den 

dickeren  Plättchen  ein  sehr  merklicher  ist,  und  zwar  zeigten  Schwingungen 

in  der  Richtung  von 

Axe  a,  neikenbfaun, 

Axe  b,  bräunlichgelb^ 

Axe  Cy  gelbliohgrün. 

Bei  ganz  dünnen  Lamellen  ist  der  Farbenunterschied  nicht  so  auf- 
fallend; so  zeigten  Schwingungen  in  der  Richtung  von 

Axe  a,  blassbräunlichgelb,  ins  rötbliche, 
Axe  c,   blassgrttnlichgelb. 

Bei  pleochroitiscfaen  Studien  sollte  immer  die  Dicke  der  untersuchten 
Platte  angegeben  werden,  da  diese  auf  den  Grad  des  Pieochroismus,  sowie 
auf  die  Art  der  Farbe  von  Einfluss  ist.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand 
bemerke  ich,  dass  bei  den  ersten  Beobachtungen  die  Dicke  des  Plättchens 
0,S6  mm  und  0,27  mm,  bei  den  letalen  aber  0,05  mm  betrug. 

Schliesslich  bemefke  ich,  dass  die  optische  Untersuchung  an  diesen 
Krystallen  Nichts  ergab,  was  auf  eine  wie  immer  geartete  Zwillingsbildung 
schliessen  Hesse. 

Die  soeben  erwähnten  optischen  Eigenschaften  ergeben  auch  das 
rhombische  System  und  weisen  innerhalb  desselben  ebenfalls  auf  den 
Hyperstben. 

Fasst  man  die  Resultate,   die  sich  aus  meinen  Untersuchungen  am 

47* 
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Aranyer  Minerale  ergeben,  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  die  Krystallge- 
sialt,  Spaltbarkeit,  Lage  der  optischen  Axen  und  Bisectrix,  Axendisperston 
und  Pleochroismus  mit  den  analogen  Eigenschaften  des  Hypersthens  über« 
einstimmen.  Die  durch  Koch  eruirte  Harte  und  Dichte  —  mit  Rücksicht 
auf  die  zur  Bestimmung  der  letzteren  benutzte  Menge  — widersprechen  auch 
dieser  Auffassung  nicht,  hingegen  widerspricht  derselben  —  und  dies  wäre 
ein  schwerwiegendes  Moment  —  dessen  chemische  Zusammensetxung. 
Herr  Koch ,  welcher  das  Mineral  selbst  analysirte,  wies  für  dasselbe  fol- 
gende Bestandtheile  nach  : 

Si02  52,3540 

Fe2  O3  44,6965  mit  wenig  ii^Oj 

CaO  3,4  496 

MgO  und  Na2  0  Spuren 
Glahverlust         0,3970 

400,5674 

was  ein  kalkhaltiges  Eisenoxydsilicat  ergäbe,  weiches  allerdings  sehr  weit 
absteht  von  demjenigen,  was  man  Hypersthen  nennt,  der  bekanntlich  ein 
Eisenoxydulmagnesiasilicat  ist.  Wenn  man  aber  gewisse  physikalische 
EigenthUmlichkeiten  des  siebenbürgischen  Minerals  in  Betracht  zieht,  so 
tauchen  gewichtige  Bedenken  gegen  die  Richti^eit  der  Analyse  auf,  und 
man  gelangt  zur  Ueberzeugung,  dass  die  oben  angeführten  Bestandtheile 
und  deren  Verhältnisse  —  mit  Ausnahme  der  Kieselsäure  —  nicht  der 
wirklichen  Zusammensetzung  des  Silicates  entsprechen. 

Meine  Einwürfe  gegen  obige  Analyse  sind  folgende : 

4)  dass  das  in  dem  Mineral  enthaltene  Eisenoxydul  für  Eisenoxyd  ge- 
nommen wurde,  und 

2)  dass  die  Analyse  nicht  den  ganzen  Magnesiagehalt  ausgewiesen  hat. 

Wenn  wir  nämlich  die  verhältnissmässig  lichte  Färbung  und  den 
hohen  Durchsichtigkeitsgrad  des  frischen  unzersetzten  Szaboits  in  Betracht 
ziehen,  so  erscheint  es  —  mit  Rücksicht  auf  zu  dieser  Gruppe  gehörige 
Minerale,  in  welchen  das  Eisen  evident  als  Oxyd  nachgewiesen  ist  —  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  derselbe  circa  44|7o  Eisenoxyd  enthalten  soll;  im 
Gegentheil,  obige  Eigenschaften  weisen  darauf  hin,  dass  das  Eisen  haupt- 
sächlich als  Oxydul  im  Mineral  anwesend  ist.  Aus  dem  Gange  der  Analyse 
lässt  sich  ebensowohl  auf  Oxydul  wie  auf  Oxyd  schliessen. 

Betrachten  wir  femer  eine  andere  durch  Koch  hervorgehobene  Eigen« 
Schaft  des  Szaboits.  Nach  ihm  ist  derselbe  »unschmelzbar«,  ein  Ausdruck, 
der  aUerdings  zu  weitgehend  ist,  indem  er  nur  unter  die  »schwerschmelz- 
barena  Minerale  gehört  und  als  solches  mit  Rücksichtnahme  der  Mineral-^ 
gruppe,  welcher  er  angehört,  einen  nicht  geringen  Magnesiagehalt  vor* 
aussetzt. 
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Das  eben  Gesagte  zusammen gefasst ,  so  lässt  die  lichte  Farbe  und 
Durchsichtigkeit  auf  Eisenoxydul,  die  Schwerschmelzbarkeit  aber  auf  einen 
beträchtlichen  Magnesiagehalt  schliessen,  was  auf  ein  Eisenoxydulmagnesia- 
silicat  ftlhrt,  das  eben  auch  der  Hypersthen  ist. 

Um  mich  von  der  Richtigkeit  meiner  Ansicht  zu  überzeugen,  ersuchte 
ich  Herrn  Loczka,  eine  Partie  von  SO,  durch  mich  ausgewählte,  durch- 
sichtige Szaboitkrystalle  auf  den  Magnesiagehalt  zu  prüfen;  derselbe  fand 
eine  starke  Magnesiareaction. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  Hypersthen  die  Eisenoxydul-  und  Magnesia- 
mengen variiren,  indem  beide  einander  vertreten  können,  und  die  Frage, 
zu  welcher  Hypersthenvarietät.unser  Mineral  gehört,  ist  interessant  genug, 
um  sich  mit  derselben  zu  beschäftigen. 

Wenn  wir  die  einzelnen  Glieder  der  Enstatit-Hypersthen-Gruppe  über- 
blicken, so  ,ergi6bt  sich,  dass  ihre  geometrischen  Eigenschaften  nicht 
genügend  empfindlich  sind,  als  dass  sie  als  ein  charakteristisches  Unter- 
scheidungsmerkmal für  die  einzelnen  Varietäten  dienen  könnten.  Denn 
beispielsweise  trotzdem,  dass  der  Hypersthen  von  Laach  zweimal  so  viel 
Eisenoxydul  enthält,  als  jener  aus  dem  Breitenbacher  Meteoreisen,  differiren 
ihre  Kantenwinkel  nur  um  einige  Minuten,  wie  sich  aus  nachstehender 
Zusamoienstellung ,  —  der  ich  noch  die  Werthe  des  Hypersthens  vom 
Aranyer  Berg  anreihe,  —  ergiebt: 


Breiteobach 

Laach 

Aranyer  Berg 

von  Litng: 

vom  Rath: 

Autor: 

100  :  110 

-  44»^  ^-^ 

440  10' 

44»    2' 

110  :  1T0 

S8    16 

88   20 

88      4 

»12  :  100 

44   22 

44    26 

44   10 

SIS  :  010 

69   43 

69    43 

69.  42 

142  :  100 

62  56 

62   59 

62   46 

112  :  010 

63   48 

63   49 

63   45 

Viel  empfindlicher  hingegen  erweisen  sich  bei  dieser  Gruppe  die  opti- 
schen Eigenschaften,  insofern  dieselben  durch  den  Winkel  der  optischen 
Axen  zum  Ausdruck  gelangen. 

Tschermak*)  hat  auf  Grund  der  Untersuchungen  Des  Cloizeaux^ 
von  Langes,  Websky^s  und  seiner  eigenen  eine  Tabelle  zusammenge- 
stellt, in  welcher  er  zeigte,  dass  der  negative  Axenwinkel  mit  zunehmen- 
dem Eisen-  und  Manganoxydulgehalt  sich  verkleinert.  Aus  dieser  Tabelle 
führe  ich  nachfolgend  einige  Daten  an,  zu  welchen  ich  zwei  eigene  hinzu- 
füge, die  sich  conform  mit  den  übrigen  auf  gelbes  Licht  beziehen. 


*)  Tschermak,  Mineralog.  Mittheil.  4874,  S.  48. 
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Eisen-  und     N( 
tfanganoxydul :  i? 

Enstaiit,  JMiihren 

2,76  0/, 

Bronzit,  Kraubat 

9,86  - 

Hypersthen, 

Breitenbach 

(3,58  - 

Hypersthen^ 

Labrador 

28,59  - 

Hyperstheb, 

Aranyer  Berg 

Hypersthen, 

Mont  Dore 

33,6    - 

1330    8'  DesCUizeaux 
\0%  54    Tachermak 
98*        von  Lang 
85  39  DesCloizeaux 
84    48   Autor 
59   20   Autor 

Der  Hypersthen  des  Aranyer  Berges  seigt  einen  ähnlichen  Aicenwinkel, 
wie  der  von  Labrador,  und  wenn  man  wUsste,  dass  das  zur  Analyse  ver- 
wendete Material  des  letzteren  homogen*)  war,  so  könnte  man  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  bei  dem  Aranyer  Mineral  betreffs  der  Hauptbestand- 
theile  auf  eine  mit  dem  von  Labrador  analoge  Zusammensetzung  schliessen. 

Uebrigens  ergiebt  sich  auch,  dass  unser  Mineral  mit  demjenigen  von 
Mont  Dore,  dessen  Axenwinkel  ich  oben  anführte^  nicht  übereinstimmt,  und 
da  letzterem  das  Laacher  chemisch  sehr  nahe  **)  steht,  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  es  mit  diesem  vulkanischen  Hypersthen  auch  nicht  überein- 
stimmt. " 

Veränderung.  In  gewissen  Regionen  des  Aranyer  Berges  erlitten 
diese  Hypersthene  eine  chemische  Zersetzung,  welche  auf  dessen  verschie- 
denen Punkten  mehr  oder  minder  vorgeschritten  ist.  In  den  gleichförmig 
gefärbten  Krystallen  stellen  sich  rothe  oder  rothbraune  Punkte,  Flecken 
und  Streifen  ein,  wodurch  diese  ein  buntes  Ansehen  bekommen;  dabei 
leidet  die  Durchsichtigkeit  oft  derart,  .  .s  sie  vollkommen  opak  werden. 
Solche  Krystalle  spielen  ins  Rothbraune,  selbst  ins  Hyacinthrothe ;  wenn 
übrigens  die  Zersetzung  schon  weit  vorgeschritten  ist,  so  zeigen  auch  die 
dünnsten  Blättchen  keine  Spur  von  Durchsichtigkeit  mehr.  Auf  vielen 
Stellen  des  Berges  findet  man  Krystalle,  deren  Ränder  schon  ganz  undurch- 
sichtig sind  und  nur  in  der  Mitte  Durchsichtigkeit  zeigen;  bei  manchen 
lässt  sich  bemerken,  dass  die  Veränderung  von  den  Spaltrissen  ausgeht; 
bei  den  meisten  wieder  scheint  diese  von  den  scharfen  Rändern  der  Kry- 
stalle aus  ihren  Anfang  zu  nehmen  und  gegen  die  Mitte  des  Krystalls  weiter 
zu  schreiten.  An  anderen  Theilen  des  Berges  hingegen  findet  man  schon 
der  ganzen  Masse  nach  zersetzte  Individuen;  solche  sind  zumeist  diejenigen, 
welche  in  Gesellschaft  des  Pseudobrookits  erscheinen.  Diese  bereits  undurch- 
sichtigen Ki7staUe  verloren  ihren  lebhaften  Glanz  und  sind  aussen  ebenso 
wie  im  Innern  fahlziegelroth  oder  eisenroth  gefärbt;  während  auf  ihrer 
Aussenfläche  kleine  Hämatittäfelchen  sich  ansetzten.    Dass  solche  zersetzte 


*)  Splitter  von  manchen  Labradorer  Hypersthenstücken  sind  stark  magnetisch. 
Damoar  fand  in  diesen  24,27  Eisenoxydul  und  21, Sl  Magnesia,  RemeU  dagegen  4  4 
Eisenoxydul  und  24  Magnesia. 

♦♦)  DesGloizeaux,  1.  c.  S.  XVIII. 
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Kry stalle  das  Eisen  als  Oxyd  enlhalteD  können,  will  ich  keineswegs  be* 
streiten,  und  wenn  Herr  Koch  solche  analysirte  und  vor  der  Analyse  die 
Hämatittäfelchen  mit  einem  Lösungsmittel  nicht  entfernte,  so  wtLrde  der 
jedenfalls  zu  hohe  Eisengehalt ,  welchen  dieselbe  ergab ,  seine  Erklärung 
finden. 

Was  endlich  die  Rolle  betrifft,  welche  diesem  Mineral  in  genetischer 
Beziehung  zugeschrieben  wird,  so  kann  ich  Herrn  Koch's  Ansicht,  dass 
es  ein  Sublimationsproduot  ist,  nieht  belpflicbten ;  dasselbe  ist  vielmehr 
ein  in  die  Grundmasse  eingebetteter  Bestandtheil  des  Gesteins,  und  letz- 
leres ist  ein  gerade  so  merkwürdiger  Hypersthentrachyt;  wie  jener  von 
Demavend  in  dem  fernen  Persien,  mit  welchen  uns  Herr  B 1  a  a  s  "^j  bekannt 
gemacht  hat. 

Interessant  ist  auch  die  Mineralgesellschaft,  welche  mit  dem  Hyperstben 
dieses  Gestein  zusammensetzt. 

Dnnkelgold-  oder  bronzegelber  Glimmer*"^),  bereits  angegriff'ene 
fleisch-  oder  morgenrothe  Amphibole,  scharf  ausgebildete  HKmatitkryställ- 
chen  ***)  —  welche  aus  dem  HauptrhomboSder,  der  Basis  und  dem  Prisma 
bestehen  — ,  Tridymithaufchen,  dünne,  farblose  Apatitnadeln f),  und  gelb- 
lich- oder  laucbgrüner  säuliger  Augit  —  welcher  wiewohl  spärlich  auch  in 
bis  zu  erbsengrossen  Körnern  'erscheint  —  sind  in  eine  sehr  feinkörnige, 
farblose  Grundmasse,  welche  nach  Koch  aus  einem  dem  Labrsfdor  zunei- 
genden Andesin  besteht,  eingebettet.  Im  Ganzen  betrachtet,  bildet  dieses 
Gemenge  eine  lichtgraue,  etwas  ins  Röthliche  spielende,  nicht  sehr  fest  zu- 
sammenhaltende Gesteinsmasse,  welche,  wie  ich  vermuthe,  Koch's  Trachyt 
Nr.  3  entspricht. 

Wenn  die  hier  aufgezählten  farbigen  Minerale  der  Zersetzung  anheim- 
fallen, so  entsteht  der  röthliche  Trachyt,  welchen  genannter  Au^or  mit  Nr.  2 
bezeichnete,  in  welchem  diese  eisenreichen  Minerale  stärker  gebräunt  er- 
scheinen, und  nur  mehr  die  dickeren  Augite  im  Innern  einen  grünen  Kern 
behielten. 

Was  schliesslich  die  mit  dem  Szaboit  identificirten  Minerale  des  Aetna 
und  Mont  Dore  anbelangt,  so  lässt  sich  natürlich  über  diese,  ohne  sie  ge- 


*)  Tschermak,  Min.-petr.  Mitth.  8,  457.  Diese  Zeitschr.  7,  95.  Bei  diesen 
Hypersthenen,  welche  den  Aranyer  ähnlich  zu  sein  scheinen,  fand  Herr  B  laas  die  Pyra- 
miden (212)  and  (284)  als  terminale  Flächen;  ihre  Winkel  weichen  von  den  übrigen 
etwas  ab,  indem  nach  letzterem  Autor  400  :  MO  =  440  24',  400  :  242  ^^  4S0  58'  beträgt. 
**)  Derselbe  ist  im  unzersetzten  Gestein  auch  unzersetzt  und  besitzt  einen  kleinen 
optischen  Axenwinkel. 

'^**)  Herr  K  o  c  h  hat  offenbar  den  Hämatit  mit  Magnetit  verwechselt. 
f)  Ich  ersuchte  Herrn  L  o  c  z  k  a ,  diesen  Trachyt  auf  den  Phosphorgehalt  zu  prüfen^ 
derselbe  fand  in  demselben  0,54  o/q  Phosphorsäure.    Im  Dünnschliffe  dieses  Trachytes 
zeigen  sich  übrigens  auch  ungegliederte,  farblose,  mikroskopische  Stäbchen. 
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sehen  zu  haben,  kein  Urtheil  fällen ;  künftige  Untersuchungen  werden  fest- 
zustellen haben,  ob  dieselben  derart  sind,  wie  sich  Herr  Koch  das  Aranyer 
Mineral  vorstellte,  oder  derart,  wie  es  in  Wirklichkeit  ist. 


Erkiftrang  der  Tafel  IX« 

Fig.  4.  Hypersthenkrystall  des  Aranyer  Berges,  die  Combinatton  der  FIttchen 
1^(040),  0(400),  fn;410),  o(44t)  und  1(242)  zeigend. 

Fig.  t.  Winkel  der  Kanten  des  brachydiagonalen  Hauptschnittes. 

Fig.  8.  Mikroskopisches  Bild  eines  bereits  angegriffenen  Krystalles  bei  durchfallen- 
dem Lichl  durch  die  &(04  0)-Fläche  gesehen,  die  Lage  der  Spaltrisse  und  Streifungen 
illustrirend. 

Fig.  4.  Ein  mit  a(4  00)  parallel  geschliffenes ,  durch  das  Mikroskop  betrachtetes 
Plättchen  eines  angegriffenen  Krystalles,  die  Spaltricktungen  sowie  die  Laige  der  opti- 
schen Axen  zeigend. 

Fig.  5.  Durch  Koch  gegebene  Abbildung  eines  Krystalles  auf  a  [unser  6(04  0}] 
projicirt. 

Fig.  7.   Desgleichen,  ebenfalls  von  Koch  stammend,  auf  die  Horizontale  projicirt. 

Die  letztgenannten  beiden  Figuren  dienen  zur  Erläuterung  der  durch  diesen  Autor 
mitgetheilten  Kantenwinkel. 

Fig.  6.  Aus  K  0  c  h 's  Abhandlung  übernommene  Figur,  die  zur  Erläuterung  seiner 
mikroskopischen  Messungen  dienen  soll. 


XIV.  Vergleichend-morphologische  Stadien  über  die 
axiale  Lagerung  der  Atome  in  Krystallen. 


Von 
A,  Sohrauf  in  Wien. 


Nachdem  Hi  ort  da  hl  4865  die  Formähnlichkeit  der  homologen  Sub- 
^stanzen  erkannt*),  nachdem  bereits  Groth  4870  den  Begriff  der  Morpho- 
tropie  entwickelt  hat,  ist  eigentlich  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie 
die  Frage  nach  der  Ursache  der  Krystalldimensionen  im  Wesentlichen  schon 
entschieden  und  zwar  zu  Gunsten  der  Annahme  einer  axialen  Anordnung 
der  Atome  im  Molektll.  Ich  selbst  habe  4866**)  —  bevor  noch  die,  ähnliche 
Ziele  anstrebenden  Arbeiten  Dana^s  und  Hinrichs*  erschienen  waren  — 
den  Beweis  in  Ziffern  erbracht,  dass  es  möglich  ist^  die  Krystallform  binärer 
unorganischer  Körper  voraus  zu  berechnen,  wenn  man  eine  axiale  Anord- 
nung der  Atome  annimmt.  Die  Wichtigkeit  der  schwebenden  Frage  nach 
den  Beziehungen  zwischen  Zusammensetzung  und  Form  macht  es  wohl  er- 
klärlich, dass  ich  seither  auch  die  organischen  Verbindungen  in  den  Kreis 
meiner  Studien  einbezog,  um  meine  ursprünglichen  Ansichten  zu  prüfen. 
Wenn  es  mir  nun  gelungen  ist,  für  meine  Anschauungen  neue  Beweise  zu 
finden ,  so  verdanke  ich  diese  Möglichkeit  vor  Allem  dem  reichhaltigen 
Materiale  krystallographischer  Bestimmungen,  welches  Arzruni,  Bode- 
wig, Bücking,  Friedländer,  Fock,  Groth,  Haushofer,  Hiort- 
dahl,  Strüver,  Topsoe  u.  a.  aufgespeichert  haben.  Deren  Resultate 
in  Form  der  angegebenen  Parameterverhältnisse  habe  ich  zu  den  folgenden 
Studien  dankbar  benützt. 

Dieses  reichhaltige  Beobachtungsmaterial  gestattet,  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  vergleichend-morphologische  Untersuchungen  zu  be- 


"i")  Hiortdahl,  Jahrb.  für  prakt.  Chem.  94,  296. 

"*'*')  Seh  rauf,  Physikalische  Studien,  Wien  4867  (seit  Ende  4866  im  Buchhandel) 
S.  S44  —hieraus  Pogg.  Ann.  4867,  180,  438.  —  Dana,  Sill.  Amer.  Journ.  4867,  44. 
H  i n  r  i  c b  s '  Atomeobanik.   Jowa  City,  Juni  4  867. 
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ginnen.  Hiortdahl  und  Groth,  sowie  des  Letzteren  Schüler  haben  bei 
ihren  Studien  namentlich  die  chemische  Verwandtschaft  der  verglichenen 
Körper  ins  Auge  gefasst.  In  den  nachfolgenden  Zeilen  ward  aber  —  um 
nicht  in  den  Ideenkreis  anderer  Forscher  überzugreifen  —  die  chemische 
Seite  der  Frage,  die  Structur  der  Verbindungen  nicht  näher  erörtert,  son- 
dern nur  die  Zahl  der  vorhandenen  Atome  berücksichtigt.'  Hierfür  war 
folgende  Erwägung  massgebend.  Die  Theorie  der  Steren  und  des  Refrac- 
tionsaquivalentes  zeigt,  dass  die  diesbezügliche  Function  der  Verbindung  — 
in  'den  meisten  Fällen  sogar  unbeeinOusst  von  der  chemischen  Struetur  — 
eine  Summe  der  analogen  Funotionen  der  einaeinen  Gonstituenten  ist.  Da- 
her ist  es  gerechtfertigt,  auch  das  gesammte  krj'stallographische  Material 
zu  prüfen,  ob  nicht  ein  ähnliches  summatorisches  Gesetz  den  Causalnexus 
zwischen  Form  und  Atomzahl  der  Moleküle  beherrscht. 

Zu  einem  derartigen  Vergleiche  sind  aber  nur  jene  Körper  brauchbar^ 
welche  orthogonalen  Systemen  angehören,  oder,  wenn  monoklin,  doch 
einen  Axenwinkel  nahe  90^  besitzen.  Es  fehlen  vorerst  noch  alle  theore- 
tischen Behelfe,  um  an  asymmetrischen  Körpern  vergleichend-morphologische 
Studien  machen  zu  können.  In  die  nachfolgenden  Tabellen  sind  die  direct 
beobachteten  Axenverhältnisse  aufgenommen.  Nur  in  einigen  Fällen  habe 
ich,  um  die  Relationen  der  Parameter  übersichtlicher  zu  gestalten,  diese 
letzteren  mit  den  angegebenen  Facto ren  combinirt;  oder  für  die  beobach- 
teten Zahlen  ein  anderes,  aber  proportional  geändertes  und  daher  vollkom- 
men gleichwerthiges  Verhältniss  substituirt. 

Die  erhaltenen  Resultate  lassen  sich  in  vier  Hauptsätze  gliedern  : 

1.  »Krystalle  jener  Verbindungen  CHO  .  .  .,  welche  eine  gleiche  oder 
multiple  Anzahl  der  Atpme  von  C  und  Hy  oder  von  C  und  0  enthalten,  be- 
sitzen in  der  Mehrzahl  der  Fälle  je  zwei  nahe  gleichwertbige  Parameter^ 
deren  relatives  Grössenverhältniss  im  Mittel  durch  1,00  :  1,02  ausgedrückt 
werden  kann.« 

\)  Tabelle  I.    C^H^,  .  . 
C2//4iV02Tartramid 
C^H^NO^J  Jodsuccinimid 
CqHq02  Hydrochinon 
CqH^O^  Hydromuconsäureanhydrid 
C^H^NNO^  Paranitranilin     88«  10' 


C^iffiNNOi  Metanitranilin 

C^H^N.Ot  Eulyt 

CtHtNO  Bemamid  89   22 

Cg^gOPhenyläthylenoxyd    77   37 

C^H^N2S2  Rhodalin 

Cg  ^g  O3  Anissäure  81    34 


0,813 

1 

1  :  1 

i(1,0285) 

2;i,017j 

0,745 

0,745 

0,8496 

5(0,8756) 

2:0,8959) 

0,60 
1(1,0331) 


I 


1^0,8010)  a/c 

0,8733  a/a 

0,659  a/a 

i(0,9951)  ajb 

1,422  a/b 
0,7255 

i[1,451) 
0,8466 

5;0,8902)  c/a 

J(1,0045)  cjb 

0,49  a/c 

4^(1,0842)  a/b 


a/c 
a/c 


,015 
,000 
,000 
,028 
,017 

,027 

,004 

,017 

,004 

,02 

,033 
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CgZ/gA^sOs  Nitroacetamid  1,0448    :\ 

C^HqNO^  Acetylorthoamidobenzoesäure  0,9824    :  4 
C^H^NO.^  Hippursäure  0,8394    :  4 

Qo^ioOa  Phenyibulyrolacton  |(4,884«)  :  4 


0,8889  a/b  4,044 

0,8979  b/a  4,048 

0,8646-  c/a  4,027 

^(4,26)  c/a  4,032 


C,,H.oO,^''^^^''l^^^^  1,222      a/ö  4,045 

Ch^uOjSz  ^^^^^^^^^^^  870   2'      4,0294    :  4  :      0,4463    a/b  4,029 

Cis^isOsPyroxamhin  87  56   2(4,a725)  :  4  :      4,443      c/a  4,030 

^21^21^11  Tribenzylamin  84  56       4,224      ;4;      4,043      c/b  4,043 

HUtei     4,0498 

Diese  Liste  dient  zum  Belege  des  Satzes :  Krystalie,  welche  sich  durch 
die  Existenz  zweier  nahe  gleich  grosser  (4,00  : 4,02)  Parameter  auszeichnen, 
enthalten  auch  die  Atome  ihrer  constituirenden  Elemente,  C,  H^  in  gleicher 
oder  multipler  Anzahl.  Grosses  Gewicht  ist  der  Thatsache  zuzuschreiben, 
dass  dieser  Rapport  der  Parameter  hervortritt  ganz  unabbUngig  Ton  der 
wahren  chemischen  Structur  der  Verbindung.  Daher  ist  in  erster  Annähe- 
rung das  Parametersystem  eine  summatorische  Function  der  Atomanzahl. 
Dies  beweist,  nebst  der  früheren  Tabelle  4 ,  beispielsweise  auch  der  specielle 
Vergleich  der  homöomorphen  Substhnzen. 

Cg/fgiVsOa  Nitroaoetanilid  4,0448  :  4  :  0,8889 

C14//1452O2  Paratoluoldisulfoxyd     4,0294  :  4  :  0,8926. 

Die  »proportionale«  Vermehrung  der  Atomanzabl  zweier  Elemente  hat 
weit  geringeren  Einfluss  auf  die  Krystallgestalt,  als  die  Ersetzung  eines 
Atoms  durch  das  Atom  eines  anderen  GrundstofTes.  Hierfür  spricht  auch 
(§  3]  der  Isogonismus  der  polymeren  Körper.  Dies  beweisen  auch  femer  die 
nachfolgenden  Substanzen.  Sie  sind  der  vorhergehenden  Tabelle  entnom- 
men und  besitzen  von  Glied  zu  Glied  das  Increment  6*2^2* 

C^HfiO^  Hydromuconsttureanhydrid  4,0285  :  4  :  0,9954 

CfttfgO,  Anissaure  [tj)  4,0334  :  4  :  4,0844 

CioH\oO^  Methyiorthooxyphenylacryls&ure  (};)  4,0455  :  4  :  4,422. 

Hier  zeigt  sich  nur  eine  circa  5  ^/q  betragende  Veränderung  des  Para- 
metersystems,  welche  das  hinzutretende  Molekül  C2H2  veranlasst  hat"^). 
Aber  auch  an  einzelnen  Verbindungen  des  Schema  C„/^^  .  .  .,  welche  mor- 
phologisch unähnlich  den  Substanzen  der  Tabelle  I  sind,  lässt  sich  nach- 
weisen :  sowohl  der  minimale  morphotropische  Werth  des  Moleküls  CH, 
als--auch  der  Homöomorphismus  solcher  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes) 
partiell-polymerer  Körper. 


•)  Vergl.  folgenden  §  4. 


0,9405 
0,9407 
0,8713 

1(0,840«]. 
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/QÄeOa  Resorcin  ^(4,0808)  :  4 

\C7tf7iVO2  Paranitrobenzol  4,0965    :\ 

/Cgl^söj  Mandelsäure  0,7673    :4 

NCio^ioOs  Acelophenonacelin  |[0,7598)  :  4 

Die  vier  Substanzen  bilden  eine  zur  Tabelle  I  parallele  Reihe,  sind  zu 
den  dort  angeführten  Körpern  heteromorph  und  besitzen  deshalb  sicher 
eine  andere  atomistische  Structur. 

2)  Die  Äehnlicbkeit  zweier  Parameter  wird  von  der  Natur  auch  ange- 
strebt bei  der  Mehrzahl  jener  Substanzen,  welche  die  Elemente  C,  0  in 
gleicher  Atomanzahl  enthalten. 


Tabelle  II.    C„  .  .  .  0„. 


C^HtoO^  Erythroglucin  0,5739  :  0,5739 

C^H^O^  Bernsteinsaure  0,5739  :  0,5984 

C^H^Oe  Mannit  0,5739  :  0,6088 

CeJ^iaOe  Sorbin  0,5739  :  0,6023 


4,0808  a/a  4,0000 

4  b/a  4,0427 

4,2650  b/a  4,0598 

1(4,4397)  fe/o  4,0495 


Ce//»Oe  Glykuronsaure-  ^^^  ^y    0,5739  :  4(0,9384)  :  0,6049   cfa  4,0540 
anhydrid  %\  i        /  /       j 

Ce^,oOeDime%Hrau.     33   ^,.     ^^^^^    ,^  :  t(0,984)    b/c   4,0462 

C4^3Ar3  04  Violursäure  0,8256:4  :  2(0,9745)    6/c   4,0264 

Die  Parameter  der  trimetrischen  Körper  dieser  Gruppe  wurden  auf  ein 
gemeinschaftliches  Mass  reducirt.  Dadurch  ist  die  Thatsache  besser  erkenn- 
bar, dass  die  morphotropische  Wirkung  des  Hydrogeniums  im  Wesentlichen 
nur  die  dritte  Coordinatenaxe  beeinflusst.  Die  Coordinatenaxen  a,  6  stehen 
sich  im  Werth^  nahe  und  deren  Grössenverhältniss  ist  ein  möglichst  con- 
stantes.  Die  Ursache  hiervon  kann  in  der  gleichen  Anzahl  der  Atome  von 
C  und  0  gesucht  werden,  welche,  bei  gleichgearteter  Vertheilung  der  Atome 
im  Räume,  auch  die  morphologische  Aehnlichkeit  der  Coordinatenaxen  nach 
sich  ziehen  muss. 

3)  Einzelne  Falle  aus  der  obigen  Tabelle  II  erheischen  genauere  Be- 
rücksichtigung. Das  erste  und  fünfte  Glied  dieser  Reihe  deuten  nttmlich 
das  Gesetz  an:  »Bei  Verbindungen  des  Typus  C^H^O^  ftlllt  das  morpho- 
tropisch  wirkende  Element  ungleicher  Atomanzahl  auf  die  Axe  der  grösst- 
möglichen  Symmetrie,  d.i.  die  Hauptaxe  des  tetragonalen ,  die  Orthoaxe 
des  monoklinen  Systems;  die  Elemente  gleicher  Atomanzabl  gruppiren  sich 
senkrecht  zu  dieser  Axe.«  —  Beispiele  hierfür  liefern  die  folgenden  Ver- 
bindungen (vergl.  Tabelle  II}: 

JErytliroglucin  C4  ^10  O4 

iDimethyl  traubensaure     Cß  ^,0  Oe 
rSorbin  C«  ^12  Oe 

iGlykuronsaureanhydrid  C^H^O^ 


1 

1 

0,37 

0,989 

^ 

0,984 

0,5739 

0,6023 

4,1397 

0,5739 

0,9304 

0,6049 

r 


rio 
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Man  kann  sich    der    neben-  -^lo  ^a 

stehenden  Schemata*)  bedienen, 
um  die  statthabenden  Verhältnisse 
UbersicbiKeh  darzustellen.  Es  ist 
jedoch    nicht    nolhwendig,    diese  /  * 

Atomanordnung  als  die  einzig  mög-    (^  (^  0^ 

liehe  2U  bezeichnen. 

Als  Corollar  zu  dieser  Aenderung  in  der  Anordnung  der  homOomorphen 
Axen  ist  die  Thatsache  zu  erwshaen,  dass  einzelne  Paare  monokliner  Sub* 
stanzen  eine  gleiche  räumliche  Transposition  der  Cootxiinaten  aufweisen. 
Diese  erfolgt,  wenn  die  i»AnzahU  der  Atome  von  C  und  H  in  diesen  Verbin- 
dungen vertauscht  ist;  die  Formel  der  ersten  Verbindung  C^H^O,  die 
zweite  C^H^O  lautet.  Dies  eii^ennt  man,  unbeschadet  der  morphotropischei) 
Aenderung  der  dritten  Coordinate,  am  Besten  an  dem  Beispiele : 

Ce^402Ch!non  ij  =  79«   4'        1,0325:4  r  4,71 

04^^6  02  Crotonsäure       =  79  42         4,0254  :  4,6352  :  4 

Die  Parameter  der  Grotonsäure  sind  dem  von  Knop  angegebenen 
Axenverhältniss  cba  gleichwerthig ,  und  aus  demselben  abgeleitet.  Die 
Recbnungsoperationen  |(4,003),  |(4,600),  |(0,9785)  führen  zu  den  ur- 
sprünglichen Zahlen. 

4]  Als  dritte  Serie  jener  Beispiele,  welche  gewisse  morphologisch- 
atomistische  Gesetzmässigkeiten  zeigen,  können  jene  Verbindungen  gewählt 
werden,  die  ein  »constantes«  Verhältniss  der  Atomanzahl  von  H  und  0  be- 
sitzen.  Auch  hier  zeigen  sich  die  Analogien  im  Parameterverhältniss. 

Tabelle  111.    C^H^^O^ 

C^H^O^  Maleinsäureanhydrid  0,4806  :  0,6408  :  4 

C^H^O:^  Bernsteinsäureanhydrid  0,4647  :  0,5952  :  4 

C^U^O^  Itakonsäureanhydrid  0,4545  :  0,6468  :  4 

[G^Ü^Ox  Aconsaure  0,4794  :  0,5804  :  4] 

C^H^Oz  Phtalsäureanhydrid  0,4473  :  0,5549  :  4 

C2,/fi6Ö3  Aurin  0,4749  :  0,5604  :  4 

[C20H16O3  Leucaurin  ij  =  89040'  0,5433  :  4  :  0,6405] 

Diese  Verbindungen  gehorchen  dem  Gesetze  der  Morphotropie.  Aber 
die  Verdoppelung  der  Atomanzahl  eines  Grundstoffes  beeinflusst  in  homologen 
Reiben  nur  sehr  wenig  die  Isomorphie  der  einzelnen  Glieder.  Bodewig 
hat  bereits"^*)  Malein-,  Bernstein-,  Itakonsäure  mit  einander  verglichen 
und  deren  Formähnlichkeit  hervorgehoben.    Er  betonte  die  Analogie  der 


*)  Dieses  Schema  soll  repräsentiren  einen  Octanten  des  Raumes,  nicht  ein 
Tetraeder.  Von  tetra^drisch  angeordneten  Massenpunkten  spricht  Wiener,  Weltord- 
nung 4863,  S.  92. 

♦♦)  Diese  Zeitschr.  6,  578. 
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chemischen  Structur'^j,  während  hier  dieselben  Objecte  nur  mit  Rücksicht 
auf  die  Atomzahl  neben  einander  gereiht  wurden. 

Die  vorhergehenden  Seiten  führen  schliessUeb  m  dem  Resultate: 
^)  die  axiometrische  Wirkung  der  Atome  von  C,  H,  0  ist  nabeiu  gleich, 
2}  in  den  einfachen  CffO-Verbindungen  werden  deshalb  die  genannten 
Elemente  auch  nahe  gleiche  AtomgrOsse  besitzen,  3)  diese  axiometrisoben 
AtomgrOssen  abgeleitet  aus  den  Parametern  sind  nur  lineare  Dimensionen, 
keine  Steren,  daher  eu  ihrer  Bezeichnung  bis  auf  Weiteres  der  von  Hin- 
richs^^j  gebildete  Name  für  lineares  Atommass:  Atometer,  verwendet 
werden  kann.  4)  In  Analogie  mit  dem  Sterengesetze  werden  aber  bei  den 
aromatisohen  Verbindungen  Ungleichwertbigkeiten  dieser  Atomgrössen 
(Atometer]  eintreten. 

IL  »Die  Symmetrie-  und  ParameterveriiSltnisse  der  complicirten  Sub- 
stitutions-  und  Additionsproducte  machen  di^  Annahme  nothwendig,  dass 
bei  denselben  nicht  die  einzelnen  Atome  der  Elemente,  sondern  dass  enge- 
gebundene Atomgruppen  (Radicale  .  .  .}  sich,  im  Räume  orientirt,  anein- 
anderlagern  und  hierdurch  die  axiale  Polarität  der  Verbindung  hervorrufen.« 

Beziehungen  zwischen  der  Symmetrie  der  Krystallform  und  der  Atom- 
anzahl des  negativen  Elementes  hat  bereits  Dana"^**}  angegeben  und 
durch  zahlreiche  Beispiele  bewiesen.  Er  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die 
Existenz  tetragonaler  und  hexagonaler  Formen  wohl  durch  die  Zahl  i  oder 
3  der  Atome  des  negativen  Elementes  bedingt  ist,  dass  jedoch  diese  Atom- 
zabl  auch  Formen  anderer  Symmetrie  hervorzurufen  vermag.  Den  von 
Dana  angeführten  unorganischen  Beispielen  lässt  sich  jetzt  noch  eine  Reihe 
organischer  Verbindungen  zuzählen,  welche  eine  mit  Atom-  oder  Molekül- 
anzahl übereinstimmende  Symmetrie  besitzen.  Es  sind  dies  die  hexago- 
nalen  Körper,  in  deren  Formel  die  Zahl  3  dominirt : 


*J  Homologe,  ohemisch  verwandte,  Verhindangen  von  »niederem«  Molekularge- 
wicht sind  meist  vollkommen  Isomorph : 

(hfhOi  OxalsSure  0,5914  :  0,5787  ;  f (0,991 7) 

CiH^O^  Berosteinstture     0,5984  :  0,5737  :     4 

während  die  Glieder  mit  »höherem«  Molekulargewicht  hierzu  nur  isogon  sind. 

CjHi^Oi  Isopimelinsäure     0,5992  :  0,4971  :  1  triklin. 

Gerade  bezüglich  der  Forroähnlichkeit  der  homologen  Reihen  bieten  die  Arbeiten 
HiortdahTs  (Journ.  für  prakt.  Chem.  94  und  diese  Zeitschr.  6,  459)  wichtige  Bemer- 
kungen. Hier  glaube  ich  namentlich  an  die  Bemerkung  dieses  Autors  (1.  c.}  erinnern  zu 
sollen:  dass  die  morphotropische  Kraft  der  eintretenden  Methylgroppe  nicht  überall 
gleich  ist,  dass  daher  homologe  Reihen  theils  Isomorphie,  tbeils  Morphotropie  erkennen 
lassen. 

**)  Hinrichs,    Atomechanik»  1867.    Jowa  City,  S.  4 ,  vocabuLaire.   Atometer, 
Atobar. 

***)  Dana,  Sill.  Am.  Journ.  1867,  44.    Journ.  für  prakt.  Chem.  1868,  108,  389. 
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CHJ^  Jodoform 
^CtHtN  Tritoluylenamin 
Cq  11^02  Hydrochinon 

^^^*yCHOH  Fluorenalkohol 

C^HBr^O^  Penlabromresorcin 

C^xH^^y^O^^h     ooP=  1200    Strychninlrijodid 

Letztgenannte  Verbindung  bestobt  aus  zwei 
verschiedenen  Atomgruppen  und  krystallisirt  hemi- 

morph.  Eine  schematische  Verknüpfung  der  beiden    C ^     y^ C 

Tbatsachen  lässt  sich  dadurch  gewinnen,  dass  man  "   " 

für  die  beiden  constituirenden  Atomgruppen  ent- 
gegengesetzte Lagerung  annimmt.  Nebenstehendes 
Schema  mag  diese  mögliche  Anordnung  versinn-  h^ 

Jichen*).    Am  Mineral  Turmalin  ist  der  Hemimor-  ^^^ 

phismus  ebenfalls  erklärbar  durch  eine  antithetische  Lagerung  der  triva- 
lenten Elemente  B02  und  Al^y  welche  [ohne  Rücksicht  auf  die      ^ 
Übrigen  Elemente)  man  langst  der  Hauptaxe  gelagert  annehmen 
kann.    Diese  Anzahl  der  Atome  würde  erklärlich  machen,  warum 
am  antilogen  Pole  die  zweimal  steileren  Flächen  gegenüber  der     Ai^ 
Entwicklung  des  analogen  Poles  dominiren.  ^^ 

Fluorenalkohol  und  Tolylphenylketon  lassen  erkennen,  dass  ganze 
Atomgruppen  sich  symmetrisch  im  Räume  lagern  können.  Sie  bilden 
gleichsam  die  Brücke,  welche  die  einfachen  Substitutionskörper  verbindet 
mit  den  Additions-  und  Hydrationsproducten.  Während  bei  ersteren"^*) 
die  räumliche  Orientirung  der  Atome  im  Molekül  von  Einfluss  auf  die  axiale 
Symmetrie  des  Krystalls  ist ,  sprechen  hingegen  die  echten  Molekularver- 
bindungen für  die  Differenzirung  des  Partikels  durch  die  Lage  der  Moleküle. 
Am  Deutlichsten  ist  diese  Thatsache  an  Substanzen  zu  erkennen,  die  im 


C  C 

c  c 


*)  Ich  benutze  zur  Demonstration  dieser  Verhältnisse  in  meinen  Vorlesungen  seit 
vielen  Jahren  einfache  Axenltreuze  aus  starken  Messingstttben ;  auf  letztere  können  ver- 
schiedenfarbige Kugeln  behufs  Versinnlichung  der  Stellung  der  Atome  aufgesteckt  werden. 
**)  Die  wichtigsten  und  auffallendsten  Ausnahmen  von  dem  Gesetze,  dass  die  Sym- 
metrie der  Zahl  der  Atome  in  der  Symmetrie  der  Form  sich  wiederspiegelt,  sind  die 
folgenden  mono-  und  asymmetrischen  Verbindungen : 

Ci4/fi4  Benz>'l  06^1203  Ditfthoxalsäure 

CiH^O^  Maleinsäure  C^H2^%0^  Alloxan 

08^8  Os  Vanillin 

^10 ^10  Oo  -H  9  aq  Terpin  S(Cio ^10 Oe)  +  ^  aq  Hemipinsäure. 


*    "^*  /  C2oHi2  04  Diacetylphenolphtalein 

t'a  /la  Un  / 
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pyramidalen  Systeme  krystallisiren.   Die  passendsten  Beispiele,  nach  dem 
Typus  -,  ^,yPtCl2,  sind  die  folgenden  Molekularverbindungen : 

?2*?^SThiodiglycolamid 

Ü2  //4  U2  / 

?  3  ^  0  Perchloräther 

?^*^  ^8^202  Diäthylphtalylketon 

C2  ^3  Oj  \ 

^"J"^*  >(H,0)s  Cholalsäure. 

In  diesen  Fallen*)  wird  man  annehmen  müssen,  dass  sich  die  zwei 
gleichen  Moleküle  parallel  den  Nebenaxen,  das  dritte  Molekül  hingegen 
parallel  der  Hauptaxe  lagert.  Dieses  Schema  in  seiner  Anwendung  auf 
Cholalsäure  führt  nun  auf  morphologischem  Gebiete  ebenfalls  zur  Unter- 
scheidung von  Krystall*  und  Constitutionswasser.  Für  letzteres  d.  i.  für  H 
verlangen  die  Thatsachen  eine  intramolekulare  Lagerung  des  Atoms ;  wah- 
rend hingegen  das  Krystallwasser  sich  als  Additionsmolekül  er^t  in  den  Bau 
des  Körpermoleküls  oder  Partikels  einordnen  wird. 

Den  Additionskörpern ,  welche  sich  durch  Besonderheiten  in  der  Zahl 
der  verbundenen  Moleküle  auszeichnen,  sind  auch  die  von  Topsoö  unter- 
suchten Tri-  oder  Tetra-Aethyl  .  .  Methyl  .  .  ammoniumquecksilberchloride 
zuzuzählen.  Diese  krystallisiren,  wenn  hHgCl^  vorhanden  sind;  hexagonal, 
während  hingegen  die  analogen  Diäthylverbindungen  monosymmetrisch 
ausgebildet  sind.  Im  ersteren  Falle  haben  diese  fünf  Moleküle  Quecksilber- 
HgQu  Chlorid  Additionswirkungen  hervorgebracht,  die 

sich  theils  in  der  Symmetrie  des  Körpers,  theils 
^g^ks,  in   der   Gleichwerthigkeit  der  Parameter  aus- 

sprechen.   Ausreichend  zur  Erklärung  ist  die 
HgCh  Annahpoe  einer  räumlich  symmetrischen  Orien- 
tirung  der  Moleküle  Hg  Cl^  rings  um  das  Kern- 
HgCli^  molekül  des  Radicals  Ä.    Das  nebenan  stehende 

Schema  versinnlicht  diese  Hypothese  mit  Rück- 
^9Ck  sieht  auf  Triäthylammoniumquecksilberchlorid : 

R  +  (Hga,),^N{,^^.  Cl  +  hHgCk       ^^^^  :^047. 

U^2^5j3 

Diese  Thatsachen  lassen  erkennen,  dass  die  Symmetrie  des  Krystall- 


*)  Bemerkt  muss  werden,  dass  organische  Metallsaice  nicht  diesen  Symmetrie- 
gesetzen folgen.  Ein  Beispiel  ist  CdC^HiO^  +  *  aq  (Malens.  Cd.),  welches  nicht  tetra- 
gonaly  sondern  monosymmetrisch  krystallisirt. 
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baues  IheiJs  durch  die  intramolekulare,  axiale  Lagerung  der  Atome ,  theil» 
dureh  die  Orientlrung  der  Partialmoleküle  im  KOrpermolektll  oder  im  Par-- 
tikel"^)  bedingt  ist. 

m.  Polymere  Terbindungen  sind  homOomorph.  Sind  nicht  alle,  son- 
dern nur  einige  Grundstoffe  in  multipler  Anzahl  —  partielle  Polymerie  — 
vorhanden,  so  ist  Isogonismus  einiger  Zonen,  neben  der  morphotropischen 
Wirkung  des  wechselnden  Grundstoffes  nachweisbar. 

Die  wichtigsten  Beispiele  hierfür  sind  : 

0,5388 
0,6402 
0,7106 


970  36' 


/Cantharidin  C^qH^^O^ 
\Xanlhoxylin  (^0^24^$ 
/Cumarin  C9  H^  O2 
"^xChrysen  Ci^H^^ 
/Maleinsäureanhydrid  C^H^O^ 
\Phtals»ureanhydrid  C^Hfi^ 
/Methylaldehyd  C^Hfi 
\Hexerinsäure  Cf^Hx^O^ 
/Jodsuccinimid  C^H^NO^J 
^  vDinitroparaxylol  Cg  //^  (-VO2)  2 
/Benzoylsuperoxyd  C7  H^  O4 


0,727 
0,4806 
0,4806 
1 
1(0,9984) 
\ 
720    0,9848 


1 
h 

1(1,3414) 
:      1,3307 

1,9316 

.     2 

1,81 

1 

0,6408 

1 

0,6389    : 

1,1514 

1 
1 

i(0,8S583) 
0,9573 

1 

0,8733 

1 

,      0,1572 

4(0,335)     ; 
3(0,333)     : 

0,883 
0,883 

0,8417 
\Benzoesaureanhydrid  C,4/r,oOj         0,877 

Diese  genannten  Verbindungen  besitzen  paarweise  ähnliche  Parameter«^- 
Verhältnisse,  doch  sind  letztere  immer  um  geringe  Bruchtheile  versdiieden, 
auch  wechselt  gelegentlich  das  Krystallsystem.  Man  kann  weder  die  abso- 
lute Identität  der  Coordinaten  annehmen,  noch  die  Hypothese  zur  Erklä- 
rung benutzen,  dass  Multipla  »physikalisch-gleicher«  Moleküle  sich  im 
»identen«  Baumgitter  zum  Partikel  vereinigt  hätten. 

Die  Ursache  des  Isogonismus  muss  die  relativ  gleiche  Anzahl  gleich- 
werthiger  Grundstoffe  sein.  Letztere  liefern,  wegen  der  Aehnlichkeit  der 
Atometer,  physikalische  Moleküle  nahe  gleicher  Polarität ;  diese  gleichwer- 
thigen  Moleküle  können  bei  ihrer  Vereinigung  zu  Partikeln  identen  Gesetzen 
der  Anordnung  folgen. 

Schon. Satz  1  hat  erwiesen,  dass  die  Atometer  C,/f,0  nur  wenig  dU- 
ferente  Zahlen  sein  müssen.  Ein*  Wechsel  in  der  »intramolekularen«  Stel- 
lung einzelner  dieser  Atome  kann  daher  keinen  beträchtlichen  Einfluss  auf 
das  Molekül  und  Parametersystem  hervorrufen.  Die  statthabende  Aende- 
rung  würde  eommensurabel  sein  den  oben  signalisirten  Differenzen  der 
Coordinatenaxen.    Der  Isogonismus  der  Polymeren  bedingt  daher  nicht  die 

*)  Das  theoretisch  kleinste  sichtbare  Krystalltheilcben ,  entstanden  durch  Ver- 
einigung einer  Summe  von  chemischen  Molekülen,  nenne  ich  seit  1870  Partikel.  Auch 
Bf  allard  definirt  in  theilweise  ähnlichem  Sinne  den  Ausdruck  Partikel.  Phen.  anom. 
1877,  S.  108. 
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absolut  gleiche  Stellung  aller  Atome ,  sondera  nur  der  Mehrzahl  derselben 
und  einen  symmetrischen  Austausch  einzelner  derseJbeUf  welche  nahe  glei- 
ches Atometer  besitzen. 

Als  wichtigste  Folgerung  ergiebt  sich  der  SaU :  Die  »absolutec  Anzahl 
der  Atome  eines  »chemischen«  Moleküls  hat  für  sich  allein  keinen  entschei- 
denden Einfluss  auf  die  Parameter,  welche  hei  Polymeren  fast  unabhängig 
von  der  chemischen  Beschaffenheit  Isogonismus  zeigen.  Dieser  Satz  ergänzt 
die  Resultate  von  I,  w^elcher  der  »relativen«  Anzahl  der  Atome  gewidmet  war. 

IT,  »Die  Annahme  einer  axial  orientirten  Lage  der  Atome  gestattet 
die  Ableitung  der  Krystallform  von  verwandten  C,  H^  0- Verbindungen  aus 
den  fUr  ein  Glied  derselben  geltenden  volumetrischen  Werthen  [Atometer] 
der  physikalischen  Atome  von  CyHy  0.  Diese  AtomgrOssen  werden  dem  Cha- 
rakter der  allomeren  Stoffe  entsprechend  für  chemisch  differente  Serien  un- 
gleich sein  können.  Bei  einzelnen  Verbindungen  verhatten  sich  die  axiome- 
trischen  Werthe  von  CjOjH  wie  400  :  404  :  102;  bei  Serien  anderer  Art 
sind  die  Werthe  der  Grundstoffe  hingegen  gleich  und  die  Coordinatenaxen 
direct  proportional  der  Anzahl  der  Atome.« 

Die  nachfolgenden  Zeilen  enthalten  eine  partielle  Lösung  der  Frage 
nach  derUrsache  derKrystaildimensionen,  welche  Lösung  auf  den  möglichst 
einfachsten  Prämissen  basirt  ist. 

a.  Einzelne  Verbindungen  besitzen  je  zwei  Parameterwerthe,  welche 
der  Atomzahl  zweier  im  Körper  vorhandenen  Grundstoffe  genau  proportio- 
nal sind. 

Beispiele  hierfdr  sind : 


0,9606 

i(4,92<2) 
5,008 


0,5^20^4  M^t^SA^^oQS^ui'^    .  .  .  0,7673    :4 

=  2(0,3836) 
4 

Cg /f4 O3  Phtalsaureanhydrid  .  .  .  0,4806    :4  :     0,6389 

=  3(0,4602)  :      :  4(0,4597) 

-  C21 H22 O7  Columbin 0,545  :  4  :     0,343    [=|(4,029)] 

=  4^(4,03).  :      :      0,343 
3  4 

P21  O7. 

In  diesen  Beispielen  sind  je  zwei  Parameter  bis  zu  den  Einheiten  der 
dritten  Decimalstelle  genau  gleich  dem  Verhältnisse,  in  dem  die  Zahlen  der 
Atome  zweier  Grundstoffe  stehen.  Die  Auswerthung  des  dritten  Parameters 
bedarf  noch  weiterer  Aufklärungen.  Nimmt  man  vorläufig  auf  letzteren 
keine  Rücksicht,  so  ist  der  Schluss  gestattet:  die  axiometrische Einwirkung 
von  C,  H,  0  ist  in  obigen  Fällen  eine  gleiche. 
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ß.  Eintelne  Verbindungen,  und  zwar  chemisch  verwandte,  lassen  er- 
kennen, dass  die  Werthe  der  drei  Parameter  von  der  Anzahl  und  Grösse 
(Atometer)  der  in  denselben  enthalten  Grundstoffatomen  abhangig  ist.  In 
diesen  Fallen  sind  die  Atomgrössen  von  C,  H,  0,  berechenbar  und  von  ein- 
ander um  1%  verschieden.  Das  wichtigste  Beispiel  dieser  Art  ist  Santonin, 
dessen  Parametersystem  durch  die  Messungen  von  DesCIoizeaux,  Lang, 
Zepharovich  vollkommen  genau  ermittelt  ist  und  daher  keine  nachträg- 
liche wichtige  SystemänderuQg  befürchten  iSsst. 

Santonin  C^^H^^O^     a:  b  :  c  =  0,6152  :  1  :  0,40403 
0,4040  =  4[  3  X  0,03366]  r^j  [O3] 
0,6152=    [18X0,03410] /^[Hisj] 
1         =  2[15  X  0,03333]  r^j  [C14] 

und  hiemach  erfüllt  das  intramolekulare  Schema  den  Zweck,  die  raumliche 

Anordnung  der  Atome  im  Molekül  zu  versinnlichen. 

Es  bestätigt  sich  auch  hier  das  früher  §  1  erkannte  ^ 

Gesetz,  dass  die  axiometrische  Wirkung  der  Atome 

C,  Hf  0  nahe  gleich  ist.    Ein  Satz,  dessen  Analogen    ^ 

in  den  Arbeiten  von  Schröder  sowohl  über. Steren, 

als  Refractionsaquivalente  sich  vorfindet,  und  zu  ^le 

dem  auch  ich  bei  Erörterung  der  Function  ZG  (Zahl 

und  Grösse  der  Atome)  seinerzeit"*)  gekommen  war. 

Aus  dem  obigen  Beispiele  folgt  das  Yerhaltniss  der  Atometer  von 

C^:  0^:  J/p  =  3333  :  3366  :  3410. 

Dies  entspricht  thatsachlichen  Bedingungen  der  Form,  denn  wir  finden 
dieselben  Zahlen  wiederkehren  bei  verwandten  Verbindungen,  z.  B.: 

^0^30^2  Copaivaharz 


"lg 

C|5 


(h 


C^H^O^  Hydromukonsaureanhydrid*"*)     1,0285 


0,9936  : 
—  3333  : 

4 

8355 
0, 

:  1(4,02) 
'  3424 

4,0285  : 
=  342  : 
ff. 

4 

333 

Ol 

:  0,9954 
:  334 

*)  Autor,  pbyatkalitche  Studien,  4Se7,  S.  i4S.  Physik.  Min.  4868,  8,  165. 
**)  Aus  ^em  Parametersyatem  der  Hydromulconstlure  Ittast  sich  anch  jenes  der 
Anisstture  (in  der  Form,  wie  in  §  1  angegeben]  voraus  berechnen.  Die  Annahme,  dass  das 
hinzutretende  Increment  C^H^  an  das  in  der  dritten  Coordinate  lagernde  C-Atom  sich 
anfügt,  genügt.  Der  axiometrische  Werth  von  C^ffs  betragt  2[0,0888] -hi[0,0085] 
B  0,0t86.  Der  Werth  der  dritten  Coordinate  ist-  daher  6,9964  +  0,0886  »  4,^787. 
Die  BeotNictitung  ergab  4 ,0841 . 

48» 
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CiiHuO,  Santonsaure 0,4596  : 

-i;0,9<9«): 
»        3i0i  : 

CtiHi^Oi  ParasantonsSure 0,4273  : 

=    0,3366  : 


[C,5] 


Oi 


0,303 
t(909) 
3366 

0,4353 
0,34«9 


'8  "8  "3 


/(hH,0, 


3333 
C 

6  «=4(0,335)  r^  O4 
6  =  3(0,333)  ~  O3. 


G.//.0,  Anissäure 1,5497  :  \  :  [0,3615;  ij  =  840  34'] 

=  «,5497  :  I  4,50  : 
s     3443 
H 

Benzoylsuperoxyd  §  3. 
^^14^10^3  Benzoesaureanhydrid  §3. 

Zur  Yorausberechnung  der  Krystallform  verwandter  Gebilde  müssten 
daher  die  oben  angegebenen  Atometer  von  C,  H^  0  genügen.  Die  Para- 
meter sind  jedoch  nur  relative,  nicht  absolute  Grössen,  die  Wahl  der 
Grundpyramide  willkttrlich,  daher  können  diese  Atom^ahlen  nur  ganz 
allgemein  als  Multiple  der  wahren  Werthe  bezeichnet  werden.  Auch  ist 
noch  fernerhin  dem  Aufbau  der  Partikeln  aus  einer  Summe  gleichgearteter 
und  gleichmässig  übereinander  geschichteter  Moleküle  Rechnung  zu  tragen. 
Mit  Zuhülfenahme  des  Gesetzes  der  Valenzen  kann  daher  gesetzt  werden  : 

C^  T=z  0,03333     oder     Q  =;     0,03333 
0^  =  0,03366     oder     Oj  =  2(0,04683) 
H^  »  0,03440    oder    U^  »  4(0,00852). 

Mit  diesem  Werthe  von  H  gelingt  es  auch,  einen  Körper,  der  sich  von 
Santonin  durch  »morpho tropische«  Differenzen  unterscheidet,  vollständig 
genau  vorauszuberechnen. 
Es  ist  dies 
Hydrosantooid«    Ck/ZsoO^       0,8408  :  4  :  0,6444. 
Rechnuog : 
a  :  [O3]  +  tfj  =  [0,4040]  +  0,0470  =  0,4240 
6     [C,5]  =[4] 

0     [H,,]  =  [0,6452] 

Die  kl  eckige  Klammern  gesetzten  Werthe  sind  dieselben  Zahlen, 

welche  Santonin  besitzt.  Die  Differenzirung  des  Axenver- 
hsdmisses  erfolgt  nur  durob  das  hinzutretende  Doppel- 
atom H2  und  zwar  nach  dem  Schema.  Die  Uebereinstim- 
mung  der  gerechneten  und  beobachteten  Axenverhältnisse 
_(;^^und  ebenso  der  Winkel  ist  eine  vollkommene: 

(400)  (210)  :^  220  48'  beob.       22«  50'  ber.     ^  »  2' 
(004)  (04  4]  =  34    26|    -  34    36    -        J  ^  9\ 


Strüver. 

Beobachtung : 

2X0,4204 
4 
0.6444 


^2 
O3 


^18 


/" 
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Nicht  alle  Substanzen  lassen  in  gleich  leichter  und  Übersichtlicher 
Weise  eine  Erklärung  ihres  atomistischen  Baues  zu.  Es  genügt  jedoch  sowohl 
für  die  Theorie,  als  auch  für  die  Zwecke  des  vorliegenden  Aufsatzes,  an 
einigen  Beispielen  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  Lösung  der  Frage  nach 
den  Ursachen  der  Krjstallgestalten  wohl  schwierig,  aber'  nicht  unmög- 
lich ist. 

Da  die  Atometer  von  C,  H,  0  in  den  Gruppen  a.  und  ß.  nicht  gleiches 
Verhaltniss  haben ,  so  wird  es  nOthig  sein,  auch  auf  dem  Gebiete  der  Mor- 
phologie diesen  Unterschied  der  Atomwerthe  zu  betonen ,  und  hierfür  das 
Wort  Allomerie  zu  gebrauchen. 

Yorl&ufig  muss  es  noch  weiterer  Aufklärung  überlassen  bleiben,  anzu- 
geben,  wie  in  jedem  einzelnen  Falle  dieAtomgruppirung  vor  sich  gegangen 
ist.  Ob  die  Anordnung  nur  eine  axiale,  ob  sich  Atome  auch  in  die  Ebenen 
der  Zwischenaxen  lagern ;  in  welcher  Weise  der  Uebergang  einer  mehr 
symmetrisdieiiOrienttmng  zu  mono- oder  asymmetrischer  Lage  sich  vollzieht 
und  wodurch  er  hervorgerufen  wird,  alles  dies  erheiseht  neue  Bearbeitung 
des  Beobachtungsmaterials.  So  lange  aber  die  Beantwortung  der  Frage 
nach  dem  Causalnexus  zwischen  Form  und  chemischem  Inhalt  sieh  nur  auf 
die  Erörterung  von  Symmetrieverhttltnissen  besofarttnkt,  so  lange  wird  auch 
keine  Entscheidung  zwischen  Raumgittertheorie  und  der  Lehre  von  der 
axialen  Anordnung  der  Atome  möglich  sein.  Wenn  Sohnke  am  Schlüsse 
seiner  Lehre  der  Krystallstnictur  in  die  Worte  ausbricht :  bEs*  muss  die 
Abhängigkeit  der  Krystallstructur  von  der  Beschaffenheit  der  Molekeln  er- 
mittelt werden« ,  so  wäre  es  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  die  Anhänger 
der  Raumgittertheorie  an  die  Erklärung  der  beobaohteien  ZaMenwerthe 
herantreten,  sieh  beispielweise  an  der  Lösung  der  Frage  betheiligen,  warum 
nicht  atie  krystailisirten  Elemente  die  Parameter  ««4:4:9:3:4:5: 
besitzen?  Für  die  Theorie  der  intermolekularen  Orlentining  der  Atome 
hat  Groth,  sowie  der  Autor  bereits  die  Lösungsversuche  auf  beobachtete 
Zahlen  basirt.  BeMe  Lehrmeinungen  werden  aber  neben  einander  bestehen 
und  sich  gegenseitig  erganzen  können.  Nur  wird  die  Haumgitterlheorie  in 
der  von  Sohnke  begründeten  Art  nicht  mehr  rant  gleicbwerthigen  Mas- 
senpunkten, sondern  mit  axial  differenzirten  Mol^ttlen  zu  rechnen  haben. 
Ihr  teilt  als  eigenstes  Arbeitsfeld  die  Lösung  der  Frage  nach  der  Flächen- 
entwicklung, Krystallhabkus ,  Cohäsionsminimis  u.  s.  w.  zu;  während 
die  Hypothese  der  intramolekularen  Orientirung  der  Elemente  zur  Erken- 
nung der  Beziehungen  zwisdien  Form  und  chemischem  Inhalt  beiträgt.  Für 
diesen  Ausspruch  liefern  die  vorhergehenden  Seiten  den  Beweis. 

Wien,  34.  März  4884. 


XV.  Ueber  Herderit  von  Stoneham,  Maine. 

Von 

Edw.  S,  Danft  in  New  Haven  *) . 
(Mit  4  Holzschnitten.) 


Im  Januar  dieses  Jahres  gab  Heir  W;  E.  H  i  d  d  e  n  im  Amer.  Journ. 
of  Science  27,  73  die  erste  Notiz  und  ebenda  S.  135  —  438  (Febr.  1884) 
gemeinsam  mit  Herrn  J.  B.  Mackintosh  eine  ausfuhrlichere  Mittheilung 
über  ein  im  Staate  Maine  aufgefundenes  Mineral,  welcher  wir  das  Folgende 
entnehmen. 

An  demselben  Vorkommen  bei  Stonebam  in  Oxford  County,  Maine,  von 
welchem  kürzlich  durch  Herrn  G.  J.  Kunz  (diese  Zeitschr.  9,  86)  Topas 
u.  a.  beschrieben  ^urde,  fanden  sich  im  vergangenen  Jahre  Kry stalle  von 
Topas-tthnlichem  Ansehen,  welche  durch  Herrn  Perry  in  die  Hände  des 
Herrn  Hidden  gelangten.  Dieselben  waren  in  kleinen  Bttsoheln  oder  ver- 
einzelt auf  Quarzkrystalle  auf-  oder  theilweise  in  letztere  eingewachsen, 
einzeln  auch  auf  Muscovit ;  als  Begleiter  erschien  ausserdem  noch  oft  Albit. 
Ihre  mittlere  Grösse  betrug  circa  3  mm ,  wjlhrend  einzelne  bis  i  cm  lang 
und  dick  waren.  Das  Mineral  erschien  nie  derb,  sondern  nur  in  wohlaus- 
gebildeten, flachenreichen  und  glanzenden ,  wenn  auch  nicht  sehr  genau 
messbaren  Krystallen.  Einige  Messungen  erwiesen  das  rhombische  System 
und  eine  nahe  Uebereinstimmung  mit  dem  Herderit^  wofttr  auch  folgende 
Eigenschaften  spracheo:  durchsichtig,  farblos  oder  schwach  gelblich» 
sprtfde;  Bruch  kleinmuschelig;  Härte  5;  spec.  Gewicht  3. 

Die  Analyse  des  Minerals  ergab  r 


Gefunden : 

■Berecfaiael: 

CaO 

33,84 

34,33 

BeO 

45,76 

45,39 

PiO, 

44,3.4 

43,53 

F 

H,3S 

44,64 

404,60 

404,8» 

0  (äquiv.  F)  ab : 

4,76 

4,89 

99,84 

400,00 

*)  Aus  dem  S7.  Bande  des  Amer.  Journ.  of  Sc.  1884  vom  Verf.  mitgetheiU. 
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Die  b«rechDeleß  Zahlen  entsprechen  der  Fornael 

Ca^P-tOfi  +  Be^P^O^  +  CaF^  +  BePi. 

Die  gefundenen  Differenzen  erklären  sieb  aus  der  geringen  zur  Verfü- 
gung stehenden  SubstanKmenge  und  aus  der  Methode  der  Analyse. 

Vor  dem  Ltttbrohr  phosphorescirt  das  Umeral  und  wird  weiss  und 
opak ;  mit  Kobaltsolation  gegltlbt  wird  es  ausserlich  schwarz,  zeigt  aber  im 
Bruch  stellenweise  Amethystfarbe. 

Der  Herderit  von  Ehrenfriedersdorf  ist  bekanntlich  nach  der  qualitati- 
ven Prüfung  von  Turner  und  Plattner  einAluminiumfluophospat;  wenn 
diese  Bestimmung  richtig  ist,  so  wäre  das  Mineral  von  Maine  ein  neues  (das 
erste  bekannte  Phosphat  des  Berylliums) ,  und  wird  für  diesen  Fall  der 
Name  »Glucinita  vorgeschlagen.  Bei  der  Unvollstandigkeit  der  frUherenUn- 
tersuchung  des  Herderit  ist  es  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  das  amerika- 
nische Mineral  mit  demselben  identisch  ist. 

Der  Verfasser  erhielt  von  Herrn  Hidden  das  beste  Diesem  gehörige 
Exemplar  und  von  Herrn  Kunz  einiges  weitere  Material  zur  nUberen 
krystallographischen  Untersuchung. 

Diese  bestätigte  die  nahe  Uebereiastimmung  mit  dem  sächsischen  Her- 
derit, daher  den  Krystallen  die  von  Brocke  und  Miller  (Hin.  190)  und 
in  Dana's  Min.  546  fUr  Herderit  adoptirte  Stellung*)  gegeben  wurde.  Die 
Messungen  ebenso  wie  das  optische  Verhalten  zeigten,  dass  das  Mineral  dem 
rhombischen  System  angehSrt. 

Die  Kryslalle  sind  prismatisch  entwickelt  in  der  Richtung  der  Brachy- 
diagonale  (s.  Fig.  1,  2,  3)  und  sind  gewöhnlich  an  beiden  Enden  ausgebil- 
det. Fig.  I  und  S  stellen  die  gewöhnlichere  Form  dar,  deren  Habitus  mit 


Fig.  i. 


n«.  3. 


der  Entwicklung  der  Pinakoide  b  und  c  etwas  wechselt;  einzelne  Kryslalle 
waren  so  Q&chenreich,  wie  es  Fig.  3  zeigt,  und  ein  oder  zwei  Hessen  sogar 


(MJiiP« 


nger  und  nach  ihm  14  a 


L  nehmen  I  als  [Itojooj'l  and  J  als 
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noch  weitere  Flächen,  nilmlich  ly  m^  y  (s.  unten]  und  einige  andere  nicht 
sicher  bestimmbare,  wenn  auch  nur  untergeordnet,  erkennen. 
Die  beobachteten  Flüchen  waren  folgende  15  : 

c  =  (OOI)OP  v=  (03i;3iJoo 

b  ^  (040)ool^oo  s  »  (061)6poo 

J  «  (IIO)ooP  p=  (H4)P 

/  =  (m)ooP%  <j«  (332)4P 

»1=»  (430)ooi53  tt=  (334)3P 

e  sx  (30S)|PoQ  a:=  (362)3i^« 

tis  (Otr.Poo  ]y=i  (434)3^3 
/  »  (0S8)|pQO 

Um  gute  Fundamentalwerthe  der  Winkel  zu  erhalten,  mussten  zahl- 
reiche Messungen  ausgeführt  werden ,  weil  die  Flflchen,  obgleich  meistens 
glänzend,  doch  selten  scharf  begrenzte  Reflexe  gaben.  Es  rührt  dies  her 
in  einigen  Fällen  von  einer  unregelmässigen  Streifung,  in  anderen  von 
einer  Knickung  der  Flächen,  noch  häufiger  aber  daher,  dass  die  letzteren 
mit  kleinen  pyramidalen  Erhöhungen  bedeckt  sind.  Im  letzteren  Falle  re- 
sultirten  gewöhnlich  zwei  oder  mehr  gleich  helle  Reflexe.  Aehnlicbe  Er- 
höhungen auf  den  Flächen,  welche  offenbar  die  Neigung  zur  Ausbildung 
»vicinaler«  Flächen  darthun,  treten  nach  den  Beobachtungen  von  Scharff, 
Sadebeck  u.  a.  an  verschiedenen  Mineralien  auf  und  wurden  neuerdings 
an  den  Krystallen  des  Danburit  vom  Scopi  durch  Schuster  eingehend 
beschrieben  und  einer  Discussion  ihrer  Bedeutung  in  der  Entwicklung  des 
Krystalls  unterzogen.  Ohne  auf  diesen  Gegenstand  hier  näher  einzugehen, 
mag  nur  bemerkt  werden,  dass  in  solchen  Fällen  keiner  der  mehrfachen 
Reflexe  der  wirklichen  Lage  der  fraglichen  Fläche  entspricht,  dass  aber  im 
Allgemeinen  dieselbe  nahezu,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  durch  das  Mittel 
der  verschiedenen  Einstellungen  gegeben  ist. 

Die  schliesslich  als  Ausgangspunkt  der  Berechnung  gewählten  Winkel, 
gewonnen  an  Flächen ,  welche ,  von  den  erwähnten  Unregelmässigkeiten 
ziemlich  frei,  helle  und  leidlich  scharfe  Reflexe  gaben,  waren  die  folgenden : 

ti  :  9/r=»04  4  :  0T4   =  450  54' 
II  :  n  =  044  :  334         57     7 

Aus  diesen  folgt  das  Axenverhältniss: 

a:  b  :  c  =  0,6206  :  4  :  0,4234 
»4  :  4,6444  :  0,6823. 

Die  wichtigsten  berechneten  Winkel  sind  in  der  folgenden  Tabelle 
zusammengestellt : 
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c:  u  =»004  :  011 

22067' 

J  .J 

=  410 

:  4T0  >= 

c  63039' 

c:  t  SS  001  :  032 

32  25 

l  :  l 

==120 

:T20 

77  43 

c  :  v  SS  001  :  031 

54 

47 

n:  n 

»130 

:T30 

56  29 

c  :  «  =  001  :  061 

68  31 

«  :  e 

=»302 

:302 

91  20 

c  :  e  =  001  :  308 

45 

40 

w  :  u 

=  011 

:  OTl 

45  54* 

c  -.p  »001  :  111 

38 

46 

/  :  / 

—  032 

:  032 

64  51 

c  :  9  =  001  :  332 

50 

18 

V  :  V 

—  031 

:  031 

103  35 

c  :  n  =  001  :  331 

67 

27 

s  :  s 

—  061 

:  061 

137     2 

c  :  05  —  001  :  362 

58 

30 

p.p 

=  111 

:  1T1 

38  33 

c  :  y  =»001  :  131 

55 

16 

p.p' 

=  111 

:T11 

64  18 

6  :/ =  010  :  110 

58 

11 

p:'p 

—  111 

:TT1 

77  32 

6:  /  =r010  :  120 

38 

51 

n  :  n 

=  331 

:  331 

68  17 

6:m=:010  :  130 

28 

14 

n  :  n' 

=  331 

:  331 

103  24 

6:p  — 010  :  111 

70 

43 

e  :  u 

=  302 

:  011 

49  57 

6  :  g  —  010  :  332 

66 

4 

e  :  n 

—  302 

:331 

33  47 

6:  n  — 010  :  331 

60 

51 

e  :  n' 

—  302 

:  33? 

72  56 

6:  a;=010  :  362 

48 

24 

M :  n 

=  014 

:  331 

57     7* 

6:y  —  010  :  131 

43 

37 

Von  den  gemessenen 

Winkek 

\  seien  im  Folgenden  i 

lur  die  zuverlassig- 

Sien  gegeben  und  mit  den  berechneten  Werthen  verglichen : 

Beobschtet 

• 
• 

Bere«bDet: 

J  : 

.  y  s=110  :  ITO  =: 

63« 

)38' 

63»  37' 

63 

Hd' 

630  39' 

e 

:  e  »  302  :  303 

88 

45 

88  38 

88 

23 

88*27' 

88  40 

u  : 

u^OII  :  OTl 

45 

54' 

y 

45  50 

45  54 

t' : 

V  s=  031  :  034       103 

39 

403  35 

s  : 

s  =$061  :  061       137 

H 

137     2 

n  . 

:  n  SS  381  :  331 

58 

13 

58  12 

58  47 

n 

:  n'=s  331  :  33T 

44 

52 

44  42 

45     5 

e  : 

u=s302:  011 

49 

39 

49  37 

49  57 

e  : 

n  s=  302  :  331 

33  53 

33  47 

e  : 

n'«-302  :  337 

73 

7 

72  56 

Fig.  4. 


Vergleichung  mit  dem  Herderit.  Die  einzige  genaue  Be- 
schreibung des  ursprttngUchen  Herderit  stammt  von 
Hai  ding  er.  Fig.  4  giebt  die  von  ihm  beobachtete 
Comhination,  aber  in  der  im  Yorhei^gehenden  adop« 
tirten  Stellung  (s.  Fig.  454  in  Dana'sMin.).  Wie 
man  sieht,  stimmt  der  Habitus  nicht  vollkommen  mit 
dem  des  amerikanischen  Minerals  ttberein.  Die  am 
Herderit  beobachteten  Flächen  sind:  c^s  (004)0P, 
a  =  (100)ooPoo,  6  =  (010)ooPoo,  J=[\^0)ooP,  t  =  [09i)iPoo,  s  = 
(064)6Poo,  p  =  (4H)P,  n  =  (334)3P,  o  =  (441)4P.  Aus  der  Vergleichung 
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dieser  Liste  mit  der  S.  280  gegebenen  geht  hervor,  dass  alle  diese  Flachen, 
ausgenommen  a(100)  und  o[4i4),  auch  am  Mineral  von  Maine  vorkommen, 
während  sich  an  letzterem  acht  nicht  am  Herderit  beobachtete  Flachen 
finden.   Für  den  letzteren  gilt  das  Axenverhättniss : 

a:b:c  =  0,6261  :  4  :  0,4247 
=  \  ;  4,597<  :  0,6783. 

X 

Die  Ueb^reinstimmung  der  Winkel  ersieht  man  aus  der  folgenden 
Tabelle: 


Mineral  von  Maine : 

Herderit 

J  :J 

=  HO  :  ITO 

=  630  39' 

64»    7' 

u  :  u 

—  OH  :  QU 

45   54 

46     2 

s  :  s 

=  06<  :  06< 

437     2 

137      8 

c  :  p 

—  00<  :  H4 

38   46 

38   44 

c  :  n 

—  001  :  334 

67   27 

67   25 

Poo  :  ^oo 

—  401  :  T04 

68  37 

68    48 

Da  diese  Winkel  den  vier  Hauptzonen  angehören,  so  ergeben  sie  die 
Beziehung  zwischen  den  beiden  Mineralien  vollständig.  Wie  daraus  er- 
sichtlich, stimmen  die  Winkel  der  Brachydomenzone  sehr  nahe  ttberein, 
ebenso  die  der  primären  Pyramide,  während  Makrodomen  und  Prismen 
etwas  differiren ;  mit  anderen  Worten :  das  Axenverhältniss  6  :  c  ist  nahe 
gleich,  a  :  c  und  a  :  b  etwas  verschieden.  Diese  Abweichung  ist  wirklich 
vorhanden  und  nicht  durch  einen  Fehler  in  den  Fundamentalwinkeln  her- 
vorgebracht; so  ist  z.  B.  für  Herderit  der  Makrodomenwinkel  302  :  302 
=:  890  0',  während  an  dem  Phosphat  von  Maine  die  gemessenen  Werthe 
dieses  Winkels  zwischen  88<^  0'  und  88<>  45'  liegen  und  die  zuverlässigsten 
Winkel  die  auf  vor.  Seite  in  der  Tabelle  gegebenen  sind.  Welche  Genauig- 
keit den  Originalmessungen  Haidinger 's  zuzuschreiben  ist,  kann  nicht 
bestimmt  werden,  doch  ist  zu  erwähnen,  dass  G rot h  [Mineraliensammlung 
Strassburg,  S.  259]  angiebt,  seine  Messungen  an  einem  Originalexemplar 
hätten  diejenigen  von  Haidinger  bestätigt.  Indessen  sind  weder  die 
Differenzen  im  Habitus,  noch  die  der  W^inkel  genügend,  um  die  beiden 
Mineralien  zu  trennen,  sondern  auf  Grund  der  krystallographischen  Unter- 
suchung des  Phosphates  von  Maine  muas  es  als.  sehr  wahrscheinlich  be- 
zeichnet -werden,  dass  dasselbe  mit  dem  sächsischen  Minerale  identisch  ist« 
Definitiv  entschieden  kann  die  Frage  jedooh  nur  werden  durch  eine  erneute 
chemische  Untersuchung  des  letaiteren;  es  ist  zu  hoffen,  dass  eines  der 
wenigen  authentischen  Exemplare  dieses  das  Material  liefere,  welches  es 
zu  bestimmen  gestattet,  ob  dasselbe  Aluminium,  wie  Plattner  vermutbet, 
oder  Beryllium  enthält,  wie  das  Mineral  von  Stonebam. 


XYI.  Kürzere  Originalmittheilimgen  and  Notizrai. 


1*  Edw«  S.  Dana  (in  New  Haveo] :  MiJieralogigche  Notizen*).  Mit  t  Holz- 
schnitten.) 

I.  Allan  it. 

Vor  etwa  einem  Jahre  erhielt  der  Verf.  von  Herrn  ProC  J.  Hall  einen  Ailanit- 
krystall  zur  Untersuchung,  welcher  aus  dem  Magneteisenlager  von  Moriah,  Essex 
County,  New  York,  stammte.  Diese  Localität  hat  zwar  seitdem  mehrfach  Exem- 
plare desselben  Minerals  und  einzelne  von  betr&ehtlicher  GrÖssp  geliefert ,  doch 
bleibt  jener  Krystall  noch  für  dieses  Vorkommen^  wie  auch  für  andere  bemer- 
kenswerth  durch  seine  Grösse,  wie  durch  die  Vollkommenheit  seiner  Ausbildung. 
Derselbe  ist  durch  Vorherrschen  des  Orthopinakoides  tafelartig  und  von  einer  im 
Allgemeinen  rechteckigen  Form,  bei  einer  Breite  und  Länge  von  3f  und  I^Zoll. 
Die  Flachen  sind  glatt ,  die  Kanten  meist  scharf  ausgebildet,  und  der  ganze  Kry- 
stall fast  vollkommen  und  symmetrisch^  mit  Ausnahme  der  Stellen,  an  denen 
Magnetitkrystalle  in  denselben  eingewachsen  sind.  Fig.  4  zeigt  den  Krystall  in 
■|-  seiner  natürlichen  Grosse.  Es  wurden  folgende  Flächen  an  ihm  beobachtet : 


a  =  («OÖ)ooJ?oo 
c  =  fOOljOP 

J   =(HO)OOP 
ti  =  ft4o)oo*'Ä 


/\i- 


4tr 


Fig.  \ . 


«(ASnmmiii  •(••■«• 


■r-f^«»"f 


r  =r  (loO  +  J^oo 
/   =  (?0l)+«*ob 

d  =  (Hf)'— P 
n  =  (TH)-h/*. 

Die  hier  adoptirte  Stellung  ist  diejenige  vott  N.  v  o  n 
Kokscharow  (Min.  Russl.  8,  344)  und  auch  die  Buch- 
staben die  gleichen  mit  Ausnahme  derjenigen  der  Pina- 
koide  und  des  primären  Prisina  (a  =»  7,  c  =^  if,  /  =  js), 
während  in  Dana's  Syst.  Min.  S.  tS6  die  Mohs'sche 
Stellung  angenommen  wurde,  in  welcher  r=  (4  00) 
und  a  =  (001). 

Die  Winkel  des  in  Rede  stehenden  Krystalls  konnten  nur  mit  dem  Anlegego- 
niometer gemessen  werden  und  sind  daher  nicht  genau  genug,  um  zu  einer  Ver- 
gleichung  mit  solchen  zu  dienen ,  welche  unter  günstigeren  Umständen  erbalten 
wurden,  daher  es  auch  überflüssig  ist,  sie  mitzutheilen.  Im  Allgemeinen  sei  nur 
bemerkt,  dass  sie  genügend  mit  den  Werthen  übereinstimmen ,  welche  allgemein 
für  das  Mineral  angenommen  werden. 


*)  Aus  dem  Amer.  Joum.  of  Sc,  April  4  884,  vom  Verf.  mitgetheilt. 
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Kuriere  OrlginalinittheJlnQsen  uod  Notiien. 


II.   Apatit. 

Bereits  vor  einigen  Jabreo  war  der  Verf.  durch  die  GefSlUgkeit  des  Heim 

S.  U.  Carter  in  Paris,  Maine,   in  der  Lage,   einen  Apatitkrystall  von  so  unge- 

wöliDlicher  Form  zu  untersuchen,  dass  derselbe  wohl  einer  kurzen  Notiz  werlb 

erscheint.   Der  Krystall  stammt  aus  derTurmalinrundstütle  von  Paris  in  Maine  und 

war,  als  ich  ihn  erhielt ,  zum  Theil  mit  einer  Kaut  von  Cookeit  bedeckt,  welche 

sich  jedoch  leichl  entferoen  Hess  und  unter  welcher  die  Flächen  ganz  unverletzt 

waren.    Die  Lunge  des  Kryslalls  betrug  nur  \  Zoll  und  seine  Farbe  war  Uetblan. 

Fig.  >  Stein  die  F«nB  deastilbeii  dar,  an  welober  sowohl  der  Plicbtnrpichtbum, 

als  auch  der  durch  Vorherrschen  einer  Pyramide  driller  Ordnung  bedingte  eigeo- 

(hümliche  Habitus   aufffillt,    da  doch   die  Formen   dieser  Art 

Fig.  1.  sonst  gewöhnlich    nur  untergeordnet  erscheinen.     Die  Pyra- 

midenkaate   der  herrschenden  Form,   Sl3l  :  3ST<,  ist  gleich 

81"  37'.  Folgende  FlSchen  wurden  beobachtet: 


e  =  (O0Oi;0P 
j  =  (loTo)ooP 
i    =     [H50)ooPf 

A=«(4.g0ir^l 


=    (soii)*^ 


i      J 


=     {H5l)5Pl 

.»(..-3o[ia] 


Von  diesen  Flächen  sind  die  beiden  mit  *  bezeichneten  für  den  Apatit  neu, 
nämlich  tu,  welches  durch  seüie  Lage  in  den  Zonen  3  :  c  [lOTo  :  OOOl]  und 
m:m[Sl3t,  3!Tl]  bestimmt  wurde,  und  q,  bestimmt  durch  die  Zone 
i  :  m[HSO,  tt3l]  und  die  Messung  des  Winkels  q  :  i^  If" — ll'',  welche  wegen 
der  gleichmässigen  Rauhigkeit  der  FlSchen  q  nur  eine  approKioiBtive  war.  Die 
aus  von  Kokscharow's  AxenverhSlIniss  [c  =  0,734603]  berechneten  Win- 
kel für  diese  beiden  Formen  sind  die  foigonden  : 


w>=<  «001 

s=   63«l> 

«.=  lOTo 

36  iS 

q   =  0001 

79     S 

q  =  lOTO 

»7  SS 

q    :=  HiO 

II  66 

III.  Tysonit. 
Herr  S.  T.  Tyson  übergab  neuerdings  dem  Verfasser  ein  grosses  Exemplar 
des  seltenen  Tysonit  von  Colorado ,  von  dem  Allen  und  Comstock  (s.  diese 
Zeilschr.  B,  B09)  nachgewiesen  haben,  dass  er  ein  Fluorid  der  Cermelalle  sei. 
Das  betreffende  Exemplar  ist  bei  weitem  das  grösste  bisher  gefundene  [es  ist  nicht 
weniger  als  S^Ptund  schwer],  ist  sehr  homogen  und  zeigt  nur  an  einerSeite  eine 
theilweise  Umwandlung  in  Bastnäsit;  es  lässt  sehr  deutlich  die  charakteristische 
basische  Spaltbarkeit  des  Minerals  erkennen.  An  einer  Stelle  des  Stückes  waren 
die  Enden  einiger  KrysUlle  sichtbar,  und  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Tyson   er- 
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mögiichte  es  dem  Verfasser,  durch  deren  Untersuchuag  die  krystallographische 
KenntDiss  des  Tysoait  zu  vervollständigen.  Während  die  früher  gefundenen  Kry- 
stalle  nur  Basis  und  Prisma  1.  und  2.  Ordnung  zeigten  ^  konnten  an  den.  vorlie- 
genden Krystallen ,  oder  vielmehr  Krystallfragmenten ,  noch  zwei  Pyramiden  \ . 
und  eine  2.  Ordnung  beobachtet  werden;  ausserdem  zeigte  sich  eine  deutliche 
Spaltbarkeit  nach  dem  \.  Prisma.  Die  Zeichen  der  nunmehr  an  dem  Mineral 
bekannten  Flächen  sind  folgende  : 

c  =  (OOOOOP  p  —  (lOTl)^ 

y  =  (|04  0)c»P  q=  (JOfl)  tP 

i  =  {HiO)c»P2  s  =  [K\t\)%Pt 

An  zwei  Exemplaren  konnte  der  Winkel  c  :  p  genau  gemessen  werden ;  es 
ergab  sich 

0004  :  10?«  =  38«  25'  resp.  38«  24|'. 

Der  erstere  dieser  beiden  Werthe  wurde  als  Fundamentalwinkel  genommen, 
da  die  betreffenden  Flächen  die  besser  ausgebildeten  waren.  Hieraus  ergiebt  sich 
das  Axenverhältniss : 

a  \  c=  \   :  0,68681 

und  folgende  Werthe  der  wichtigeren  Winkel : 


Berechnet : 

Beobachtet : 

0004 

:  40H 

sa  ris«  25' 

38^  25' und  36^24^' 

:  2024 

57    46 

57    42 

:  4424 

53    57 

53    42  approx. 

loTo 

;  4014 

54    35 

- 

1040 

:  04T4 

74    54 

• 

:  2024 

32    44 

• 

:  4424 

45    34 

M20 

:  4  4  24 

36      3 

• 

I0T4 

:  H24 

26    20 

26   50  approx. 

I0T4 

:  04T4 

36    4  2 

\0l\ 

:  4044 

4  03    4  0 

2«  £•  Sehnmacher  (in  Strassburg]:  KrystallogrrAphlsche  Vntersuohiuigr 
des  Desoxalsftiirefttfaers  C^Hz{^^i)z^S'  ^^^  nachstehend  mitgetheilten  Beob- 
achtungen wurden  bereits  vor  einigen  Jahren  im  mineralogischen  Institut  der 
Universität  Breslati,  damals  unter  Leitung  von  Herrn  Professoi*  von  Lasaulx 
stehend,  ausgeführt.  Siei)eziehen  sich  auf  Krystalle/ Welche  Herr  Dr.  i.  Klein 
bei  einer  Arbeit  tibei*  Desoxälsäure*)  erhalten  und  mir  tut  den  Xweck  der  kry- 
stallographischen  IJntefsuöhnng  freundlichst  überlassen  hatte. 

Nach  Lothar  Meyer ^)  gehören  die  KrystalTe  des  Desoxalsäureäthers  dem 
zwei-  und  eingliedrigen  System  an,  mit  einer  Neigung  der  Hauptaxe  gegen  die 
Nebenaxe  von  85^  und  einigen  Minuten.  Sie  verhalten  sich  (nadh  L.  Meyer) 
optisch  zweiaxig  und  zwar  negativ,  ihre  optischeti  Axen  machen  einen  Whikei 
von  40* — 50*  mit  einander. 


*)  J.  Klein,  Ueber  die  Deisbxalsäure.   Dissertation.  Breslau  1879, 
**)  Chemisches  Centralblait  4864,  S.  8«3. 
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Die  Substanz  «ohmilzt  bei  85®. 

Die  genaue  krystallographisch-optiscbe  Untersuchung  ergab  mir : 

Krystallsystem  t  r  i  k  U  n. 

AxenverhSltniss :  a  :b  :  c  ss:  0,424  66  :  4  :  0,75700  mit  den  Wtnkelgrössen 
im  Oetanten  rechts  oben  vorn : 


A  =  84«  «7' 
i^  =  90    32 
(7  =  90      ff 


mf 


a  =  84<^  t 
y  =  90       5f 


Zur  Herleitung  dieser  Werthe  dienten  die  Fundamentalmessungen 


c 

P 

P 
c 

c 


b 
b 
m 
m 

r 


004 
440 
440 
004 
00  4 


040 
040 
4T0 
4T0 
404 


96®  33' 
66  55 
46   0| 
87  20 
60  2 


f{ 


Diese  Winkel  wurden  an  einem  möglichst  vollkommen  ausgebildelen  Krystall 
gemessen,  ausserdem  wurden  noch  folgende  Winkelmessungen  ausgeführt : 


Beobachtet : 

Berechnet 

c'  :  p  =  004 

:  40T 

=  64<>    9' 

64»  4  0^ 

m  :  6'  =  440 

:  OTO 

67      4| 

67      4* 

c   :  g  =3  004 

:  04  4 

44    49  approx. 

39      64 

Beobachtete  Flächen  (Fig.  4)j  c=0P(004),  6  =  oo/^oo(04  0),  p  = 
OOP;(440),  m  =  oo;P(4T0),  r  =  'P'oo(404),  p  =  ,P,0p(T04),  9  =  ,P'oo(04  4). 

Die  KrystaUe  sind  theils  kurzprismatisch  ausgebildet,  wie  in  Fig.  4 ,  theils 
tafelförmig  nach  c  (Fig.  3),  seltener  nach  einem  Hemiprisma.    Die  prismatisch 


Fig.  4. 


Fig.  8. 


ausgebildeten  KrystaUe  erhalten  häufig  durch  das'  einseitige  Vorherrschen  der 
Fläche  6(04  0)  ein  etwas  abweichendes  Aussehen  (Fig.  2). 

Die  Flächen  waren-  mit  Ausnahme  von  q,  welches  nur  an  einem  Krystall  gani 
untergeordnet  beobachtet  wurde,  von  leidlich  gut^r  Beschaifenheit  und  gaben 
zum  Theil  sogar  sehr  scharfe  Reflexe. 

Die  Messungen  p  :  m  und  c :  m  können  als  genau  betrachtet  werden.  Die 
übrigen»  mit  Ausnahme  von  q  :  c,  dürften  bis  auf  etwa  5'  zuverlässig  sein.  Auf 
die  geringe  Abweichung  der  Winkel  C  und  y  von  einem  Rechten ,  welche  sich 
aus  den  benutzten  Fundamentalwinkeln  ergiebt,  kann  bei  der  Unsicherheit  der 
meisten  Messungen  von  einigen  Minuten  kein  Gewicht  gelegt  werden.  Dagegen 
erschien  die  Abweichung  von  47-}-'  zwischen  den  Winkeln  c  :  r  und  c  :  ^  in  Anbe- 
tracht der  leidlich  genauen  Uebereinstimmung,  welche  die  einzelnen  Ablesungen 
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Cur  diese  Winkel  ergaben,  bedeutender,  als  unter  der  Voraussetzung,  dass  e  die- 
selbe Neigung  zu  r  wie  zu  q  besitze,  erwartet  werden  durfte.  Diese  ungleiche 
Neigung  von  c  zu  r  und  q  neben  der  schiefen  Neigung  von  c  zu  ^  verweisen  mit- 
hin den  Körper  in  die  Reihe  der  asymn)e^isch  krystaUisirenden  Substanzen. 

Optisches  Verhalten.  Auf  der  Fläche  6  ist,  im  Polarisationsmikroskop 
untersucht,  der  Austritt  der  optischen  Axen  um  die  erste  Mittellinie  zu  beobachten. 
Letztere,  deren  Cbarakler  negativ,  steht  beiläufig  senkrecht  auf  6,  während  die 
zweite  Mittellinie  ungefähr  in  der  Ebene  dieser  Fläche  und  parallel  zur  Kante 
c  :  b  liegt. 

Eine  Orientirung  der  Hauptschwingunganchtungea  des  Lichtes  zu  den  kry- 
stallograpbischen  Umgrenzungselementen  findet,  soweit  dies  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden  war,  nicht  statt.  Bei  der  Untersuchung  im  parallelpolarisirten  Licht 
unter  dem  Mikroskop,  mittelst  Einstellung  auf  das  Fadenkreuz,  konnte  nämlich 
auf  keiner  Fläche  eine  zu  irgend  einer  Kante  vollkommen  parallele  Auslösehung 
beobachtet  werden.  So  wurde  auf  e  die  Auslöschungsschiefe  sowohl  zur  Kante 
c  :  6  als  auch  zvl%:  r  =si  etwa  je  3^  gemessen.  Auf  b  dagegen  betrug  die  Aus«- 
löschungsschiefe  gegen  c  :  b  etwa  i\^,  gegen  p  :  b  ungefähr  4®.  Hiernach  liegt 
also  die  Ebene  der  optischen  Axen  um  einige  Grade  geneigt  gegen  die  Basis,  die 
Bisectrix  bildet  einen  Winkel  von  wenigen  Graden  mit  der  Kante  c  :  r  (oder  der 

Axe  b)  y  während  die  zweite  Mittellinie  mit  der  Kante  c  :  b  (oder  der  Axe  aj  einen 
Winkel  von  circa  4^,  die  optische  Normale  endlich  mit  der  Kante  6  :  p  (oder  der 

Axe  c)  einen  Winkel  von  circa  3^^  einschliesst*  In  Uebereinstimmung  hiermit 
konnte  bei  der  Justirung  eines  nach  b  plaoparallel  geschliffenen  Blättchens  Im 
Axenwinkelapparat  an  der  etwas  schiefen  Stellung,  welche  hierbei  der  Kante  c :  b 
gegen  das  Fadenkreuz  gegeben  werden  musste,  um  die  Axenpole  in  die  Richtung 
des  Fadenkreuzes  zu  bringen,  erkannt  werden,  dass  die  Yerbindungslinie  der 
beiden  Axenpole  einen  sehr  spitzen  Winkel  mit  der  Kante  c  :  h  bildet,  mithin  auch 
die  Ebene  der  optischen  Axen  einen  gewissen  Winkel  mit  der  Basis  bilden  muss. 
Der  sdieinbare  Axenwinkel,  an  einem  Blättchen  nach  b  in  Luft  gemessen, 
beträgt : 

fEa  »=  ^%^i%'  für  weisses  Licht 

6i    40    -  Lt-Lioht 

64    59     *   iVc^-Licht 

6J  36    -    r/-Licht. 

An  einem  parallel  ooPoo[4  00}  geschliffenen  Blätlchen  wurde  ferner  der 
stumpfe  scheinbare  Axenwinkel  In  WallnussÖl  *)  ermittelt : 

tHf,  —  i  400  39'  für  weisses  Licht 
4  40  53    f  Li-Licht 
4  40  40    -   iVa^Licht 
4  40  34    -    r/-Licht. 

Daraus  wäre  also  zu  folgern :     v^  q. 

Auffallender  Weise  ergab  jedoch  die  Messung  an  denselben  Platten  bei  An- 
wendung von  blauem  Licht : 

%Ef^^=^    64  0  38'  für  ^urch  Kobaltglas  geleitete  Lichtstrahlen, 

IEq  =4  40    50   für  durch  dunkle  Indigolösung  geleitete  Lichtstrahlen. 


^}  Brechungsexponent  für  Wallnussöl  ■■  4,484  0, 
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Da  die  benuteten  Plattefi  nicht  hinlänglich  scharfe  Axenbilder  gaben,  um 
ganz  genaue  Messungen  zu  gestatten,  fär  die  Anfertigung  weiterer  Platten  aber 
Icein  Material  zu  Gebote  stand,  ao  bleibt  es  etwas  zweifelhaft,  ob  diese  abnorme 
Dispersion  dem  Körper  wirklich  zukomme.  WSre  es  der  Fall,  so  würde  sich  di» 
Substanz  dem  von  Tenne  beschriebenen  /t^-Dibenzhydroxams&ureSthylester 
analog  verhalten,  bei  welchem  der  Axenwinkel  für  grünes  Licht  am  kleinsten  ist, 
während  für  rothes  und  blaues  Licht  ein  Maximum  desselben  eintritt  (siehe  diese 
Zeitschr.  4,  319). 

Auf  Grund  der  goniometrischen  Messungen  sowie  der  optischen  Unter- 
suchung mnsste  für  die  untersuchte  Substanz  ein  asymmetrisches  Krystallsystem 
angenommen  werden.  Indes  nähert  sich  dasselbe,  sowohl  bezüglich  der  Neigung 
der  Flächen  onter  einander,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Hauptschwingungs-* 
richtungen  des  Lichtes  sehr  einem  monosymmetrischen  System.  Aus  diesem 
Grunde  wäre  es  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  einige  der  angegebenen  Winkel«* 
messungen  mit  noch  grösserer  Genauigkeit  hätten  ausgeführt  werden  können. 
Die  Beschaffenheit  der  zur  Verfügung  stehenden  Krystalle  gest^tete  dies  jedoch 
nicht. 

Als  moiiokline  Combinatton  würde  Fig.  i  (m<t  Axe  a  nach  Vom  gerichtet 
gedacht)  folgende  Deutung  erhalten:    mp  s»  ooP(HO),    cs»OP(004),   r^  ss 

«OO(OH),    7P>t:^CO(T0i). 

Das  Axenverfaältniss  wäre  alsdann  :  . 

a  :  6  :  c=*  J,37t5S  :  ♦  :  4,795*9 


%m  J«  A»  KrenBer  (in  Budapest) :  üeher  des  HMifftB^caleit  der  Frelberger 
SMunlmif*  lob  habe  im  vorigen  Jahre  "^J  einige  Beobachtungen  an  dem  Sohem- 
nitzer  Manganocaloit  Breithaupt's  bekannt  gemacht  und  gezeigt,  dass  derselbe 
nicht,  wie  dieser  Autor  behauptet^  rhombisch,  sondern  ebenso  wie  der  Calcit 
und  der  Manganspath  rhomboSdrisch  ist. 

Auf  diese  meine  Publication  reflectirt  nun  Herr  Des  Cloizeaux  im  dies- 
jährigen Märzheft  des  Bull.  d.  1.  soc.  miner.  de  France**),  indem  er  gleichzeitig 
erwähnt,  dass  ihm  Herr  Weis  ha  ch  Fragmente  von  dem  Breithaupt 'sehen 
Originalexemplar  des  Manganocalcites  aus  der  Werne  raschen  Sammlung  zur 
Untersuchung  zugesendet  habe;  dasselbe  sei  aber  nach  seiner  —  Herrn  Des 
Cloizeaux'  —  Untersuchung  triklinisch,  auch  habe  die  Analyse  Herrn  Winkler's 
ergeben,  dass  es  der  Hauptsache  nach  ein  Manganhydrosilicat  sei.  —  Da  diese 
Publication  Herrn  Des  Cloizeaux*  einerseits  eine  Verwirrung  hervorrufen,  an- 
dererseits der  Yermuthung  Raum  geben  könnte,  dass  ich  deijenige  sei,  der  nicht 
wisse,  was  der  Manganocalcit  Breithaupt's  sei,  bin  ich  genöthigt,  derselben 
eine  Erwiderung  folgen  zu  lassen. 

In  derselben  will  ich  vorerst  die  alte  auf  diesen  Gegenstand  bezügliche  Lite- 
ratur selbst  sprechen  lassen.  »Im  Herbst  +844  —  sagt  Breithaupt***)  —  sah 
Ich  zu  Wien  den  faserigen  Braunspath  Werner^s  so  ausgezeichnet  wie  noch  nie 
und  fand ,  dass  er  ganz  die  prismatische  und  brachydiagonale  Spaltbariceit  wie 


*:  Math.  Termeszettud.  Ertesitö  der  ungar.  Akad.  der  Wiss.  I,  1883.    Diese  Zeit- 
schrift 8,  242. 
•♦)  S.  78. 
♦♦•)  Pogg.  Ann.  484«,  «9,  429. 
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Aragcil  besitace..  Ich  üahm  hier  iii^  Freiberg  die- Bäh»re  Untersuchung  vop,  und  die 
äußseren  Kennzeichen  sind  folgende.« 

Es  folgt  nun  die  ohnedies  bekanple  Besdireibun^  -dieses  Minerals. 

•NuD  bf^en  wir  weiter,  warum  er  diesen  Braunspaib  Manganocaleit  ge- 
namml  hat. 

Et  wfthiie  *--  föhrl  .Br«itliaupifort'  —  den  Natnen  Manganocaloit,  weil 
er  sich  »durch  vorläufige  Untersuchungen  davon  überzeugt  halte,  daas  das 
Mineral  aus  kolilensaurer  Kalkevde  mit  einem  sehr  namhaften 
Gehalt  an  kohlensaurem  Maoganoxydui  beistehe«. 

Ferner  weist  Breit  ha  upt  darauf  hin^  dass  die  Analyse  »dieses  interes- 
santen Materials,  welches  zum  Manganspath  in  derselben  Beziehung  steht ^  wie 
der  Aragonft  zum  Kälkspath<rj  l/ei^eits  iin" vötliier^hendeti  Bände  voti  Pbgg;  Ann., 
also  tm  68.  Band  dieser  Zeitschrift,  Von  Herrn  Pix>f.  Bammelsberg  mitgeth^ilt 
worden.  '  '   ,      ' 

Blicken  wir  nun  In  den  bezeichneten  Band*)  genannter  Annalen,  so  finden 
wir  in  demselben  folgende  Aeusserung  Kammelsberg's: 

»Manganocaleit.  Unter  diesem  Namen  erhielt  ich  von  Prof.  Breit- 
haupt ein  fleischrothes,  strahliges  Fossil  von  Schemnitz,  welches  nach  den  Un- 
tersuchungen Jenes  Mineralogen  ein  Aragonit  ist.  Tch  fand  darin 

Kohlensaures  Vangano^ydul  67,48  .  . 

Kohlensiaiure  Kalkerde  4  8; 8  4 

Kohlensaure  Talkerde  9, 9  7 

Kohlensaures  fiisenoxy  dol       3i,%t 


99,48.« 


Aus  diesem  geht  hervor,  dass  Brpithaupt  diesen  Braunspath  schon 
auf  Grund  seiner  eigenen  Untersuchungen  für  ein  Carbonat  erklärte,  die  Garbo- 
natnatur  wurde  aber  auch  durch  Bammelsberg  —7  $chon  damals  auf  analy- 
tisch-chemischem Gebiet  eine  Fachautorität  —  mittelst  einer  genauen  quantitativen 
Analyse  bis  zur  Evidenz  bewiesen. 

Das  Material  erhielt  Bammelsberg  von  Breithaupt  selbst/  was  jede 
Verwechslung  aosscbtiessl. 

Der  Manganocaleit  ist  daher  nach  demZeugniss  des  Autors 
selbst,  also  Breithaupt^s,  so  wie  nach  jenem  fast  gleichzeiti- 
gem Rammelsberg's  ein  Carbonat. 

Dieses  Carbonat  nun,  welches  in  den. Wiener  und  Budapester  Sammlungen 
aufbewahrt  und  das  man  auch  in  Schemnitz ,  wo  es  als  Seltenheit  vorkömmt,  ge- 
nau kennt,  hielt  Breithaupt,  allerdings  nur  auf  Grund  der  Fähigkeit  zu 
spalten,  ohne  die  Bichtung  der  Spaltflächen  fixiren  zu  können,  für  rhombisch. 

Ich  zeigte,  dass  die  vermeintlichen  Spaltflächen  Bruchflächen  aneinander 
gewachsener  Stengel  sind,  und  dass  an  diesem  Carbonale  die  Spaltbarkeit  eine 
rhomboSdrische  ist. 

Wenn  nun  Herr  Weisbach  Herrn  Des  Cloizeaux  unter  dem  Namen 
Manganocaleit  statt  eines  Carbonates  ein  Silicat  zur  Untersuchung  übersendet, 
so  wird  wohl  Niemand  überrascht  sein,  wenn  letztgenannter  Forscher  an  demsel- 
ben andere  morphologische  Eigenschaften  beobachten  konnte,  als  ich  an  dem 
Carbooate. 


*}  Pogg.  Ann.  4846,68,544. 
Groth,  Zeltschrift  f.  Krystallogr.  IX.  ig 
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£s  ist  nach  Obigem  selbstverständlich,  dass  das  nach  Paris  gesandte  Mineral 
keinesfalls  dasjenige  ist,  welches  Breithaupt  und  Rammelsberg  chemisch 
prüften,  daher  auch  keinesfalls  Breithaupt 's  Manganocaloit  ist*) . 

Schliesslich  habe  ich  noch  eine  Bemerkung.  Als  alleiniger  Fundort  für  den 
Maoganocalcil  wurde  von  Breithaupt  selbst  Schemnitz  angegeben,  hingegen 
ist  ein  Mineral  von  den  durch  Des  Cloizeaux  geschilderten  Eigenschaften  aus 
Schemnitz  nicht  bekannt. 

Das  trikline  Silicat ,  welches  Herr  Des  Cloizeaux  als  Manganocalcit  un- 
tersuchte, ist  also  weder  Manganocalcit,  noch  ist  es  aus  Schemnitz. 

4.  C*  Hintee  (in  Bonn) :  Bestlügnng  des  Apatit  von  Strie^rftv«  Vor  etwa 
einem  Jahre  habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  (79  590)  eine  vereinzelte  Beobachtung 
des  Vorkommens  von  Apatit  im  Striegauer  Granit  mitgetbeiit.  Trotz  eifriger 
weiterer  Nachforschungen  ist  es  mir  erst  jetzt  gelungen,  noch  einen  zweiten 
Apatitkrystall  von  dort  aufzuGnden :  er  sitzt  (auch  nur  i  mm  gross)  auf  einem 
QuarzkrystaU  eines  charakteristischen  Striegauer  Granitstüfchens ,  daneben  ein 
grosser  [4  cm)  rother  Chabasit,  ein  Zwilling  nach  R.  Der  Apatitkrystall  ist  flächen- 
reicher als  der  früher  gefundene,  und  durch  seine  Ausbildung  wohl  geeignet, 
jedem  Zweifel  zu  begegnen,  dass  wirklich  Apatit  vorliegt :  er  zeigt  die  Flächen 

OOP(40T0),  0P(0000,  P{*Ol\]y   JP(20I0,   tPf(«4iO,  r^l^(*3l4).  Der 

Krystall  ist  etwas  milchig  trübe,  die  Flächen  aber  sind  von  einem  ganz  vorzüg- 
lichen Glänze,  nur  die  Pyramide  dritter  Ordnung  ist  etwas  weniger  stark  glänzend. 
Ohne  den  Krystall  von  der  Stufe  herabzunehmen,  konnte  gemessen  werden 

Gemessen:     Berechnet**}: 
OOP 

OOP 

Der  Krystall  ist  unsymmetrisch  ausgebildet  dadurch,  dass  am  einen  Bnde 
die  Basis,  am  anderen  dagegen  die  Pyramidenflächen  vorherrschen. 


JP  —  40iO 

:  20f  1 

=  30»  34' 

30^  3r 

P    =  fOf  1 

:  lOH 

19   9 

19  H 

4P|—  lOTO 

:  43H 

tt    49 

22  41 

iPt  —  43Tl 

:  JTTI 

t\     it 

t\    44 

*)  Nach  DesCloizeaux  fand  Herr  W  i  n  k  1  e  r  in  dem  ihm  zugesandten  Minerale 
der  Freiberger  Sammlung  48,07  Kieselsäure,  hingegen  weist  die  Analyse  Rammeis- 
berg's  am  echten  Manganocalcit  keine  Spür  von  Kieselsäure  auf. 
^)  Berechnet  auf  das  Axenverhaltniss  a  :  c  =  4<  0,7346. 


XVII.  Auszüge. 


1«    IL  A«  Mlers  (in  London] :    üeber  die  Krjstallfomi  des  MenegThtnlt 

(Min.  Mag.  a.  Journ.  of  tbe  Min.  Soc.  Gr.  Brit.  Irel.  Nr.  26,  Febr.  1884, 
6,  325 — 331.  Read  before  tbe  Crystallologicai  Society,  Juiy  3rd,  1883).  Wie 
schon  in  dieser  Zeitscbr.  8,  643  von  Herrn  A.  Schmidt  in  einer  Anmerkung  zu 
seiner  Abhandlung  »Zur  Isomorphie  des  Jordanit  und  Meneghinit«  mitgetheiit 
worden,  ist  Herr  Miers  bereits  vor  der  Veröffentlichung  der  Arbeit  des  Herrn 
Krenner  »Ueber  den  Meneghinit  von  Bottino«  ^)  auf  Grund  der  Untersuchung 
der  im  British  Museum  vorhandenen  Meneghinit-Bxemplare  (sowie  einiger  aus 
der  ehemals  Lud la mischen  Sammlung]  zu  demselben  Resultate,  wie  Herr 
Krenner,  gelangt,  dass  nämlich  die  Krystalle  des  Meneghinit  dem  rhombischen 
System  angehören. 

In  der  Orientirung  der  Verticalaxe  giebt  Herr  Miers  dem  Meneghinit  die- 
selbe Stellung,  wie  Herr  Krenner,  dagegen  nimmt  er  zur  Grundform  (H1)P 
die  Pyramide,  welche  mit  (fOO)  und  (010)  die  Winkel  13^  18'  und  57<>  8'  bildet 
(bei  Herrn  Krenner  (19 2)/^ 2],  wodurch  Dessen  Brachydiagonale  den  doppelten 
Werth  bekommt  und  daher  Makrodiagonale  wird : 

Axenverhältniss  6  :  a  :  c  =  1,89046  :  1  :  0,68664  Miers 

V         a  :  6  :  0  3s=  0,9494     :  1  :  0,6856    Krenner. 

In  der  respectiven  Aehnlichkeit  des  Axenverhältnisses  ist  zugleich  dargelegt, 
wie  sehr  die  Winkelmessungen  beider  Forscher  übereinstimmen. 

Herr  Miers  beobachtete  folgende  Formen  (vergl.  Fig.  S.  293),  denen  die 
von  Herrn  Krenner  angegebenen  mit  Dessen  Signatur  beigefügt  sind : 

Miers:  .  Krenner: 

a  =  {0\0)ooPoo  a  =  (lOO)ooPoo 

b  =(lOO)ooPoo  6   =(010)00/^00 
c  =  (OOIJOP  — 

r  =  {1H)P  q  =  [\tt)Pt 

V  =  (lOl)Poo  y  =  (Oll)Poo 

d  =  (102)iPoo  X  =  (oiaJiJPoo 

s   =  (344)P|  d  =  (234)|jP| 

t   =  {\%%)P%  0    =  (112)iP 

u  =  {\ii)Pi  e   =  (214)|P2 

n  =  [0\\)Poo  V   =  {l02)|Poo 

«1=  (HOJooP  /    =  (120)00^2 


*)  Foldtani  KdzlöDy,  Jahrgang  18,  297,  1883.  Referirt  in  dieser  Zeitscbr.  8,  622. 

19* 
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Miers:  Krenner:   _ 

11=  («84)^^8  «    =  (iU)P4 
X  =  {&.U.\J)^Pi  —  ^ 

ß  =  (U2)2P4  8    =  (%{t)P% 

e  =  [ZtO)ooPl  n   =  (4  30)ool^3 

S  =  (340)oojP|  g   =  («30)oo/^| 
/   =  (230)ool^|  — 

f  ==  (350)ooP|  — 

T=  ({tO)(X>Pt  •     m=(HO)ooP 

(/  =  (uo)oo^Si:vwr/      Jj//       — 

,•    =  (J70)OOP}  — 

u=  {no)cx)Pi  k  =  (jio)ooPi 

Ä  =  (l.40.0)ooP<0  — 

^=  (|J,«4.*3)f|l^«  '        »' 

:    ■7r;=(«4.t4.f3)- 
/.  ip  Ä.  (M.Ä4v*4)- 

■    ^=3  (fr.i4.4|)f*|^4»      -    i«    •*..^. ..;:....! 
05  =i=  (|8.tiJ3)ff#|  :•••'■••■-   '•■'••'■     ■  —  ?•'•••:■ 
^  =i=  (O.J4.H)|tP«>-     »'?..■    '-'_      -•  .     •     ■ 

a  =^(e;0H3)^Poo  ''  *••  •■-•■■'••••-■'•  ^■•"   :^ 

y  =  (30S')f?«>  •'    '  —•'■■■  ''■ 

MaQ  sieht,  dass  Herr  MJer^.  viele  für  d^a  M^aegbinit  neue/)  FlUohen  auf- 
gestellt hat.  Dagegen  feiilen  dem  Verf.  die  K ^ e  p  n  e  r *^hea  Fläghen .  (OS %\\P OQ, 
(04  \]Pco  und  (H  4JP.  -Aus  der  Wink;e)taball0. enyäbnen  wir  nur  die  vom  Yerf. 

als  Fundamentalwinkel  benutzten : 

•      >        ...  '     "     .    . 

6  :  v=  400  :  4  04  =  55<^34>('  (d6^34-ii:Fennerbeob.) 
6  :  5  =  400  ;  344  =^  64    4ol   (64      9.         -       •       -     ).. 

Flg.  4  giebt  eine  KugelprojectioD'  tiitd'^g;.  12  ein  Bild  der  häufigsten  Com- 
binatioaen.  ., 

Die  Prismenzone  ist  meist  stark  gestreift^  die  EodjQächen  sind  unsymmetriscli 
und  mit  schw^^nkepden.  Neigungen  ausgebild(Qt.  Durch  bezuglichjB  Constanz  der 
Winkel  zeichnete  sich  nur  ein  (in  Fig.  3  dargesitellter]  J^rystail  in  erfireuticber 
Weise  aus.  Bei  diesem  allein  war  beispielsweise  6  :  cf  =  4  00  :  4  02  beiderseits 
=  74 0  Z\' ,  während  bei  anderen  Krystallen  di;eser  Winkel  von  69^  30'  bis 
72^  4  8'  schwankt  [also  bis  zum  vicinalen  ^(6.0. 4 3]]',  so  dass  die  frühere,  irrig 
monosymmetrische'  Aufstellung  des  Meneghinit  wohl  erklärlich  ist.  Constanter  ist 
die  Zone  [brstun].    Es  könnte  scheinen,  dass  die  2oden  [hxijjX]  und  \PQOq\ 


*)  Die  Fläche  jf«»  oöl^i(350)  ist  wohl  identisch  mit  Herrn  vom  Rath's  |m(oo<|), 
denn  die  correspotidhsendeh  Winkel  sind 

/t350)  :  6(400)  =  440  85'  Miers 
ff  w  :  a)         «SS  4i     6   vom  R-ath^ 

(berechnet  auf  sein  stipp|onfrtes  Axenverhttltniss,  gemessener  Winkel  nicht  angegeben), 
im  Allgemeinen  stimmet  begreiflicherweise  die  gemessenen  Winkel  des  Herrn  vom 
R  a  t  h  besser  als  Dessen  berechnete  mit  den  durch  die  Herten  Miers  ond  K  r  e  n  n  e r  er- 
mittelten Werthen.  Eine  Bestätigung  der  dem  Praktiker  wohlbekannten  Lehre,  dass  die 
Beobachtungszahlen  für  spätere  Forschungen  ungleich  werthvoller  sind,  als  berechnete 
Tabellen  Der  Ref. 


nur  gewissermaseeff  VerzerruDgen  der  Zone  [6|u]  wärea,  doch  wurde  an  eiDem 
Kryslall  (vei^l.  Fig<i]  ^<f  comJiinirt  out  ayiK  und  >q  einem  anderen  qxipl 
mit  ^(T  combinirt  beobachlel..  Ebenso  proiestirt  der  Verf.  ausdrücltlicb  gegen 
die  Vereinigung  von  ;i(6;!i.l3).und  a(6.!4.l  1)  "^i'  /?(Ui]  und  von  i/'(l2.!4.f  3) 
UDd  f(ll.l4.M)  mil  (IH).  [Letzlere,  die  Grundform  des  Herrn  Krenner, 
ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  vom  Verr.  selbst  nicht  beobachtet  worden.] 


An  eioem.  Krystall  (ve^.  Fig.  6]  wurde  6o  als  einspringender  Winkel  ge- 
funden; jeder  Anschein  von  ZwilliDgsbildung  bleibt  aber  auf  die  Zone  [bvd]  be- 
schränkt. 

Bnioh  muschelig.  Spec.  Gewicbt  ==  6,399.   Eioe  vollkommene,  wenn  auch 


Tig.  (. 


Fig.  s. 


zuweilen   nnebene   Spaltbark^  -  parallel  6(<00);   lauoh   eine   gelinde  (smooth) 
basische  Spahbarkeit,  die  aber  nicht  immer  leicht  darzustellen  ists. 

Die  Frage  nach  der  Isomorphte  mit  Jordanit  beantwortet  der  Verf.  dahin, 
dass  bei  parallel  gestellter  Hanptspaltungsrichlung  in  folgender  Weise  am  besten 
eine  Vergleichung  möglich  sei: 
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las  S,0306  :  I  :  0,6719 
c  SS  1,890i  :  i  :  0,6866 
\c  =  l,88M  :  4  :  0,6769. 

Auch  auf   eine  gewisse   Beziehung   zum  Stephanit   macht  der  Verf.  auf- 
merksam : 


Jordanit       c  :  b 

Meneghinit  h  :  a 

oder  auch  lordanit     ^a  :  h 


fitephanit      36  :  a  :  c  =  1,8873  :  \  :  0,6853 
Meneghinit      b  :  a  :  c  =  4,8904  :  \  :  0,6866. 

Ref.:  C.  Hintze. 


Bemerkungen  des  Referenten  znr  Isomorphle  des  Jordudt  nnd  Me- 
negiilnlt« 

Unsere  sonstigen  Erfahrungen  in  Bezug  auf  die  isomorphe  Vertretung  von 
Arsen  und  Antimon  berechtigen  ja  gewiss  zu  der  Vermuthung,  dass  auc)i  die 
analog  constitoirten  Minerale  Meneghinit  und  Jordanit  isomorph  seien. 

Schon  als  durch  die  erste  Jordanit-Anatyse  des  Herrn  Sipöcz*]  die  che- 
mische Verwandtschaft  des  Jordanit  und  des  Meneghinit  bekannt  wurde ,  habe 
auch  ich  mich  mit  vergleichenden  Studien  beider  Minerale  beschäftigt  (zuerst 
damals  auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Grpth,  der  bekanntlich  auch  in  seiner 
»Tabellarischen  Uebersicht  der  Mineralien«  eine  entsprechende  Aufstellung  des 
Meneghinit  versucht  hat).  Der  verewigte  Hessenberg  hatte  damals  (im  Som- 
mer i873)  die  Gate,  mir  den  von  ihm  und  Herrn  vom  Rath  gemessenen 
Original  -  Meneghinit  -  Krystall  zur  nochmaligen  Untersuchung  anzuvertrauen, 
welche,  wie  wohl  nicht  anders  zu  erwarten  stand,  nur  die  Messungen  der  ge- 
nannten Forscher  aufs  Genaueste  bestätigen  konnte.  Das  bessere  Material,  wel- 
ches den  Herren  Krenner  und  Miers  zur  Verfägung  stand,  hat  nun  die 
krystallographischen  Verhältnisse  des  Meneghinit  ausser  Zweifel  sicher  gestellt. 
Eine  ungezwungene  krystallographische  Gleichstellung  des  Meneghinit  und 
des  Jordanit ,  etwa  gegeben  durch  die  natürliche  Ausbildung  ihrer  Krystalle,  ist 
nun  aber  bei  alledem  nicht  möglich.  Ich  bin  vielmehr  überzeugt,  dass  Meneghinit 
und  Jordanit  in  den  zur  Zeit  bekannten  Formen  nicht  isomorph  sind,  sondern 
dass  die  Verbindungen 

4P&S.S62S3 
und  iPbS.As2S^ 

isodimorph  sind ,  und  uns  von  der  isodimorphen  Doppelgruppe  noch  zwei  Glie- 
der fehlen. 

Wer  aber  durchaus  eine  Isomorphie  von  Meneghinit  und  Jordanit  durch  ein 
möglichst  ähnliches  Axenverhältniss  zum  Ausdruck  bringen  will^  wird  noch  am 
besten  seine  Zuflucht  zu  der  oben  von  Herrn  Miers  vorgeschlagenen' Stellung 
nehmen,  bei  weicher 

Meneghinit  b  :  a  :  c 
=  Jordanit       c  :  b  :  ^a. 

Eine  gleiche  Stellung  der  Pinakoide  6 ac  =  c6a  wählte  für  den  Vergleich 
auch  Herr  Krenner  (cf.  in  dieser  Zeitschr.  89  623),  aber  mit  anderen  Para- 
metern. Bei  der  M iers* Kr enner'schen  Stellung  sind  vor  allen  Dingen  die 
Spaltungsflächen  wenigstens  gemeinsam. 


*)  Tschermak,  Min.  Mitth.  1873,  29  u.  134. 
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Die  allein  richtige  Aufeteliung  zur  »evidenten«  und  »vollständigen«  Isomorphie 
glaubt  aber  Herr  A.  Schmidt  (in  dieser  Zeitschr.  89  613)  gefunden  zu  haben 
durch  die  Annahme 

Meneghinit     fr  :  3c  :  ia 
SS  Jordanit         a  :    b  :     c. 

Bei  näherer  BetrachtuDg  hat  aber  diese  Stellung  mancherlei  gegen  sich.  In 
der  neuen  "*)  Flächentabelle  des  Herrn  Schmidt  findet  sich  kein  primäres  Prisma, 
kein  primäres  Doma,  keine  primäre  Pyramide,  und  daseist  bei  einem  flächen- 
reichen System  gewiss  nicht  unbedenklich.  Die  mit  so  grossen  Opfern  erkaufte 
Uebereinstimmung  des  Axenverhältnisses  von  Meneghinit  und  Jordanit  ist  aber 
trotzdem  nicht  sehr  imponirend : 

Jordanit         0,5375  :  4  :  2,0305  ^=1  a  :  b  \  c 
Meneghinit     0,4862  :  I  :  1,8465. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  von  wie  zweifelhafter  Bedeutung  die  Ent- 
deckung ist ,  dass  bei  so  gesuchter  Aufstellung  »die  A:ce  b  des  Jordanits  um  -f^ 
ihrer  ursprunglichen  Länge  im  Meneghinit  durch  das  Eintreten  des  Antimons  an 
Stelle  des  Arsens  verlängert  wprde«. 

Das  Schlimmste  aber  ist ,  dass  bei  der  besprochenen  Aufstellung  die  Haupt- 
spaltbarkeit  des  Meneghinits  nicht  mehr  mit  der  des  Jordanits  correspondirt.  Herr 
Schmidt  stützt  sich  zwar  auf  eine  Angabe  des  Herrn  K  r  e  n  n  e  r ,  der  zufolge 
die  Spaltbarkeit  nach  c(001]  [in  der  Kren ner^schen  Stellung]  eine  gute  ist, 
und  die  andere  nach  &(010)  nicht  weiter  erwähnt  wird.  Dennoch  muss  Herr 
Krenner  selbst  die  Spaltbarkeit  nach  fr(OlO)  für  die  bevorzugte  gehalten  ha- 
ben haben ,  da  er  in  seiner  mit  Jordanit  vergleichenden  Aufstellung  darauf  zu- 
rückkommt. 

Da  ich  nun ,  wie  oben  bemerkt,  mich  auch  seit  ziemlich  langer  Zeit  für  den 
Meneghinit  interessire ,  habe  ich  die  Ansammlung  geeigneten  Materials  seither  im 
Auge  behalten.  Genügte  dasselbe  auch  nicht  zur  endgiltigen  krystallographischen 
Untersuchung,  so  doch  zu  Spaltungsversuchen.  Ich  kann  also  aus  eigenen  Beob- 
achtungen bestätigen,  dass,  wie  ebenfalls  schon  von  Herrn  vom  Rath  und 
jetzt  wieder  von  Herrn  Mlers  angegeben,  die  Spaltbarkeit  nach  b  (in  der 
Krenner-Miers'schen  Stellung]  eine  zweifellos  deutliche  ist,  dagegen  eine 
solche  nach  c(00l]  im  Vergleich  zur  ersten  kaum  nennenswerth  ist.  Die  Krystalle 
des  Meneghinit,  besonders  natürlich  die  dünneren,  brechen  allerdings  sehr  leicht 
quer  durch,  die  Bruchfläche  ist  oft  recht  glatt  und  glänzend,  steht  aber  keines- 
wegs immer  senkrecht  zur  Yerticale ,  sondern  ebenso  oft  schief  in  beliebiger 
Richtung.  Diese  also  keineswegs  strict  orientirten  flachmuscheligen  Bruchflächen 
werden  wohl  viel  mehr  durch  die  grosse  allgemeine  Sprödigkeit  der  Substanz,  als 
durch  eine  specifische  Spaltbarkeit  nach  der  Basis  hervorgebracht.  Noch  einen 
Umstand  will  ich  erwähnen.  Die  Meneghinit-Krystalle  von  Bottino  sind  nicht  nur 
äusserlich  zuweilen  mit  dem  zusammen  vorkommenden  Bleiglanz  verwachsen, 
sondern  enthalten  ziemlich  häufig  Bleiglanzkörner  eingeschlossen,  die  in  ihren 
Spaltungsrichtungen  individualisirt  sind.  Geht  der  Bruch  eines  Meneghinitkry- 
stalls  durch  ein  solches  Bleiglanzkorn,  das  sich  oft  bis  fast  an  die  Peripherie  des 
Meneghinitkrystalls  ausdehnt,  so  leuchtet  die  Spaltungsfläche  des  Bleiglanzes  auf, 


*)  Herr  Schmidt  convertixt  übrigens  aus  Versehen  das  Doma  w  b  (203)}Poo  in 
[0.1 1.lb)^^Poo  statt  in  (0.9.8)|jPOO.  Ein  Druckfehler  kann  es  nicht  gut  sein,  denn  den 
complicirten  Indices  (0.H.10)  wird  noch  eine  besondere  Betrachtung  gewidmet. 
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in  Farbe  und  Glanz  recht  ähDÜoh  der  Meae^iiitsabsiaiiz,  so-dass  auch  ein  geübtes 
Aage  nur  mit  Aufmerksaoikelt  die  Grenze  zwischen  Menegblnit  und  Bleiglanz 
wahrnehmen  kann. 

Ich  vermag  also  nach  meinen  Erfahrungen  als  Hauptspaltbarkeil  des  Nene- 
ghinit  nur  die  nach  (010)6  (Rrenner-Mie^rs)  anzuerkennen.  Andererseits 
sind  wohl  die  Coh'äsionsverhältnisse  als  Ausdruck  des  molekularen  Aufbaues  der 
Krystalle  von  so  fundamentaler  Wichtijgkeit  zur  Beurtheilung  von  Isomorphie, 
dass  sie  bei  vergleichenden  Aufstellungen  in  erster  Linie  berücksichtigt  werden 
müssen*). 

Die  Heneghinit-Stellung  des  Herrn  A.  Schmidt  scheint  mir  daher  aus  die- 
sen Gründen  unhaltbar. 

Die  Wichtigkeit  eines  sorgfältigen  Studiums  der  Spaltungsverhältnisse  zuge- 
geben, sei  mir  gestattet,  noch  eine  weitere  allgemeine  Bemerkung  bei  dieser 
Gelegenheit  daran  zu  knüpfen.  Prftdse  Methoden  zur  unmittelbttren  Messung  und 
Veiigleichung  von  Richtung  und  Grad  der  Spaltbarkeit  fehlen  noch.  Eine  directe 
Function  der  Spaltbarkeit  sind  aber  nach  Exner's  Untersuchungen  die  Härte- 
■curven,  und  diese  wird  man  (mehr  als  bisher)  in  Betrachtung  ziehen  und  unter- 
suchen müssen.  Es  mag  ferner  darauf  hingewiesen  sein ,  dass  wohl  auch  zu 
wichtigen  Resultaten  die  Kenntniss  der  eventuellen  Veränderlichkeit  der  Härte* 
curven  unter  dem  Einfluss  von  Wärme  (und  Druck)  führen  kann.  Man  muss 
wohl  a  priori  annehmen ,  dass  diejenigen  Richtungen  einer  Spaltbarkeit,  welche 
keiner  Symmetrieebene  parallel  gehen,  sich  mit  der  Temperatur  ändern  werden. 
Beispielsweise  wird  der  Winkel  von  zwei  Spaltungsrichtungen  nach  einem  rhom- 
bischen Prisma  voraussichtlich  bei  Temperaturänderung  gleichen  Schritt  halten 
mit  dem  Winkel  der  betreffenden  Krystallüächen,  denn  sonst  würden  die  Spal- 
tungsrichtungen zeitweise  aufhören,  krystallonomischen  Flächen  zu  entsprechen. 
Dagegen  nur  empirisch  lässt  sich  die  Frage  entscheiden,  ob  und  wie  weit  sich  der 
Grad  der  Vollkommenheit  aller  Spaltungsrichtungen  mit  der  Temperatur  ändert ; 
ob  etwa  vielleicht  unter  so  bedeutender  Verschiebung  der  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur beobachteten  Verhältnisse,  dass  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bevor- 
zugten Spaltungsrichtungen  bei  genügend  veränderter  Temperatur  an  Vorzüglich- 
keit anderen  Spaltungsrichtungen  nachstehen  müssen.  Es  ist  einleuchtend,  welch 
dankbares  Untersuchungsobject  beispielsweise  die  drei  Spaltungsrichtungen  des 
Perowskit  wären  I 

Da  es  mir  zunächst  nicht  möglich  ist ,  selbst  an  solche  Untersuchungen  (ge- 
wiss sehr  zeitraubend  bis  zur  Erfindung  eines  besseren  Skierometers)  zu  gehen, 
so  muss  ich  mich  leider  hier  auf  die  blosse  Andeutung  eines  Weges  beschränken, 
der,  so  viel  mir  bekannt,  noch  von  keinem  Forscher  betreten  worden  ist. 

Bonn,  im  Mai  1884. 

G.  Hintze. 


*}  Die  Verschiedenheit  in  den  Spaltbarkeitsverbältnissen  bei  Anhydrit  und  Baryt 
scheint  mir  vorläuGg  auch  die  unüberwindlichste  Schranke  gegen  die  Annahme  der  Iso- 
morphie beider  zu  sein.  Der  Kalkgehalt  mancher  Cölestlne  beweist  noch  nichts.  Warum 
nicht  auch  hier  Isodimorphie? 


Auszüge. 


297 


2«  F.  Bamer  (in  GöttiDgen) :   Kryttallograpldsdie  llntevraehtag  elnigrer 
orgAiiiidier  TerMudoBg«»  (Inaug.-Dissert.  GÖttingeD  4  88S) . 


a-/5-Dinitroparaxylol. 

a-Z^-Q  ^2  (^^9)2  (^^hh-     Schmelzpunkt  99^5  C. 

Dargest.  von  P.  Jannasch.     (Jannasch  nnd  Stünkel,  Berichte  d.  d.  ehem.  Ges. 

4884,  14,  4447.} 

Dieser  Körper  ist  eine  aus  äquivalenten  Meogen  des  bei  93^  schmelzenden 
a-  und  des  bei  4S3°5  schmelzenden  /^-Dinitroparaxylols  zusammengesetzte  Dop- 
pelverbindung, welche  sich  aus  Eisessig,  trotz  der  verschiedenen  LÖshchkeitsver- 
hältnisse  der  beiden  Isomeren,  bildet.  Durch  Auflösen  in  Alkohol  können  die 
beiden  Isomeren  wieder  getrennt  werden ,  und  zwar  scheidet  sich  zuerst  die  bei 
4  23^5  schmelzende  /^-Verbindung  aus. 

Krystallsystem :  Rhombisch,  sphenoid.-hem. 

a  :  6  :  c=  0,6965  :  4  :  4,068t. 


P  P 

Combinalion(Fig.4,«):  m  =  C»P(440),  o  =  x(444)4--,   w  =x(4T4)—  -, 


X 


^  ,       =  (142)  —  ^,   (?=  (044)Poo,   c=  (004)0P. 
Die  aus  den  MaUerlaugen  bei  der 


Fig.  4. 


Fig.  %. 


.  .,.1— -4 


f '     1 

i  X 

m 

\m 

,             > 

V- 

-aJ 

<fi 


Darstellung  der  beiden  Dinitroparaxy« 
lole  erhaltenen  Krystalle  zeigen  fast 
nur  das  Prisma  mit  dem  einen  oder 
anderen  primären  Sphenoid.  Selten 
das  dazu  gehörige  entgegengensetzte 
und  c(004j  und  ein  einzigmal  |(4  42). 
Einige  Krystalle  zeigen  eine  hemi- 
morphe  Ausbildung,  indem  an  dem 
einen  Ende  0 ,  am  andern  ta  ausge- 
bildet ist. 

Die  durch  Zusammenbringen  äquivalenter  Mengen  der  beiden  Isomeren  aus 
Eisessig  erhaltenen  Krystalle  zeigen  ausser  dem  vorhersehenden  m  stets  0  und 
w  und  fast  immer  q  und  c  und  öfters  x  und  ^,  letztere  jedoch  nie  an  einem  und 
demselben  Krystall.  Auch  bleibt  der  hemiedrische  Charakter  durch  die  verschieden 
grosse  Ausbildung  der  Sphenoide  gewahrt. 

Die  Prismenflächen  waren  von  guter  Beschaffenheit,  während  die  Endflächen 
in  Folge  von  Knickungen  weniger  gute  Resultate  lieferten. 


Gemessen : 

Berechnet 

m 

:  m  =  (4  40) 

;  (ITO)  = 

=  *690  43' 

m 

:  0    —  (4  4  0) 

1 

*28      9 

— 

m 

:  0    =  (4T0) 

:  (Hl) 

72   4  6 

72^4  2' 

0 

:  c    —    444)  : 

;  (001) 

62  —  ca. 

64    54 

0 

:  X  =  (JH) 

:  (HS) 

4  9  —  ca. 

4  8   47 

0 

:n   =(1H) 

;  (OH) 

46  20 

46   24 

0 

:  w—  (<H)  : 

(TH)' 

92   45 

92   42 

298  AuMü«e. 

SpaltbarLeit  voUkommeD  nach  c[00l).  Farbe  der  Krystalle  der  ersten  Dar- 
stellung blassgelb,  die  der  zweiten  blassghin.  Optische Axenebene  oo^oo.  Brate 
Mittellinie  c. 

1£=  3S»3r   für/.» 
38  36^  für  Xa 
i3   II     für  Ta. 
Doppelbrechung  mSssig  steril,  negativ. 


a-Dinitroparaxylol. 

a-Csffi[Cffj)j  (A'Ojlj.  Schmelzpunkt  93«. 

Jannasch  und  SlUnket  8.  vor. 

KrystaUsyslem :  Honosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  «,8695  :  t  :  0,6385 
ß  =  8)0  15'. 

Combinalion  [Fig.  3):  a  =  [\00)tXtPtXt,  m=  (IIO) 
eoP,  n  =  (HO)oo*l,  b=  (0i0}OO*OO,  q  =  {OH}*00, 
r  =  [101} — 4*00,  o  =  {m]+P.  Ausbildung  vertical  pris- 
matisch, oder  tarelfönnig  nach  r,  im  letzteren  Fall  oft  stark 
verzerrt.  Die  BeschafTenheil  der  FlScheo,  mit  Ausnahme  der 
Prismenllächen,  ist  eine  gute. 
Anm.  d.  Ref.  Ueber  diese  Verbindung  erschien  bereits  1870  eine  krysUllo- 
graphiscbe  Notiz  von  H.  DesCloizeaux  [Compl.  rend.  70,  S87),  in  der  jedoch 
keine  Combination,  sondern  nur  das  Axenverhältniss  und  zwei  Winkel  {m  :  m 
und  m  :  r  obiger  Bezeichnung]  angegeben  waren.  Calderon  (diese  Zeitscbr. 
4,  S33)  gab  )880  eine  genaue  krystallographlscbe  Beschreibung.  Seine  Aufstel- 
lung weicht  von  der  obigen  darin  ab,  dass  er  m  als  (Tl  Ij,  r  als  (001  j,  9  als 
(Hl)  nahm.  Barner  behielt  Des  Cloizeaux's  ooj'bei,  nahm  aber  dessen 
9P  zu  —  ^00.  Da  nun  keine  der  Stellungen  vor  der  andern  Etwas  voraus  hat, 
so  lange  nicht  dnrch  irgend  eine  Beziehung  zu  einem  andern  Körper  eioe  be- 
stimmte Stellung  erfordert  wird ,  wurde  oben  die  Autstellung  Barner's  gegen- 
über den  früheren  vorläußg  beibehalten. 


Ciemessen: 

Berechnet 

m=(HO) 

[Hol 

=  •98«  3  9' 

— 

!/  =  [H0) 

(101) 

•89  35 

— 

q  =  {<m) 

(oTl) 

•6*   !9 

— 

y  =  (100) 

(tot) 

*a    6 

48»    T 

y  =  (on) 

[101) 

U  61 

44   34 

m=  fOH) 

((10) 

63  35 

63   33 

m=ion) 

(Tio) 

7S   34 

75  31 

(TOO) 

97  30 

97  14 

o  =  (?lli 

(TTl) 

57   14 

57  37 

o  =  (0H} 

;)H) 

33    44 

33  47 

a=!Hl) 

(100) 

63   49  ca. 

63  36 

>»=,;,n] 

[110) 

49   30 

49  iS 

m=  -no] 

(MO) 

19    10 

19      8 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.    Sehr  spröde.    Optische  Axenebene  senkrecht 
zu  ocfoo.  Erste  Mittellinie  im  spitzen  Axenwinkel  13»  49'  gegen  e  geneigt. 


Aosiüge. 
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tE=  I06<>56'  für  Li 
4  05     8   füriVa 
103  45.  für  Ta. 


Deutliche  horizontale  Dispersion,  q 
Doppelbrechung  stark,  positiv. 


V, 


Para-Kresolbenzoat. 

CH^.C^H^,0jH^02'  Schmelzpunkt  85 — 86^ 
Dargest.  von  Noltenius.  (Inaug.-Dissert.  Göttingen  4881.)  Krystalle  aus  Alkohol. 

KrystaUsystem :  Monosymetriscb. 


a  :  b  :  c^sss  0,7446  :  4 


0,5696 


Combinalion  [Fig.  4):  m  =  (4  4  0)ooP,  b  =  (4  0  4)00*00, 
0  =  ;T4  4)+P.  Dünntafelförmig  nach  6  (04  0).  Die  o-FIächen  sind 
an  allen  Krystallen  matt,  es  wurde  deshalb  als  dritter  Fundamental- 
winkel der  ebene  Winkel  auf  6  gemessen. 


Fig.  4, 


Gemessen: 

Berechnet 

m  :b=  (4  40)  :  (040)  : 

=  *55«— ' 

— 

0    :  b—  (T44)  :  (040) 

*6«   44 

— 

m  :  0=  (440)  :  (444) 

92   4  8  ca. 

9«030' 

ebener  Winkel  auf  6 

*4  44  56 

—m 

I 


X> 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  oo*oo,  unvollkommen  nach  oo<Poo.  Farbe 
gelb.  Optische  Axenebene  oo*oo.  Auf  6(0  4  0)  bildet  eine  Hauptschwingungs- 
richtung  4  4^  30'  für  Na  mit  c,  im  spitzen  Axenwinkel.  Durch  (4  00)  ist  eine  Axe 
am  Rande  des  Gesichtsfeldesr  sichtbar ,  in  Gel  beide  Axen  mit  einem  Winkel  von 
ungefähr  68|'>  für  Na,         ' 


Benzoylparadinitrodiphenylamin. 

OjH^ON[CfiH^.N02)2.  Schmelzpunkt  ««40. 

Dargestellt  von  Lei l  mann  (Berichte  d.  ehem.  Gesell.  4  882,  15,  828) 

KrystaUsystem:   Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,4382  :  4  :  4,0429 
ß  =  67«  58'. 

Combinalion  (Fig.  5) :  m  =  (l4  0)ooP,  £(i  =  (4  4  4)  — P,  0  = 
(4  42)|P,  c=(004)0P,  6=  (040)00*00.  Die  aus  heissem  Benzol, 
noch  vor  dem  Erkalten  erhaltenen ,  sehr  kleinen  Krystalle  zeigen 
meistens  nur  m  und  cti ;  die  übrigen  FlSchen  treten  nur  sehr  unter- 
geordnet auf.  Die  Winkelwerthe  sind  in  Folge  unvollkommener 
Flächenbeschafienheit  bedeutenden  Schwankungen  unterworfen.  Die 
gegebenen  Zahlen  besitzen  deshalb  nur  angenäherten  Werth. 


Fig.  5. 
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Austttee. 


Gemessen : 

Berechnet : 

m 

:  m=  (HO)  . 

.  (T40   = 

*7t0  59'ca. 

— 

w 

:  w=(H4)  , 

:  (444) 

♦67     7 

— 

m 

:  Ol  =  (440) 

:  (444) 

*36     4 

— 

m 

:  w  =  (T40) 

:(444, 

»&      t  CS. 

S6<>— ' 

w 

:c    =(444) 

:  (000 

48     3  ca. 

48      6 

0 

:c          (T4J)  : 

(0041 

38   48  ca. 

33   48 

m 

:  b   —  (4  4  0) 

:  (040) 

36   35 

36   30 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.  Auf  b  neigt  eine  Hauptschwingungsrichtung 
38^  48'  füriVa  gegen  c  im  stumpfen  Axenwinkel.  Optische  Axenebene  ooij^oo. 
Doppelbrechung  stark.  Eingehendere  optische  Untersuchung  der  Kleinheit  der 
Krystalle  wegen  unmöglich. 


Fig.  6. 


a-Benzanishydroxamsäureäthylester. 

NICtH^O)  (CsHTtOj)  [C2Hi)0.  Schmelzpunkt  74^ 
Pieper  (Annal.  d.  Chemie  217,  4). 

Kry Stallsystem :   Monosymmetrisch. 

6  :  c»  4,5484  :  4  :  0,6658 
ß=  64046'. 


a 


Gombination (Fig.  6) :  a  =  (400)oo^oo,  m  =  (f40)ocP, 
ai=(4  4  4)— P,  o  =  (T4  4;+P,  y  =  (T04)+#oo.  Dünn- 
tafelförmig nach  a  (4  00),  selten  prismatisch.  Die  FlUchenbe- 
schaffenheit  ist  keine  vollkommene. 


Gemessen : 

Berechnet 

a 

:  Ol  =  (400) 

:  (444): 

»*48H4' 

— 

a 

:  m  =  (400) 

:(440) 

♦53      5 

— 

m 

:  fti  =e  (4  4  0 

:  (444) 

•43    4  3 

10 

:  w  =  (444)  : 

4T4) 

49   86 

49« 88' 

w 

:  0    =  (4  40)  ■ 

:  (T44) 

38   49 

38    49 

(0 

:  y   =  (444)  : 

(404)' 

48   40  ca. 

48   54 

0 

:  a  =  (444)  : 

(400) 

98    45 

98   47 

0 

:  m  =  (T4  4)  : 

(T4  0) 

65    4  8 

65   45 

0 

:  y    =  (444)  : 

(T04 

33    40 

33   38 

y 

:  a   =  (?04)  : 

(Too) 

98   58 

98   45 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.    Farblos.    Optische  Axenehene  senkrecht  zu 
OO'Bco,  Erste  Mittellinie  im  spitzen  Winkel  der  Axen  55«  30'  gegen  c  geneigt. 

8^=65«  55  für  Li 
66    43  für  Na 
66    34  für  Ta. 

Horizontale  Dispersion  nicht  erkennbar ,   ^  ^  t;.     Doppelbrechung  stark, 
negativ. 

Dimetanitrotoluol. 

QJ73  [CH^)  {NOiJ^.     (Stell.  4.3.5.)  Schmelzpunkt  93«  C. 

Dargestellt  von  Fröchtling  (Inaug.-Dissert.  4884,  Göttingen).  Krystalle  aus  einem 

Gemisch  von  Benzol  ,und  Eisessig. 

Krystallsystem :   Monosymmetrisch. 


b  :  e 


ß  = 


0,4690  : 
89«  54'. 


4  !  0,5876 


Aussöge. 
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Combination  (Flg.  7) :  m=a(Me)ooP,  o  =  (li\)+P,  6  =  (0^0)oo*oo, 
r  =r  (024)2J?oo,  q  =  (0H)*oo,  c  =  (00<)ÖP.  ?HsmatidiDh.  Die  Beschaffen- 
heit der  Flächen  ist  eine  unvollkoinmene. 


Fig.  7. 


« 

6ene9se»i 

f      Berechnet: 

m  : 

m.5=  (HO)  : 

(HO)- 

♦50<>  4  5' 

"                                *             st 

m  . 

:  0  =«  (HO)  : 

:  (1  H) 

*38  53 

1          *     ^w^^ 

0 

:o  =^(HT)  : 

(IH) 

*3Ä.44      .. 

.    _  .m^^^^ 

0    . 

:  m«  (HT)  : 

■  (T40) 

H»  55 

.449^9' 

r    . 

.^=7  (0«4)  : 

(<*0') 

74   55 

74    57 

r 

:  m=  (Ot\]  : 

(HO) 

1%  -r^  ca. 

.    72.    9 

0    . 

:  c   =  (HT)  : 

(OOT) 

51    22     >. 

.  54-  45      . 

fn  : 

c   =(H0)  : 

(001) 

89  50 

8»-  52 

r    : 

:  c   =  (020  ' 

(001) 

16   ii 

46   32 

r    : 

q  —  (0«0  : 

(OH)   • 

«8   49 

-   18   43' 

Spaitbarkeit  anvDlIkonnnen  nach  c(00f ):  Yarbe  gelb.  An  einem  Schliff  nach 
der  6-Fläche  ergab, sich  eine  Auslöschungsschiefe  von  i^^  gegen  die  verticale 
Kante.  An  einem  sehr  kleinen,  aus  der  Mutterlauge  erhaltenen  durchsichtigen 
Krystall  wurde  mit  Sichei^heil  eine  Schiefe,  wenn  auch  no^cfi  unter  einem 'Grad, 
constatirt. 

Ol>tische  Atenebene  senkrecht  zu  oo  J?oo.  Erste  Mittellinie  fast  genau  senk- 
recht auf  c  (004). 

2£=  99«  40'      tHa  —  62»  24'  für  Li 
'-    '■     "■    ''98    'l'-   '     •"'••6-4'3'2    för 'iVa     "'"    '•  •''    '*' 

'  96   60  6a   49'   ffir-rcr.  •       ^  •      c 

Doppelbrechung  söhr  stark,  negativ.  Dtsper^en  ^  ]]>  t/»     v 

Anm.  de^  Ref.     Der  Verfasser  vergleicht  di«  Rrydtaüform  dieses  Körpers 
mit  den  früher  beflümniten  Formen  eiaiger  anderer  ToluolderjTate,.  welche  ihrer  , 
chemischen  Natur  nach  »keine  Beziehung  mit  jener  zeigen  können ;   in  der  That 
findet  er  auch  keine  Aehnlichkeiten  zwiscl^en  den  verglichenen  Krystallformen. 


Phtaly.Imetanitr<)paratoluidid. 

--       .  Qife(t?Ä)(iV02)(iV.CO.<70..q,^),   Stell.  4 i3. 4. 

Dargeetellt  von  v.  Herffi  (Inaffg.^Dibsert.  Göttingea,  ^88f.}'Krystalle  ans  Benzol. 

' .  ■  ■     ■  >  .  .    .     •   •  * 

Krystallsystem:  Asymmetrisch. 


a:h  :  c  =^  0,98*75,  :  4  :  4,3t05 
^  =  88040'      'ai^     9&i9' 
Ä  =  77  38         /!?=4  02''24^ 
C  =  94  4  8         y=     88'  ,23 

Gomhio^iHion  (Fig.  8);  c_=  (094)OP>  a  =?s  (400)c»Poo, 

6=  (OiO)ooi^C»,    i»^(t40)oo;Pj    yF=»{iOT),P,qO^   q  — 

(04  2)-j^'Aoo.  Habitus  prismatisch  durch  Vorwalten  der  Flä- 
chen a,  6  oder  tafelförmig  nach  a.  Auf  m  verläuft  eine  Strei- 
fung parallel  der  Combinationskante  zu  c. 


Fig.  8. 
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Ausxttge. 


GemesMD : 

Berechoet: 

a  :  b   —  (400)  : 

(010)  = 

=  *940U' 

— 

a  :  c   s=  (<00)  . 

;  (00«) 

*77  38 

— 

e   :  6   =B  (001)  . 

;  (010) 

*88   ii 

— 

«  :  m  :=  (100) 

:  (tTO) 

*43    H 

c   :  y  =  (00<) 

■■  (TO«) 

♦64    «4 

— 

y  :  a  —  (<0T)  ; 

(<00) 

44      6 

44«    4' 

y  :  6   =  (T0<)  : 

(040) 

87  56 

87   56 

q  :  e   s=  (OU)  : 

(001) 

33   30  ca. 

33   S3 

^  :  J  =  (o?t)  : 

(OTO) 

57  43  ca. 

67  47 

Zwillinge  nach  6. 

(010) 

c  :  f   =  (00<)  : 

(OOT) 

t   35 

«   40 

y  :  y  =  iloi)  : 

(<0T) 

4  20 

4     8 

Eine  Hauptschwingungsrichtung  bildet 

*"1  f  1?    i^  \  gegen  Axe  c,  im  spitzen  ebenen  Winkel  der  Fläche 
auf  6   34    30  j 

auf  c     5   JO  gegen  Axe  6,      -       -  -  -         -         - 

Auf  c  tritt  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  eine  Axe  aus.   Doppelbrechung  sehr 


stark. 


Ref.:  F.  Grünling. 


8.  B.  Bertram  (in  Göttingen) :  Krystallographlf ehe  üntersnehuf  einiger 
orgaalseher  Yerbindiuifen  (Inaug.-Dissert.  Göttingen  4882). 

/^-Benzanishydroxamsftureäihylester. 

(1)  (2)  (S) 

N(Cj  H^  0)  [C^  Hl  O2)  (C2  M^)  O.   Schmelzpunkt  8  9«  G. 

Dargestellt  von  Pieper  (Ueber  einige  metamere  Hydroxylamtaderivate.  Inang.'Diasert. 

Königsberg  4S8S.  Annalen  d.  Cham.  817,  3). 
Fig.  4. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,7484  :  4  :  0,8028 
ß=  75<>24'. 

Gombination  (Fig.  4):  o  =  (4  00)oo*oo,  o  =  (4  4  4)+P, 
6  SS  (0 4  0)oo<oo ,  m  SS  (4  4 0)opP.  Die  wasserhellen  Krystalle 
sind  prismatisch  entwickelt;  die  Reflexe  der  Prismenflächen  sind 
unvollkommen. 


0:0=  (444) 
0  :  a  =  (T44) 
6  :  f»  =  (04  0] 
0  :  m  sss  (T4  4 


-  Gemessen: 
(T44)  =  *620  58' 
(TOO)        *56  32 
(T4  0)        ^54     6 


Berechnet : 


44<>9' 


(T4  0)  - 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  6(040).    Optische  Axenebene  ooj?oo(040), 
erste  Mittellinie  im  spitzen  Axenwinkel  38^  4  0'  gegen  c  geneigt. 

%Ha  =  64«  5'  für  Na. 

Doppelbrechung  stark,  negativ.    Dispersion  nicht  erkennbar. 


Auszüge. 
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Benzhydroxamsäureätbylester. 

N{CjHiO).(C^H^).OH.    Schmelzpuukt  64<>— 65<>  C. 
Pieper:  Annal.  d.  Chem.  817,  46.    Krystalle  aus  Alkohol. 


Krystallsystem :  Asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  s  0,6404 
A  =  9i^   t' 
B  =  10   57 
C=  80  ii 


4  :  0,8546 
a=  85®  3«' 
ß=  409  3% 
y  =  400  32 


Fig.  1. 


Gombination  (Fig. 


r 


1 


a  s=  (400}OOPOO,  6s=b(040) 
copoo,  c  =  (004)0P,  m  =  (4iO)oo;l^«,  r  =  (4  0l)|,P,oo, 
0  =  ('i%t),f't,  ^  =  (0T4)'Aoo.  Theils  prismatisch  nach  der 
Yerticalaxe,  theils  tafeiig  nach  a[4  00).  Die  Reflexe  der 
Flächen  c,  a,  o,  q  sind  unvollkommen. 

Gemessen : 


Berechnet: 


a 

a 

b 

a 

a 

c 

b 

a 

b 

c 

b 

a 

c 

tn 

r 

0 


c  =  (400) 
ö  =  (4  00) 
c  =  (04  0) 
m  =  (4  00) 
r  =  (4  00) 
m  =  (004) 
tn  =  (04  0) 
m  =  (lOO! 
r  =  (04  0) 
r  =  (004) 
q  =  (040) 
q  =  (400) 
q  =  (004) 
q  =  (4iO) 
q  =(4  01) 
m  =  (TSJ) 


004)  =  *70<>57' 

040) 

004) 

4iO) 

4  0f) 

4  20) 

liOl 

4fO) 

4  Ol) 

402) 

04?) 

044) 

Ol4) 

044) 

04l) 

T20) 


*80 

*94 

*54 

*68 

75 

44 

4  25 

82 

80 

50 

84 

38 

SO 


24 
2 

37 
2 

34 

59 

24 

4  6 

58 
4 

34 

27  ca. 

40  ca. 
48  4  0  ca. 
52  30  ca. 


75«  35' 
44  59 


425 
82 
80 
50 
84 
38 
50 
48 
52 


23 
20 
55 
9 
36 
49 
36 
28 
44 


Spaltbarkeit  vollkommen  nach  a(400),  ausserdem  brechen  die  Krystalle  noch 
leicht  nach  zwei  Richtimgen,  welche  etwa  |(  c  und  b  verlaufen.    Farblos. 


Schwingungsrichtung  auf   a(4  00]  =    4^20' 

-  6(04  0)         4  4     9 

-  f»(420)         40   26 


gegen  Axe  c  geneigt,  im  stumpfen 
Winkel  der  Flächen. 


Die  erste  Mittellinie  der  optischen  Axen  ist  nahezu  parallel  der  Verticalaxe 


tHr 


84<>  4  8'  für  Na. 


Die  zweite  Mittellinie  ist  wenig  schief  gegen  die  Normale  zu  (4  00).     Die 
Messung  des  stumpfen  Axenwinkels  durch  eine  natürliche  Platte  ergab  (in  Gel) : 

4490  43'  für  Li 
4  49    24   für  iVa 
4  49    59   für  Ta. 

Doppelbrechung  negativ.    Q^v. 
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Attttüistf. 


Bromaoetophenon. 

Dargestellt  von  Stadel.  Krystalle  aus  AetheK.  (Berichte  d.  d.  ehem.  Oe8..188S,  16,  22.) 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  \  h  :  c  ~ 


Flg.  S. 


3  0,9764  :  4.:  0,24  59. 

Combination.  (Fig.  3):  a  =  (lOO)ooPoo,  m  = 
(HO)OOP,  r  =  (4  0  4)Poo.  Tafelförmig  nach  a(lOO). 
Die  Flächen  sind  stets  matt  und  gerundet,  da  dieser 
Körper  ^h  uBgemein  toieht  verflüchligi ;  die  gefundenen 
Werihe  sind  deshalb  nur  als  angenUbeite  zu  betmcht^i. 

Gemessen:  Berechnet: 

.     a  :  mt=  (400)  :  («4  0)  =  *44M9'  — 

a\T   =  (<00)  :  (4  04)        *77  3«  — 

r  :  mats  (<04)  :  (460)          84    46  84«  7' 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  a(  4  00}.  Farblos.  Optische  Axenebene  ooPoo, 
erste  Mittellinie  c.    Axenwinkel  in  Oel : 

tHQ=  4  4  8«  S!9'rur  Li 
4  48    47  für  Na. 

Doppelbrechung  stark,  n^ativ. 

Das  firomacetophenon  ist  vollkommen  isomorph  mit  dem  schon  früher  ge- 
messenen Chloracetophenon  (diese  Zeitschr.  8,  4  79),  . 


Bromwasserst  offsaures  Xy  lidin  (Xylidinbromhydrat) . 

Ce H^ [CH<^]^NH^.HBt.    Nicht  ohne  Zersetrang^ schmelzbar. 
Dargestellt  von  Stttdel.  Krystalle  aus  Wasser.  (Berichte  d.  d.  ehem.  Ges.  4888,  28.) 

Krystallsystem :  Rhombisch . 

a  :  6  :  c  =  0,8307  :  4  :  4,24t5. 


Flg.  4. 


^^ 


'•=::^ 


Combinätion  (Fig.  4):  m  =  (f  40)oo/»,  c  =  (004) 
OP,  r  s=  (t04)Poo.  Die  Krystalle  sind  prismatisch  ent- 
wickelt. Die  Flächen  sind  meist  rauh  und  die  Reflexe 
derselben  unvollkommen,  die  Zahlen  haben  deshalb  nur 
angenäherten  Werth. 

Gemessen :       Berechnet : 
w  :  m=  (440)  :  [T40)  =  *400<>  34'  — 

c\r=i  (004)  :  (404)  ^55    35  — 

.Spaltbarkeit  vollkommen  nach  c(004).    Theils  farblos,  theils  durch  Verun- 
reinigungbräunlich. Optische  Axenebene  ooPoo^  erste  Mittellinie  a,  Axenwinkel: 

tE    =  550  4  9   für  Na 

2iy^  =  37  .  44   für  Na  (in  Oel). 

Doppelbrechung  negativ.    Dispersion  ^  }>  1;. 


Auszüge. 


3<tö^ 


Fig.  5. 


«» 

1 

1 

i 
• 
1 
• 

m 

i 
i 

1 

1 

1 

^--. 

f  ■ 

^■^^ 

B ro m w a SS ers toffsaures-o-Toluidin.  (Orthotoluidinbrombydrat.) 

C^H^CH^NH^HBr,  Nicbt  ohne  Zersetzung  scbmelzend. 
Dargestellt  von  StKdel.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4888.  16,  28.  Krystalle  aus  Wasser. 

Krystailsystem :  Khombisch. 

a  :h  \  c=  0,9136  :  }  :  0,3078. 

Combinadon  (Fig.  5}:  a  =  (4  00}ooPoo,  m  ss 
(HO)ooP,  c=(00<)OP,  r*=  (400^00-  Die  Krystalle 
sind  theils  prismatisch  oachm,  theils  tafelförmig  nach«. 
Heflexe  der  Flächen  einheitlich,  aber  wenig  intensiv. 

Gemessen :        Berechnet : 
a\m=  (tOO)  :  (t<0)  =  »ij«  25'  — 

e:  r  =  (OOi)  :  («Ol)         *I8    37  — 

Spaltbarkeit  voUkcwnaiea  aadi  00 P OD.    Farblos,  durch  Verunreinigung  oft 
tief  violett.    Optische  Axenebene  OP.    Er^e  Mittellinie  fr.    Optischer  Axenwinke 
in  Oel : 

IHq  =n50  42'  für  Li 
H6    32    für  iVa 
H7    26    für  Ta 
iHa—    96    41    füriVa  (in  Oel). 
Daraus  ergab  sich  %V^  s=z    %%    37    für  xVa  und  für  den  mittlem 
Breehungsexponent    ß  ^=^    4,6669  für  iVa. 

Doppelbrechung  negativ.  Dispersion  Q^  v. 

Bibromsuccinimid. 

C^H^Br^ihNB.  Schmelzpunkt  22 S^'C. 

Dargestellt  von  Stünkel.  (S.  aach  Kieselinski,  Jahresber.  d.  Chem.  4877,  106.) 

Krystallsystem :   Monosymmetrisch. 


a:  h  \  czsi  4,4521  :  1  :  0,9626 

/?=  59»  r. 

Combination  (Fig.  6):  a=  (lOO)oo-J^eo,  m  ■= 
(IIO)ooP.  c=  (OOI)OP,  0=  (Til)4-/>.  Aus  Aceton 
wurden  keine  zu  genaueren  Messungen  brauchbare  Kry- 
stalle erhalten,  die  angegebenen  Zahlen  wurden  an  Kry- 
stallen  aus  Methylalkohol  ermittelt.  Dieselben  zeigen  an 
dem  Ende,  mit  welchem  sie  aufgelegen,  fast  immer 
nur  c.  Die  Reflexe  der  m-Flächen  sind  gestört  durch 
eine  Streifung  parallel  c(00l). 


Fig.  6. 


a 

0 
0 
0 
0 

m 
m 


e   »  (400) 
0  =  (004) 


o  =(T11) 
m=  (111) 
m=  (Tl1) 
m=  (110) 
c   =  (001) 

Sehr  hSufig  Zwillinge  nach  c  (001). 

OrotlL,  Zfittchrift  f.  Kryitallogr.  IX. 


(001) 
(411) 
(Hl) 
(110) 
(410) 

(Tio) 

(110) 


Gemessen : 

=  *690    4' 

*56   41 


Berechnet : 


♦86 
62 
52 
77 
71 


59 
39 
8 
35 
H 


67^40' 
52      7 
77  33 
71    12 


20 
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Aaszüge. 


Gemessen :  Berechnet : 

ö    :  a  =  (HO.  :  (lOO)   —  6I«58'  68057' 

m  :  w  =  (HO)  :  {HO)  37   36  37   37 

Spaltbarkeit  nach  c[00\]  sehr  vollkommen.  Die  Substanz  ist  ausserordentlich 
weich  und  leicht  zu  deformiren.  Farbe  honiggelb.  Optische  Axenebene  oo-ßco. 
Erste  Mittellinie  im  stumpfen  Winkel  der  Axen  gegen  c  um  8^  für  iVa-Licht 
geneigt . 

J£=  S0<>     9'  für  Li  ItHa  =»  <3*  ««' 

tO     50    für  Na  13    56 

ti     i%    fwr  Ta  U    it 

Doppelbrechung  schwach  positiv.  Dispersion  Q<Zv- 

Trinitrodiphenyl. 

(C^H^)2(NOi')2'    Stellung^   Schmelzpunkt  4  76^5  C. 
Dargestellt  von  Gregory.  (Krystalle  aus  Phenol.) 

Kr>'stallsvstem :    Monosvmroetrisch. 


Fig.  7. 


a 


b  :  c  =  0,547«  :  <  :  i,40l2 
(j  =  88«  7'. 

Combination  (Fig.  7) :  w  =  (T  H )  +P ,  o  =  ( H  i )  — P, 
q  =  (04S)|i?oo,  6  =  (OIO)oo  j?oo.  Die  Krystalle  sind  theUs 
pyramidal,  theils  prismatisch  nach  q  oder  einer  der  beiden  Hemi- 
pyramiden.  Die  angeführten  Zahlen  sind  nur  angenäherte,  da 
die  Beschaffenheit  der  Flächen,  welche  theils  geknickt,  theils  durch 
zahlreiche  eingelagerte  Zwillingslamellen  nach  OP  gestreift  sind, 
eine  genaue  Messung  absolut,  unmöglich  macht. 


o  :  0  =  [TH] 
w  :  cti  =  (Hii 
w  :  0  =  (Hi; 
(ü  :  0  =  [  H  I ) 
q    :b    =  (Oil) 


Gemessen 

(ITt)  =  •54031' 
iTi'        *53   29 

(Th:     •<!«-«« 

[HT  37   48 


Berechnet: 


37049' 
55     0 


\0IO).         55      4 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.    Farbe  bernsieingelb:  '      ~ 

Optische  Axenebene  00^00.    Eine  Mittellinie  im  spitzen  Winkel  der  Axen 
Ä®  38'  für  Xa  gegen  c  geneigt.    Starke  Doppelbrechutig. 

MetadinftrobenzoSsaures  ICallum.'' 

Dargestellt  von  BOcker  (Dissert.  Göttingen  4  877;.   Kristalle  aus  Wasser. 

Krystallsyfitem :  Monosymmetrisch. 


Fig.  8. 


/^ 

m 

m 

^^  ' 

\^ 

^ 

'^:^^^^^^ 

a  :  b  :  c  =  0,3994  ^r  i  ■:  0,4195 
ß  =  89«  3'. 

Combination  (Fig.  8):  6  =  !0i0)ooi?oo,  m  =: 
(itOjOoP,  c  =  (00t)0P,  9  — (OOii^OO,  r  =  (03i) 
3i?oo.  Tafelförmig  nach  6.  Reflexe  gut,  doch  differiren 
die  Winkelwerthe  an  verschiedenen  Krystallen  be- 
trachtlich. '  ' 


Auszüge. 


SO'? 


Gemessen : 

Berechnet : 

b 

:  m  —  {0\0)  , 

;    (HO): 

=S:*68<>U' 

b 

:  q    —  (040) 

;  (OH) 

*67   15 

c 

:  m  —  (004) 

;  (HO) 

*89     7 

c 

:  r    —  (OOO  : 

(031) 

54    28 

54^32' 

9 

:  r    -~  low 

•  (031) 

28   42 

28   46 

m 

:  r   =  (410)  : 

(03«) 

72   28 

72   33 

m 

:g  -(140) 

'.  (OH) 

80   55    • 

80   56 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.    Farbe  röthlichgelb. 

Optische  Axenebene  oo:ßoo.    Erste  Mittellinie  im  spit2en  ebenen  Winl^el 
der  Axen  64®  58'  gegen  c  geneigt*). 

2jE'=  52«  42'  für  Li 
55    25   für  Na 
57    44    für  TL 

DoppeülKrechuDg  energisch,  negativ.    Dispersion  ^  <^v. 

Baryumdinitrosulfophienolat. 

Dargestellt  von  Jannasch  und  K a y  s e r»  Krystalle  aus  Wasser. 
Krystallsystem :   Monosymraetrisch . 

a  :b  '.  c  =  0,7058  :  4  :  4,88^4 
^  =  880  27'. 

.  .Gombinalion  (Fig.  9) :  tt  «=  (400)00^00,  m  i==i  [h  40) 
ooP,  e=»(004)OP,  9s«(04  4)«OO,  o=a=(4  4  4)— P.  .TafeJ- 
förmig  Bach  a  und  c.  Auf  a  und  f»  LSngsstreiftiiig*  An  Stelle 
von  OP  tritt  öfters  die  vicinale  Fläche  r  =  7^j?oo(0.4.200) 
mit  sehr  coostbnien  WiakelvBrhällnissen. 


Gemessen : 

Berechnet : 

a 

:  c 

(100)  :  (00«)  : 

=  *88027' 

m 

:  m 

-»— 

(HO)  :  («TÖ; 

*70   24 

9 

'  q 

=i=- 

(0««)  :  {0«T^ 

*424      6 

9 

:  m 

0««)  :    ««0) 

58   40 

58042' 

q 

:  m 

(04  4)  :  (T4o^ 
(4  00)  :  (04  4  j 

60     2 

60      4 

a 

•  q 

— 

89   47 

89   47 

c 

:  0 

— — 

(004     :  (444) 

72     0  ca. 

74    54 

r 

:  r 

-(ö, 

4.200)  :  (0.4.200)     4      6 

4      i 

r 

•  q 

=  (o; 

4.200)  t  (04  4) 

64    33 

64    30 

Spalibarkeii  nieht  beobachtet.  Farbe  gelb.'  Optische  Axenebene  oo^oo. 
Beide  Axen  auf  a  sichtbar.  In  einer  Platte  nach  (04  0)  eind  Hauptschwingungs» 
richiung  4  3<^  im  stumpfen  Axenwinkel  gegen  c  geneigt. 

2^=  tn24'  für  Li 
72    4  3   für  Na 
'      n    58   für  Th. 


*)  Die  »Axenbilder«  (wohl  Hyperbeln?}  zeigten  in  der  Diagonalstellung  aussen  Gelb, 
innen  Blau  nnd  dazwischen  Roth. 
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308  Auszüge. 

%a^  =  430  30'  für  Li 

43  49   für  Na 

44  5  für  Ta. 

Doppelbrechung  negaliv.    Dispersion  ^  <C  ^* 


Ref.:  F.  Grünling. 


4.  Y.  Ton  ZepharoTleh  (in  Prag) :  Nene  MlaeralftiBdgtlttes  im  den  ZUler- 
thnler  Alpen  (Naturwiss.  Jahrb.  »Lotos«,  Prag  4882}. 

4)  Minerale  aus  dem  Zilleiigrunde  (vom  Haupttbale  bei  Mairhofea  nach  OSO 
abzweigendes  Thal)  : 

Harmotom  vom  Hasenkar  an  der  Rosswand  im  Sondergrund  (Nebenthal 
des  Zillergrundes] .  Bis  4  mm  hohe,  farblose  Durchwachsungs-Doppelxwillinge, 
deren  nach  aussen  gekehrte  (04  0) -Flächen  rhombisch  gerieft  und  um  50'  bis  2^ 
geknickt  sind ,  auf  langprismatischem  Quarz^  auf  Adular  und  Galcit  in  drusigen 
Ueberzügen  oder  einzeln  aufigewachBen,  zusammen  mit  kleinen,  in  Arauneisenerz 
umgewandelten  Pyritwürfeln.  Die  Unterlage  der  Drusen  ist  derber  Quarz.  (Har- 
motom ist  ausserdem  in  Oesterreich  noch  bekannt  aus  demHoUersbachthal  im  Pinz- 
gau,  von  Hruschau  in  Mähren  und  Pi4bram  in  Böhmeo.) 

Adular  aus  dem  Sondergrund  am  Hollenzkopf,  grosse  einlache  Krystalle 
und  regelmässige  Bavenoer  Zwillinge;  Combination  (004)(40T)(040)(4  40)(430) 
(S03)(403)  (4  44)(22T).  An  Stelle  von  (4  40)  erschienen  einmal  die  vicioaleo  Flä- 
chen Q  =  (44O.440.T)  und  t  =  (40.9.0)  mit  den  Winkeln  9)  :  t  =  2<^  32|' 
(berechnet  t»  44|'),  ^  :  ^  _  70  4'  (go  3^'). 

Skolezit  von  ebenda  in  feinen,  schief  auslöschenden  Nadeln  auf  Adular. 

Desmin  aus  dem  Zilleiigrunde  in  höchstens  %  mm  langen  filatten»  weissen 
Prismen :  (OO  4 )  (O  4  0)  ( 44  0)  (4  0 4 ) ,  auf  Calcit,  der  oberfläehlicb  loatterbig  und  uh 
genagt  erscheint,  z.Th.  wohl  zur  Deeminbildung  verbraucht,  während  der  Eisen- 
gehalt sich  als  Hydnexyd  absobiad. 

2)  Minerale  aus  dem  Stilluppthale  (vom  Haupithale  bei  Weiler  Haus  nach 
SO  abzweigend) . 

Apatit  vom  Hollenzkopf,  meist  tafelförmig,  bis  4  cm  breite  und  bis  4  cm 
dicke  Krystalle,  die  kleineren  farblos,  die  grösseren  graulichweiss ;  beobachtete 
Formen:' (OO04)(4O42)(4044)(4  424)(4OT0),  (2024)(4  422)^  7r(24So),  7r(2454), 
7r(34  44),  selten  7r(2432).  Dieselben  enthalten  zahlreiche  Poren,  in  Strängen  pa- 
rallel der  Hauptaxe  geordnet,  sowie  einzelne  grössere  mit  zwei  j^lüssigkeiten  und 
einer  Libelle.  Auf  Drusen  von  Periklin-  und  Muskovitkrystallen,  auch  mit  Sphen 
und  Chlorit,  auf  Gneiss. 

Periklin  vom  Hollenzkopf,  kleine  tafelförmige  Zwillinge,  durch  Chlorit 
vielfach  im  Wachsthum  gehindert,  mit  ApatU,  Sphen,  Muscovit  und  feinen  RutU- 
nadeln  auf  feinkörnigem  weissen  Gneiss.  Von  der  Rosswand  Krystalle  mit  stark 
erodirtem  Ke«,  mit  Gblorii,  Sphen,  Muscovit  und  HatM,  andere,  geMioiiweiss, 
mit  Glinner  nnd  aufgawaohsenen  Ädularkryetallen. 

T  i  ta  n  i  t  von  denselben .  beiden  Fundsteilen ,  llieils  fläebenreiehe  braune 
Krystalle  mit  vorwaltendem  (423)^  theUs  pistaziengrüne  einfache  oder  Zwillings- 
krystalle,  tafelförmig  oder  prisioatisch  ausgebildet. 

Rutil  von  der  Rosswand  siehe  diese  Zeitschr.  69  238. 

Laumontit  von  der  Löffelspitze  an  der  Grenze  zwischen  dem  StiUupp-, 
Floiten-  und  Ahrenthal.  Bis  4  3  mm  hohe,  5  mm  breite  schneeweisse  Krystalle 
(4  4  0)  (4  04)  in  schönen  Drusen  auf  einem  Gemenge  von  Laumontit,  Chlorit  und 
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Glimmer.     HO  :  140  =  86<^  46',    410  :  404  =  66^  3i'  approx.     Im  Floiten- 
thoi  kommen  gaoz  ähnliche  Krystalle  mit  Quarz,  Perilclin  und  Musco\'it  vor. 

Im  Stilkippthale  fioden  sich  ferner:  Dodekaeder  von  braunem  Granat  bis 
7  cm  Durchn^esser  und  Quarzkrystalle,  z.  Th.  mit  jenen  feinen  Linien,  welche 
nach  G.  vom  Rath  (diese  Zeitschr.  5,  43]  durch  Zwillingsstreifen  nach  (40T4) 
hervorgebracht  werden,  z.  Th.  auch  mit  sogenannten  »zerfressenen«  Flächen. 

Ref.:  P.  Groth. 


5*  A«  Starenf  (in  Giessen) .  Ueber  Qu^n  ton  der  Grube  Eleonore  bei 
Gtetsen  (47.  Ber.  der  Oberhess.  Ges.  f.  Natur-  u.  Heilk.  S.  36 — 42).  In  dem 
Lager  von  maagaoreichem  Braoneisenerz  von  der  Grube  Eleonore  am  Dünstberge 
bei  Giessen  findet  sich  Quarz  in  einzelnea  zerbrochenen  KrystaUen  und  in  zusam- 
menhängenden Drnsen.  An  manchen  derselben  fand  der  Verf.  folgende  seltene 
Formen:  4]  das  dihexagonale  Prisma  (7.4.4 T.0)ooPy  als  Zusebärfung  aller 
Kanten  des  gewöhnlichen  Prisma,  aber  nicht  immer  an  der  ganzen  Läogeuaus- 
dehnung  eiser  solchen  Kante  sichtbar,  gemessen  407O  :  7. 4. T 4.0  =  %\^  30' 
approx.  (berechnet:  «4«  3'),  7.4.44.0  :  4.7.T4.0  =  47087'  approx.  (47^54'); 
auch  scheinen  noch  andere  dihexagonale  Prisooen  vorzukommen,  aber  nicht  genü- 
gend messbar.  t)  Trapesoöder,  welche  die  Polkante  von  A(40Ti|),  wenn 
— jR(044  4)  zuTticktritt,  schief  (unter  Winkelp  von  40^  83^  54^)  abstumpfen. 
3)  ^t  (4  4  88)  als  schmale  Abstaaipfuiig  der  Pyramidenkaftie,  zusammen  mit  einer 
gegen  (404  4)  34^  also  schief  geneigten  Fläche.  4)  An  Stelle  des,  ebenso  wie 
die  gewöhnlichen  TrapezoMer,  fehlenden  8P8(4424)  unsymmetrische  Flächen, 
wahrscheinlich  obere  Trapezoeder.  5)  Stumpfe  Rhombo^^rflächen  an  solchen 
KrystaUen,  welche  am  Ende  eine  horizontale  Kante  zeigen.  Die  aufgeführten 
Flächen,  von  denen  3 — 6  nur  mit  der  Lupe  erkennbar  sind»  mächen  den  Ein- 
druck, als  seien  sie  durch  Corrosion  der  Kanten  entstanden. 

Ref.:  P.  Groth. 


6.  L.  Roth  (in  Giessen]  :  Ueber  Magnetkies  TonAuerbaeh  und  Gismondin 
Tom  Yogelsberye  (Ebenda  S.  45  —  48).  Der  Verf.  fand  an  der  Bangertshöhe 
bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  (Hessen]  ein  Kalkstück,  welches  neben  zahl- 
reichen Granaten  viel  Magnetkies ,  z.  Th.  in  KrystaUen,  enthielt.  Die  letzteren 
zeigten  theils  die  Combination  (0004)  OP,  (404  0)ooP>  theils  an  Stelle  der  letzte- 
ren Form  Pyramidenflächen,  waren  aber  nicht  genau  messbar.  Die  drei  vom 
Verf.  isolirten  Krystalle  waren  sämmtlich  naeh  einer  Nebenaxe  verlängert  und 
daher  von  ausgesprochen  rhombisehem  Habitus. 

In  den  Drusen  des  Basaltes  zwischen  Gedem  und  Oberseemen  im  Vogels- 
berge fanden  sich,  neben  Chabasit^  PhUlipsit,  Hyalit  und  Bol,  Pyramiden  von  Gis- 
mondin  von  8 — 8  mm  Durchm.,  welche  wegen  der  Rauhigkeit  ihrer  Flächen  nur 
mit  dem  Anlegegoniometer  gemessen  werden  konnten.  Es  ergaben  sich  die  Pol- 
kaaten  zu  66^  und  98<^ — 94^  die  Basiskanten  zu  48^ — 50^,  der  ebene  Winkel 
der  Basis  =s  80^.  Dünnschliffe  der  Krystalle  Hessen  im  polarisirten  Lichte  er- 
kennen, dass  jeder  derselben  aus  mehreren  zusammengesetzt  sei. 

Ref. :  P.  Groth. 


7.   G.  Bo4IAnder  (in  Breslau) :    Ueber  das  optische  DrehangSTerai^n 
isomorpher  Mischungen  ans  den  Dithionaten  des  Bleis  und  des  S^ontians 
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(Inaug.-Dissert.  Breslau  4  882).  Nach  den  Untersuchungen  Fock's  scheint  bei 
den  isomorphen  Mischungen  kein  einfaches  Gesetz  zu  exisliren,  durch  das  man 
aus  den  Brechungsexponenten  auf  die  Zusammensetzung  schiiessen  könne,  wie 
auch  bei  Lösungen  bekannUich  kein  solches  bisher  gefunden  worden  ist.  Da  bei 
letzteren  aber,  wenn  sie  circularpolarisirend  sind,  ein  derartiger  Schluss  möglich 
ist,  so  untersuchte  der  Verf.,  ob  auch  isomorphe  Mischungen  circularpolarisirender 
Krystalle  sich  analog  verhalten.  Da  es  nicht  gelange  Mischlirystalle  von  Natrium- 
chlorat  und  -bromat  zu  erhalten,  so  wurden  die  isomorphen  Mischungen  von 
dithionsaurem  Strontium  und  Blei  für  diesen  Zweck  benutzt. 

Die  zur  Bestimmung  der  Drehung  benutzte  Methode  war  die  von  Broch 
mit  der  von  Lüdtke  angegebenen  Modificatton :  Das  intensive  Licht  einer 
Stamme  raschen  Petroleumlampe,  durch  eine  Linse  parallel  gemacht  und  durch 
einen  Nicol  polarisirt,  fiel  auf  den  Spalt  eines  Spectralapparates"*),  hinter  dem 
eine  So  1  eil'  Doppelplatte  von  Quarz,  welche  die  Polarisationsebene  des  gelben 
Lichtes  um  480^  dreht,  angebracht  war ;  am  Ende  des  Gollimalorrohr&  befand 
sich  ein  Nicol  mit  Theilkreis.  Werden  die  Hauptschnitte  beider  Nicola  gekreuzt 
und  die  Grenze  der  beiden  HSlften  der  Quarzplatte  senkrecht  zur  Kante  des 
Prisma  gestellt,  so  erscheint  in  der  oberen  und  unteren  Hälfte  des  beobachteten 
Spectrums  dieselbe  Farbe  ausgelöscht ,  nämlich  das  im  Recht»-  tmd  im  Links- 
quarz  um  180^  gedrehte  Gelb^  und  daher  ein  senkrecht  durchgehender  schwarzer 
Streifen.  Fügt  man  nun  vor  dem  Spalt  eine  circuiarpolarisirende  Platte  in  den 
Gang  der  Lichtstrahlen  ein,  welche  das  mittlere  Gelb  um  a^  rechts  dreht,  so  wirkt 
diese  so ,  als  ob  der  Rechtsquarz  um  ebenso  viel  dicker,  der  Linksquarz  dünner 
geworden  wäre ;  man  muss  den  Nicol  am  Ende  des  CoUimatorrohres  um  a^  nach 
rechts  drehen,  um  den  dunklen  Streifen  in  beiden  Hälften  des  Speotnims  wieder 
an  derselben  Stelle  zu  sehen. 

Bei  jeder  Bestimmung  des  Winkels  a  wurden  mindestens  je  neun  Ablesungen 
der  Stellung  des  Nicols  vor  und  nach  der  Einfügung  der  Krystallplatte  vorgenom- 
men ;  die  Differenz  beider  Einstellungen^  welcher  die  durch  die  Platte  her\'or- 
gebrachte  Drehung  entspricht,  konnte  alsdann  mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  0°03  bestimmt  werden;  der  wahrscheinliche  Fehler  der  Messung  der  Dicke 
der  untersuchten  Platten  konnte  bis  0,0f  mm  steigen;  daraus  und  aus  der  mitt- 
leren Dicke  der  angewandten  Krystalle  und  ihrem  durchschnittlichen  Drehungs^ 
vermögen  berechnete  sich  der  wahrscheinliche  Fehler  in  der  Bestimmung  des 
letzteren  zu  0°04. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  Mischkrystalle  wurde  durch  Feststel- 
lung ihres  Glühverlustes  ermittelt  [\  gr  Bleidithionat  erleidet  beim  Uebergang  in 
Bleisulfat  einen  Verlust  von  0,3099  gr,  \  gr  Strontinmdithionat  einen  Glühver- 
lust von  0,4256  gr).  Aus  dem  durchschnittlich  angewandten  Gewicht  von 
0,4  30  gr  ergab  sich  ein  wahrscheinlicher  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Pro- 
centgehaltes eines  Mischkrystalles  von  0 , 8  % ,  was  durch  Cohtrolanalysen  bestä- 
tigt wurde. 

Das  Drehungsvermögen  des  unterschwefelsauren  Blei  für  das  mittlere  Gelb, 
dessen  Wellenlänge  zu  0,000556  bestimmt  wurde,  ergab  sich  aus  der  Messung 
von  \t  Krystallen  im  Mittel  a  =  6^338.  Bei  der  Untersuchung  des  unterschwe- 
felsauren Strontium  zeigte  sich,  was  beim  ersteren  Salz  nur  ausnahmsweise  vor- 
kam, dass  die  Krystalle  regelmässig  aus  rechts-  und  linksdrehenden  Theilen  zu- 

*)  Es  wurde  hierzu  ein  Glan'sches  Spectrophotometer  fs.  diese  Zeitschr.  7, 455) 
genommen,  aus  dem  das  Roche n'sche  Prisma  und  die  den  Spalt  halblrende  Platte  ent- 
fernt worden  waren. 
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sammengesetzi  waren  und  daher  ganz  von  einander  abweichende  Werthe  ergaben; 
im  Mittel  von  26  Krystallen  wurde  gefunden  a*  =  1^826,  während  der  wahre 
Werth  der  Drehung  keinenfalls  kleiner  sein  kann ,  als  der  höchste  gefundene 
Werth  3°39  (Pape  und  Bichat  geben  4^64  resp.  4^92  an).  Die  angegebene 
Zusammensetzung  wurde  an  mehreren  Krystallen  durch  Abschleifen  und  durch 
die  alsdann  zu  beobachtende  Zunahme  der  Drehung  nachgewiesen.  Ganz  ebenso 
verhielten  sich  die  Mischungen  beider  Salze,  von  denen  manche  Krystalle  auch 
noch  wegen  Spannungserscheinungen  ausgeschlossen  werden  mussten.  Es  war 
daher  nöthig,  auch  Krystalle  verschiedener  Anschüsse  von  nur  wenig  abweichen- 
der Zusammensetzung  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen ,  weil  nur  so  die  mittlere 
Drehung  einer  grösseren  Zahl  von  Krystallen  bestimmt  werden  konnte ,  welche 
offenbar  nöthig  ist,  um  das  Resultat  mit  der  oben  gefundenen  mittleren  Drehung 
des  Strontiumdithionates  zu  vergleichen  und  dabei  die  Fehler  zu  vermeiden, 
welche  bei  den  einzelnen  Krystallen  durch  die  eingewachsenen,  entgegengesetzt 
drehenden  Partien  entstehen.  iSo  gelang  es  nachzuweisen,  dass  mit  der  Zunahme 
des  mittleren  Bleigehaltes  solcher  Gruppen  von  Mischkrystallen  auch  ihr  Dre- 
hungsvermögen zunimmt,  und  ergab  sich  eine,  bei  den  vorliegenden  Fehlerquellen 
immerhin  genügend  gute  Uebereinstimmung  dieser  Zunahme  mit  dem  zu  erwar- 
tenden Gesetze,  dass  die  Moleküle  der  beiden  Salze  auch  in  ihren  isomorphen 
Blischungen  ihr  specifisches  Drehungsvermögen  behalten,  dass  also  der  Winkel, 
um  den  eine  \  mm  dicke  Platte  die  Polarisationsebene  dreht,  sich  aus  der  Zahl 
der  Moleküle  der  Componenten  der  Mischung  ergiebt.  Ist  m  die  Anzahl  der  Moleküle 
Bleisalz  in  tOO  Mol.  der  Mischung,  a  die  Drehung  des  unterschwefelsauren  Blei,  a* 
die  des  Strontiumsalzes,  so  muss  alsdann  die  Drehung  des  Mischkry Stalls  betragen  : 

f»a-|-  (<00  —  m)  a' 


a 


4  00 


Mit  dieser  Formel  sind  in  der  folgenden  Tabelle  die  Werthe  a"  für  jede 
Gruppe  von  Mischkrystallen  aus  ihrer  mittleren  chemischen  Zusammensetzung 
berechnet  und  mit  der  gefundenen  mittleren  Drehung  verglichen  : 


Drehungsvermögen 

nippi 

B :    Molek. : 

berechnet : 

gefanden : 

Differenz : 

_ 

400 

— 

6,338 

\ 

94,79 

5,968 

5,844 

—  0,457 

2 

69,25 

4,950 

4,576 

—  0,374 

3 

66,38 

4,824 

4,388 

—  0,433 

4 

60,60 

4,560 

4,475 

—  0,385 

5 

57,84 

4,436 

4,340 

—  0,096 

6 

50,46 

4,089 

4,4  03 

-h  0,044 

7 

39,36 

3,602 

3,857 

4-  0,255 

8 

29,33 

3,449 

3,270 

+  0,124 

9 

23,73 

2,896 

3,040 

- 

-  0,444 

40 

22,44 

2,825 

2,950 

- 

-  0,425 

44 

14,48 

2,439 

2,559 

+  0,120 

42 

44,78 

2,358 

2,237 

—  0,424 

— 

0 

1,826 

Ref. :  P.  Groth. 


8.  £•  Mallard  (in  Paris}  :  lieber  die  optisehen  Eigenschaften  isomorpher 
Mischungen  (Bull.  soc.  min.  d.  Fr.  1880,  8,  3).    Der  Verf.  hat  früher  (Annales 
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des  Mines  19,  4S76,  vergl.  auch  diese  Zeitschr.  9,  6)3]  die  Formeln  em^t^ickelt, 
durch  welche  man  die  optischen  Eigenschaften  einer  isomorphen  Mischung  aus 
denjenigen  ihrer  Componenten  zu  berechnen  im  Stande  wäre.  Es  wurde  für 
deren  Herleitnng  die  Annahme  zu  Grunde  gelegt^  dass  die  durch  die  Lichtschwin- 
gung geweckte  elastische  Kraft  die  Resultante  der  elastischen  Kräfte  sei,  welche  sie 
In  jedem  der  die  Mischung  zusammensetzenden  Krystalle  wecke.  Seien  A,  B,  C 
die  Elasticitaten  nach  den  drei  Axen  des  Mischkrystalls,  a,  b,  c  diejenigen  des 
einen  darin  enthaltenen  Salzes,  a,  ß,  y  die  des.  anderen  und  ti  und  v  die  Procent- 
zahl der  Moleküle  beider  Componenten  der  Mischung,  so  sind  die  gefundenen 
Formeln : 

C»  ==  ti  c*  +  t;  a«. 

Dufet*s  Formeln  (vergl.  diese  Zeitschr.  8^  431]  ergeben  die  optischen 
Eigenschaften  der  Mischung  auf  Grund  der  Annahme  ^  dass  die  Zeit ,  in  welcher 
ein  Lichtstrahl  eine  bestimmte  Strecke  der  Mischung  durchläuft,  gleich  der  Summe 
der  Zeiten  sei,  welche  er  zur  Durchlaufung  der  Strecken  in  den  einzelnen  Salzen, 
die  er  auf  seinem  Wege  vorßndet,  brauchen  würde.  In  beiden  Fällen  wird  vor- 
ausgesetzt, dass  bei  der  Mischung  keine  gegenseitige  Beeinflussung  der  Compo- 
nenten eingetreten  sei,  aber  die  Formeln  des  Verf. 's  sind  die  allgemeineren,  da 
sie  auch  für  den  Fall  gelten,  wo  die  optische  Orientirung  der  beiden  sich  mi- 
schenden Salze  verschieden  ist. 

Um  die  aus  den  Formeln  berechneten  optischen  Constanten  mit  den  beob- 
achteten zu  vergleichen,  benutzt  der  Verf.  die  von  Wyro  üb  off  angestellten 
Messungen  der  optischen  Axenwinkel  isomorpher  Mischungen  (vergl.  diese 
Zeitschr.  4,  4H].  Allerdings  ergiebt  eine  Discussiou  derselben,  dass  eine  solche 
VergieichuDg  zu  einer  genauen  Uebereinstimmung  deshalb  nioht  führen  kann,  weil 
die  in  die  Formeln  einzusetzenden  Brechungsexponenten  der  in  der  Mischung  ent- 
haltenen Salze  nicht  so  genau  bestimmt  sind,  als  es  erforderlich  wäre,  und 
ausserdem  zum  Theil  für  die  Linie  C  angegeben  wurden,  während  die  Axenwin- 
kel in  einem  damit  nicht  ganz  identen  rothen  Lichte  gemessen  wurden.  Dazu 
kommen  noch  die  Fehler  der  Messung  des  Axenwinkels  und  diejenigen  in  der 
Bestimmung  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Mischung.  Die  Unsicher- 
heit in  den  Brecbungsexponenten  gestattet  nicht,  den  Axenwinkel  genauer,  als 
auf  i<^  zu  berechnen,  die  Messung  desselben  giebt  ihn  auf  circa  \  ^  genau ,  also 
ist  eine  Differenz  von  5^  für  den  ganzeoi  von  %\^  für  den  halben  Axenwinkel 
zwischen  Rechnung  und  Beobachtung  möglich. 

Mischungen  von  1^2$ O4  und  {NE^*ß04^\  Axenebene  des  ersteren  Salzes 
(100],  des  zweiten  (04  0].  Als  Brechungsexponenten  des  Kaliumsulfates  werden, 
mit  einer  kleinen  Correctur  für  a,  die  von  Topsöe  und  Christiansen  gege- 
benen benutzt : 

4,i9Ui  4,4928  4,4959, 

für  das  Ammoniumsulfat  die  von  Erofejew: 

4,5486  4,5209  4,5303. 

Die  Berechnung  ergiebt  alsdann,  dass  die  Mischungen  negativ  einaxig  wer- 
den (optische  Axe  normal  zu  0  4  0]  bei  einem  Gehalt  von  24,8  Mol.  Ammonium- 
sulfat auf  400,  dass  bei  höherem  Gehalt  an  letzterem  die  Axen  in  der  Ebene  004 
anseinandetgehen  und  bei  66,46  Mol.  wieder  Einaxigkeit  eintritt,  deren  Charak- 
ter positiv,  wobei  die  optische  Axe  senkrecht  zu  4  00.     Wyrouboff  fand  die 
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erste  Einaxigkeit  bei  circa  23,3  Blol.  (iV ^4)2804;  Mischungen  mit  vorherrschen- 
dem Ammoniamsalz  wurden  von  ihm  nicht  untersucht.  Die  folgende  Tabelle  ent- 
halt die  Beobachtungen  und  unt^r  »berechneta  die  Zahl  der  Moleküle  von  Ammo- 
niumsulfat f  welche  sich  nach  der  Theorie  aus  dem  beobachteten  Axenwinkel 
ergiebt: 


Nr. 

Mol.-^Proc. 

Berechnet : 

HalberAxeti- 
Winkel  in  Oel: 

0 

0 

— 

58^4  3'] 

4 

7,8t 

40 

42 

52 

% 

«3,87 

43,7 

35 

8 

1 

3 

45,7t 

47 

28 

40 

■     < 

4 

49,59 

20 

48 

22 

5 

23, 14 

24 

44 

45 

6 

23, 26 

22,5 

8 

47 

7 

24,09 

22,7 

44 

47 

8 

24,30 

23,5 

46 

0 

1 

9 

27,49 

26 

25 

32 

'     « 

10 

30,84 

30 

35 

0 

If 

34,52 

32,7 

44 

45 

Axenebene  (4  00) 


Axenebene  (004) 


Wa8  die  ebenfalls  von  Wyrouboff  untersuchten  Mischungen  von  Ä3SO4 
und  K^CrOi  betrifft,  so  kennt  man  von  dem  zweiten  Salze  nur  den  Axenwinkel 
und  den  mittleren  Brechungsexpon^nten.  Der  Verf.  bat  daher  aus  diesen  und 
dem  MiUel  zweier  Beobachtungen  Wyrouboff 's  die  fehlenden  Werthe  theore* 
tisch  abgeleitet  und  nimmt  als  Indices  des  Salzes  an : 

4,6873       4,T22       4,7305. 

Dann   ergiebt   sich   für  die  Wyrouboff 'sehen  Beobachtungen   folgende 

Tabelle : 

Halber  Axenwinkel  in  Oel  für  Roth 


Mm 

Mol.-Proc. 

Nr. 

A'aCrO« 

— 

0 

4 

4,93 

2 

6,53 

3 

7,36 

4 

44,94 

5 

44,04 

6 

45,50 

7 

47,40 

8 

48,88 

9 

23,25 

40 

33,62 

44 

40,55 

—. 

4  00 

beobachtet : 

570 

53' 

57 

0 

50 

42 
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Hier  weicht  nur  die  erste  Beobachtung  stä/ker  von  der  Rechnung  ab,  als 
der  oben  angenoounene  mögliche  Fehler  beträgt,  daher  der  YerL  als  erwiesen 
anninunt,  dass  innerhalb  der  allerdings  sehr  weiten  Fehlergrenzen  seine  Formeln 
den  Beobachtungen  entsprechen« 

Schliesslich  hat  Derselbe  obige  Formeln  auch  auf  die  von  Dufet  unter- 
suchten Mischungen  von  Magnesium-  und  Nickelsulfat  angewandt  und  bis  auf 
einige  Einheiten  der  vierten  Decimale  dieselben  Werthe  der  Brechungsexponenten 
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gefunden,  wie  sie  Dufet  aus  seinen  Formeln  berechnete,  so  dass  beide  Berech- 
nungen den  Beobaohtungen  gleich  gut  entsprechen.  £benso  liefern  die  Dufet- 
sehen  Formeln,  wenn  man  sie  passend  erweit^t  auf  die  Wyrouboff'schen 
Beobachtungen  anwendet,  fast  genau  dieselben  Resultate,  wie  die  des  Verfassers. 
Der  Verf.  betrachtet  die  gefundene  Uebereinstimmung  als  einen  Beweis  da- 
für, dass  die  optischen  Eigenschaften  der  isomorphen  Mischungen  in  der  That 
durch  einfache  Summation  der  Einzelwirkungen  der  sich  mischenden  Körper  zu 
Stande  kommen,  dass  also  bei  der  Vereinigung  ihrer  Molekuiaraggregationen  diese 
einander  nicht,  oder  wenigstens  nicht  merklich,  beeinflussen. 

Ref.:  P.  Groth. 


9.  E«  Bertrand  (in  Paris) :  Ueber  optisehe  AnomaUen  und  deren  Unter* 
geheidnnsr  TOn  normaler  Doppelbreehnnsr  (Bull.  d.  1.  Soc.  min.  d.  France  1882, 
5)  3 — 7) .  Der  Verf.  setzt  auseinander,  dass  ein  durch  Druck,  Spannung  oder 
dergl.  in  seinen  optischen  Eigenschaften  modificirter  Körper  nach  dem  Zerbrechen 
in  Stücke  nicht  mehr  dieselben  Eigenschaften  zeige,  während  die  Stücke  eines 
mit  normaler  Doppelbrechung  begabten  Körpers  sich  vollkommen  gleich  dem 
ganzen  Krystall  verhielten.  Dies  sei  auch  der  Fall  mit  den  sogenannten  pseudo- 
hexagonalen,  pseudoquadratischen  und  pseudoregnl'aren  Krystallen,  welche  also 
als  Verwachsungen  wahrer  Krystalle  zn  betrachten  seien.  Ohne  diese  An- 
nahme wllre  es  auch  schwer  zu  erklftren,  dass  die  unter  denselben  Bedingungen 
gebUdeten  Krystalle,  z.  B.  von  Boracit,  sämmtlich  die  gleichen  optischen  Anomalien 
erfahren  haben  sollten,  welches  auch  ihre  äussere  Form  sei,  und  weshalb  umge- 
kehrt Krystalle  von  derselben  Form,  wie  die  Okta<$der  von  Boracit  und  die  von 
RomÖin,  sich  optisch  als  ganz  verschieden  zusammengesetzt  erweisen.  Ausserdem 
könne  man  die  äussere  Form  nicht  als  Ursache  der  regelmässigen  inneren  Modi- 
ficationen  herbeiziehen  in  Fällen,  wo  jene  feh\t,  wie  bei  dem  dichten  Granat  von 
Jordansmühl,  dessen  einzelne  Partikel  dieselben  Zwillingsgrenzen  zeigen,  wie  die 
ausgebildeten  Krystalle. 

Ref.:  P.  Groth. 


10.  H,  €k>rceix  (in  Ouro  Preto,  Brasilien] :  Die  Diamantlagerstfttten  toh 
Minas-Geraeg  (Ebenda,  S.  9 — 13).  Der  Verf.  führt  die  in  den  Sauden  den  Dia- 
mant begleitenden  Mineralien  auf,  unter  denen  neben  Quarz  besonders  vorherr- 
schen: Rutil,  Anatas,  Turmalin  und  Martit.  Diese  stammen  aus  den  metamorphi- 
schen  Gesteinen  des  mittleren  Theils  der  Provinz,  welche  von  Quarzgängen 
durchsetzt  werden,  in  denen  sich  Anatas,  Rutü,  Eisenoxyd,  Magnetit^  Klaprothit 
u.  s.  w.  ßnden.  In  diesen  metamorphischen  Gesteinen  kommen  Diamanten  in 
zwei  der  paläozoischen  Formation  angehörigen  Lagen  vor,  bei  Grao  Mogol,  N  von 
Ouro  Porto,  in  einem  Quarzit  mit  grünem  Glimmer,  und  beiSao-Joao  da  Chapada, 
westüch  von  Diamantina,  in  zersetzten  thonigen  Schichten^  welche  in  Quarzit 
eingelagert  sind.  In  beiden  Fällen  zeigen  die  Diamanten  keine  Spuren  von  Ab- 
rollung. Ein  Krystall  der  letzteren  Localität  war  in  einen  Anatas  eingewachsen, 
ein  anderer  auf  Eisenglanz  aufsitzend.  Das  Vorkommen  der  Diamanten  von  Sao- 
Joao  entspricht  vollkommen  dem  der  Topase  bei  Boa-Vista. 

Ref.:  P.  Groth. 
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11.  £•  Bertrand  (ia  Paris):  Optigolie  EigeiiBcliAfteii  des  fihodlzit  (Ebenda/ 
S.  34 — 32,  72 — 74).  Die  Krystalle  dieses  Minerals  sind  pseudoreguläre  Com- 
hiuationen  von  Dodekaeder  und  Tetraeder  und  aus  mehreren  doppelbrechen- 
den Theilen  mit  grossem  Axenwinkel  zusammengesetzt.  Eine  Platte  nach  der 
Dodekaederfläche  zeigt  die  optische  Axenebene  parallel  der  kürzeren  Diagonale, 
d.  h.  gerade  umgekehrt  wie  beim  Boracit,  und  die  erste  Mittellinie  mit  positiver 
Doppelbrechung  circa  4  0^  abweichend  von  der  Normale  zur  Platte.  Der  Verf. 
betrachtet  die  scheinbar  reguläre  Form  als  zusammengesetzt,  in  derselben  Weise 
wie  Mall ard*)  die  des  Bora cits»  aus  zwölf  Eiozelkrystallen, .  welche  in  diesem 
Falle  jedoch  dem  monosymmetrischen  Systeme  angehören.  Die  Rhodizitkrystalle 
zerfallen  durch  Stoss  sehr  leicht  in  ihre  Componeaten. 

Ref.:  P.  Groth. 


12.    F.  Gonnard  (in  Lyon]:    Mineralieii  der  Umgegend  von  Fontgibant 

(Ebenda,  S.  44 — 53,  89).  In  den  Gruben  bei  Pontgibaut,  Dep.  Puy  de  Dome, 
wurden  in  neuerer  Zeit  in  besonders  schönen  Exemplaren  gefunden :  Cerussit, 
Pyromorphit  in  kugeligen  Aggregaten,  dem  böhmischen  Miesit  ähnlich,  Nussierit, 
Mimetesit  in  schön  pistaziengrünen,  dem  Kampylit  ähnlichen  Krystallen,  Eisen- 
spath,  Flussspath  in  durchsichtigen  gelben  Hexaedern  bis  zu  7 — 8  cm  Seitenlänge, 
überzogen  mit  kleinen  Quarzkry stallen.  Fournet  führt  aus  derselben  Gegend 
an :  Kupfer,  Kupfervitriol^  kupferhaltigen  Antimonit  und  Wavellit.  Die  von  Pont- 
gibaut  angegebenen  Mineralien  Yoltzin  und  Vauquelinit  ha^t  der  Verf.  vergeblich 
auf  den  Gruben  und  in  den  Localsammlungen  gesucht;  recht  selten  ist  auch  der 
Bournonit,  von  dem  jedoch  sehr  schöne  Krystalle  vorgekommen  sind.  Ferner 
sind  zu  erwähnen :  Anglesit,  Fahlerz  **]  in  grossen  Krystallen,  Zinkenit  in  kör- 
nigen derben  Massen  (45®/o  Sb,  28%  Pb,  0,5%  Ag),  umhüllt  von  einer  amor- 
phen braunen  Substanz  vom  spec.  Gewicht  4,75,  vom  Verf.  als  Bleiniere  be- 
zeichnety  endlich  Manganspath  oder  richtiger  eine  Mischung  von  Kalk-,  Magnesia-, 
Eisen-  und  Mangancarbonat. 

Unter  den  Vorkommen  ausserhalb  der  Gruben  ist  besonders  interessant  das 
des  Flussspathes  von  Martin^che;  ausser  den  grossen  Würfeln  und  Oktaedern 
kommen  auch  Combinationen  (4 00) (HO)  und  selbst  reine  Dodekaeder  vor.  Mit 
dem  Fibrolith  von  Pontgibaut  finden  sich  im  Gneiss  oder  Granit  daselbst  auch 
Pseudomorphosen,  welche  dem  Praseolith  oder  Ghlorophylltt  zuzurechnen  sind. 

Ref.:  P.  Groth. 


18.   A.  Des  Cloizeanx  (in  Paris):   Ueber  optische  Anomalien  des  Prehnit 

(Ebenda,  S.  58 — 60,  <25 — <30).    Während  die  Prehnite  der  meisten  Fundorte 
einen  grossen  Axenwinkel  (in  010)  und  fast  keine  Dispersion  der  optischen  Axen 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  1,  842. 

**)  Von  diesem  Erz  der  Grube  Pranal  wurde  auf  der  Hütte  zu  Pontgibaut  eine^ 
Analyse  ausgeführt,  welche  ergab : 
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34,35 

Sb 

22,30 

Cu 

23,56 

Fe 
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2,84 

Ag 

49,03 

98,4  4 
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besitzen,  zeigt  der  Prebnit  von  Parmington  in  Connecticut  ein  ganz  eigentfaüm- 
liches  Verhalten.  Eine  Platte  nach  004  (Spaltfläche)  ist  zusammengesetzt  aus 
zwei  Theilen,  deren  jeder  von  einer  PrismenflSche  ausgeht,  wShrend  sich  zwi-: 
sehen  ihnen^  von  (100)  ausgehend,  ein  keilförmiges  drittes  Stück  be6ndet,  dessen 
Spitze  nach  der  Anwachsstelle  des  Krystalls  gekehrt  ist.  Alle  drei  Sectoren  sind 
von  feinen  Zwillingslamellen  durchzogen,  welche  aber  in  dem  mittleren  eine  an- 
dere Richtung  haben,  hier  auch  zuweilen  fehlen.  Die  grossen  äusseren  Sectoren 
zeigen  nun  einen  ziemlich  beträchtlichen  Axenwinkel  in  einer  Ebene,  welche  mit 
der  Normalen  zu  (Ol  0)  0* — 23*  bildet  und  zwar  um  5* — <9^  verschieden  ist  für 
Roth  und  Blau,  so  dass  neben  der  starken  gewöhnlichen  Dispersion  {f'^V  oder 
^  <^  t;  in  verschiedenen  Platten)  auch  eine  sehr  lebhafte  gekreuzte  Dispersion 
erscheint.  Der  centrale  Sector  hat  am  Rande,  wo  er  durch  (100)  begrenzt  ist, 
einen  sehr  kleinen  Axenwinkel,  in  der  Mitte  tE  =  \  7^  mit  Q  <^v,  Axenebene 
(010);  an  der  Spitze  'der  Keilform  liegen  die  Axen  in  der  Ebene  senkrecht  zu 
(010)  und  haben  q"^  v;  in  allen  Theilen  desselben  ist  die  anomale  Dispersion 
schwach;  sie  ist  meist  gekreuzt,  zuweilen  horizontal. 

Nachdem  Mallard  (1.  c.  S.  70]  mitgetheilt  hatte,  dass  er  an  einem  Prehnit 
von  Arendal  ganz  ähnliche  Erscheinungen  beobachtet  habe,  giebt  der  Verf.  in 
der  Fortsetzung  seines  ersten  Aufsatzes  die  Beobachtungen,  welche  er  an  Preb- 
niten  anderer  Fundorte  angestellt  bat. 

Fast  alle  Platten  von  Prehnit  zeigen  eine  Tbeilung  in  zwei  oder  vier  Sectoren 
und  Störungen  der  optis'chen  Erscheinungen,  hervorgebracht  durch  feine  Zwil- 
lingslamellen nach  (HO),  bei  vielen  auch  durch  feine  eingewachsene  Fasern. 
Ganz  normal  verhielten  sich  kleine  grüne  Krystalle  von  Kilpatrick  in  Schottland 
und  einzelne  vom  Oisans.  Basische  Platten  aus  grösseren  Krystallen  vom  Fassa- 
thale  zeigten  eine  ähnliche  Zusammensetzung,  wie  die  von  Parmington,  und  sind 
von  zahlreichen  Lamellen  durchzogen ;  dabei  differiren  aber  die  Richtungen  der 
optischen  Axenebene  in  den  verschiedenen  Sectoren  nur  um  3 — 4^,  und  der 
ziemlich  grosse  Axenwinkel  zeigt  nur  geringe  Verschiedenheit  an  verschiedenen 
Stellen  und  für  verschiedene  Farben. 

Noch  homogener  erwiesen  sich  die  kleinen  Krystalle  von  Ratschinges  bei 
Sterzing  in  Tirol,  daher  aus  einem  derselben  ein  Prisma  geschliffen  werden 
konnte,  dessen  brechende  Kante  normal  zur  Axenebene  war.    Dasselbe  ergab : 

A  SÄ  43^  43',     D  «t  30«  48',     /?  sa  4 ,616  Na. 

Der  Kupholith  aus  den  Pyrenäen  und  von  Chamounix  zeigt  Zusammensetzung 
aus  Sectoren,  aber  ziemlich  constanten  grossen  Axenwinkel  [tH ^=:  72^ — 74^ 
Roth)  und  die  Axenebene  ||  (OIO)  oder  nur  einige  Grad  davon  abweichend. 

Kleine  rhombische  Kupholithtäfelchen  von  Bar^ges  scheinen,  statt  von  (t  I O), 
durch  (lOl)  begrenzt  zu  sein,  welches  fast  genau  denselben  Winkel  besitzt  wie 
das  Prisma,  denn  die  Normale  derselben  ist  die  zweite  Mittellinie  der  optischen 
Axen,  welche  in  der  Ebene  der  kurzen  Diagonale  liegen,  wie  auch  bei  allen  an- 
deren homogenen  Prehniten. 

Aehnliche  Anomalien  wie  an  den  zuerst  beschri^enen  wurden  noch  an  zwei 
Prehnitexemplaren  vom  Cap  beobachtet.  Das  eine  zeigte  in  basischen  Schliffen 
in  der  Mitte  einen  verlängerten  centralen  Sector  mit  normalem  optischen  Ver- 
halten, in  den  beiden  seitlichen  auch  nur  geringe  Abweichungen,  aber  in  einer 
an  den  Prismenflächen  liegenden  Randzone  ganz  kleine  Axenwinkel  und  eine 
Axenebene,  welche  mit  (OIO)  variable  Winkel  (14^  bis  54^)  bildete.  Ganz  ab- 
weichend von  den  übrigen  ist  die  Structur  der  Platten  aus  dem  zweiten  Exemplar. 
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Die  Hauptmasse  ist  durchzogen  von  zahlreichen  i4U0Qellen  ||  (040)  und  weniger 
zahlreichen  dazu  senkrechten,  so  dass  sie  eine  dem  Mikroklin  ähnUche  Gitter- 
structur  darbietet.  Gangartig  in  dieser  Masse  sowie  an  den  Seiten  derselben 
treten  unregelnässig  begrenzte  Partien  auf,  welche  nach  (4  4  0)  eine  feine  rhom- 
bische Streifung  besitzen,  uad  deren  optisches  Yerhaltea  anomal  ist,  Tbeils 
liegen  die  optischen  Axen  in  der  kurzen,  Üieüs  Ln  der  langen  Diagonale  der  kleinen 
Rhomben,  iheils  in  ganz  abweichenden  Ebenen;  der  Azenwinkel  variirt  sehr 
stark,  die  Dispersion  ist  stets  eine  deutlich  gekreuzte.  In  der  rechtwinkelig  ge^ 
gitterten  Hauptmasse  dagegen  ist  die  Dispersion  die  gewöhnliche^  nur  nimmt  der 
Axenwinkel  nach  dem  Rande  zu  ab. 

Der  Verf.  glaubt  bei  der  bisherigen  Annahme  stehen  bleiben  zu  müssen, 
dass  das  Rrystallsystem  des  Plrehnit  das  rhottbisohe  sei,  und  betrachtet  die  die 
Krystalle  dorobziehenden  feinen  Lamelen  als  Ursaohs  der  anomalen  ofMiscben 
Erscheinungen. 

Ref.:  P.  Groth. 

.14.  £•  Bertraad  (in  Paris] :  Optische  EigensoliAften  ^s  Ganileiit  ind 
Comarit  (Bull.  d.  1.  Soc,  min.  d..  France  4  882,  5,  75 — 76).  Der  Num^it  oder 
Garnierit  besitzt  gewöhnlich  eine  warzige  und  sphärolithische  Oberfläche,  und 
ein  Dünnschliff  desselben  zeigt  im  parallelen  polarisirten  Lichte  sehr  schön  das 
Interferenzbild  einaxiger  sphärolithischer  Körper.  Dasselbe  Bild,  ebenfalls  mit 
positiver  Doppelbrechung,  aber  minder  schön,  zeigen  Gymnit,  Nickelgymnit, 
Cerolit,  Deweylit,  Pimelith.  Der  Comarit  ist,  wie  die  Untersuchung  von  Spalt- 
blättchen  lehrt,  sehr  stark  doppelbrechend  und  zwar  negativ ;  nach  den  Streifen 
oder  Spuren  von  Spaltbarkeit,  die  man  an  solchen  Blät^chen  beobach^t,  scheint 
er  hexagonal  zu  sein,  während  der  Röttisit  vollkommen  amorph  ist.  Für  einen 
Glimmer,  wofür  ihn  Breithaupt  hielt,  scheint  der  Comarit  dem  Verf.  viel  zu 
stark  doppelbrechend  zu  sein. 

Ref.:  P.  Groth. 


15* <  Derselbe:  Heber  sphftrollthische  Oebttde  fo  der  Kreide  (Ebenda, 
S.  76).  Im  Dünnschliff  einer  cfaiontischen  Kreide  beobachtete  der  Verf.  kreis- 
förmige Partien ,  welche  deutlich  ein  schwarzes  Kreuz  zeigten ,  sobald  der  sie 
umgebende  kohlensaure  Kalk  sich  in  der  Dunkelstellung  befand  ;  beim  Drehen  aus 
dieser  Stellung  verschwand  das  Kreuz ;  durch  eine  Viertelundulations-Glimmer- 
platte  wurde  es  nicht  wesentlich  verändert. 

Ref.:  P.  Groth. 


16»  E«  Hallard  (in  Paris]:  üeber  die  Mesiiing  der  epttschen  Axen* 
Winkel  [Ebenda,  S.  77 — 87}.  Wenn  man  durch  Einfügung  der  Bertrand- 
sehen  Linse  in  das  Mikroskop  dieses  in  ein  auf  unendliche  Entfernung  ein* 
gestelltes  Fernrohr  verwandelt  und  durch  dasselbe  das  Interferenzljiiild  eines 
zweiaxigen  Krystalls  beobachtet,  so  kann  man  bekanntlich  durch  Messung 
des  Abstandes  der  Hyperbeln  mittelst  eines  Ocularmikrometers  (oder  indem  man, 
wie  der  Verf.,  die  Hyperbeln  mit  der  Camera  lucida  auf  Papier  projicirt)  den 
Axenwinkel  der  Platte  bestimmen,  indem  man  jenen  Abstand  mit  dem  von  Kry- 
stallplatteor  mit  bek^nBlem  A^MOwiokel  vergleicht.  Per  Verf.  ^entwiokelt  mm  die 
Relation,  welche  zwischen  dem  Abstand  D  eines  Bildpunktes  vciq  dt€  Mute  des 
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Bildes  und  der  Neigung  u  des  Lichtbündels  im  Krystall  besteht^  welches  in  jenem 
Bildpunkte  vereinigt  wird,  und  weist  nach^  dass  Jene  Distanz  in  einem  bestimmten 
Yerhältniss  zum  Sinus  dieses  Winkels  steht.  Es  ist  D  =  m  sin  ii,  wo  m  ein  Coeffi- 
cient  ist,  welcher  constant  denselben  Werth  behält,  auch  wenn  die  Bertrand- 
sehe  Linse  gehoben  oder  gesenkt  wird,  so  lange  der  optische  Apparat  des  Mikro- 
skops  derselbe  bleibt,  und  welcher  sich  proportional  der  Focaldistanz  des  Objectivs 
ändert.  Setzt  man  für  u,  welches  dem  wahren  Winkel  einer  optischen  Axe  mit 
der  Mittellinie  (welche  mit  der  Mikroskopaxe  zusammenfUIlt)  entspricht,  den 
scheinbaren  in  Luft  E  ein,  so  erhält  man 

J9  =  if  sin  E, 

worin  M  ein  anderer,  aber  sehr  leicht  zu  bestimmender  Goefficient  ist.  Es  ge*»- 
nügt,  für  eine  Krystallplatte  den  scheiabaren  Axenwinkel  und  die  Distanz  D  zu 
messen.  Will  man  den  Werth  M  für  eine  bestimmte  Linsencombioation  recht 
genau  kennen,  so  benutzt  man  hierzu  zwei  Krystallplatten  von  möglichst  verschie- 
denem Axenwinkel  und  berechnet  M  aus  einer  grösseren  Reihe  von  Messungen. 

Der  Verf.  bestimmte  diesen  Werth  für  das  Na  che  tische  Immersionssysteni 
und  für  dessen  Objectiv  Nr.  3,  von  denen  das  erste  ein  Gesichtsfeld  von  4  36^ 
(Austritt  der  Strahlen  in  Luft),  das  zweite  von  104^  besitzt,  zu  t;96  resp.  0^98. 
Man  vergrössert  das  Gesichtsfeld  etwas  durch  Einfügung  eines  Plüssigkeitstropfens 
auf  den  SchliGT,  besonders  ist  Schwefelkohlenstoff  zu  empfehlen;  dabei  wird  die 
Schärfe  des  Bildes  sehr  vermehrt,  ohne  dass  die  Dimensionen  irgend  eine  Aende- 
rung  erleiden.  Aus  dem  gefundenen  Werthe  für  das  Immersionssystem  folgt,  dass 
man  den  Axenwinkel,  wenn  er  klein  ist,  auf  0^6  genau,  wenn  die  Axen  am  Rande 
des  Gesichtsfeldes  liegen,  auf  t  ^  genau  bestimmen  kann,  falls  man  bei  der  Mes- 
sung von  D  eine  Genauigkeit  von  ^  mm  erreicht,  was  jedoch  nur  bei  kleinem 
Axenwinkel  möglich  ist,  da  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  noch  durch  die  Ortsver- 
änderung des  Auges  ein  den  Axenwinkel  vergrössernder  systematischer  Fehler 
hinzukommt. 

Durch  eitte  Reihe  von  Messungen  der  Axenwinkel  verschiedener  Platten  mit- 
telst beider  Objectivsysteme  zeigt  der  Verf.,  dass  man  hierbei  nur  bei  grossen 
Axenwinkein  eiqea  Fehler  von  nahe  \  ^  begeben  kann ,  während  bei  kleineren 
Winkeln  dieser  nur  bis  0^5  beträgt.  Bei  sehr  grossen  Axenwinkeln  könnte  man 
auch  die  Platte  so  weit  drehen«  bis  je  eine  Axe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  er- 
schiene^  und  dadurch  die  Uebelstände  vermeiden,  weiche  bei  der  gewöhnlichen 
MessuQgsmethode  durch  die  sonst  nöthige  sehr  grosse  Drehung  der  Platte  ent- 
stehen. 

Ref.:  P.  Groth. 

17.  :E.  Bertrand  [in  Paris]:  Hfibnerit  ans  den, Pyrenäen  (Bull.  d.  1.  Soc. 
inin.  d.  France  4  882,  5|  90).  Im  Manganspath  von  Adervielle  im  Thai  von  Lou- 
ron,  Hls.-Pyrenees,  mit  Friedelit  und  Alabandm,  finden  sich  rolh  durclisichtige 
i^willingskrystalle  von  Hübnerit  mit  den  Fläclien  (t  fO)  ( 4 00) (O 4  0),  Zwillings- 
ebene (1 00) ;  4  4  0  :  4 To  =  79« ;  4 .  Mitteil,  der  optischen  Axen  in  der  Symmetrie- 
ebene,  20^  gegen  Axe  c  geneigt,  2.  Mittellinie  Axe  b. 

Ref.:  P.  Grolh. 


18.    Derselbe  s    Holybdomenify  Cobaltomenlt  und  selenigre  Sknre  von 
CaOhenta  (la  Pinta)  (Ebenda  90 — 9?).     Zusammen  mit  dem  Chalkomenit  (s. 
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diese  Zeitschr.  6,  300),  dem  einzigen  bisher  bel^annten  selenigsaiuren  Salze  unter 
den  Mineralien,  findet  sich  eine  Substanz^  welche  sich  als  selenigsaures  Blei  er- 
wies. Dieselbe  bildet  sehr  dünne  und  weiche  perlmutterglSnzende  weisse  rhom- 
bische Täfelchen,  welche  nach  zwei  Richtungen  spalten»  deren  vollkommnere  der 
vorherrschenden  Fläche  parallel  ist.  Manchmal  ist  das  Mineral,  für  welches  der 
Name  »Molybdomenit«  vorgeschlagen  wird,  hellgrün  und  enthält  dann  neben  Blei 
noch  Kupfer. 

In  Begleitung  desselben  kommen,  in  einem  aus  Selenblei  und  Selenkobalt 
bestehenden  Erze,  winzige  dem  Erythrin  ähnliobe  Kryställphen  vor.  Dieses  Mine- 
ral, vom  Yerf.  »Gobaltomenita  genannt,  krystallisirt  monosymmetrisch;  seine 
optisohe  Axenebene  ist  parallel  der  Längsrichtung  der  Krystalle,  die  erste  Mittel- 
linie (negativ)  dazu  senkrecht,  aber  schief  gegen  die  Spaltungsebene  [dadurch 
leicht  von  Erythrin  zu  unterscheiden) . 

Auf  den  Spalten  mancher  Stücke  von  Selenblei  beobachtet  man  endlich  Blei- 
carbonat  und  auf  diesem  seienige  Säure  in  weissen,  sehr  feinen  Nadeln. 

'     •    J     '      ••  '»Rdf.:'F.  Oroth; 

•  .... 

I9ä  A.  Damour  (in  Paris) :  Analjse  des  RhodUit  (Ebenda,^  8— 4  03).  Mit 
0,1350  gr  dieser  seltenen  SubsAanz  {spec.  Gew.  3,38.),  welche  ^r  aus  dem  Ber- 
liner Museuxu  erhalten  hatte,  führte  der  Yerf.  eine  Analyse  aus,  welche  ergab  : 

Corrig.  Werthes      0-VerhttllteiM : 


^0^ 

33,93 

44,49 

28,45^ 

'> ; 

9 

AkOn 

44,40 

44,40 

49,28 

6 

K^O  (mit  wenig 

42,00 

4'2,00 

2,04 

1 

• 

• 

Na^O 

4,62 

4,62 

0,42 

♦ 

CaO 

#,74 

0,74 

0,24 

'3,44 

.4 

MgO 

0,82 

(►,W 

0,S2 

*  ' 

FeO 

4,93 

4 ,93 

0,42  J 

1  \ 

Glfihverlost 

2,96 

400,00 

95,40 

Die  »corrigirten  Werthea  beruhen  auf  der  Annahme,  dass  der  Verlust  ganz 
aus  Borsäure  bestanden  habe,  welche  sich  beim  Eindampfen  der  sauren  Lösung 
mit  den  Wasserdämpfen  verflüchtigte ;  der  Glühverlust  könnte  zwar  auch  zum 
Theil  ^us  Flaor  bestehen,  doch  war  zur  BMseheiduag  dieser  Frage  die  disponible 
Menge  der  Substanz  zu  genag.  Ein  Wassergehalt  ist  ntcbt  ^ahosphretetibh,  da 
bei  dunkler  Rotbgluth  noch  kein  Gewichtsverlost  stattfand,  sondern  erstibei  heller 
Rotliglu^.  YorlättBg  darf  man  daher  für  den  Rhodizit  die  folgende  Foriridl  an- 
nehmen: * 

R2O,     2i4^03,      3^03. 

Ref.:  P.  Groth. 

20.    A.  Des  Cloizeanx  (in  Paris):    Optische  XJntersnchnng  des  Krokoit^) 

(Ebenda,  4  03 — 4  05}.  Die  optische  Axenebene  ist  die  Symmetrieebene  ;  die  erste 
Mittellinie  liegt  im  stumpfen  Winkel  00  4  :  4  00  und  bildet  mit  der  Yerticalaxe 
5|^  ^ ;  die  Doppelbrechung  ist  positiv^  die  geneigte  Dispersion  in  Oel  sehr  deutlich. 


*)  Siehe  auch  diese  Zeitschr.  7,  470. 
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indem  die  eine  Hyperbel  kaum  merklich  gefärbt,  die  andere,  mit  weit  mehr 
ovalen  Ringen^  innen  lebhaft  roth,  aussen  grün  gefärbt  ist.  Nur  der  spitze  Axen- 
Winkel  kann  gemessen  werden;  er  wurde  in  Oel  gefunden : 

%Ha  ■*  97«  t9'— 97«  45'  Roth 
96    50—97    17  Gelb. 

Drei  Prismen,  deren  brechende  Kante  normal  zur  Axenebene  und  deren  eine 
Fläche  parallel  (100)^  gaben 

(tm^  t,i%i  2,428  2,405, 

von  welchen  Werthen  der  erste  den  Vorzug  verdient.  Aus  dem  Brechungsexpo- 
nenten des  angewandten  Oels,  n  s=s  1,468,  und  dem  mittleren  Werth  von  Hf^^Kr 
97»  0'  ergab  sich  «r  =  54<>  3'  für  Gelb. 

Ref.:  P.  Groth. 


81»    Derselbe  t    Optisolie  ünterraehiug  des  Httbnerlt  und  AnrlpigmeKt 

(Bull.  d.  L  Soc.  min.  d.  France  4  882,  5|  105 — 109).  Sehr  dünne  Platten  des 
Hübnerit  von  Nevada,  parallel  (010),  zeigen  in  Oel  den  stumpfen  Axenwinkel, 
entsprechend  den  Angaben  von  Groth  und  Arzruni  für  künstliches  Mangan- 
wolframiat,  aber  mehr  als  4  44«  betragend  (Groth  und  Arzruni  fanden  tH^  css 
141«  circa),  daher  keine  Einstellung  mehr  möglich  war.  Platten  senlnrecht  zur 
4.  Mittellinie  gelang  es  nicht  von  genügender  Durchsichtigkeit  herzusteUen.  Die- 
jenigen nach  (010)  zeigen  meist  dmkle  Streifen  parallel  (100)  und  (402).  Die 
optische  Axenebene  schliesst  mit  den  ersteren  einen  Winkel  von  4T«  37'  ein 
(weisses  Licht)  und  liegt  im  stumpfen  Winkel  beider.  Der  entsprecheede  Winkel 
wurde  an  dem  braunrothen  Wolframit  von  Bayewka  im  Ural  durch  eine  neuere 
Messung  =  1 8«  30'  gefunden. 

£in  dünnes  Spaltungsblättchen  ven  Auripigment  zeigt  Lemniscaten  mit  so 
grossem  Axenwinkel,  dass  man  auch  in  Oel  keine  Ringe  in  das  Gesichlsfeld  brin- 
gen kann;  die  zu  den  Mättchen  senkrechte  zweite  Mittellinie  ist  negativ;  die  Axen- 
ebene ist  (001).  Eine  Platte  parallel  (leo)  zur  Messung  des  spilimi  Axenwinkels 
herzustellen,  war  wegen  der  äusserst  vollkommenen  Spaltbarkeit  nach  (04  0)  un- 
möglich . 

Ref.:  P.  Groth. 


2«.  E.  BMrerene  (in  Paris):  Optfeelie  Si«eiiBeli«fles  der  «teeraUen  dw 
SepheUi^iMLrpe  (Ebanda,  S.  4  44~442).  Neph^yto,  PseudoneplieUn,  Eläolitta 
und  Cancriait  zeigen  Sinaxigkeit  mü  negativer  Deppelbrecbung,  Davya,  Gavoliaii 
und  Mikrosommit  mit  poeitiver  Do|Hf»elbreeh«ag ;  an  Oavyn  baita  Des  Cloi-* 
zeaux  gefunden:  ai  =  4,545,  €=  4,549  für  Gelb. 

Der  ebenfalls  hexagonal  krystallistrende  Nocerin  zeigt  negative  Doppel- 
brechung. 

Ref.:  P.  Groth. 


XVin.  Zur  Synthese  des  Nephelins. 

Von 

C.  Doelter  in  Graz. 

(Mit  Taf.  X.) 


Die  Versuche,  über  welche  hier  berichtet  werden  soll,  verfolgten 
namentlich  den  Zweck,  die  verschiedenen  Hypothesen  über  die  chemische 
Zusammensetzung  des  Nephelins  zu  prüfen. 

Bekanntlich  herrschen  in  Bezug  auf  letztere  verschiedene  Ansichten : 
nach  der  älteren  Anschauung  ist  die  Formel  NQiAl2Si20^,  während  dagegen 
Rammelsherg*)  geneigt  ist,  den  Nephelin  als  eine  Verbindung  dieses 
Silicates  mit  dem  Leucitsilicat  K2Äl2Si^Oi2  zu  betrachten.  Endlich  hat 
Rauff  die  schon  von  Scheerer  früher  aufgestellte  Hypothese  zu  be- 
gründen gesucht,  dass  dem  Nephelin  die  Formel  Nii^Al^Si^0^4  zukomme**). 

Es  kann  nicht  verkannt  werden,  dass  bei  der  grossen  Schwierigkeit, 
reinen  und  namentlich  unzersetzten  Nephelin  zu  erhalten,  die  Frage  durch 
analytische  Untersuchungen  schwer  gelost  werden  kann ,  da  die  meisten 
Nepheline  etwas  Wasser  enthalten,  und  überdies  die  Differenzen  zwischen 
den  beiden  theoretischen  Zahlen  keine  so  bedeutenden  sind,  daher  in  sehr 
vielen  Fallen  verschiedene  Deutungen  zuläS3ig  sein  können. 

In  der  letzten  Zeit  sind  gute  neue  Analysen  von  Rammeisberg  und 
^  Rauff  ausgeführt  worden;  trotz  der  Sorgfalt,  welche  dabei  angewandt 
^  wurde,  glaube  ich,  dass  eine  definitive  Entscheidung  über  die  Formel  noch 
nicht  möglich  ist,  da  Kalk  und  Magnesia  vorkommen,  welch'  letztere  wahr- 
scheinlich dem  Nephelin  fremd  sein  dürfte,  ausserdem  auch  hier  Wasser 
in  kleinen  Mengen  stets  gefunden  wurde.  Auch  weichen  beide  Forscher 
in  ihren  Resultaten  insofern  von  einander  ab,  als  Rauff  für  das  Verhält- 
niss  AliSij  4  :  4,485  erhalt,  wahrend  Rammeisberg  4  :  4,465  an- 
nimmt. Da  kleine  Differenzen  in  den  Analysenresultaten  hier  schon  auf  die 


*)  Sitzungsber.  der  Berliner  Akad.  Nov.  4876. 

**)  Diese  Zeilschr.  2,  454,  4878;  vergl.  Grotb,  Tabellar.  Uebers.  i.  Aufl.  S.  99. 
G  r  otk ,  Zeitschrift  f.  Krjatallogr.  IX.  24 
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Formel  einwirken,  so  glaube  ich  nicht,  dtiss  durch  weitere  anaU tische 
Untersuchungen  vorlüußg  viel  gewonnen  werden  wird,  trotzdem  wir  jetzt 
weit  bessere  Methoden  zur  Reinigung  des  Materials  besitzen,  als  damals. 

Dass  die  meisten  Nepheline  mehr  Kieselsäure  enthalten  als  das  Silicat 
A^o^  i4^ Si^  0)t ,  ist  durch  die  letztgenannten  Analysen  allerdings  festgestellt, 
und  klingt  die  von  Ramnielsberg  vertretene  Ansicht,  dass  dieselben  zu 
betrachten  seien  als  Verbindungen  von  Na^Al^Si^O^  mit  dem  Leucitsilic^t, 
plausibel.  Es  handelt  sich  jedoch  zu  eruiren,  ob  es  nicht  auch  Nepheline 
geben  kann,  welche  dem  ersteren  Silioat  allein  entspret^en,  oder  ob  das 
Natronsilicat  selbst  eine  der  obigen  Formel  entsprechende  habe,  oder  ob 
ihm  mehr  KieselsUure  zukomme,  wie  dies  die  Rauff'sche  Formel  angiebt. 

Die  Versuche,  über  deren  Resultate  hier  berichtet  werden  soll,  hatten 
den  Zweck,  die  verschiedenen  Hypothesen  dadurch  zu  prüfen,  dass  ver- 
schiedene sehr  genau  hergestellte  Mischungen  geschmolzen  und  langsam 
abgekühlt  wurden,  und  nun  beobachtet  wurde,  ob  dieselben  vollkommen 
krystallinische,  mit  dem  Nephelin  übereinstimmende  Schmelzen  ergeben. 
Selbstvoi^tündlich  wurden  alle  Versuche  unter  gleichen  Bedingungen  aus- 
geführt. Die  Daner  eines  jeden  Versuches  betrug  2i  bis  58  Stunden,  je 
nachdem  das  Zusammenschmelzen  mehr  oder  minder  rasch  gelang,  wobei 
jedoch  die  dann  inhegriffene  Zeit  der  Abkühlung  möglichst  dieselbe  blieb. 
Die  Mischungen  wurden  vermittelst  Forquignon-Ofen  im  Platintiegel  ge- 
schmolzen, zur  Herstellung  natürlich  reine  Substanzen  angewandt. 

Was  die  Synthese  des  Nephelins  überhaupt  anbelangt,  so  möge  be- 
merkt werden,  dass  sie  zuerst  von  Fouque  und  Michel-ff^evy  ausge- 
führt wurde*),  liei  dem  Einen  war  das  Sauerstoffverhöltniss  i  :  3 :  4,  bei 
dem  Anderen  1:3:  k\.  Leider  geben  diese  Autoren  weiter  keine  Details 
über  die  Mischungen  an.  Bei  dem  ersten  Versuche  erhielten  sie  Nephelin- 
krystalle,  bei  dem  zweiten  krystallinische  Aggregate,  welche  an  Chaicedon 
erinnerten  und  daher  als  »nepheline  caicedoineuse«  bezeichnet  wurden. 

Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  der  erhaltenen  Sehmelzproducte  über. 

I. 

4)  Zuerst  wurde  die  Mischung  Na^Al^Si^O^  gesohmolzen.  fas  wurden 
vier  Versuche  gemacht,  und  dabei  die  Mischung  immer  wieder  von  Neuem 
zusammengesetzt,  um  etwaige  Fehler  dabei  zu  eruiren.  Alle  Versuche 
gaben  vollkommen  homogene  und  krystallinische  Producte,  nirgends  eine 
Spur  von  Glas.  Die  Schmelze  hat  gewöhnlich  Seidenglanz,  ist  farblos  oder 
schneeweisB,  oft  mit  einein  Stich  ins  Grünliche.  Die  SchlHTe  sind  ganz 
wasserhell  und  farblos.  Da  das  Nairon  als  kohlensaures  Natron  angewandt 
worden  war,  so  erzeugt  die  entweichende  Kohlensäure  In  allen  Schnielaen 

*)  Comptes  renilus  4878,  20.  März.  S.  diese  Zeitscttr.  8,  444.  Synthese  des  mint^raux 
et  des  roches.    Paris  4  882,  S.  4S4. 
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mehr  oder  minder  zahlreiche  Poren-  und  Hohlrifume,  in  diesen  setzen  sieh 
kleine  scharfe  hexagonaie  S&ulchen  ab. 

Die  Scbmelzproducte  sind  an  verschiedenen  Punkten  verschiedenartig 
ausgebildet,  je  nachdem  sie  mehr  oder  minder  langsam  abgel^Uhlt  sind. 
Bei  rascherer  Abkühlung  findet  man  büschel-  oder  garbenfOrmig  oder  auch 
radial  angeordnete  Nephelinmikrolithen,  oder  man  findet  Bildungen,  die 
dem  chaicedontthnlichen  Nephelin  Fonqu^'s  gleichen.  Bei  langsamerer 
Erstarrung  findet  man  grössere  Partien,  aus  parallel  angeordneten  Süulchen 
oder  Rechtecken  bestehend,  wie  auf  Fig.  9,  oder  solche,  welche  zwei  senk- 
recht zu  einander  stehende  Mikrolithensysteme  zeigen  (Fig.  40),  wobei 
dann  die  Ausitfschung  parallel  der  Längsrichtung  dieser  Situlen  erfolgt. 
Gleichzeitig  mit  diesen  im  polarisirten  Licht  grau  oder  graublau  erscheinen- 
den Durchschnitten  treten  isotrope  oder  schwacher  polarisirende  rundliche 
Durchschnitte  auf,  die  drei  unter  circa  420*^  zusammenstossende  Lamellen 
aufweisen.  Bei  etwas  besser  gelungener  Abkühlung  treten  dann  aus  Recht- 
ecken oder  Säulen  bestehende  Durchschnitte  wie  auf  Fig.  6  und  7  auf, 
welche  in  der  Richtung  der  Axe  geschnitten  sind,  neben  solchen,  die  un- 
gefähr Senkrecht  dazu  sind  und  welche  in  rundlich  hexagonalen  Durch- 
schnitten (Fig.  2),  oft  aus  unter  circa  120®  sich  schneidenden  parallelen 
f^mellen  aufgebaut,  wie  die  in  Fig.  5  abgebildeten,  erscheinen.  Bei  diesen 
sieht  man  im  convergenlen  Lichte  häufig  recht  gut  das  Axenbild  der  ein- 
axigen  Rrystalle,  und  in  einem  Falle  konnte  auch  der  negative  Charakter 
der  Doppelbrechung  constatirt  werden. 

Solche  Schmelzen  sind  auch  vollkommen  anisotrop,  denn  auch  die 
zwischen  den  Rechlecken  und  SMulcben  auftretende  Masse  wirkt  auf  das 
polArisirte  Licht  ein. 

Nach  öfterem  Schmelzen  und  wieder  krystallisiren  lassen  zeigt  sich 
dann  eine  mehr  körnige  Structur,  wobei  die  Individuen  sehr  klein  sind; 
man  kann  rundliche  und  längliche  Durchschnitte  beobachten,  welche  einen 
üebergang  in  hexagonale  und  rectanguläre  Formen  zeigen.  Solche  Schlifl^e 
zeigen  sich  ebenfalls  vollkommen  krystallinisch  ausgebildet,  und  zeigt 
Fig.  18  das  Bild  eines  solchen.  Die  Polarisationsfarben  sind  ebenfalls  grau 
oder  bläulich,  amorphe  Basis  fehlt  gänzlich. 

Vergleicht  man  diese  Structur  mit  der  der  umgeschmolzenen  Nepheline 
oder  Eläolithe,  so  ist  die  Uebereinstimmung  eine  vollkommene.  Auch  hier 
hat  man  zum  Theil  deutliche  Krystalldurchschnitte ,  oder  Kömer,  sowie 
unregelmässig  begrenzte  Partien ,  die  aus  parallelen  Lamellen  oder  aus 
zwei  senkrecht  stehenden  Lamellensystemen  aufgebaut  sind,  oder  auch  aus 
drei  der  letzteren  (siehe  Fig.  17  aus  dem  Schliffe  eines  umgeschmolzenen 
Eläolilhes  von  Brevig);  andere  zeigen  mehr  skelettartige  Partien*) ,  anein- 


*)  Siehe  Fig.  46  aus  einem  SchHfle  des  umgeschtnolzenen  Eliiolfths  von  Brevig, 
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andcrgereihle  Rechtecke,  büschelförmige  Sliulenafj;gregale ,  kurx,  genau  die 
fiilher  beschriebenen  YerhUllnisse.  Hervorgehoben  muss  allerdings  wer- 
den, dass  auch  hier,  wie  bei  vielen  anderen  Mineralien^  die  durch  Um- 
schmelzunj^  erhaltenen  Massen  gewöhnlich  rascher  und  scbOner  krystallisiren, 
als  die  aus  Mischungen  erhaltenen,  sonst  ist  aber  in  keiner  Hinsicht  ein 
Unterschied  wahrzunehmen. 

Das  specifische  Gewicht  des  aus  der  obengenannten  Mischung  ereieU 
ten  Nephelins,  welches  im  Pyknometer  bestimnit  wurde,  beträgt  2,555,  ist 
also  das  der  reinen  krystallisirten  Yarietülen. 

4a.  Es  wurde  das  Gemenge 

iiNoiAl^Si^O^)  +  Si02 
oder  A'Oj,  A l^  Si^  O34  , 

welches  also  der  von  Vielen  acceptirten  Zwischenformel  entsprechen  wUrde, 
geschmolzen.  Trotzdem  die  Masse  dreimal  umgeschmolzen  und  wieder  zur 
Kry.stallisation  gebracht  wurde  (die  Dauer  der  Versuche  l>etrug  im  Ganzen 
42  Stunden),  gelang  es  nicht,  eine  vollkommen  homogene  Masse  herzu- 
stellen, indem  sich  hier  vereinzelte  ungeschmolzene  Partikeln  der  Mischung 
gieichmiiissig  in  der  geschmolzenen  Masse  vertheilt  wiederfinden.  Letztere 
ist  krystallinisch  erstarrt,  «und  zwar  meistens  ist  es  die  chalcedonartige 
Varietät,  büschelförmige  oder  spbiiroidale  Gebilde,  seltener  Krystalle, 
welche  man  im  Schliffe  sieht  (Fig.  48);  auch  die  Aggregate  von  parallelen 
Mikrolithen  und  Siiulen  sind  sellener. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  erwähnten  ungeschmolzen  gebliebenen 
Theile  fast  ganz  aus  Kieselsäure  bestehen. 

Wenn  es  nun  auch  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  durch  öfteres  Um- 
schmelzen  die  Verbindung  Na^Al^Si\^O^i  dargestellt  werden  würde  —  die 
homogene  Schmelze,  welche  krystallinisch  erstarrt,  enthUlt  weniger  Kiesel- 
sllure  und  ist  demnach  nicht  dieser  Formel  entsprechend  —  so  zeigt  doch 
der  Versuch,  dass  die  obige  Verbindung  schwieriger  darzustellen  ist,  wäh- 
rend das  andere  Salz  Na2Al2Si20^  sehr  leicht  sich  bildet  und  krystallinisch 
wird,  und  dass  also  jenes  Nalronsilicat,  welches  mehr  Kieselsäure  enthält, 
die  Neigung  hat,  Kieselsäure  abzugeben. 

n. 

Es  wurden  die  beiden  Mischungen  iVa2i4/2^/2  0g  und  Ä'^^/j ^14012  in 
verschiedenen  Verhältnissen  zusammengeschmolzen. 


a 


.  Mischung  l^'J^lf^JI^  }  =  Nau  k\Al,,Si.^O^. 


Die  erhaltene  Schmelze  ist  der  des  reinen  Natronsalzes  (I.)  ganz  ähnlich 
und  vollkommen  krystallinisch.  Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  in  Schliffen 
kleine  Rechtecke,  die  hin  und  wieder  schalig  sind  und  mit  grosser  Anzahl 
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dicht  Debeneinander  liegen ,  mituoter  sobarf  begrenzt,  andere  Mal  mehr 
rundlich  erschienen,  dann  auch  Hexagone  und  rundlich  isotrope  Römer. 
Die  nicht  isotropen  Durchschnitte  zeigen  graue,  bläuliche,  mitunter  auch 
gelbe  Interferenzfarben.  Zwischen  den  Rechtecken  und  Hexagonen  erscheinen 
jene  krystallinischen,  bttschelföruiigen  oder  radialfaserigen  Aggregate,  die 
Fouqu^  und  M.  L^vy  als  »n6ph6line  caicedoineuse«  beschrieben  haben. 

Oft  sind  die  Rechtecke  oder  Uexagone  ersetzt  durch  rundliche  oder 
zackig  umrandete  Partien,  welche  aus  parallel  angeordneten  Säulchen  oder 
Mikrolithen  bestehen.  Diese  sind  entweder  in  einer  Richtung  angeordnet 
oder  in  zwei  zu  einander  senkrechten,  bei  Schnitten  in  der  Richtung  der 
AxO;  oder  es  sind  drei  meistens  unter  Winkeln  von  circa  120^  zusammen- 
stossende  Lamellensysteme  (Fig.  4),  wobei  sich  beobachten  lässt^  dass  die 
zu  einem  Durchschnitt  gehörigen  Süulchen  oder  Lamellen  gleichzeitig  aus- 
löschen, auch  geben  die  Durchschnitte,  was  sich  hin  und  wieder  gut  beob- 
achten lässt,  ein  deutliches  Axenbild.  Uebrigens  zeigen  auch  die  scharf 
begrenzten  Hexagone  lamellaren  Bau  (vergl.  Fig.  5) ;  sie  sind  aus  paral- 
lelen Mikrolithen  zusammengesetzt,  die  den  Kanten  des  Hexagons  parallel 
laufen. 

Nirgends  finden  sich  Stellen,  welche  als  Leucite  oder  Leucitmikrolithe 
gedeutet  werden  könnten,  sondern,  w  ie  aus  der  Beschreibung  hervorgeht, 
ist  die  Aehnlichkeit  mit  den  Producten  des  Versuches  I  eine  vollständige. 
Das  specifische  Gewicht  dieser  Schmelze  betrilgt  2,550. 

b.  Mischung  ^^^iÜsl^o!^  }  =  ^"«  *»^'«  ^  ^*«- 

Auch  hier  erhält  man  eine  vollkommen  krystallinische  Schmelze, 
welche  der  oben  beschriebenen  überaus  ahnlich  ist.  Man  findet  auch  hier 
wieder  skelettartige  Partien  (Fig.  4)^  deren  Aggregate  von  parallelen  Mikro- 
lithen, ferner  die  aus  zwei  oder  drei  Lamellensystemen  bestehenden  Partien 
(Fig.  8),  rechteckige  Krystalldurchschnitte  etc.  Die  Polarisationsfarben  sind 
grau,  blaugrau,  gelblich.  Nach  mehrfachem  Umschmelzen  erhält  man  eine 
kleinkörnige,  aus  runden  und  länglichen  Durchschnitten  bestehende  Masse, 
Vielehe  ganz  ähnlich  ist  der  in  Versuch  \  erhaltenen  (vergl.  Fig.  42). 

c.  Mischung  ^^^  ^^/^  ^  |=  NcuiK^Al^Si^O^^, 

Das  erhaltene  Schmelzproduct  ist  den  bei  den  zwei  oben  beschriebenen 
Versuchen  erhaltenen  sehr  ähnlich.  Es  ist  vollkommen  krystallinisch  und 
besteht  theils  aus  körnigem  Nephelin,  theils  aus  Krystallen  mit  lamellarem 
Bau;  stellenweise  zeig^i  sieh  auch  skelettartige  Partien,  wie  die  in 
Fig.  3  und  Fig.  4  abgebildeten.  Auch  hier  hat  man  häufig  Bildungen, 
welche  aus  parallelen  Säulen  oder  zwei  senkrecht  stehenden  Lamellen- 
systemen aufgebaut  sind  (Fig.  44). 
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Die  einzeloen  parallelen  Säalchen ,  weiche  ein  Individuum  bilden, 
löschen  gleichzeitig  aus  und  zeigen  stets  dieselben  Interferenzfarben. 

Bei  manchen  Durchschnitten  ist  die  durch  den  lamellaren  Bau  verur- 
sachte Streifung  im  Schliffe  eine  ungemein  feine  und  oft  verschwindet  sie 
an  einzelnen  Stellen  gänzlich  (s.  Fig.  45).  Auch  Hexagone  undrundliche  iscH 
trope  oder  nahezu  isotrope  Partien  kommen  vor,  manchmal  Ittsst  sich  im 
convergenten  Lichte  das  schwarze  Kreuz  beobachten,  und  In  einem  Falle 
wurde  auch  der  Charakter  der  Doppelbrechung  bestimmt  und  erwies  sich 
derselbe  als  negativer. 

An  einzelnen  wenigen  Stellen  treten  zwischen  den  Süulohen  oder 
Rechtecken  amorphe  glasige  Partien  auf;  dies  wird  jedoch  immer  nur  in  der 
Nahe  der  SchlifTränder  beol>achtet,  wo  die  Abkühlung  am  raschesten  war. 

Das  specifische  Gewicht  der  Schmelze  beträgt  2,5^4. 

Bei  den  weiteren  Versuchen,  welche  mit  den  beiden  Silicaten  unter- 
nommen wurden,  dominirte  das  Kalisalz. 

d.  Mischung  ^'i^^^'li'Xl  }  =  A«.i^^'.^'.oa«.      • 

Man  erkennt  sofort,  sogar  bei  Betrachtung  mit  der, Lupe,  besser  unter 
dem  Mikroskop,  dass  zweierlei  Schmelzproducte  vorluinden  sind:  einerseits 
Nephelin  in  Körnern  mit  lumellarem  Bau,  oder  in  Säulchen,  andererseits  eine 
isotrope  glasige  Substanz,  die  räumlich  von  dem  Nephelin  qicbt  streng  ge- 
lrennt, sondern  in  verschiedenen  Punkten  der  Schmelze  auftritt.  Ihre 
Menge  ist  jedoch  gegenüber  dem  krystallisirten  Thelle  eine  ungleich  gerin- 
gere.  Wahrscheinlich  hat  der  Nephelin  auch  einen  Theil  des  Kalisilicates 
aufgenommen. 

e.  Noch  besser  zeigt  sich  dasselbe  Verhallniss  bei  der  Mischung: 

4  Ä«2  A  i'i  Si^  f /j  «2 


Ä.2/l/.2'S/4  0,.2  1   .,       .,     ..  .      ^ 

AVi,  AI,  Si, Os  I  -^  '^'''' ^"^  '^''*^ ^'«^    -^^ ' 


dessen  procentuale  Zusanmiensetzung  folgende  ist  .* 

SiO,     52,39 
Al^O.^   26,04 

\a20      4,35 
400,00 

Bei  diesem  Versuche  ergab  sich  anfangs  eine  fast  amorphe  Schmelze; 
erst  nachdem  dieselbe  wahrend  mehr  als  50  Stunden  der  Abkühlung  nnter- 
wtorfen  worden  war,  erhielt  ich  eine  zwar  noch  hellglasige  Masse,  welche 
jedoch  Krystallbildung  zeigt.  Man  unterscheidet  vor  Allem  eine  isotrope 
Masse,  in  der  zahlreiche  parallel  angeordnete  Mikrolithe  liegen,  welche  in 
zwei  Bichtungen  angeordnet  erscheinen,  und  die  in  mancher  Hinsiobt  ein 
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Bifd  geben,  welches  ein  Leucit  im  polarisiilen  Lichte  liefert  (Fig.  13) ;  sie  er- 
innern auch  an  die  von  Fouqu6  und  L6vy*)  beschriebenen  kreuzförmigen 
Wachsthumsformen  des  Leucit,  haben  aber  nicht  die  von  demselben  abge- 
bildete Regehnüssigkeit,  von  Nephelin  sind  sie  durch  die  äusserst  schwachen 
Interferenzerscheinungen  gut  zu  unterscheiden,  die  Zwischen r^iume 
zwischen  einzelnen  Lamellen  sind  auch  weit  breiter  und  vollkommen  iso- 
trop, was  beim  Nephelin  nicht  der  Fall  ist. 

Ausserdem  finden  sich  stellenweise  kleine  Süulenaggregate  und  Mikro- 
iithe,  welche  an  ihren  Polarisationsfarben,  die  viel  intensiver  sind  als  die 
der  nur  sdiwach  poiarisirenden  als  Leucit  gedeuteten  Mikrolithe,  unter- 
schieden werden  ;  sie  sind  oft  radial  angeordnet  and  stimmen  mit  dem  Ne- 
phelin Tollkommen  überein. 

Man  sieht  also,  dass  bei  diesen  beiden  Vei^suchen  der  Leucit  und  d^r 
Nephelin  getrennt  krystallisiren. 

111. 
Es  wurden  Mischungen  von 

hergestellt,  und  zwar  zuerst  in  folgenden  Verhültnissen : 

SNa^Al^Si^  Os  \  2iVf^,  Al^  Si^  Og  ^ 

^'     KuAl^Si^O^    f  ^^    K^AkSi^O^     y 

Die  Schmelzproducte  beider  sind  vollkommen  übereinstimmende.  Die 
Schliffe  zeigen  sich  meist  aus  kleinen  Rechtecken,  Säulchen,  rundlichen 
Hexagonen  und  Körnern  zusammengesetzt  (Fig.  W  und  42)^  wobei  die  In- 
dividuen sehr  klein  sind;  an  manchen  Stellen  zeigen  sich  grössere  Partien, 
welche  aus  parallel  angeordneten  Mlkrolithen  zusammengesetzt  sind,  hin 
und  wieder  sieht  man  auch  nahezu  isotrope  Partien,  in  welchen  die  drei 
sich  schneidenden  Lamellensysteme  wahrgenommen  werden.  Die  Polarisa- 
tionsfarben sind  fast  durchweg  grau  und  blaugrau. 

Die  Schmelze  ist  übrigens  ganz  kryslallinisch  und  besteht  ausschliess- 
lich aus  solchen  Nephelinkörnern  oder  parallel  aneinander  gereihten  Mlkro- 
lithen. Das  Verhalten  im  convergenten  Lichte  ist  das  des  Nephelin. 

.   ^K^Aii  Sil  ^8    1 
^^     Na^AkSkO^  \ 

Bei  dieser  Mischung,  in  welcher  das  Kalisilicat  bedeutend  vorherrscht, 
wird  trotzdem  ein  Product  erhalten,  welches  den  eben  beschriebenen  (a.  b) 
ctusserst  ähnlich  ist,  doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  allerdings 
einige  grössere  isotrope  Stellen,  wenngleich  selten,  beobachtet  werden. 
Die  Ausbildung  ist  zumeist  die  körnige,  doch  kommen  auch  die  Säulen- 


')  Comptes  rendus  vom  20.  März  1880.   Diese  Zeit^hr.  5,  415. 
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Aggregate  wie  die  auf  Fig.  9,  44  abgebildeten  vor.  Man  hat  auch  hier 
Uebereinstimmung  mit  den  Präparaten ,  welche  aus  dem  Versuche  4  oder 
2b  und  Sc  stammen. 

Bei  weiterem  Zusetzen  von  Kalisilicat  wächst  die  Menge  des  Glases  in 
der  Schmelze,  und  es  scheiden  sich,  wenn  man  die  gleiche  AbkUhlungszeil 
wie  bei  obigen  Versuchen  einhält,  nur  wenige  Nephelinkrystalle  aus. 

IV. 

• 

Der  Kalkgebalt  der  Nepheline  ist  bisher  verschiedenartig  gedeutet  wor- 
den. Manche  Forscher  scheinen  ihn  einer  Verunreinigung  zuschreiben  zu 
wollen.  Rauff  hält  ihn  für  einen  integrirenden  Bestandtheil  desNephelins 
und  nimmt  an,  dass  CaO  das  Natron  vertritt.  Meiner  Ansicht  nach  ist  er 
durch  Beimengung  eines  isomorphen  Silicates  verursacht,  welches  ebenso 
zusammengesetzt  ist,  wie  der  Anorthit. 

Bei  dem  Schmelzversuche  am  Granat  erhielten  Dr.  Hussak  und  ich*) 
ein  hexagonales  Mineral  von  negativer  Doppelbrechung,  welches  mit  H  Cl 
gelatinirt,  und  überhaupt  mit  dem  Nephelin  grosse  Aehnlichkeit  hat ;  da 
dasselbe  ein  Kalk-Thonerde-Silicat  ist,  so  nahmen  wir  die  Existenz  einer 
hexagonalen  Verbindung  CaAl2Si2  0^  an. 

Zur    Erprobung    dieser    Hypothese   wurde   ein   Versuch   mit  einer 

Mischung 

CaAl^Si^O^    1 

angestellt  und  dabei  ein  vollkommen  mit  dem  Nephelin  übereinstimmen- 
des Product  erzielt.  Die  Schliflfe  zeigen  sich  theilweise  aus  Krystallen,  rund- 
lichen Hexagonen  und  Rechtecken  zusammengesetzt,  zum  Theil  zeigen  sich 
Aggregate,  welche  aus  drei  unter  420^  sich  schneidenden  Leisten  gebildet 
sind,  die  vollkommen  den  beim  Nephelin  erwähnten  entsprechen;  auch 
grössere  Partien,  aus  parallel  angeordneten  Mikroiithen  bestehend,  kommen 
vor.  Am  häufigsten  zeigt  sich  aber  die  körnige  Ausbildung,  namentlich  in 
den  inneren  Theilen  der  Schmelze.  Die  Schmelze  gelatinirt  sehr  leicht  mit 
Säuren  wie  der  kalkfreie  Nephelin. 

Es  wurde  auch  der  Versuch  gemacht,  Nephelin  durch  Chlorcalcium  in 
das  entsprechende  Kalksilicat  umzuwandeln.  Lern b er g  hat  einen  der- 
artigen Versuch  bereits  angestellt,  er  erhielt  in  der  That  ein  Silicat,  in 
welchem  der  grdsste  Theil  des  Natrons  durch  Kalk  ersetzt  war,  doch  bat  er 
nicht  untersucht,  ob  das  Kalksilicat  krystallisirl  war,  oder  ob  Glas  erhalten 
wurde ;  seiner  Ansicht  nach  sollte  sich  Anorthit  bilden. 

Der  in  dieser  Richtung  unternommene  Versuch  gelang  nicht  gut,  da 
zu  viel  Chlorcalcium  angewandt  worden  war,  und  daher  trotz  des  durch  über 


*}  Neues  Jahrb.  für  Min.  1,  20,  1884. 
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acht  Tage  fortgesetzten  Waschens  der  Nephelin  Dicht  vollkommen  isolirt 
werden  konnte;  dieser  hatte  sich  in  kleinen  Säulen  ausgeschieden,  auch  iso- 
trope Körnchen  waren  vorhanden,  indessen  war  eine  genaue  Analyse  nicht 
möglich  und  somit  auch  nicht  zu  eruiren,  wie  viel  Natron  durch  Kalk  ersetzt 
worden  war.  Fasst  man  diesen  Versuch  mit  dem  Lemberg'schen  zusam- 
men, so  würe  allerdings  die  vollständige  Vertretung  als  möglich  anzuneh- 
men., aber  es  ist  immerhin  fraglich,  ob  das  derartig  erhaltene  Kalksilicat 
als  Anorthit  krystallisirt  oder  nicht;  ersteres  erscheint  mir  übrigens  wahr- 
scheinlicher und  dürfte  jedenfalls,  wenn  auch  diese  Verbindung  dimorph 
ist,  die  Anorthitmodification  die  constantere  und  die  leichter  reproducirbace 
sein ;  daher  wurde  auch  von  weiteren  Versuchen,  die  wenig  Resultat  ver- 
sprechen, Abstand  genommen  *j . 

Schliesslich  muss  ich  noch  auf  einen  Versuch  zurückkommen,  der  schon 
früher  (N.  Jahrbuch  f.  Min.  u«  s.  w.,  1,  470,  4884)  erwähnt  wurde.  Durch 
Zusammenschmelzen  von  4  Eläolith  und  4  Eisenaugit  (Uedenbergit  von  Tuna- 
berg)^*j  erhalt  man  eine  Schmelze,  welche  nur  Nephelin,  sei  es  in  Krystal- 
len,  Rechtecken,  Uexagonen,  sei  es  in  Körnern  oder  in  aus  parallelen  Mikro- 
lithen  zusammengesetzten  Partien  enthalt.  Nirgends  sieht  man  eine  Spur 
von  Augit;  zwischen  den  Körnern  und  Krystallen  sieht  man  allerdings 
einen  ungemein  feinen  gelblichen  Streifen,  der  einer  amorphen  Basis  an- 
gehören dürfte,  die  Menge  letzterer  ist  aber  so  gering,  dass  man  annehmen 
muss,  dass  ein  Theil  der  Kieselsäure  und  der  Kalkerde  und  wohl  auch  des 
Eisens  (denn  auch  Uamatit  oder  Magnetit  fehlen  vollständig)  sich  dem 
Nephelin  einverleibt  haben  muss.  Die  grüne  Schmelze,  welche  übrigens 
in  Hohlräumen  kleine  Nephelinnadein  zeigt,  ist  in  Salzsäure  unter  Ab- 
scheidung von  Kieselgallert  leicht  und  vollständig  löslich. 

V. 

» 

Es  war  auch  von  Interesse,  die  Hypothese,  nach  welcher  der  Nephelin 
aus  dem  Silicat  iVa2>l/2^<2^8  ^^^  ^^^  Kalifeldspathsilicat  K^ALiSi^O^^  be- 
stehen sollte,  zu  prüfen. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  folgendes  Gemenge  geschmolzen  : 

2A^a2  ^4/2  S/2  Og  1 
K2  ÄI2  Stß  Oi5    J 

Hier  zeigt  sich  keine  vollkommen  klare  Schmelze. 

Die  Schmelze  ist  fast  ganz  krystallinisch  und  erstarrt  sowie  die  unter  II. 
genannten  Mischungen.  Es  bilden  sich  Aggregate  aus  parallelen  Lamellen, 
dann  kleine  Rechtecke,  grössere  Partien  mit  mikrolithischem  Aufbau.  Es 
muss  hier  ganz  auf  die  Beschreibung  S.  324  f.  verwiesen  werden;  doch  kann 

^)  Vergl.  Lemberg,  Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Ges.  28,  604—608. 
**]  Analysirt  von  mir.   Vergl.  diese  Zeitschr.  4,  90. 
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in  diesem  Falle  Dicht  der  SoKluss  gezou;en  werden ,  dass  die  Zusammen- 
seizunj;  der  krystallinischen  Mas^se  der  obigen  Mischung  genau  entspricht, 
da  sich  öfters  ungesclimolzene  Partikeln  sehen  lassen,  welche  entweder  die 
Zusammensetzung  A'2/l/2«^<6^ie  haben  mögen,  in  welchem  Falle  wahr- 
scheinlich nur  ein  Theil  dieses  Kalisilicates  sich  mit  dem  Nephelinsilicat 
mengte,  oder  aber  es  kann  sich  das  isomorphe  Silicat  Ä2-4/2^V2  0s  gebildet 
haben  und  dieses  mengte  sich  mit  dem  isomorphen  Natronsalz,  dann  musste 
KieselsHure  im  Ueberschuss  bleiben;  dies  scheint  nicht  der  Fall  zu  sein, 
denn  bei  einem  weiteren  Versuche,  wobei  die  vorige  Schmelze  gepulvert 
und  nochmals  wifhrend  36  Stunden  geschmölzen  und  abgekühlt  wurde, 
enthielteu  die  Schliffe  dieser  neuen  Schmelze  keine  trüben  ungeschmolze- 
nen Partikelchen  mehr,  dagegen  fanden  sich  an  ihrer  Stelle  amorphe  wasser- 
helfe Partita ;  demnacti  dürfte  hier  wirklich  nur  ein  Theil  des  Kalisalzes 
(allerdings  weitaus  der  grösste)  sich  mit  dem  Natronsalz  gemengt  haben, 
wahrend  ern  kleiner  Rest  als  Glas  verblieb. 

Es  ist  demnach  die  Verbindung  der  genannten  Salze  jedenfalls  weit 
schwieriger  zu  bewerkstelligen,  als  in  den  früheren  Fällen. 

VI. 

Es  wurde,  um  zu  erproben ^  ob  etwa  der  geringe  Magnesiagehalt 
mancher  Nepheline  einer  Verunreinigung  zuzuschreiben  sei  oder  nicht,  fol- 
gende Mischung  geschmolzen : 


Das  Schnielzproduct  ist'  diesmal  nicht  homogen,  es  besteht  aus  zwei 
Mineralien,  wovon  das  eine  in  kleinen  Körnern  vorkommende  sicher  Ne- 
phelin  ist,  wirihrend  das  andere,  sehr  lebhaft  polarisirende,  in  langen  Nadeln 
auftritt;  es  dürfte  entweder  dem  Olivin  oder  dem  Enstatit  entsprechen, 
denn  alle  Schnitte  lösohen  gerade  aus  und  ist  das  rhombisehe  System  daher 
wahrscheinlich. 

Jedenfalls  zeigt  es  sich,,  dass  eine  isomorplie  Beimengung  eines  Mag- 
nesianephelins  nicht  eintritt;  und  dürfte  daher  der  Magnesiagehalt  nicht  einer 
solchen  zuzuschreiben  sein. 

VII. 

Mehrfach  wurde  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  der  Natrongehalt  der 
Leucite  durch  eine  Beimengung  eines  isomorphen  Natronsilicates  zu  er- 
klären sei.  llemberg*)  machte  Versuche ,  um  aus  Kalileucit  durch  Be- 
handlung  mit  kohlensaurem  Natron  (in  Lösung]  Natronleucit  zu  erhalten. 


♦)   1.  c.  S.  600. 
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döoh'sted  die  Producie  stark  WasserbaHig  und  vom  Leuoit  ei^as  abwei- 
chend. 'Ein  in  dieser  Richtung  von  mir  ausgeführter  Versuch)  bei  weichem 
ein  K2Al2Si^Oi2  mit  iVa2i4/2'S«4Öi2  zusammengeschmolzen  wurde,  gbbnnr 
eine' vollkommen  glasige  Hasse.  Es  ist  vielleicht  wahrsoUeinlioher,  dass  der 
Natrongehftll  der  LeucUe  duit;h  Beimengung  von  Nephelinsilicat  zu  erkläfren 
sei,  doch  fehlen  darüber  bestimmte  Anhaltspunkte. 


Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich: 

i)  Die  Mischung  iVoi  vl/2  ^^i  ^H  liefert  eine  vollkommen  krystallioische 
Sohmeize,  bald  aus  Krystallen  oder  Kiörnern  bestehend,  bald  aus  krystalli* 
nischen  Aggregaten.  Die  Schmelzen  entsprechen  vollkommen  dem  umge^ 
schmol^enen,  sowie  manchem  natürlichen  Nepbelin.  Giebt  maO' Kieselsaure 
hinzAAr  so  erhält  man  .eine  Schmelze,  welche  neben  NepKeliu  noch  etwas 
Kieselsäure  enthüll,  die  anfangs.  ungescbmoUen  bleibt  und  erst  bei  längerem 
Erhitzen  allmählich  aulgieiM>mmen  wird. 

i)  Die  Mischungen  des  obigen  Silicates  mit  der  Leucitiuischung  err 
geben,  «ofero  letzteres  Dicht  vorberrscbt,  dieselben  Productei 

Herrscht  das  Leucitsilicat  vor,  so  entsteht  Nephelin,  daneben  aber  ein 
glasiges  Silicat  mit  LeueitmikroJithen«. 

3)  Die  Mischungen  von  JVoj/l/i^tj^«  ^^  deren  isomorphes  Kalisilicut 
ergeben  ebenfalls  krystallinische,  dem  Nephelin  entsprechende  iMisehungeo ; 
nur  bei  bedeutendem  Ueberwiegen  des  Kalisilicates  ist  die  Schwierigkeit, 
ein  homogenes  Product  zu  erhaUen,  gross. 

4)  MiscfaujQgen  von  JNephelinsilioat  mit  Go2^/2'^i2^^  ergeben  krystalli- 
nische Schmelzen,  die  dem  Nephelin  entsprechen;  dagegen  erhült  man 
durch  Zusammenschmelzen  mit  MgAl2SuiO^  ausser  Nephelin  noch  ein  Mag- 
nesiasilicat,  wahrscheinlich  Enstatit. 

5)  Man  erhält  auch  Kryslallbildungen,  die  dem  Nephelin  entsprechen, 
wenn  man  das  Nephelinsilicat  mit  kleinen  Menden  von  KiAli^kOi^,  Ortho- 
klassilicat,  zusammenschmilzt. 


Ohne  die  Bedeutung  dieser  Versuche  überschätzen  zu  wollen,  möchte 
ich  dennoch  diö  Leichtigkeit,  mit  welcher  das  Silicat  iVo^ i4/2 ^12 ^$  sich 
bildet  und  ganz  so  krystallisirt  wie  Nephelin,  als  ein  Argument  dafür  be- 
trachten, dass  es  Nepheline  geben  kann,  welche  dieser  Formel  entsprechen. 
Wenn  nun  die  stets  kalihaltigen  Nepheline  einen  höheren  Kieselsäuregehalt 
ergeben,  so  Hesse  sich  dies  wohl  am  einfachsten  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  ein  Kalisilicat  beigemengt  ist,  welches  einen  höheren  S1O2- 
Gehalt  besitzt,  nämlich  Ar2i4^St4  0|2. 

Aus  allen  Versuchen  geht  nämlich  hervor,  dass  die  Mischungen,  welche 
einer  Verbindung  der  beiden  Silicate  entsprechen ,  sofern  das  Natronsalz 
vorherrscht,  sehr  leicht  zur  Krystallisation  zu  bringen  sind,  und  dass  die 
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erhallenen  SchmelKproducle  vollkommen  dem  Nephelin  gleichen;  fUr  die 
ExislenK  eines  hdher  silificirlen  Nairon-Thonerde-Siiicaies  sprechen  die 
Vorsuche  nicht. 

Es  lässi  sich  aber  schwer  entscheiden,  in  welcher  Weise  man  sich  jene 
beiden  Silicate,  bei  denen  nach  den  hier  erhaltenen  Resultaten  das  gegen* 
seilige  Verhäitniss  kein  6xes  sein  dürfte,  verbunden  zu  denken  bat.  Man 
könnte  annehmen,  dass  das  Silicat  A'2^^^'|Oi2  dimorph  sei,  und  demnach 
würden  isomorphe  Mischungen  vorliegen,  oder  aber  man  mttsste  Molekular- 
verbindungen annehmen.  Gegen  beide  Annahmen  spricht  Manches  und 
dürfte  sich  vorläufig  keine  Entscheidung  treflen  lassen.  Uebrigens  dürfte 
bei  der  Hauyn-  und  Sodalitbgruppe  ein  ahnliches  Yerhältniss  vorhanden 
sein,  denn  nicht  in  allen  Varietäten  ist  die  Menge  des  Silicats  die  doppelte 
der  des  Sulfats,  resp.  Chlorids,  wie  auch  aus  meinen  Analysen  Gapverdi- 
scher  Haüyne*)  hervorgeht.  Dass  bei  dieser  Gruppe  nicht  eine  einfache 
Verbindung  von  Silicat  und  Sulfat  (Chlorid)  anzunehmen  sei,  hat  G  rot  h*"^) 
aus  dem  chemischen  Verhalten  wohl  mit  Recht  geschlossen.  Vielleicht 
werden  experimentelle  Studien  über  diesen,  vorlaufig  noch  anklaren  Punkt 
Aufschluss  verschaffen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  aus  dem  Umstände,  dass  umge- 
sehmolzener  natürlicher  Nephelin  wieder  als  solcher  krystallisirt,  immer- 
hin mit  Wahrscheinlichkeit  der  Schluss  zu  ziehen  sein  wird,  der  Nephelin 
sei  ein  wasserfreies  Mineral,  denn  diejenigen  Mineralien,  welche  Constitu- 
tionswasser  enthalten,  wie  die  Glimmer,  Epidot,  Turmalin,  Vesuvian,  geben 
Erstarrungsproducte,  welche  nicht  mehr  dem  ursprünglichen  Mineral  ent- 
sprechen. 

Graz,  mineralogisches  Institut  der  Universität,  3^  März  1884. 


V 


*)  Tschermak's  Mineral.-petrogr.  Mitth.  4882.    Diese  Zeitschr.  8,  445. 
♦♦)  Tabellar.  üebersicht  t.  Aufl.  S.  400. 


XIX.  lieber  künstliehe  physikalische  Verände- 
nmgen  der  Feldspäthe  von  Pantelleria. 


Von 

H.  Foerstner  in  Strassburg  i/E. 

(Mit  7  Holzschnitten.) 


Bekanntlich  besieht  zwischen  der  Grösse  des  optischen  Axenwinkels 
des  Nalron-Orthoklases  und  der  Plagioklase  von  Pantelleria  eine  ziemlich 
erhebliche  Differenz  (vergleiche  des  Verf.  Arbeil  »Ueber  die  Feldspäihe  von 
Panlelleria«.  Diese  Zeilschr.  4883,  8,  493,  Tabelle).  Nun  wurde  schon 
früher  an  dem  Plagioklase  von  Cuddia  Mida  nachgewiesen*),  dass  sein 
Axenwinkel  in  höheren  Temperaturen  kleiner  wird.  Derselbe  erreicht  da- 
bei ungefähr  die  Grösse,  welche  dem  entsprechenden  Winkel  des  Natron- 
Orthoklases  bei  gewöhnlicher  Temperatur  zukommt.  Dies  ist  aber  derjenige 
Feldspath,  welcher  zu  dem  untecsuchten  Plagioklase  nicht  nur  im  Verhült- 
niss  der  Isodimorphie  unter  sehr  ähnlichen  Winkelverhdilnissen  steht,  son- 
dern welchem  auch  der  letztere  als  pseudosymmetrischer  Vielling,  bezw . 
als  Sammelindividuum  geometrisch  völlig  gleicht,  so  dass  beide  mit  Sicher- 
heit nur  optisch  unterschieden  werden  könneo. 

In  neuester  Zeit  wurde  nun  bekanntlich  zuerst  von  Er.  Mailard"*^), 
sodann  von  0.  Mügge**"^),  A.  Merianf)  und  G.  Kleinff)  an  einer  Reihe 
von  Mineralien,  deren  optische  Eigenschaften  nicht  mit  ihrer  Krystallgestalt 

*)  Diese  Zeitschr.  4877,  1,  550,  554. 

^*)  Er.  Mallard,  De  Taction  de  la  chaleur  sur  les  substances  cristallisäes,  Bull. 
Soc.  min.  de  France  5,  244,  4882.   Ausz.  am  Schlüsse  dieses  Heftes. 

***)  O.  Mügge,   Oeber  Schlagflgnren  und  künsUiche  Zwillingsbildung  am  Lead- 
hüHt  und  die  Dimorphie  dieser  Substanz.   N.  Jahrb.  4884,  1,  4,  63. 

i)  /L  Merian,  Beobachtungen  am  Tridymil.   N.  Jahrb.  4884,  1,  a,  498. 
ff)  C.  Klein,  Mineralogische  Mittheilungen.   N.  J.  4884,  1,  3,  235,  und  Derselbe, 
lieber  das  Kryslallsystem  des  Leucit  und  den  Einfluss  der  WUrme  auf  seine  optisclien 
Eigenschaften     Nachrichten  v.  d.  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  zu  Göttingen    Mai 
4884,  429. 
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übereinstimmen,  d.  h.  an  pseudosymmetrischen  Zwillingen  und  an  soge- 
nannten mimeiischen  Körpern,  durch  Versuche  nachgewiesen,  dass  solche 
in  der  Hitze  ein  ihrer  Form  entsprechendes  optisches  Verhalten  annehmen. 

Dieser  Umstand,  sowie  das  soeben  angedeutete  optische  Verhalten  ge- 
wisser Plagioklase  von  Pantelleria  veranlasste  mich,  die  Feldspäthe  dieser 
Insel  in  der  vom  zuerst  genannten  Forscher  angegebenen  Richtung  weiter 
zu  prüfen.  Der  Mikroklin ,  welcher  auf  ähnliche  Weise  kürzlich  von 
A.  Merlan*)  untersucht  wurde,  hatte  zwar  ein  negatives  Resultat  er- 
geben, aHein  in  den  Plagioklasen  der  genannten  fnsel  bot  sich  ein  Material, 
weiches  nichl  nur  di«)orph  ist,  sondern  dem  mit  Ihm  dimorplm  Orthoklas 
auch  optisch  durch  das  Verhalten  auf  0P(004)  so  nahe  steht,  dass  man  im 
Voraus  auf  ein  günstigeres  Ergebnis»  der  Probe  hoffen  durfte. 

Es  Hess  sich  nun  in  der  That  nicht  nur  nachweisen,  dass  die  meisten 
dieser  Plagioklase  bei  höheren  Temperaturen  ihren  asymmetrischen  Cha- 
rakter völlig  verlieren,  sondern  aach,  dass  eine  solche  Veränderung,  der 
chemischen  Zusammensetzung  gemäss,  mehr  oder  weniger  leicht  zu  er- 
zielen ist. 

Um  die  Beziehungen  festzustellen,  welche  bei  der  Erwärmung  der 
Feldspathe  einerseit.<i  zwischen  den  AuslOschungsrichtungen  von  Plattend 
nach  P(004),  Af(OIO)  und  senkrecht  gegen  diese  beiden,  dem  opiisehen 
Axenwinkel,  sowie  femer  zwischen  diesen  iifid  den  normalen  optischen 
ßigensekaften  solcher  Krystalle  bestehen,  wurden  ausser  vielen  anderen 
Versuchsplatten  beinahe  siimmtliche  in  der  oitirten  Hauptarbeit  unter  den 
Rubriken  der  optisotien  Axenwinkel  angegebenen  Krystalle  einer  neuen 
Prüfung  im  parallelen  und  im  eonvergenten  polarisirten  Lichte  bei  höheren 
Temperaturen  unterzogen. 

Bei  der  Beobachtung  der  Platten  im  paraHelen  polarisirten  Lichte 
wurde  auf  eine  genauere  Bestimmung  der  Auslöschungsschiefe  im  Na- 
Licht«  sowohl  vor  als  nach  der  Erwärmung  Rücksicht  genommen.  Dieselbe 
wurde  nur  für  Temperaturen  bis  circa  40ö<>  C.  in  einigen  Fällen  durch  den 
ErvVärmung«apparat  im  Rosenbusch-^Fuess'schen  Mikroskope  vorge- 
nomttieu.  Zur  Hervor(>^ingung  der  «^ptisehen  Veränderunjgen' bedurfte  es 
etwas  höherer  Temperaturen,  und  wurde  zu  dem  Zwecke  ein  Mikroskop 
mit  Gasgebläsevorrichtung  nach  Lehmann' scher  Gonstruction  angewandt. 
Um  l>ei  diesen  Versuchen  die  erforderlichen  Temperaturen  wenigstens 
apj)roximajLiv  bestimmen  zu  können,  bediente  ich  mich  einer  Anzahl  von 
Körpern,  welche  in  ihren  Schmelzpuakten  nachstehende  Scala  darstellen, 
und  die,  nach  gehöriger  Prüfung  für  sich  aHein,  in  SteckAadelknof^f^rossen 
Stückchen  zu  ^iner  kranzförmigen  Beschickung  nm'das  Präparat  mitten  auf 
den  Objectträger  gelegt  und  mit  jenem  zugleich  erhitzt  wurden. 

•;    I.  c.  S.  195. 
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Stearin*)  öOo 

Wachs*)  63 

Naphthalin  79 

Phenol  Verbindung  "^"^j  86 

Citronensäure  400 

Schwefel  115— 14  8^ 

Weinsäure  435 

Rohrzucker  1 60 

Campher  475 

Zinn  230 

Wismmh  264 

Antimon  430  , 

I^Atten  nach  P(001)  des  Mikroklin-Albils,  welche  hei  gewöhnlicher 
Temperatur  eine  deutliche  Zwillingsstreifuns;  der  feinen  nach  dem  Alhit- 
gesel«  geordneten  IJ»mellen  aufweisen,  lassren  beim  Erwftrmen  mittels  einer 
kleinen  Gebl^seflamme  entweder  schon  bei  relativ  niedriger  Temperatur, 
oder  bei  entsprechender  Steigerung  dereeJhen  ein  plötzliches  oder  allmtih- 
Hohes  Verscbwinden  der  Zwillingsstreifung  wahrnehmen ,'  mit  welcher 
gleichzeitig  die  vorhandene  Auslöschungsschifefe  versch windet j  um  gewöbn- 
lieh  nach  kaum  wahrnehmbarem  Uebergange  einheitlicher  Auslöschung  mit 
monosymmetrisdier  Orientiruwg  der  Schwingungsrichtung  Platz i^u  machen. 
Dieselr  Zustand  erhSfU  sich  nur  während  des  Erhitzens  über  eine  gewl^^e 
Temperatur  hinaus,  kann  aber  beliebig  oft  hervorgerafen  werden.  Beim 
Abküh^n  der  Platte  tritt  der  frühere  Elaisticitätszustand  sehr  bald,  und 
gewöhnlich,  im  Fall  nicht  gewisse  Temperaturen  überschritten  waren,  auch 
unter  Beibehaltung  der  ursprünglichen  Lamellengruppirung  wieder'  ein. 
Wührend  die  Erschemung  bei  den  dem  Natronorthoklase  am  nUrhsten 
stehenden  Fddspath  von  Guddia  Mida  schon  bei  86^ — 1 4  5<^  eintritt,  und  bei 
den  damit  verwandten  MIkroklin-Albiten  anscheinend  bei  verschietfeoen 
ikrer  Zusammensetzung  entsprechenden  Temperaturen  wenigstens  noch 
erreiehbai*  ist,  bleibt  der  Mlkroklin-Oligokla^  vom  M*^  Gibele  auch  bei  einer 
bis  circa  500«  gesteigerten  Töurperatur  bei  Anwendung  aller  verfügbaren 
Beobuchtungsmittel  unverändert.  ' 

Ebenso  unveränderlich  verhielten  sich  auch  die  von  mir  geprüften  Pla- 
giDkla^e  anderer  LoCYililHteH;  nömlich:  der  Albit,  sogenaiinle  Peristerit,  von 
Maeomb,  Laur-€onnty  N.  V.^  mit  0,006 — 0,Ocj  mm  breiten  Lamellen  von  2^5 
Auslösohungsschiefeauf  OP(004),  sowie  eine  Anzahl  von  Krj'stallen  desPeW- 

*)  Die  so  bezeichneten  beiden  Kürper  wurden  auf  ihren  Schmelzpunkt  besonders 
geprüft. 

**)  Eine  neue  im  hiesigen  chemischen  Laboratorium  dargestellte,  noch  nicht  näher 
bezeichnete  Verbindung. 
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spatbes*),  welcher  einen  Haupibestandtheil  des  EläolHhsyenits  in  Norwegen 
bildet.  Die  Handstücke  von  solchen,  welche  mir  gQtigst  von  Herrn  Prof. 
Cohen  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  entstammen  den  Fundorten  Laur- 
vig,  Brevig  und  Frederiksvaern.  Platten  des  ersteren  nach  OP(OOI)  zeig- 
ten 0,004  —0,0045  mm  breite  Lamellen  mit  2 — 5<^  Auslöschungsschiefe  und 
blieben  nach  der  Behandlung  in  Weissgluth  noch  unverändert. 

Während  in  solchem  Verhalten  die  chemische  Verschiedenheit  der 
Feldspülhe  der  Insel  wieder  zum  Ausdruck  kommt,  haben  alle  ohne  Unter- 
schied das  gemeinsam,  dass  die  meisten  Platten  nach  004,  nachdem  sie  ge- 
wissen Temperaturen  ausgesetzt  waren,  ein  vom  ursprünglichen  mehr  oder 
weniger  verschiedenes  Lameilargefüge  annehmen  und  beibehalten,  was  bis 
jetzt  an  den  fremden  Feldspäthen  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Bei 
diesen  constanten  Veränderungen  blieb  die  ursprüngliche  Auslöschungs- 
richtung in  allen  untersuchten  Platten  von  Plagioklas,  bis  auf  roonosym- 
metrische  Bestandtheile  und  seltene  Anonmlien,  welche  beide  nur  an  dem 
Plagioklase  von  Cuddia  Mida  beobachtet  wurden,  immer  dieselbe.  Es  zeigte 
sich  hingegen  bei  diesen  neuen  Gruppirungen  das  Bestrel>en  —  sii  venia 
verbo  —  der  Lamellen,  sich  zu  breiteren,  mehr  oder  weniger  homogenen 
Streifen  (Sammellamelien)  zu  vereinigen.  Dieser  Zustand  wird  seltener  nach 
der  ersten,  sondern  gewöhnlich  erst  nach  einer  Reihe  von  entsprechenden 
Erhitzungen  erreicht,  und  kann  meistens  durch  Steigerung  der  Tempera- 
turen und  plötzliche  Abkühlung  wieder  geändert  werden.  Nur  selten  beob- 
achtete man  auch  umgekehrt  die  Rückkehr  einer  solchen  homogenen  Partie 
in  den  fein  lamellaren  Zustand.  Die  Temperatur,  bei  welcher  die  erste 
oonstante  Veränderung  eintritt,  scheint  bei  allen  diesen  Feldspttthen  zwi- 
schen \00^  und  500^  zu  liegen,  und  bei  denen,  welche  in  der  Hitze  mono- 
symmetrisch  auslöschen ,  immer  höher  als  der  Punkt,  bei  welchem  dieser 
Systemwechsel  eintrat.  Ob  diejenigen  schwer  veränderlichen  Feldsptfthe, 
welche  zwar  ebenfalls  nach  der  directen  Behandlung  vor  dem  Gebläse  eine 
constante  Veränderung  aufweisen,  aber  bis  zu  circa  300<^,  d.  h.  der  für  das 
benutzte  Mikroskop  zulässigen  Temperatur,  ihren  asymmetrischen  Charakter 
beibehalten,  auch  eii»en  Systemwechsel  in  höherer  Temperatur  durchge- 
macht haben,  bleibt  dahingestellt,  ist  aber  wabrscheinlieh. 

Nur  sehr  wenige  Platten  gestatteten  eine  genauere  Beobachtung  der 
Uebergänge  während  der  kurzen  Zeit  ihrer  optischen  Veränderung.  Im 
Leb  man  naschen  Apparat  genügen  gewöhnlich  49 — 80  Secunden,  um  die- 
selbe hervorzurufen.  Fein  lameliare  Platten  gehen  während  dieser  Zeit  unter 
stetiger  Vereinfachung  ihre;s  Lameftenbildes  durch   einen  breitlamellaren 


*)  Derselbe  dürfte  z.  Th.  identisch  sein  mit  dem  Natronmikroklin  vonC.  Brögger 
(vergl.  seine  Abfuindlung:  Die  silurischen  Etagen  Sund  3  im  Kristianiagebiet.  Kristiania). 
A.  W.  Brügger.  4882,  S.  258—363  und  393—307,  sowie  des  Verf.  oben  citirle  Arbeit 
S.  499. 
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Zustand  mit  abnehmender  Ausldschungsschiefe  in  den  monbsymmetrischen 
Ober.  Der  letztere  erhält  sich  während  der  Abkühlung  der  Platten  unge- 
fähr ebensolange  Zeit,  als  zu  seiner  Erzeugung  erforderlich  war.  Sodann 
tritt  die  asymmetrische  Gleichgewichtslage  zuerst  sprungweise,  mit  starker 
Differenz  der  entgegengesetzt  auslöschenden  Partien,  wieder  ein  und  er- 
reicht hierauf,  wie  folgende  Versuche  lehren,  ungefähr  nach  abnehmender 
geometrischer  Progression  der  Geschwindigkeit  ihre  ursprüngliche  Gleich- 
gewichtslage wieder.  Zu  diesen  Versuchen  diente  eine  0,46  mm  dicke, 
4,9  mm  lange,  4,0  mm  breite  Platte  nach  0P(004)  von  S.Marco,  bestehend 
aus  drei  resp.  0,2  bis  0,6  mm  breiten  Lamellen  von  3^3  Auslöschungssdiiefe 
gegen  040;  44  Einstellungen  lehrten  folgendes  Verhalten  kennen : 
4 )  Bei  der  Erwärmung : 

Bei  circa  400»  C.  2J4  Auslöschungschiefe  1        u  ja  c 

445  2,4  -  / 

445 

bis  435  0  -  nach  45  See. 

2]  Bei  der  unmittelbar  auf  den  Eintritt  des  monosymmetrischen  Zu- 
standes  erfolgenden  Abkühlung : 


Grenzwertbe : 

nach  \0 —  15  See. 

1°* 

0°7         2» 

20       30 

2,2 

i            3 

iO       60 

2,8 

2            3,5 

70-100 

3,2 

2            4 

3j  Bei  der  Abkühlung,  welche  auf  eine  bis  auf  230^)  fortgesetzte  Er- 
hitzung folgte : 

nach    20—  40  See.        4°5 

60—400  2,2 

^20— 460  2,7 

480  3,7 

Was  die  constanten  Veränderungen  nach  der  Erhitzung  in  Weissgluth 
und  plötzlicher  Abkühlung  betrifift,  so  lehrten  zahlreiche  Versuche  an  Plat- 
ten aller  Fundorte,  dass  durch  solche  Behandlung  nur  der  dem  Orthoklas 
nahe  verwandte  Plagioklas  von  Guddia  Mida  Veränderungen  seiner  ur- 
sprünglichen Auslöschungsschiefe  erleidet.  Beobachtuogen  an  44  Platten 
—  nach  0P(004 )  —  verschiedener  Krystalle  dieses  Feldspathes  erwiesen,  dass 
nach  der  Behandlung  nur  drei  derselben  frei  von  monosymmetrischen  Be- 
standtheilen  waren,  dass  solche  bei  den  übrigen  aber  nur  in  zwei  Fällen  den 
grösseren  Plattenraum  beanspruchen.  Auf  den  letzteren  bezogen  berechne- 
ten sich  die  Umwandlungsproducte  zu  27%  Orthoklas  und  73%  Plagioklas. 
Femer  wurden  an  Platten  derselben  Richtung  dieses  Feldspaths  in  sehr 
seltenen  Fällen  durch  die  angegebene  Behandlung  merkwürdig  anomale 

Oroth,  Zeitschrift  f.  KryaUllogr.  IX.  22 
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AuslöscbuQgsschiefeii  erzeugt,  welche  ihresgleichen  nur  an  künstlich  ver- 
änderten Platten  des  unten  erwähnten  Orthoklases  fanden.  In  einem  Falle 
wurde  die  ungewöhnliche  Schiefe  von  9^  beobachtet.  In  einem  anderen 
erwies  eine  ursprünglich  schön  lamellare,  0,48  mm  dicke,  2  mm  lange,  \  mm 
breite  Platte  mit  9,^  Auslöschungsschiefe  gegen  040  nach  der  Abkühlung  in 
der  nun  homogenen  Hauptmasse  5^5  Auslöschungsscbiefe,  während  ein 
0,1  mm  breiter  Streifen  aus  0,005 — 0,01  mm  breiten  Lamellen  zusammen- 
gesetzt war,  von  denen  die  Hälfte  monosymmetrisches  Verhalten,  die  an- 
dere einen  Auslöschungswinkel  von  15°3  aufwies.  Bemerkenswerth  ist 
in  diesem  Falle,  dass  darnach  die  Hauptmasse  wie  Albit,  ein  kleiner  Theil 
wie  Orthoklas  und  ein  ebenso  grosser  wie  Mikroklin  auslöscht,  während 
bekanntlich  der  vorliegende  Feldspath  in  der  That  zum  grössten  Theil  aus 
dem  ersteren,  zum  geringeren  aus  dem  letzteren  Bestandtheil  zusammen- 
gesetzt ist.  Es  entsteht  nach  dieser  und  ähnlichen  Beobachtungen  die  Frage, 
ob  in  Platten  von  so  anomaler  Auslöschungsschiefe  durch  die  angewandten 
Agentien  eine  Spaltung  oder  eventuell  neue  Gruppirung  der  Krystall- 
moleküle  stattgefunden  habe.  Ihre  Lösung  bleibt  späteren  Versuchen  vor- 
behalten. 

Um  den  Beweis  zu  liefern,  da^s  die  auf  0P[001)  untersuchten  Kryslalle 
wirklich  monosymmetrisch  werden  und  sieh  nicht  etwa  in  einheitliche 
Plagioklase  mit  0^  nahe  stehender  Auslöschungsschiefe  auf  der  erwähnten 
Fläche  verwandeln,  wurden  Platten  der  Richtungen  J.  001  und  J.  010  von 
denselben  Krystallen  ebenfalls  erhitzt  und  zwischen  gekreuzten  Nicols  be- 
obachtet. Es  zeigte  sich  dabei  in  allen  Fällen,  in  denen  die  gleiche  Behand- 
lung der  Platten  nach  001  ein  positives  Resultat  ergeben  hatte,  ebenfalls 
ein  Verschwinden  der  Lamellen  bei  annähernd  denselben,  in  einigen  Fällen 
noch  etwas  niedrigeren;  Temperaturen. 

Auch  Platten  nach  if [010]  aller  dieser  Feldspäthe  zeigen  gewöhnlich 
geringe  Veränderungen  in  der  Hitze.  Dieselben  können,  da  die  selten  vor- 
handene und  noch  seltener  deutliche  Zwillingsstreifung  nach  dem  Gesetz 
von  OP(OOI)'^)  nicht  in  Betracht  kommt,  sich  nur  auf  eine  Veränderung  der 
Auslöschungsschiefe  erstrecken.  Da  solche  Differenz  aber  nur  selten  1^^  bei 
den  höchst  anwendbaren  Temperaturen  erreicht ,  so  war  ihre  Feststellung 
an  dem  zur  Verfügung  stehenden  Apparat  nur  sehr  approximativ  zu  bewerk- 
stelligen, was  mit  Rücksicht  auf  die  in  der  Tabelle  mitgetheilten  Daten  hier 
betont  werden  muss. 

Zu  den  Erhitzungsversuchen  der  Platten  nach  OP(OOI)  wurden  in  der 
Regel  feine  Spaltungsblättchen  von  höchstens  0,5  mm  Dicke  verwendet,  um 


*)  Dieselbe  findet  sich  nach  neueren  Beobachtungen  vorzugsweise  bei  denjenigen 
FeldspathvorkoDiDaen  der  Insel,  an  denen  in  der  Regel  auch  deutliche  Zwillingsstreifung 
nach  deni  Periklingesetz  beobachtet  wird. 
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möglichst  ungestörte  und  deutliche  Lamellenbilder  zu  erhalten.  Uebrigens 
ist  das  Eintreten  des  lameiienfreien  Zustandes  von  der  Plattendicke  unab- 
hängig, wie  unter  anderen  folgende  Beobachtungen  an  Platten  verschiedener 
Dicke  von  einem  Krystall  von  Cuddia  Mida  beweisen : 

1.  Platte  0J1  mm  dick.  Lamellenbreite  0,0008  mm.  Monos.  bei  100— 115<» 

*•      "      ^'^^  ■  "    Ibis  0,002  -         - 

3.      -      0,54  -  -  0,0008  -         .  - 

Die  Untersuchung  des  optischen  Axenwinkels  in  der  Hitze  wurde  nach 
der  bekannten  Methode  ausgeführt,  musste  sich  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
Schwierigkeit  der  Plattenbewegung  im  Erhitzungskasten  auf  eine  Ablesung 
der  Theilstriche  des  Fadenkreuzes  beschranken,  nachdem  der  Winkelwerth 
derselben  genau  zuvor  ermittelt  worden  war.  Für  den  vorliegenden  Zweck 
des  Vergleiches  ist  diese  Methode  hinreichend  genau.  Derselbe  lehrt,  soweit 
es  die  kleine  Versuchsreihe  betrifft,  mit  wenigen  Ausnahmen,  dass  die 
Axenwinkel  in  der  Hitze  um  so  kleiner  werden,  je  kleiner  sie  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  sind,  und  es  scheint,  dass  die  Grösse  der  bis  200<^  eiTeich- 
ten  Differenzen  bei  den  Plagioklasen  im  Allgemeinen  um  so  bedeutender 
ist,  je  geringere  Temperaturen  nöthig  waren,  um  geeignete  Platten  dersel- 
ben Krystalie  in  den  monosymmetrischen  Zustand  überzuführen.  Die 
grössten  Differenzen,  nämlich  10 — 12^,  wurden  an  den  Plagioklasen  der 
glasigen  Pantellerite  (R.  Sidori  und  Cuddia  Mida)  beobachtet. 

Bei  der  Abkühlung  nach  einer  Erwärmung  bis  auf  circa  300^  kehrten 
die  optischen  Axjen  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Lage  zurück.  Wenn  die 
Platten  jedoch  bis  zur  Weissgluth  erhitzt  und  sodann  in  Wasser  plötzlich 
abgekühlt  waren,  zeigten  sie  in  den  meisten  Fällen  constante  Veränderun- 
gen in  der  Grösse  (vielleicht  auch  sehr  geringe  in  der  Lage)  des  Axen- 
winkels, und  zwar  gleichmässig  für  die  ganze  Platte.  Dabei  blieben  die 
grossen  Axenwinkel  der  optisch  überhaupt  schwer  veränderlichen  Oligo- 
klas-ähnlichen  Plagioklase  unverändert,  der  des  kalkreichsten  Mikroklin- 
Albits  wurde  jenen  ähnlich,  d.  h.  grösser,  der  meistens  kleinere  der  dem 
Orthoklas  ähnlichen  Mikroklin-Albite  blieb  unverändert,  und  der  noch 
kleinere  der  Orthoklase  wurde  ebenfalls  grösser,  d.  h.  dem  der  letzteren 
ähnlich. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Grössen  des  Axenwinkels  iE  bei 
verschiedenen  Temperaturen  für  beinahe  sämmtliche  Krystalie  festgestellt, 
welche  in  der  Hauptarbeit  zur  Restimmung  desselben  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  dienten. 
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'                                                       Fundorte 

Tem- 
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78 
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o 
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64  8» 
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68  42 

65  88 

4  40  —460 

9 

75  42 

69  86 

78  53 

66  44 

67  50 

4^0  —480 

6 

a 

79  48 

68  42 

, 

68  86 

63  2& 

4  80  —200 

78  27 

68  28 

200  —220 

79  48 

85  87 

78  58 

66  40 

58     2 

67  50 

68     6 

64    47 

250 

9 

84   44 

68  42 

coDStante    \ 

Veränderung 

nach        > 

86  84 

(84) 

84  48 

82  45 

(76  89) 

70  45 

76  46 

(74   50) 

72  89 

72  t» 

Erhitzung  auf! 

circa  500»   ) 

Ein  Beispiel  möge  noch  den  Zusammenhang  der  weiter  unten  eben- 
falls  tabellarisch  zusammengestellten  optischen  Erscheinungen  erlautem. 
Von  einem  Krystall  des  Plagioklases  von  Cuddia  Mida  wurden  zuerst  drei 
Platten  von  0,07  bis  0,13  mm  Dicke  mit  2^5  Auslöschungsschiefe  auf  004 
gegen  010  im  Rosenbusch-Fuess^schen  Mikroskop  unter  Anwendung 
des  Erwärmungsapparats  der  Reihe  nach  auf  100<)  erhitzt**].  Sämmtliche 
Platten,  welche  im  polarisirlen  Lichte  eine  ausgezeichnete  Zwillingsstrei- 
fung  der  0,003  bis  0,15  mm  feinen  Lamellen  aufwiesen,  zeigten  schon  bei 
50^  des  Thermometers  Veränderungen,  welche  sich  in  gewöhnlichem  Lichte 
als  blasenähnliche  Erscheinungen,  bei  gekreuzten  Nicols  aber  als  optische 
Störungen  wahrnehmen  liessen.  Dieselben  bekundeten  sich  in  plötzlich 
eintretender  totaler  oder  partieller  Verdunkelung  der  bis  dahin  hell  ge- 
streiften Platte.  Das  Bild  der  letzteren,  welches  nun  schnell  verschiedene 
Phasen  durchlief,  erschien  wie  von  schwarzen  sich  zusammenballenden 
und  wieder  theilenden  Wolken  durchzogen.  Diese  Bewegung  hörte  bei 
circa  S^^  wirklicher  Temperatur  auf,  das  Gesichtsfeld  wurde  klar,  und  maa 
konnte  nun  unregelmässige  feine  Sprünge  in  der  Platte  wahrnehmen. 
Gleichzeitig  konnte  man  bei  45facher  Vergrösserung  ein  sehr  schnelles 


*)  Diese  Platte  wurde  einem  neuen  in  der  Hauptarbeit  nicht  beschriebenen  Kry- 
stall entnommen. 

**)  Bei  dieser  Temperatur  zeigte  das  am  Erwttrmungskasten  befestigte  Thermo- 
meter, dessen  Scala  4600  betrttgt,  4500.  Die  Temperaturdifferenzen  auf  dem  Objectlräger 
selbst  sind  bei  diesem  System  der  Erwttrmung  ebenfalls  sehr  gross,  und  konnten  unter 
Anwendung  verschieden  leicht  schmelzbarer  Körper  zu  circa  4  SO  für  die  Distanz  von 
a  mm  ermittelt  werden. 


Ueber  künstliche  physikalische  Veränderungen  der  Feldspäthe  von  Pantelleria.  341 

VerschwiDden  der  feinen  Lamellen  unter  Bildung  breiterer  Streifen  von 
abnehmender  AuslOscfaungsschiefe  wahrnehmen ,  worauf  die  Platten  nach 
wenigen  Secunden  einheitliche  und  monosymmetrische  Auslöschung  an- 
nahmen. Allein  bei  Anwendung  von  SOOfacher  Yergrösserung  konnte  man 
sich  überzeugen,  dass  bei  400<>  zwar  eine  wesentliche  Verringerung  der 
Lamellenzahl,  aber  keine  völlige  Vernichtung  der  Plagioklasstreifung;  bezw. 
Aufhebung  des  asymmetrischen  Zustandes,  erzielt  war.  Es  wurde  nun  die 
0,05  mm  dicke,  circa  \  qmm  grosse  Platte  dieses  Krystalls  in  den  Leh- 
m ann' sehen  Apparat  ttbergeftlhrt  und  mit  der  Gebifiseflamme  weiter  be- 
handelt. Hier  bot  sich  unter  Anwendung  von  45facherVergrOsserung,  wo- 
bei die  0,003 — 0,045  mm  breiten  Lamellen  in  Streifen  von  0,Ofi — 0,04  mm 
erscheinen,  bei  4  45^  und  nach  25  Secunden  Behandlung  wieder  derselbe 
Anblick  des  Verschwindens  der  Lamellen  wie  im  Fuess' sehen  Mikroskop 
dar,  jedoch  lehrte  eine  weitere  Untersuchung  der  Platte  bei  SOOfacher  Ver- 
^rOsserung,  duss  nun  auch  die  feinsten  Lamellen  von  0,003  mm  ver- 
schwunden waren,  um  monosymmetrischer  Orientirung  der  A.uslöschungs- 
richtung  Platz  zu  machen.  Nachdem  die  anfänglich  gleichmüssig  lamellare 
Platte  darauf  unter  dem  Mikroskop  bis  auf  930*  erhitzt,  und  nach  Beobach- 
tung des  monosymmetrischen  Zustandes  wieder  abgekühlt  war,  bot  sie  ein 
völlig  verändertes  LamellargefOge  dar.  Ihre  Auslöschung  betrug  zwar  noch 
2^5  gegen  040,  aber  die  Platte  erschien  gegen  letztere  Aichtung  in  zwei 
Hälften  verschieden.  Die  rechte,  ebenso  schief  auslöschend,  erwies  sich 
bei  SOOfacher  Vergrösserung  homogen,  während  die  linke  aus  0,0045 — 
0,0045  mm  breiten  Lamellen  bestand.  Eine  dergleichen  von  0,045  mm 
Breite  am  Rande  der  Platte  löschte  nach  rechts  aus.  Nach  abermaliger  Er- 
hitzung auf  S30<^  zeigte  die  Platte  wieder  ein  total  verändertes  Bild  bei 
gleicher  Auslöscbungsschiefe  (gemessen  2^);  nunmehr  erwies  sich  die  obere 
Hälfte  homogen,  die  untere  aber  lamellar,  während  die  noch  immer  0,045  m 
breite  Seitenlamelle  die  Richtung  der  Auslöschungsschiefe  von  rechts  nach 
links  verlegt  zeigte.  Schliesslich  wurde  die  Platte  direct  in  der  Gebläse- 
flamme auf  etwa  500^  erhitzt  und  plötzlich  im  Wasser  abgekühlt.  Sie  bot 
darauf  eine  dritte  eonstante  Veränderung  dar.  Der  äussere  Rand  erwies 
sich  zu  Glas  mit  krystallinischen  Einlagerungen  geschmolzen.  Die  Haupt- 
masse bestand  aus  zwei  wieder  nach  040  getbeillen  Hälften  von  entgegen- 
gesetzter aber  unveränderter  Auslöschungsrichtung  (gemessen  2^5  gegen 
040).  Diesmal  erwies  sich  die  linke  Seite  ganz  homogen,  die  rechte 
mit  wenigen  feinen  Lamellen  behaftet,  während  beide  Theile  durch 
ein  Bündel  breiter  Lamellen  von  gleicher  Auslöschungsschiefe  getrennt 
waren. 

Aehnliche  Veränderungen  boten  alle  Platten  von  Pantellerischen  Feld- 
späthen  dar,  welche  dem  von  Guddia  Mida  in  ihrer  Zusammensetzung  nahe 
stehen.   Solche,  welche  erst  bei  höheren  Temperaturen  den  asymmetrischen 
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Zustand  verlieren,  zeigten  aach  mitunter  bei  der  ersten  Abkühlung  nach 
diesem  Vorgänge  eine  constante  Veränderung  des  Lameilargefttges  (vergl. 
das  S.  336  über  Plagioklasvon  Mte.  Gibele  Gesagte). 

2.  Natron-Orthoklas. 

Die  am  Piagioklas  von  Cuddia  Mida  gemachten  Erfahrungen ,  welche 
auf  eine  gewisse  Labilität  seines  Elasticitatszustandes  zu  schliessen  gestat- 
ten, iiessen  ein  analoges  Verhalten  von  dem  chemisch  beinahe  gleich  zu-* 
sammengesetzten  Natron*Orthoklas  vermuthen.    Versuche  lehrten  in  der 
That,  dass  auch  dieser  Fetdspath  durch  Erhitzung. verändert  und  dabei 
umgekehrt  von  dem  monosymmetrischen  in  den  asymmetrischen  Zustand 
übergeführt  werden  kann,  sowie  dass  er  bei  diesem  Vorgange  im  Wesent- 
lichen diejenigen  optischen  Eigenschaften  auf  künstlichem  Wege  erblüt, 
welche  seinem  dimorphen  Vertreter  im  asymmetrischen  System  von  Natur 
kennzeichnen,  nämlich:   Plagioklasstreifung  und  eine  Auslöschungsschiefe 
von  circa  2^.    Wahrend  sich  aber  die  Plagioklase  bei  der  Erhitzung  ver- 
ändert  zeigten,   und  bei  der  Abkühlung  wieder  in  den  asymmetrischen 
Zustand,  wenn  auch  mit  modificirter  Gruppirung  der  Individuen  zurück- 
kehrten, zeigten  die  Orthoklase  bei  der  Erwärmung  keine  Veränderung» 
nahmen  dagegen  bei  der  Abkühlung  entweder  ganz  oder  zum  Theil  einen 
asymmetrischen  Charakter  an,  wobei  nicht  ausgeschlossen  war,  dass  sie 
ganz  oder  theilweise  durch  geeignete  Behandlung  aus  diesem  in  den  frühe- 
ren Zustand  wieder  zurückgeführt  werden  konnten.  Um  diese  Veränderung 
experimentell  am  Orthoklas  hervorzubringen,  wurden  Exemplare  desselben 
sowohl  vom  Bagno  deir  acqua  (vergl.  d.  Verf.  cit.  Arb.  S.  429),  als  auch 
von  Gala  Porticello  (loc.  cit.  133)  in  Platten  nach  001   auf  verschiedene 
Temperaluren  gebracht  und  dabei  folgende  Beobachtungen  gemacht :  Wäh- 
rend der  Erhitzung  auf  irgend  eine  für  den  Lehm  an  naschen  Apparat  zu- 
lässige Temperatur  bleibt  die  Platte  unverändert,  bezw.  monosymmetrisch 
auslöschend.   Nach  der  Abkühlung  zeigen  sich  die  Platten,  welche  niederen 
Temperaturen  ausgesetzt  waren,   ebenfalls  unverändert.    Dagegen  kann 
ausnahmsweise  eine  constaote  Veränderung  schon  nach  der  Erwärmung  auf 
circa  %^k^  und  langsamer  Abkühlung  eintreten,  wie  an  einer  0,5  mm  breiten 
Platte  des  Orthoklases  vom  Bagno  beobachtet  wurde ,  welche  nach  solcher 
Erwärmung  zu  \  aus  homogenem  Piagioklas,  zu  \  aus  0,008 — 0,01S  mm 
breiten  Lamellen  von  solchem  bestand,  und  eine  AuslOschungsschiefe  von  2^ 
gegen  010  aufwies.  Gewöhnlich  ist  aber  zur  Hervorbringung  des  lamellaren 
Zustandes  eine  Erhitzung  auf  circa  500^  erforderlich.    Die  complicirtesten 
Störungen  wurden  beobachtet,  wenn  nach  der  erwähnten  Erhitzung  eine 
plötzliche  Abkühlung  in  kaltem  Wasser  erfolgte.    Alle  bleibend  veränder- 
ten, bezw.  in  den  lamellaren  Zustand  übergeführten  Platten  verhalten  sich 
gegen  gelinde  Erwärmung  wie  solche  des  im  Verhältniss  der  Dimorphie  zu 
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diesem  Orthoklas  stehenden  PlagiokJases  von  CuddiaMida,  d.  h.  sie  werden 
bei  400 — Mb^  wieder  monosymmelriscb^  um  bei  der  Abkühlung  in  «den 
vor  der  Behandlung  eingenommenen  Zustand  zurückzukehren.  Die  Dicke 
der  Platten  übt  keinen  Einfluss  auf  das  Eintreten  der  Erscheinung  aus,  wie 
folgende  Versuche  an  einem  Krystall  vom  Bagno  lehren : 

1.  Platte:  0,03— 0J9mm  dick.    Nach  dem  Glühen  und  Abkühlen:  |  Pla- 

gioklas. 
Lamellenbreile :  0,0008—0,003  mm. 
Auslöschung:  2°5. 

2.  Platte :  0,47  mm  dick.  Nach  dem  Glühen  und  Abkühlen  :  |  Pia- 

gioklas. 
LamellenbreileP:  0,0008—0,003  mm. 
Auslöschung:  2^5.^ 

3.  Platte:  0,5  mm  dick.  Nach  dem  Glühen  und  Abkühlen:  |  Pia- 

gioklas. 
Lamellenbreite:  0,0005— 0,006  mm. 
Auslöschung:  2°7. 

Das  analoge  Verhalten  zeigen  Platten  der  Richtung  J.  gegen  001  und 
zugleich  JL  gegen  040. 

An  Platten  nach  if  (040)  konnte  keine  Veränderung  bei  der  Erwärmung 
bis  auf  264<^  nachgewiesen  werden. 

Der  optische  Axenwinkel  wird  bei  der  Erhitzung  bis  auf  circa  200<>  um 
circa  7^  kleiner,  nflhert  sich  also  dem  eines  Kali-Orthoklases.  Durch  Glüh- 
hitze nimmt  er  eine  constante  Veränderung  an ,  indem  er  2 — 4^  grösser 
wird,  also  die  Grösse  der  Axenwinkel  der  Plagioklase  erreicht. 

Zur  Einsicht  in  diese  merkwürdigen  Veränderungen  möge  hier  noch 
ein  Beispiel  vom  Natron-Orthoklas  von  Gala  Porticello  Erläuterung  finden. 
Als  Versuchsobject  diente  eine  0,4  4  mm  dicke,  4,4  mm  lange,  0,5  mm 
breite,  bei  SOOfacher  Vergrösserung  völlig  homogen  befundene  Spaltungs- 
platte nach  0P(004),  die  nach  einer  vorhergehenden  Prüfung  der  Nicolstel- 
lung  mittels  eines  Natroliths  sich  zwischen  den  letzteren  völlig  monosym- 
metrisch verhielt  (Fig.  4).  Bei  einer  stufen  weisen  Erwärmung  auf  Tempe- 
raturen von  400<),  4  45<^,  475^,  S!30<>  und  jedesmaligem  langsamen  Erkalten 
zeigte  die  Platte  sich  bei  der  auf  jede  Operation  folgenden  Prüfung  mit 
300facher  Vergrösserung  unverändert.  Das  gleiche  Resultat  ergab  sich  nach 
einer  wiederholten  Erhitzung  auf  dieselben  Temperaturen  mit  nachfolgen« 
der  plötzlicher  Abkühlung  durch  Wasser.  Als  nun  aber  die  Platte  in  der 
Gebläseflamme  bis  auf  circa  500<^  erhitzt  und  langsam  abgekühlt  worden 
war,  zeigte  sie  die  constante  Veränderung  (Fig.  2*].   Die  obere  Hälfte  A^ 


*]  Der  obere  Rand  der  Platte  war  zu  Glas  geschmolzen,  daher  abgemndet. 
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scheinbar  homogen  links  auslOsehend,  enthielt  wenige  redits  ausUtsohende 
Lamellen  von  0,0006  mm  Breite.  Die  untere  Hälfte  B  bestand  ans  zwei 
grossen  Sammellamellen ,  welche  in  sich  0,0005  breite  Lamellen  von  ent* 
gegengesetzter  Ausl(techungsriehtung  beherbergen.  Breitere  Streifen  ver- 
laufen am  Rande  links  und  in  der  Mitte  von  B. 

Ein  zufällig  mit  dem  System  gegen  die  Platte  geführter  leichter  Stoss 
genügte,  um  eine  neue  Gleichgewichtslage  zu  schaffen,  in  welcher  nur  eine 
seitliche  Lamelle  aus  der  vorigen  Phase  geblieben  war  (Fig.  3) .  In  der 
unteren  Hälfte  B  waren  alle  Lamellen  verschwunden.  Diese  verhielt  sich 
homogen  und  entgegengesetzt  auslöschend  gegen  die  obere  A.  Die  Aus- 
lOschungsschiefe  betrug  in  Feldern  und  Lamellen  ttbereinslimmend  2^.  Die 
Platte  wurde  nun  1^  Minuten  lang  im  Gebläsefeuer  behandelt  und  im  Was- 
ser abgekühlt,  worauf  sie  eine  dritte,  besonders  starke  Veränderung  auf- 
wies (Fig.  4).     Die  rechte  Seite   zeigte  zu  f  verschieden  auslöschende 


Fig.  4 


Fig.  «. 


Fig.  8. 


Fig.  5. 


i' 


/ 


Fig.  6. 


!• 


Fig.  7. 


9 

l 


1 .1  m 

_Ji 


Felder,  der  Rest  war  lamellar.  Alle  Bestandtheile  löschten  schief  aber  ein- 
seitig und  zwar  unter  drei  verschiedenen  Winkeln  gegen  040  aus.  Die- 
selben betrugen  für  das  grösste  Feld  B  4<>  (rechts],  für  das  zweite  Feld  A 
und  die  Lamellen  bei  a  7^5  (rechts)  und  für  eine  einzelne  0,04  mm  breite 
Lamelle  ^14^(rechts).  Diese  abnorme  Auslöschungsschiefe  gehört  in  die  Ka- 
tegorie der  bereits  gelegentlich  des  Mikroklin-Albit  von  Cuddia  Mida  be- 
sprochenen Erscheinungen.  In  beiden  Fällen  dürften  denselben  gleiche 
Ursachen  zu  Grunde  liegen,  weil  die  beiden  Feldspäthe  gleiche  Mischungs- 
verhältnisse von  Mikroklin  zu  Albit  aufweisen.  Während  aber  dort  eine 
dauernde  Veränderung  eintrat ,  ging  hier  die  Erscheinung  nach  wenigen 
Minuten  in  eine  vierte  Phase  über  (Fig.  5),  in  welcher  )  der  Platte  A  sich 
optisch  wieder  monosymmetrisch  verhielten,  was  durch  wiederholte  sorg- 
fältige Einstellung  erwiesen  wurde.  Der  Rest  B  löschte  ebenfalls  einheitlieh 
aber  4^3  schief  aus.  Beide  Theile  erwiesen  sich  homogen. 

Dieser  Zustand  erhielt  sich  bei  stufen  weiser  Erwärmung  auf  400^, 
4  45<^,  4750  mit  gleicher  Auslöschungsschiefe  für  B  (gemessen  bis  4^7], 
wahrend  A  monosymmetrisch  blieb.  Erst  nach  einer  Erhitzung  auf  230<^ 
stellte  sich  eine  fünfte  Veränderung  ein  (Fig.  6) .  Von  dieser  war  der  orlho- 
klastische  Thefl  nicht  berührt.  An  die  0,3  mm  des  letzteren  A  reihte  sich 
ein  0,4  mm  breiter  Streifen  B  an,  der  bei  der  Orientirung  des  Orthoklases 
ebenfalls  dunkel  erschien,  jedoch  aus  äusserst  feinen  Lamellen  von  wahr- 
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seheinlich  geringerer  Ausltfsohungssdiiefe  bestand.  Reohte  befand  sich  eine 
0, 4  mm  breite  Sammellameile  C  mit  2°5  Ausldsehungsschiefe. 

Während  der  Beobachtung  trat  eine  sechste,  sehr  instrnctive  Verände- 
rung ein  (Fig.  7),  deren  Erscheinung  mit  der  gewisser  natürlicher  Kry- 
stalle  dieses  Vorkommens  v<>Uig  übereinstimmt.  Der  mittlere  Streifen  B 
hatte  sich  in  breite  rechts  und  links  auslöschende  Lamellen  gespalten,  deren 
Auslöschungsschiefe  übereinstimmend  mit  der  der  Sammellamelle  circa  S^5 
betrug.  Man  konnte  nun  mit  grosser  Sicherheit  drei  AuslOsohungsrich- 
tungen  in  der  Platte  unterscheiden  und  zwar : 


A  =  0,3  mm  homogen  monosymmetrisch. 
w%       AI         (  ^y^  lü^s  auslöschende  Lamellen  von  0^045  mm  Grösse 
'  \(2°5  rechts  -  -  -    0,003     - 

€  =  0,4  mm  j^^i 


) 


2°5  rechts  -  -  -    0,003     - 

5  links  -  -  -    0,0005  -       -     ) 

Diese  Platte  bot  denselben  Anblick  dar,  wie  eine  andere  natürliche, 
welche  aus  einem  stellenweise  mit  Plagioklas  verwachsenen  Natron-Ortho- 
klaskrystall  desselben  Fundorts  stammt.  Von  demselben  wurde  ebenfalls 
eine  völlig  monosymmetrische  Platte  in  eine  solche  mit  0,0008 — 0,0045  mm 
breiten  Lamellen  von  S^4  Auslöschungsschiefe  auf  dem  soeben  angegebenen 
Wege  umgewandelt. 

Die  folgende  Tabelle  bezweckt  eine  Uebersicht  über  den  Zusammen- 
hang des  natürlichen  und  des  bei  verschiedenen  Temperaturen  künstlich 
hervorgerufenen  optischen  Verhaltens  der  Pantellerischen  Feldspäthe  zu 
geben,  und  bildet  einen  Anhang  zu  den  in  der  Hauptarbeit  mitgetheiiten 
optischen  Untersuchungen  über  dieselben.  Man  wird  in  ihr  die  Beziehun- 
gen, welche  zwischen  der  Grösse  des  optischen  Axenwinkels,  der  Veränder- 
lichkeit des  letzteren  und  der  zur  Erzeugung  der  Plagioklasstreifung  auf 
OP  erforderlichen  Temperatur  bestehen,  nicht  verkennen  können.  Die 
Feldspäthe  sind  daher  nach  der  Grösse  der  letzteren  angeordnet.  Diese 
Anordnung  entspricht  zwar  nicht  derjenigen,  welche  die  Mittel  aus  den  op- 
tischen Beobachtungen  an  einer  grösseren  Zahl  von  Krystallen  in  genü- 
gender Übereinstimmung  mit  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  (vergl. 
cit.  Arbeit  493),  bezw.  der  der  Vorkommen,  ergaben.  Es  ist  aber  einleuch- 
tend, dass  einzelne  Krystalle  sowohl  in  Zusammensetzung  als  in  optischem 
Verhalten  sich  weit  von  den  Mitteln  entfernen  können.  Die  in  der  Tabelle 
angegebene  mittlere  chemische  Zusammensetzung  ist  daher  nur  in  dem  an- 
gedeuteten Sinne  mit  den  optischen  Daten  für  die  einzelnen  Krystalle  in 
Beziehung  zu  bringen. 

Es  befinden  sich  in  der  Tabelle  namentlich  die  folgenden  Rubriken 
vertreten :. 

Fundorte,  chemische  Zusammensetzung,  Axenwinkel  a,  Dimensionen 
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der  Platte,  Breite  der  Lamellen,  optisches  Verhalten  der  Krystalle  bei  ge^ 
wohnlicher  Temperatur  fOr  Spaltnngsplatten  nach  OP(OOI),  if(040),  und  für 
künstliche)  ungefähr  normal  gegen  obige  Richtungen  geschliffene  Platten. 
Hierauf  folgen  die  Beobachtungen  über  das  optische  Verhalten  der  Krystalle 
auf  0P(004)  wahrend  und  nach  der  Erhitzung,  d.  h.  Angabe  der  schein- 
baren Lamellengrösse  bei  45facher  Vergrtfsserung  sowie  der  Zeiten,  welche 
unter  Anwendung  kleinster  Geblaseflamme,  bis  zum  Eintritt  des  monosym- 
metrischen Verhaltens*;,  und  bei  der  Abkühlung  zur  Rückkehr  in  die 
asymmetrische  Form  erforderlich  waren.  Es  folgen  die  entsprechenden  Be- 
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E  ^ 

31 

%% 

II 

Ute.  Oibele 

1:4,29 

92«  15' 

0,05  1,1 

0,5 

0,003  — 
Ü,Ü3 

3!8     5?5 

— 

87«  46' 

0,04 

300» 

— 
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aeymsL 

B.  Bakhal« 

1:2,75 

91  20 

0,13 

0,7 

0,6 

0,001  — 
0,006 

5.5 

10 

6r4 

88  27 

0,02 

300 
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15 

— 

— 

»  ~~ 

F>l 

R.  Zichidl 

I:2,Si<.i2     3 

0,26 

1.6 

0,9 

0,001  — 
0,004 

3,7 

6,5 

5,2 

83  \S 

0.002  — 
0,02 

264  — 

300 

120 

30 

0,001 

300« 

150 

?«) 

R.  Khania 

1:2,4.1 

91  42 

0,13 

2,1 

0,S 

0,0006- 
0,003 

4,7 

7,5 

6,8 

77  44 

— 

230 

60 

15 

0,0008— 
0,003 

239  — 

264 

60 

monofi. 

R.  Kbagiar 

1:2,15 

91  22 

0,16 

2,6 

0,6 

0,001  — 
0,Ü04 

4 

6,5 

4.2 

71  40 

0,004- 
0,16 

175 

20 

10 

0.0015 

"^~ 

40 

raoQos. 

R.  S.Marco«) 

1:2,25 

91     9 

0,17 

2.2 

0.9 

0,000S— 

0,00(} 

2,2 

10,4 

— 

75  37 

0,14 

115  — 
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20 

20 

0,004- 
0,012 

135  — 

160 

90 

monoe. 

R.  Sidori 

1 

1:2,40 

91  27 

0,24 

3.2 

1,15 

1 

0,000s  — 
0,003 

2 

9,6 

4.8 

74  20 

0,04 

115 

15 

15 

0,003 

— 

15 

mono». 

C.Hida 

1 

1:2,29 

90  33 

0,18 

1,40 

0,5 

0,001- 
0,012 

2 

9,9 

4 

76  24 

— 

86 

11 

20 

0,001 

115 

30 
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Bagno  deir 

acqna 


1:2,13 
1:2,13 


90    0  10,37 
90    0  10,38 


1,2 
1,6 


1,0 
1,2 


0 
0 


0 
0 


9.5  t    0 


9,5 


70  24 

68  27 


0 
0 


bis 

300 
bis 
300 


Monosvmmetrischer 


0 
0 


bis 
300 
bis 
300 


mono«, 
monoe. 


*]  Der  eigentlich  monosymmetrische  Zustaod  tritt  in  nicht  immer  messbaren, 
kleinen,  Temperatur-  und  Zeit-Abstönden  von  den  hier  mitgetheüt«n  ein.  Vergleiche 
die  folgende  Rubrik. 

1)  Bei  45facher  Vergrösserung  verändert,  aber  nicht  ganz  lamellenfrei. 
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obachtuDgen  bei  SOOfacher  Vergrösserung  und  sodann  solche  über  das  Ver- 
hallen der  Platten  bei  succQSsiver  Erhitzung  auf  S30<),  264<^  und  500^.  Hieran 
schliessen  sich  Beobachtungen  an  den  erwähnten  Platten  der  Richtung  nor- 
mal gegen'  P  und  M^  eventuell  Angabe  der  Temperaturen ,  bei  welchen 
dieselben  monosymmetrisch  werden,  sowie  solche  über  das  Verhalten  von 
Platten  nach  M  bei  der  Erhitzung.  Endlich  finden  sich  die  temporären 
Veränderungen  des  optischen  Axenwinkels  für  zwei  Temperaturen  [Beginn 
und  Maximum  derselben),  sowie  die  dauernden  nach  der  Behandlung  der 
Krystalle  in  Weissgluth,  aufgeführt. 

Kali-Feldspäthe. 


nnd  nach  der  Brbitznn;  von 


üi»(001) 


Putten:     1  Platte  n 

i001:i010  I     010 


Optischer  Axenwinkel 


90 


2.  Erhitzen  auf  290» 


Optisches 
Verhalten 


4 

5.2 


2,2 


afljmm. 
monos. 

monos. 
mones. 


2,4     monos. 


2,2 


5?2 


2.2 


2,5 


mono».  I    2,2 


a 

9 


dasselbe 
dasselbe 

dasselbe 

1.  const. 
Verftnd. 
1 .  const. 
Ver&nd. 

(gross) 
1.  const. 
Vertad. 

(Iclein) 
1.  const. 
Veränd. 

(klein) 
1,  const. 
Ver&nd. 


4.  Erhitzen 
anf  ca.  500* 


2.  const. 
Ver&nd. 

tklein) 
2.  const. 
Verftnd. 

(klein) 


t 

9 

B 

9 


9 

la  t» 

0 


I 

et 


JS 


Anfang 
der  Ver- 
&ndening 


e 

9 

B 

9 

b* 


Maximum 
der  Vor- 
&nderung 


9 

e 

b* 


ES 

•SS 

5« 


3t8 

1.  const. 

Ver&nd. 

3000 

asymm. 

5,1 

1.  const. 
Ver&nd. 

264 

monos. 

3,8 

1 .  const. 
Ver&iid. 

230 

monos. 

4,9 

2.  const. 
Ver&nd. 

3.  const. 

230 

monos. 

4,2 

Ver&nd. 

(gross) 

3.  const. 

175 

monos. 

2 

Ver&nd. 

(gross) 

2.  const. 

2.2 

Ver&nd. 
(gross) 

•"■" 

monos. 

2.5 

nnrer- 
&ndert 

SO 

monos. 

6?9 
9 

7,4 
8,9 

7,5 


—         —  11 


8,8 


— 

200« 

nnver- 
&ndert 

2000 

850  37' 

250 

84«  IJ' 

110 

80  48 

200 

79  18 

150 

75  12 

200 

73  68 

150 

67  50 

200 

67  60 

140 

73  63 

200 

73  27 

50 

71   38 

250 

5S     2 

50 

73  50 

300 

6:)  12 

860  31' 
84  13 
84     0 
82  IS 

71  aoi 

70  45 

76  45 

76  39 


Natron- Feldspatb. 


0 
0 


mono«, 
mones. 


0 
0 


daaeelbe 
dasselbe 


monos. 
monos. 


0 
0 


dasselbe 
dasselbe 


2.5 


1.  const. 
Veränd. 
1.  const. 
Ver&nd. 


monos. 


unver- 
ändert 


w.«../v.   UDver- 
"•»<>■•  &ndert 


40 
50 


65  47 

66  55 


200 
200 


63  6 
61  17 


72  39 
72  2:i 


2)  Bei  45iacber  Vergrösserung  lamellenfrei,  bei  SOOfacher  aber  nocb  mit  vereinzel- 
ten Lamellen  behaftet. 

8]  Der  Krystall  ist  nicht  identisch  mit  dem  in  der  Hauptarbeit  für  diesen  Fundort 
beschriebenen. 
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Die  obige  Tabelle  lehrt  immerhin,  wie  z.  B.  ein  Vergleich  zwischen 
den  beiden  extremen  Plagioklasen  von  Mte.  Gjbele  (Augit-Andesit)  und 
Cuddia  Mida  (Pantellerit)  beweist,  dass  ausser  den  Beziehungen  zwiseben 
den  optischen  Veränderungen  auch  solche  zwischen  den  letzteren  und  der 
chemischen  Zusammensetzung  der  Gruppen  (Fundorte)  bestehen.  Mit  der 
Annäherung  des  Mikroklin-Albit  an  die  Zusammensetzung  desNatron-Ortho* 
klases,  bezw.  mit  zunehmendem  Kaligehalt,  nehmen  die  Temperaturen  ab, 
bei  welchen  die  Krystalle  in  den  monosymmelrischen  Zustand  übergehen, 
d.  h.  es  wächst  mit  derselben  die  LabiliUlt  ihrer  molekularen  Gleichge- 
wichtslage. 

Die  Resultate  der  oben  mitgetheilten  Experimente  bestätigen  die  Auf- 
fassung der  jüngeren  Mikroklin-Albite  Pantelleria^s  als  Uebergangsformen 
zum  Natron-Orthoklas,  wie  solche  aus  den  krystallographiscben  Unter- 
suchungen über  ihre  monosymmetriscbe  Scheingestalt  (vergl.  cit.  Arbeit 
des  Verf.  498 — 201)  folgte,  und  kennzeichnen  ebenso  sehr  den  letzteren 
als  Grenzform  in  der  Mischungsreihe  der  Kali-NatroU'-Orthoklase  gegen  die 
genannten  asymmetrischen  Glieder.  Jedem  der  beiden  in  Betracht  kommen- 
den isodimorphen  Alkalisilicate  entspricht  nun  bekanntlich,  wie  zuerst  von 
Prof.  P.  Groth*")  hervorgehoben  wurde^  eine  Form  des  stabilen  und  eine 
solche  des  labilen  Gleichgewichts  seiner  Moleküle.  In  Mischungen  beider 
muss  demzufolge  sich  stets  eins  derselben  in  dem  letzteren  statischen  Mo- 
lekularzustande  befinden,  an  dessen  Verlassen  es  durch  das  molekulare 
Uebergewicht  des  anderen  isomorphen  Bestandtheils  verhindert  wird. 
Jener  wird  in  der  Regel  der  quantitativ  untergeordnete  Beslandtheil  sein. 
Durch  geeignete  physikalische  Mittel  wurde  nun  aber  das  molekulare  Ueber- 
gewicht des  vorherrschenden  Bestandtheils  aufgehoben,  und  solches  dem 
untergeordneten  ertheilt,  welcher  Vorgang  durch  den  Uebergang  der  ganzen 
Substanz  in  die  stabile  Gleichgewichtsform  des  letzteren  zum  Ausdruck  ge- 
langte. Beim  Mikroklin-Albit  ist  das  Ralisilicat  aber  der  quantitativ  unter- 
geordnete Theil  und  befindet  sich  daher  in  natürlichen  Krystallen  in  seiner 
labilen  Gleichgewichtslage,  aus  welcher  es  durch  Erwärmung  im  Allge- 
meinen nur  vorübergehend  befreit  wurde.  In  den  seltensten  Fällen  (Cuddia 
Mida)  gelang  es,  in  solchen  Krystallen  dauernd  die  dem  Kalisilicat  ent- 
sprechende stabile  Form,  bezw.  den  Orthoklas,  zu  erzeugen.  Andererseits 
ist  die  stabile  Form  des  Natronfeldspaths  asymmetrisch.  Derselbe  ist  im 
Natron-Orthoklase  der  quantitativ  vorherrschende  Bestandtheil.  Es  gelang 
daher  in  der  Regel  durch  geeignete  physikalische  Mittel  in  solchen  Krystal- 
len das  unter  besonderen  genetischen  Verhältnissen  entstandene  molekulare 
Uebergewicht  des  Kalisilicats  nicht  nur  temporär  aufzuheben,  sondern  auch 


*)  P.  Groth,  Tabellarische  Uebersicht  der  einfachen  Mineralien.    Braunschweig 
4874,  106. 
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eine  dein  vorherrachenden  Bestandtheile  entsprechende  Gleidigewichtslage 
dauernd  zu  schaffen,  wie  die  Ueberführung  des  Orthoklases  in  Pbgioklas 
bewies. 

Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  dass  durch  diese  Versuche  die  oben 
angeführte  Groth'sche  Auffassung  des  zwischen  Kali-  und  Natron«-FeId« 
späthen  bestehenden  Verhältnisses  auch  ihre  experimentelle  Bestätigung  ge- 
funden hat. 

Wenn  man  aus  den  mitgetheilten  Untersuchuegen  einen  Sohluss  auf 
die  Stellung  des  Orthoklases  zu  der  Feldspathfamilie  zieht,  so  ist  bereits 
darauf  hingewiesen,  dass  ein  vermittelnder  Uebergang  der  Plagioklase  zu 
demselben  durch  experimentelle  Umwandlung  ebensowohl  nachweisbar  ist, 
als  durch  Beobachtung  an  natürlichen  Krystallen  der  Yorliegenden  lieber-- 
gangsgruppe.  In  einem  künstlich  verursachten  Uebergangastadium  befan^ 
den  sich  alle  Krystallplatten,  welche  in  der  Hitze  bei  45facher  Vergrosse- 
rung  monosymmetrisch,  bei  SOOfacher  aber  noch  nicht  ganz  lamellenfrei 
erschienen,  sowie  alle  Plagioklase  mit  in  der  Hitze  abnehmender  Aus- 
Itfschungsschiefe  in  der  Richtung  0P(004).  Einen  ebensolohen  zeigen  jene 
bei  der  Umwandlung  des  Orthoklases  beobachteten,  zwischen  monosymme- 
trischen und  schief  austoschenden  asymmetrischen  Bestandtheilen  gelager- 
ten Sammellamellen,  welche  vorübergehend  mit  so  geringer  AuslOschungs- 
schiefe  behaftet  waren,  dass  sie  in  Mittelstellung  nicht  von  Orthoklas 
unterschieden  werden  konnten.  Alle  diese  Thatsa<dien  scheinen  der  Auf- 
fassung zu  entsprechen,  welche  Michel-Levy*)  gebend  machte.  Allein 
wenn  auch  auf  natürlichem  und  künstlichem  Wege  erlangte  Thatsachen 
es  nahe  legen,  dass  es  unter  den  Peldspäthen  bleibend  oder  vorübergehend 
Uebergangsformen  geben  kann,  an  denen  die  Unterscheidung  des.Systems 
nicht  mehr  möglich  ist,  so  ist  man  doch  in  der  Lage,  wie  praktisch  bewiesen 
wurde,  noch  an  solchen  hart  an  der  Grenze  liegenden  natürlichen  Formen 
und  ihren  künstlichen  Umwandlungsproducten  den  Orthoklas  überall  da  auf- 
recht zu  erhalten,  wo  sich  durch  partielle  Spaltung  desselben  in  entgegeng^ 
setzt  auslöschende  Plagioklasbestandtheile  seine  mittlere  Auslösohung  sicher 
bestimmen  Hess,  denn  wenn  auch  hier  ein  versteckter,  bezw.  submikrosko- 
pischer, Plagioklas  vorläge,  so  müsste  man  im  Verlaufe  der  Umwandlungen 
dieser  Platten  auch  ein  Mal  unveränderlichen  Partieen  von  abweichender, 
Orthoklas  und  Plagioklas  vermittelnder  Auslöschungsschiefe  begegnen.  Die 
letztere  wurde  aber  für  alle  constanten  Veränderungen  in  sämmtlichen 
Plagioklasbestandtheilen  aller  Phasen  einer  Platte  constant  befunden,  und 
änderte  sich  nur  sprungweise  mit  der  künstlichen  Ueberführung  der  erste- 
ren  in  Orthoklas*  Wenn  man  erwägt,  dass  ein  solches  Verhalten  schon  für 


*)  Michel-Lövy,  Identitö  probable  du  microcline  et  de  I'ortbose.    Ball,  de  la 
See.  minor,  de  France  4879,  b,  483^489.  Diese  Zeitscbr.  6«  633. 
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die  hier  beschriebenen  dimorphen  Uebergangsformen  in  der  Feldspaih- 
familie  trotz  ihrer  geringen  optischen  Unterschiede  vom  Orthoklas  gilt,  so 
ist  eine  Identität  zwischen  den  dimorphen  Formen  der  Gnindverbindungen, 
bezw.  zwischen  Mikroklin  und  Rali-Orthoklas,  um  so  unwahrscheinlicher, 
als  UebergSinge  in  der  AuslOschungsschiefe  zwischen  beiden  an  reinen  Kali- 
feldspäthen  noch  nicht  beobachtet  wurden. 

Hier  dürfte  noch  daran  erinnert  werden,  dass  das  früher  für  die 
Sammelindividuen  des  PlagioUases  von  Cuddia  Mida  mitgetbeilte  monosym- 
metrische Axenverhältniss  (vergl.  cit.  Arbeit  des  Verf.  439)  der  über  4  45<^ 
erwSlrmten  Substanz  dieses  Feldspaths  wirklich  zukommt,  und  dass  die  er- 
wiesene Identitfit  desselben  mit  dem  am  Natron-Orthoklas  erhaltenen 
nunmehr  auch  mit  den  zwischen  beiden  FeldspSlthen  bestehenden  physi- 
kalischen Beziehungen  noch  mehr  in  Einklang  gebracht  worden  ist,  da  es 
gezeigt  wurde ,  dass  jeder  derselben  ohne  wesentliche  Ver&nderung  der 
Form  in  den  anderen  übergeführt  werden  kann. 

Aus  letzterem  Grunde  berechtigt  der  Mikroklin-Albit  Pantelleria's  hin- 
sichtlich seiner  Genesis  zu  ganz  analogen  Schlüssen,  wie  sie  kürzlich  von 
Herrn  C.  Klein*)  mit  Rücksicht  auf  die  Mallard'scben  Beobachtungen 
geltend  gemacht  wurden.  Bei  der  zweifellos  vulkanischen  Entstehung  des 
genannten  Feldspaths  darf  man  vielleicht  mit  noch  grosserer  Sicherheit  be- 
haupten, »dass  zur  Zeit  seiner  Bildung  die  Umstttnde,  wie  Temperaturver- 
httltnisse  u.  s.  w.  es  zuliessen«,  dass  eine  monosymmetrische  Anordnung 
der  kleinen  Theilehen  erfolgte,  wie  solche  Umstände  für  die  ursprüngliche 
Entstehung  der  regulären  Form  des  Boracit  von  dem  genannten  Forscher 
in  Anspruch  genommen  werden.  Erst  infolge  der  nach  der  Erstarrung  ein- 
getretenen Abkühlung  und  der  dadurch  bedingten  Contraction  der  Feld^ 
spathsubstanz  und  der  ihres  Muttergesteins  dürfte  für  den  Hikroklin-Albit, 
»unter  Abgabe  von  Warme«,  seine  gegenwärtige  Gleichgewichtslage  ge- 
schaffen worden  sein,  welche  durch  geringe  Verschiebung  der  Theilehen 
unter  geringer  Veränderung  der  äusseren  Gestalt,  hauptsächlich  in  den 
veränderten  Elasticitäts Verhältnissen  des  Minerals  ihren  Ausdruck  findet. 
Während  solche  Enlstehüngsweise  für  die  dem  Orthoklas  nahe  verwandten 
Plagiokiase  der  Insel  die  wahrscheinlichere  ist,  muss,  dem  Experiment  zu- 
folge, für  die  in  Hitze  unveränderlichen,  optisch  noch  mehr  von  dem 
ersteren  verschiedenen,  Mikroklin-Oligoklase  (Mte.  Gibele)  eine  ursprüng- 
liche Erstarrung  als  Plagioklas  vorausgesetzt  werden.  Dass  von  den  beiden 
«heroisch  gleichen  Feldspäthen  der  Insel  der  eine  als  Natron-Orthoklas  er- 
starrte, erklärt  sich  wahrscheinlich  durch  die  besonderen  Umstände,  unter 
welchen  die  Abkühlung  der  wesentlich  verschieden  zusammengesetzten 
Muttergesleine  vor  sich  geben  musste.    Man  ist  jedenfalls  auch  hier  aus 


*)  Neues  Jahrb.  Wr  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  f884,  1  (3),  «37—238. 
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experimentellen  Gründen  berechtigt,  für  die  Entstehung  des  vorliegenden 
Natron-Orthoklases  langsame  Abkühlung  und  geringeren  Druck  voraus- 
zusetzen. Dass  Druck  und  Wärme  übrigens  ganz  gleichwerlhigen  Antheil  an 
der  molekularen  Umlagening  in  fiLrystalien  nehmen,  ist  eine  bekannte  That- 
Sache,  welche  erst  kürzlich  wieder  durch  künstliche  Erzeugung  von  Zwil- 
lingslamellen am  Leadhillil  von  0.  Mügge  (loo.  cit.)  bestätigt  wurde. 
Auch  hinsichtlich  der  Feldspäthe  sind  für  dieselbe  neuerlich  wichtige  Be- 
lege durch  die  Beobachtungen  geliefert  worden,  welche  Herr  H.  Bückin g"^) 
an  den  durch  Druck  veränderlichen  optischen  Axenwinkeln  vornahm.  Herr 
L.  van  Werveke^)  legte  ferner  durch  mikroskopische  Untersuchungen 
die  Möglichkeit  einer  secundären  Erzeugung  von  Zwillingslamellen  vieler 
in  Gesteinen  eingeschlossener  Plagioklase  sehr  nahe.  Diese  Ansicht  dürfte 
wenigstens  für  gewisse  Feldspathmischungen  durch  einige  von  mir  am 
Natron-Orthoklas  ausgeführte  Versuche  eine  experimentelle  Bestätigung 
finden ,  indem  es  gelang,  iif  Krystallen  des  genannten  Feldspalhs  durch 
Druck  asymmetrische  Zwillingsbildungen  zu  erzeugen.  Zu  diesem  Zwecke 
dienten  wasserhelle,  auf  beiden  Endflachen  vorher  optisch  geprüfte,  drei 
Krystallen  entnommene,  Spaltungsstücke  von  0,5mm  bis  3mm  Dicke, 
welche  einem  unmessbaren  Druck  mittelst  Schraubenvorrichtung  bis  zum 
Beginn  der  Zersplitterung  ausgesetzt  wurden.  Nach  solcher  Behandlung 
zeigten  sich  Spaltungsstücke  aus  dem  Inneren  der  angewandten  Stücke 
unverändert,  während  die  durch  den  Druck  zersplitterten  Stücke  nunmehr 
optische  Störungen,  bezw.  zum  Theil  entgegengesetzt  auslöschende,  in  der 
Regel  streifenförmige  Bestandtheile  auf  den  basischen  Endflächen  aufzu- 
weisen hatten,  welche  neu  entstandenen  Individuen  von  lamellarer  Gestalt 
angehören  dürften.  Diese  Streifen  zeigen  in  jeder  Platte  unter  sich  paral- 
lele Auslöschung  nach  den  beiden  entgegengesetzten  Richtungen  und  ver- 
laufen grösstentheils  sehr  annähernd  parallel  der  Trace  von  010,  weichen 
aber  zum  Theil  bis  Q^  von  dieser  Richtung,  oftmals  in  fächerförmiger 
Stellung,  ab.  Sie  sind  in  der  Regel  ziemlich  geradlinig  begrenzt,  zeigen 
aber  mitunter  apophysenähniiche  Erweiterungen,  welche  in  gewöhnlichem 
Lichte  an  den  Kanten  der  sich  stumpfwinklig  schneidenden  Brucbflächen 
sichtbar  werden.  Solche  breitere  Lamellen  haben  im  Innern  nicht  selten 
ein  splitteriges  Gefüge,  welches  in  undeutliche,  schwach  wellenförmig  ver- 
laufende Secundärlamellen  übergeht.  Alle  diese  angedeuteten  Unregel- 
mässigkeiten gestatten  es,  diese  durch  Druck  entstandenen  Lamellen  von 
natürlichen  und  von  durch  Hitze  künstlich  erzeugten  zu  unterscheiden. 


*}  H.  Bücking,   (Jeher  den  Einfluss  eines  messbaren  Druckes  auf  doppelt- 
brechende Mineralien.   Diese  Zeitscbr.  1883,  7,  555. 

**)Leop.  van  Werveke,  Eigenthiimliche  Zwillingsbildung  am  Feldspath  und 
Diallag.   Neues  Jahrb.  1883,  2,  97. 
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Die  AusIttschuDgsscbiefe  betrug  in  den  ereteren  3<^ — 3°2 ,  ziemlich  über- 
einstimmend mit  der  an  solchen  Feldspäthen  durch  Hitze  erzeugten 
Lamellen. 

Die  vorliegende  Untersuchung  wurde  im  mineralogischen  Institut  der 
Univeraitilt  Strassburg  ausgeführt,  und  sage  ich  Herrn  Prof.  H.  Bückin g 
für  die  Freundlichkeit,  mit  welcher  mir  Derselbe  die  Benutzung  dieses 
Laboratoriums  gestattete,  meinen  verbindlichsten  Dank. 


XX.  Neue  Krystallformen  tirolischer  Mineralien. 

(Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  Laboratorium  des  Polytechnikums 

zu  Karlsruhe.  VI.) 

Von 

A.  Cathrein  in  Karlsruhe  i.  B. 

(Mit  Taf.  XI  und  XII,  Fig.  4—18.) 


1.  Fahlerz  Tom  Sogel  bei  Brixlegg. 

Von  diesem  allberühmten  und  wohl  in  den  meisten  Sammlungen  durch 
ausgezeichnete  Stufen  vertretenen  Vorkommen  finden  sich  gegenwärtig 
schöne  Kr^'stalle  nur  mehr  als  grosse  Seltenheit,  und  sind  jetzt  die  Gruben 
am  Kogel  überhaupt  die  einzig  nennenswerthe  Fundstätte  krystallisirten 
Fahlerzes  in  Tirol,  während  ehemals  das  Vorkommen  am  Falkenstein  und 
Ringenwechsel  bei  Schwaz  damit  wetteifern  konnte*).  Die  Fahlerze  von 
Brixlegg  und  Schwaz  brechen  in  demselben  Gestein,  dem  sogenannten 
Schwazer  Dolomit,  und  sind  daher  häufig  mit  einander  verwechselt  wor« 
den,  obwohl  die  für  das  Kogler  Vorkommen  so  charakteristische  und  den 
Schwazer  Stufen  stets  mangelnde  Association  mit  weissem  blätterigen  Baryt 
zur  sicheren  Unterscheidung  hätte  dienen  können. 

Im  vergangenen  Herbst  gelang  es  mir,  einige  recht  hübsche,  bis  S  cm 
grosse  Krystalle  vom  Kogel  zu  sammeln,  die  sich  durch  das  Auftreten  ge- 
wisser Flächen  nicht  uninteressant  erwiesen  und  daher  im  Folgenden  näher 
beschrieben  werden  sollen. 

Die  Brixlegger  Krystalle  treten  zu  allen  anderen  Fablerzen  in  einen 
gewissen  Gegensatz  durch  den  gänzlichen  Mangel  des  positiven  Tetraöders 
und  sind  vor  den  meisten  übrigen  Vorkommnissen  ausgezeichnet  durch  das 
Vorwalten  der  negativen  Formen,  wie  dies  auch  Sadebeck  von  den 
Falkensteiner  Krystalien  hervorgehoben  hat^^) . 


*)  Vergl.  Liebenerund  Vorhftufler,  die  Mineralien  Tirols.  Innsbruck  4852,  90, 
**)  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Gesellschaft  4  872,  24,  460. 

G  r  0 1  h ,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  IX.  28 


354  A.  Cathrein. 

Von  Krystallformen  des  Brixiegger  Vorkommens  erwähnt  V.  von 
Zepharovich  das  Tetraeder  und  Dodekaeder*"];  Liebener  und  Vor- 
hause r  bezeichnen  als  gewöhnliche  Form  das  Dodekaeder,  zu  dem  allent- 
halben das  Tetraeder  tritt,  wahrend  der  Würfel  eine  mehr  untergeordnete 
Rolle  spielt.  Auch  sprechen  diese  Autoren  von  einer  zweifachen  Ent- 
kantung  des  Tetraeders '^'^),  womit  offenbar  die  Gegenwart  eines  Trigon- 
dodekaeders  angedeutet  werden  soll.  Groth  beobachtete  an  Krystallen 
von  diesem  Fundorte,  welche  sich  in  der  Strassburger  Universitätssamm- 

0  S02 

lung  befinden,  die  Combination :   (440)ooO,    x(4Tl)  —  ~,    x(2T4) —, 

wozu  mitunter  auch  x(24  4)-| — —  tritt***). 

An  den  mir  vorliegenden  Krystallen  finden  sich  alle  diese  bisher  ent- 
deckten Formen  wieder  und  zwar  in  folgender  Entwicklung,  welche  auch 

Figur  \  in  gerader  Projection  auf  die  WUrfelflfiche  zur  Darstellung  bringt : 

n  9/19  909 

(440)c»O,  x(a4)-^,  x(2T4)-^,  x(244)+^,   {m)ooOoo. 

Der  Habitus  der  Krystalle  ist  durch  das  Vorherrschen  des  Dodekaeders 
bedingt;  zunächst  erscheint  dann  das  negative  Tetraeder  und  negative 
Trigondodekaeder ,  während  die  Flächen  d^  Würfels  und  des  positiven 
Pyramidentetraeders  klein  sind  oder  auch  ganz  fehlen.  Dass  aber  nicht  nur 
das  Tetraeder  und  vorherrschende  Trigondodekaeder,  sondern  auch  das 
Dodekaeder  wirklich  negative  Formen  oder,  wie  Sadebeck  sie  nennt, 
Formen  zweiter  Stellung  sind,  folgt  unmittelbar  aus  deren  Oberflächen- 
beschaffenheit. Es  entbehren  nämlich  die  rauhen  Tetraederflächen  jeglicher 
Streifung,  die  Flächen  des  Trigondodekaeders  dagegen  sind  parallel  ihren 
Combinationskanten  mit  dem  Dodekaeder  gereift ,  und  die  Dodekaeder- 
flächen zeigen  eine  ihren  Seiten  parallele  rhombische  Streifung,  welche 
Verhältnisse  pach  den  Untersuchungen  von  Sadebeck  die  Formen  zweiter 
Stellung  charakterisirenl). 

Ausser  den  angegebenen  Formen  war  mir  bei  mehreren  Individuen 
eine  Zuschärfung  der  in  den  positiven  Oktanten  befindlichen  Dodekaeder- 
kanten durch  je  zwei  schmale  Flächen  x  (siehe  Figur  4]  aufgefallen.  Aus 
der  Tautozonalität  dieser  Flächen  mit  den  angrenzenden  des  Dodekaeders 
bestimmt  sich  die  dazu  gehörige  Gestalt  offenbar  als  die  positive  Hemiedrie 

eines  Hexakisoktaeders  von  dem  allgemeinen  Zeichen  (A,  h  —  /,  fl^O^j^i 

also  eines  parallelkantigen  Hexakisoktaeders  oder  eines  sogenannten  Tetra- 


*)  Mineralogisches  Lexikon  1,  445. 
**)  Mineralien  Tirols,  185S,  90. 

^*)  Die  Mineraliensammlung  der  Universität  Strassburg,  4S78,  68. 
f)  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  4872,  24,  430. 
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kisdodeka^ders.  Hexakistetraäder  dieser  Art  sind  bisher  am  Fahlerz  nur 
zwei  beobachtet  worden,  und  zwar  zuerst  von  G.  Rose  x(321)  H ~  an 

Tu 

Krystallen  von  Obersachsen  bei  Ilanz  in  Bünden"^),  später  von  Hessen- 

berg  x(12.7.5) —q-  ^^  Krystallen  von  Kahl  im  Spessart**). 

Zur  Berechnung  von  m  im  gegebenen  Falle  war  eine  Winkelmessung 
nothwendig.  Dazu  eignen  sich  die  KrystalJe  von  Brixlegg  jedoch  am  aller- 
wenigsten. Ist  schon  wegen  ihrer  rauhen,  drusigen  und  durch  eineQ 
Ueberzug  von  Kupferschwärze  matten  Oberfläche  die  Messung  mittels 
Reflexion  ausgeschlossen,  so  wird  auch  das  gewöhnliche  Änlegegoniometer 
in  Anbetracht  der  geringen  Ausdehnung  der  betreffenden  Flächen  un- 
brauchbar. Hingegen  konnte  mit  Hülfe  eines  kleinen  sehr  feingearbeiteten 
Contactgoniometers  und- mit  Benutzung  der  Lupe  die  Messung  mit  hin- 
reichender Genauigkeit  ausgeführt  werden.  Gemessen  wurde  die  Kante 
X  :  dj  sowie  zur  Gontrole  der  Winkel,  den  die  beiden  Zuschärfungsflächen 
über  der  Dodekaederkante  mit  einander  einschliessen ,  das  heisst  der 
Winkel  der  längsten  Kante  des  Hexakisokta6ders.  Ein  Vergleich  mit  dem- 
selben Winkel  der  obengenannten  Hexakisoktaeder  lehrt,  dass  hier  eine 
am  Fahlerz  noch  nicht  nachgewiesene  Form  vorliegt,  deren  Symbol  sich 

404 
berechnet  zu  x(431)  -j — ^  • 

Die  beiden  Trigondodekaöder  x(2<4)4-^  und  x(434)  +  ^  ver- 

treten  einander  an  den  Krystallen,  so  dass  an  den  einen  eine  gerade  Ab- 
stumpfung der  Dodekaederkanten,  an  den  anderen  eine  gerade  Zuschärf ung 
derselben  in  den  positiven  Oktanten  erscheint. 

Schliesslich  seien  noch  die  am  Fahlerz  vom  Kogel  bei  Brixlegg  beob- 
achteten Krystallformen  und  die  Messungen  derselben  zusammengestellt : 

d  =    (IIO)ooO 
a  s=    (lOO)ooOoo 


»  =x(244)  + 
a;  =  x(434)  + 


202 

2 

*0| 


*)  PoggendorflTs  Annalen  12,  489. 
**)  Mineralog.  Notizen  4,  86. 

23 
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Beobachtet :  Berecbii«! : 

x:  d  =434  :  H0  =  U»  43»  53' 52" 

x:  cc  =  434  :  443  =32  32   42  45 

324  :  342       »24    47  42 
42.7.5  :  42.5.7  a=  40   59  30 

2.  I4»krM  TOB  CaasoMttw 

YielbekaDnt  ist  das  Idokras-Vorkommen  an  der  classischen  Contact- 
mineralfiindstfiltte  Canzocoli  bei  Predazzo.  Der  Massenhaftigkeit  des  Auf- 
tretens und  hübschen  Ausbildung  der  Erystalle  steht  eine  gewisse  Flachen- 
armuth  gegentlber,  welche  auf  die  Erystallographen  wenig  Anziehung 
auszuüben  vermochte,  lieber  die  Krystallisation  bemerken  Li  eben  er 
und  Vorbauser,  dass  die  gerade  quadratische  Sfluie  entseitet,  entrandet 
und  enteckt  und  auch  dreifach  entseitet  auftrete"*),  welche  allgemeine  An- 
gaben wohl  die  Combination  des  primären  Prisma  mit  dem  Prisma  zweiter 
Ordnung,  der  Grundpyramide  und  der  Pyramide  zweiter  Ordnung,  sowie 
auch  ein  ditetragonales  Prisma  andeuten  sollen.  Bestimmter  äussert  sich 
V.  V.  Zepharovich  in  seinen  krystallographischen  Studien  über  den 
Idokras  **) ,  worin  von  Canzocoli  die  Combination : 

(004)0P,  [444)P,  (334)3P,  (404)Poo,  (440)ooP,  (400)ooPoo  und  oft 
(34  4)3P3  angegeben  wird. 

Dazu  kommt  nach  den  Beobachtungen  von  Groth  und  Bücking 
noch  ^Bs(443)|P***).  Im  verflossenen  Herbst  halte  ich  Gelegenheit, 
eine  grössere  Suite  dieser  Idokrase  zu  sammeln,  bei  deren  Durchsicht  sich 
sämmtliche  bisher  von  diesem  Vorkommen  bekannt  gewordenen  Flächen 
theils  durch  Messung,  tbeils  durch  ihre  Zonen  nachweisen  Hessen,  mit  Aus- 
nahme von  4  43;  welche  an  keinem  der  zahlreichen  Erystalle  zu  beobachten 
war.  Dagegen  fand  ich  zwei  für  Canzocoli  neue  Flächen,  nämlich  z  und  i. 
Ein  Blick  auf  Figur  2,  welche  die  Gesammtheit  der  an  den  vorliegenden 
Erystallen  beobachteten  Formen  in  ihrer  relativen  Entwicklung  in  gerader 
Projection  auf  die  Basis  zur  Anschauung  bringt,  zeigt,  dass  sowohl  z  als  i 
durch  ihren  Zonenverband  bestimmt  sind,  z  liegt  einerseits  in  der  Zone 
pa=  444  :  400  =  [04T],  andererseits  in  der  Zone  om  =  404  :  4  40  =:  [T4  4], 
daraus  folgt  aber  das  Zeichen  (24  4)2P2;  t  dagegen  gehört  den  Zonen 
pm  =  444  :  4T0  =  [4  42]  und  om  =  404  :  4  40  =  [T4  4]  an  und  erhält  so- 
mit das  Symbol  (342]|P3.  z  findet  sich  an  mehreren  Erystallen,  i  an  einem 
einzigen  in  Verbindung  mit  z. 

Diese  beiden  Flächen  erscheinen  an  anderen  Localitäten  nach  den 


*)  Mineralien  Tirols,  1852,  U2. 

**)  Sitzungsberichte  der  kais.  Akad.  der  Wiss.  Wien  4864,  49,  108. 
*)  Die  Mineraliensammlung  der  Universität  Strassburg  1878,  199. 
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Untersuchungen  V.  v.  Zepharovich's*)  nicht  selten;  so  vor  Allem  in 
Pfitsch  in  Tirol,  wo  ausgexeichnete  flächenreiche  Krystalle,  wie  Figur  55 
und  56  in  V.  v.  Zepharovich's  Monographie,  voriLommen,  femer  an  der 
Mussaalp  in  Piemont  (Figur  48,  SS,  S4,  S8  und  S9  der  citirten  Abhandlung). 
Gleichwohl  ist  die  Entwicklung  der|Flachen  in  allen  diesen  Fällen  ab- 
weichend von  der  unseren,  indem  dort  t  gegen  %  vorherrscht,  während 
hier,  wie  Fig.  S  zeigt,  i  untergeordnet  ist,  womit  noch  der  in  Figur  9  der 
V.  V.  Zepharo viehischen  Abbildungen  dargestellte  vesuvische  Krystall 
die  grOssle  Aehnliohkeit  besitzt.  Auch  an  uralischen  Krystallen  wurde  die 
Combination  von z  und  f  von N.  v.  Rokscharow  beobachtet  und  in  seiner 
Figur  5  und  6  gezeichnet"^*). 

Was  den  Typus  der  mir  vorliegenden  Krystalle  betrifft,  so  ist  es  durch- 
weg der  kurzsäulenformige ,  wofür  Figur  60  von  V.  v.  Zepharovich's 
Abbildungen  recht  zutreffend  ist.  In  der  Prismenzone  erscheint  nächst  m 
stets  a,  zudem  fast  immer,  wenn  auch  sehr  schmal,  /*;  unter  den  Endflächen 
übertrifft  p  bedeutend  alle  anderen,  welche  meist  nur  schmal  und  klein 
sind  oder  wie  s  und  t  oft  ganz  fehlen.  Den  Flächen  m,  a,  /*,  p,  o,  c  und  i 
ist  lebhafter  Glanz  eigen,  während  «,  %  und  t  etwas  rauh  und  asatt  und 
nadk  den  GotnbinaUonskanten  mit  p  schwach  gestreift  sind.  Messungen 
waren  deshalb  nur  theilweise  mit  dem  &eflexionsgoniemeter,  sonst  sehr 
gut  mit  dem  feinen  Gontaetgoniometer  ausführbar. 

Schliesslich  folgt  noch  eine  Uebersicht  sämmtlioher  an  den  besprochenen 
Krystallen  von  Ganzocoli  aufgefondenen  Formen  und  gemessenen  Flächen- 
winkel. 

z  »:  (S44)3PS 

i  »  (34ä)|P3 
ms=  (440)ooP 
a  =  (iOOJooPoo 

f  =  (S40)ooP2 

a  :  c  »  4  :  0,587499 
Berechnet  : 

S90   ^' 
29  34 
48     6 
46  49| 
S6  33  54" 

8.  Uornblendc  von  Boda. 

lieber  dieses  interessante  Auftreten  schtfner  grosser  HörnUeaflekry« 
stalle  in  einem  Dioritporphyritgang  unweit  Predazzo  habe  ich  im  ver» 

♦)  I.e.  6— 484. 
**)  Materialien  zur  Mineralogie  Russlands  1,  9S — 440. 


c  =  (004)0P 

p=.(m)p 

t  SS  (331  )3P 

0  s  (401)J>oo 

s  =  (3<4)3P3 

Beobtcbttt 

t 

:ps»331  :  IH  »=  S9«  0' 

$ 

:p  =  3H  :  111         89  30 

z 

:p=>m  :  111          18     0 

1 

:p  — 312  :  111          16  47 

f' 

:a»r210:100        26  32 
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gangenen  Jahre  in  dieser  Zeitsohrift  einige  Beobachtungen  milgetheilt,  wo- 
bei namentlich  die  Zusammensetzung  des  Huttergesteins,  die  mikroskopi* 
sehen  Eigenthümliehkeiten  der  eingeschlossenen  Hornblende,  sowie  deren 
Kr)'staUformen ,  insoweit  es  das  vorhandene  Material  gestattete,  Berück- 
sichtigung fanden*). 

Durch  einen  erneuerten  Besuch  der  Localität  bin  ich  nunmehr  an  der 
Hand  eines  reicheren  Untersuchungsmaterials  in  der  Lage,  ausführlicher 
über  den  Gegenstand  zu  berichten. 

Zu  dem  schon  erwähnten  Dioritporphyritgang  fand  sieh  ein  zweiter 
in  nicht  sehr  grosser  Entfernung  davon,  welcher  aber  nicht  wie  jener  den 
Grödener  Sandstein,  sondern  den  Quarzporphyr  durchsetst,  im  Uebrigen 
jedoch  genau  dieselbe  petrographische  Zusammensetzung  und  auch  die- 
selben hübschen  Amphibote  zeigt. 

Die  jetzt  untersuchten  Krystalle  bleiben  zwar  nach  ihrer  Grosse  von 
\ — 5  cm  hinter  den  früheren  zurück,  übertreffen  sie  dagegen  durch  Flächen- 
reichthum.  Die  von  ihrer  gelbbraunen,  glatten  Galcit^Rutilrinde  befreiten 
Krystalle  erscheinen  sdiwärzlich,  ebenflflohig  und  matt,  selten  schwach 
schimmernd,  meist  ziemlich  glatt,  oft  aber  auch  rauh  und  gefurcht.  Eigen- 
thümlich  ist  ihnen  femer  ein  bei  Betrachtung  nach  gewissmi  Richtungen 
hervortretender,  fast  metallischer  Schiller.  Diese  Fläobenbeschaffenheit 
macht,  ganz  abgesehen  von  der  Grttsse,  die  Krystalle  zu  Messungen  mit  dem 
Reflexionsgoniometer  unbrauchbar  und  habe  ich  mich  daher  zur  Bestim- 
mung der  Krystallformen  lediglich  des  Gontactinstrumentes  und  Zonenver- 
bandes bedient.  Bei  der  bildlichen  Darstellung  der  Krystalle  wurde  im 
Interesse  grösserer  Anschaulichkeit  die  gerade  Projection  auf  die  Horizon- 
talebene und  die  Symmetrieebene  gewählt.  Die  Buchstabensignatur  der 
Flächen  ist  nach  Miller,  und  beziehen  sich  die  eingeklammerten  Buch- 
staben auf  die  in  der  Mineralogie  von  Naumann-Zirkel  angewendete 
Bezeichnung. 

Krystallformen. 

Von  den  beobachteten  Formen  sind  als  die  häufigsten  zu  bezeichnen : 
c(i>)  =  (001)0P,  r  =  (TH)+P,  k{q)  =  [iM)—P,  t(c)  =  (T31)+3«3, 
v{t)  =  (131)— 3*3,  J5  =  (021)2«oo,  m(M)  ==  (IIO)ooP,   b[x)  =  (010) 
oo*oo,  o(/)  =  (400)00*00. 

Ausser  diesen  gewöhnlichen,  bereits  aus  meiner  früheren  Notiz  be-* 
kannten  Flächen^),  Hessen  sich  an  den  vorliegenden  Krystallen  weitere 
sieben  endecken,  welche  für  dieses  Vorkommen  neu  sind  und  von  denen 
zwei  meines  Wissens  überhaupt  am  Amphibol  bisher  nicht  nachgewiesen 
wurden. 


*)  Diese  Zeitschr.  8,  114—134. 
**}  Diese  Zeitschr.  8,  223. 
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4)  e  ersdieint  in  der  verticaien  Prismenzone  als  scheinbar  gerade  Ab- 
stumpfung der  fi^anie  m :  6  mil  unvollzähliger  und  hfiufig  unvollkommener 
Flächenentwicklung,  meist  nur  eine  oder  zwei  schmale  mitunter  längs- 
rissige und  raube  Flächen  (vergl.  Figur  8  und  9) ,  die  nach  der  gemessenen 
Neigung  e:  6  =  3a<^,  berechnet  zu  3So  «V  4",  der  Form  (430)ooj?3  an- 
gehören. 

2)  t  ist  eine  an  mehreren  Krystallen  wahrgenomftiene  Abstumpfung 
der  von  den  beiden  r-  und  m-Flächen  gebildeten  Ecke  (s.  Fig.  3,  6  und  8). 
£s  ist,  wie  leicht  zu  ersehen,  durch  die  beiden  sich  kreuzenden  Zonen 
mr  =r  T40  :  TT4  » [4  42]  und  TTO  :  T44  =  [T42]  bestimmt  als  (204)+Sf  oo; 
diese  bald  recht  glatte,  bald  ganz  rauhe  Fläche  findet  sich  selten  allein, 
sondern  meistens  mit  der  nächsten  vergesellschaftet. 

3)  0  als  Abstumpfungsfläche  der  Kante  r :  m  Hegt  einerseits  in  der 
Zone  6^  =  040  :  S04  =  [402],  andererseits  in  der  Zone  mr  =  T40  :  T44 
=  [440],  wodurch  sie  das  Zeichen  (224  )2P  erhält.  Auch  diese  Form  besitzt 
meist  rauhe,  gefurchte  und,,  wie  aus  Figur  8  erhellt,  oft  auch  unvoll- 
zählige Flächen. 

Seltener  sind  die  folgenden  Gestalten  : 

4)  X  konnte  nur  an  dem  einen  Zwilling  Figur  43  gefunden  werden, 
und  folgt  aus  der  Messung  der  Kante  x\b  =  Tk^  (berechnet  zu  74<^  9'  22") 
und  aus  deren  Neigung  zur  Vertioalaxe  ssa  75^  (berechnet  zu  76^  2']  das 
Zeichen  (O44)«oo. 

5)  s  wurde  an  zwei  Krystallen  beobachtet,  an  dem  einfachen  Figur  6, 
wo  die  sehr  raube  Fläche  durch  die  Zonen  6c  =s  040  :  004  as  [400]  und 
im  SS  T3 4  ;  440  =s[T4{]  bestimmt  ist,  dann  schmal  aber  glatt  an  dem 
Zwilling  Figur  44,  wo  sie  ebenfalls  durch  die  eine  Zone  bc  und  durch  ües- 
sung  ihrer  Neigung  zur  Symmetrieebene  =  44^  30'  (berechnet  44  <>  22'  37") 
zu  bestimmen  war  als  (044)4  j?oo. 

6)  u  zeigte  sich  nur  ein  einziges  Mal  cleutlioh  und  gut  messbar,  an  dem 
Zwilling  Figur  43,  in  der  Zone  bx.  Es  bedurfte  daher  zur  Feststellung  des 
Parameterverhältnisses  nur  noch  der  Kenntniss  der  Neigung  von  u  zu  fr, 
welche  gefunden  wurde  s»  49^  30'  (berechnet  zu  49<^  35'  20'').  Daraus  er- 
giebt  sich  u  =  (034)3«oo. 

Es  soll  zwar  nach  A.  Koch  an  einem  kleinen  Amphibolkrystall  aus 
den  Einschlüssen  des  Andesits  vom  Aranyer  Bei^e  in  Siebenbürgen  eine 
Form  3j?oo  auftreten*),  doch  fehlt  dieser  Angabe  die  beweisende  Grund- 
lage einer  Messung**)  ebenso  wie  die  Bezeichnung  der  gewählten  Auf- 
stellung der  Krystalle,  ohne  welche  die  Identificirung  der  Flächen  nicht 


*)  Mineralog.  und  petrogr.  Mittheil.  4878,  1,  334 — 361  und  Referat  in  dieser  Zeit- 
schrift 8,  806. 

**)  Aach  in  der  neuerdings  erschienenen  Arbeit  von  Franzenau  über  die  Horn- 
blende des  Aranyer  Berges,  diese  Zeitscbr.  8,  508,  wird  diese  Fläche  nicht  erwfihnt. 
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möglich  ist.  Auch  N.  von  Kokscharow  erwflhnt  in  seiner  Monographie 
des  Amphibois  (O34)3d?oo  niohi*],  und  ist  daher  die  Fläche  an  diesem 
Minerale  neu* 

7)  y  erscheint  nur  einmal  an  einem  theilweise  ausgebiideleo  Kryslall 
Figur  4  0  als  ein  schmaler  unebener  Abstumpfiingsstreifen  der  Kanle  v :  6. 
Da  somit  y  der  Zone  A'6  =  44  4  :  040  =  [T04]  angehört ,  so  war  zur  Be- 
stimmung des  Zeichens  nur  noch  ein  Winkel  nothwendig,  dessen  Messung 
.allerdings  bei  der  ungünstigen  Flflchenbeschaffenheit  mit  nicht  unerheb« 
lieben  Schwierigkeiten  verbunden  war,  zumal  es  sich  im  gegebenen  Falle 
um  eine  möglichst  genaue  Messung  handelte,  da  bei  so  steilen  Flachen  eine 
geringe  Aenderung  des  Neigungswinkeis  gleich  eine  bedeutende  Differenz 
im  Parameterverhaltniss  zur  Folge  hat.  Es  wurde  beobachtet  y :  6  «&»=  83®  i&', 
berechnet  zu  33^  47'  und  zur  Gontrole  noch  y :  k  gemessen  B8<^  45',  be- 
rechnet zu  53^25'  50".  Dem  entepricbt  y  =  (4.40.4)— 40«4O,  weldie 
Fläche  ebenfalls  fQr  Amphiboi  neu  ist. 

Durch  Vorwalten  und  Zurücktreten  der  verschiedenen  Formen  oder 
durch  unregelmässige  Ausdehnung  gewisser  Flächen  entstehen  charakteri- 
stische Typen,  welche  wir  zuerst  bei  den  einiaehen  Krystallen,  nachher 
bei  den  Zwillingen  betrachten  wollen. 

Einfache  Krystalle. 

Der  allgemeine  Habitus  der  einfachen  Krystalle  ist  eine  sechsseitige, 
längere,  selten  kürzere  Säule,  deren  Pole  durch  flache  Endfonnen  stumpf 
abgeschlossen  erscheinen.  In  der  Regel  ist  jedoch  nur  das  eine  Ende  von 
deutlichen  Flächen  begrenzt,  während  das  andere  unregelmässig  mit  dem 
Mutlergestein  verwachsen  ist,  oder  es  fehlen  in  einigen' Fällen  sogar  beider- 
seits ebene  Endflächen.  Auch  kommt  es  vor,  dass  das  Qesteinsmagma  von 
verschiedenen  Seiten  ganz  unregelmässig  in  den  Krystdllkörper  eindringt 
und  die  übrigens  wohl  entwickelten  Flächen  plötzlich  abbredien,  wofür 
ein  treffendes  Beispiel  der  Krystall  Figur  4  0  liefert.  Die  sechsseitige  Sänle 
entsteht  durch  Combination  des  Spaltmigsprisma  mit  dem  Längsfläohen* 
paar.  Je  nachdem  nun  beide  Formen  ziemlich  gieichmässig  entwickelt  sind 
oder  aber  die  Symmetrieebene  vorherrscht,  ergeben  sich  zwei  Typen, 
nämlich  der  mehr  oder  weniger  gleichseitig  sechseckige  in  Figur  5  und 
der  nach  der  o^Axe  länglich  sechsseitige  Typus  in  Figur  6  und  7.  Selten 
ist  eine  dritte  Ausbildungsweise  der  Krystalle,  bei  welcher  die  Streckung 
des  sechsseitigen  Querschnittes  der  Säule  durch  Vorwalten  zweier  paralleler 
Flächen  des  Spaltungsprisma  erfolgt  (Figur  9).  Was  nun  die  polaren 
Flächen  betrifit,  so  bemerkt  man  im  Allgemeinen  ein  Vorherrschen  der 
flacheren  Formen  über  die  steileren.    Die  Hauptrolle  übernimmt  dabei  fast 


*}  Materialien  rar  Mineralogie  Rassiands  8,  169 — 470. 
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durchgekends  r,  daran  reihen  sieb  zunächst  %  und  c  und  oft  auch  t,  wah- 
rend Ä:,  t7,  t,  0  und  die  ttbrigen  Fonnen  in  den  meisten  PttUen  sehr  zurück- 
treten. In  diesen  VerhälUiissen  konnte  man  gewissermassen  die  Anstrebung 
mdglicfaster  Symmetrie  nach  der  Querflflche  a  erblicken,  indem  einerseits 
sich  von  den  gegebenen  Formen  gerade  jene  in  vorherrschender  Entwick- 
hing combiniren,  welobe  die  ähnlichsten  Neigungen  zur  a-^laobe  besitzen 
(es  ist  nämiich  im  stumpfen  Winkel  ß  c :  a  t=  75^2',  j^ :  a  »e  77^  4'  44"  und 
im  spitzen  Winkel  ß  T\a  74^ 35'  20",  t :  a srr  67»  50'  W]  und  so  die  vor- 
waltenden Flächen  zwei  Zonen  o%  und  ri  darstellen^  welche  zur  o-Fläohe 
nahezu  gleich  geneigt  sind,  denn  es  bildet  die  vordere  Zonenaxe  einen 
Winkel  von  75«  2',  die  hintere  von  73^58' 43"  mit  der  Vertiealen,  Differenz 
ssr  4<>  3'  47",  andererseits  a«ieh  die  untergeordneten  Formen  bei  ähnlichen 
Neigungen  zur  (^-Fläche  (vom  ä:  :  a  s»  54  »  44'  Sr,  t; :  a  st=  58«  80'  Sfi",  hinten 
e :  a  =  49<»  54'  4 7",  o  :  &  ss  54»  K'  S4")  ein  Zonenpaar  bilden,  dessen  Axen- 
winkel  mit  der  c-Axe  nur  um  0<>  40'  36"  differiren,  da  die  in  der  Symme- 
trieebene liegende  Polkante  von  (4 44) — P  zur  Axe  c  unter  SO»  34'  53"  und 
t :  a  unter  49<'  54'  47"  geneigt  ist,  wie  Figur  3  zeigt  (vergl.  auch  Figur  5 
und  6) .  Diesem  gewlthnlieken  Typus  steht  ein  zweiter  gegenttber,  der  die 
selteneren  Fälle  begreift,  in  welchen  die  ib-Plächen  «if  Kosten  von  o  und  % 
zu  grosserer  Entwicklung  gelangen*).  Da  die  klinodiagonale  Polkante  von 
k  unter  50^  34'  53",  jene  von  r  unter  730  58'  43"  gegen  die  Verticalaxe  ge^ 
neigt  ist,  so  werden  diese  Krystalle  von  der  Seite  h  betrachtet  einen  ganz 
unsymmetrischen  Eindruck  machen  (Figur  4) . 

Fassen  wir  weiterhin  die  Ausdehnung  und  Entwicklung  der  Flächen 
einer  und  derselben  Form  näher  ins  Ange,  so  kann  man  die'  Krystalle  auch 
mit  Rücksicht  darau(in  zwei  Gruppen  eintheilen,  denn  entweder  eind  die 
zu  jeder  Form  g^Origen  einzelnen  Piäefaen  gleichmässig  ausgedehnt  und 
vollzählig  vorhanden;  so  dass  reehte  und  Hnke  Seite  des  Krystallkopfes  sich 
symmetrisch  zu  einander  verhalten  (Figur  5  und  6) ;  oder  es  tritt  eine  un- 
gleichmässige  oder  auch  unvollzählige  Plächenentwickhing  t^  beiden  Seiten 
der  Symmetried)ene  ein,  wodurch  der  menosymmetrisohe  Qharakter  der 
Krystalle  in  geometrischer  Hinsicht  aufgehoben  wird:  Dies  geschieht  nun 
ebenso  durch  ungleiche  Ausdelinung  der  rechten  und  linken  Flächen  von 
t*,  f,  JB,  A',  0  u.  s.  w.,  als  auch  besonders  durch  einseitige  Fläohenentwiok- 
lung  von  t,  A,  0  u.  a.  (Figur  7,  8  und  4^).  Diese  Asymmetrie  bezieht  sich 
dann  nicht  nur  auf  die  eine  oder  andere  KrystaAlform,  sondern  betrifft  alle 
vorhandenen  Endflächen.  In  Zusammenhang  mit  dieser  Ungleichheit  der 
rechten  und  linken  Hälfte  der  Krystallpole  scheint  auch  das  einseitige  Auf* 
treten  der  Flächen  von  e  =  (430)ooj?3  zu  stehen  (Figur  8  und  9).  Wir 
unterscheiden  darnach  bei  der  Hornblende  von  Roda  einen  monosymme- 


*)  Yergl.  Figur  8  in  dieser  Zeltschr.  8,^3. 
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irischen  Typus  von  einem  ungleich  häufigeren  asymmetrischen,  und  beob* 
achten  somit  im  Allgemeinen  Herstellung  einer  gewissen  Symmetrie  zwi- 
schen der  positiven  und  negativen  Krystallhttlfte  im  Verein  mit  Aufhebung 
der  dem  System  zukommenden  Symmetrie  der  rechten  und  linken  Seite. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  der  Zwillinge  übergehe,  sollen  noch  einige 
Eigenthümiichkeiten  der  einfachen  Krystalle  Erwähnung  finden.  Die  Flächen 
von  (400)oqJ}oo  erscheinen,  wie  ein  Blick  auf  die  Abbildungen  lehrt, 
meistens  von  ungleicher  Grosse,  ja  es  trifift  sich  nicht  selten,  dass  nur  eine 
a-Fläche  lur  Ausbildung  gelangt  (Figur  9) .  Längs  der  a-Fiächen  beobachtet 
man  dann  und  wann  eine  Rinnenbildung  (Figur  5),  die  durdi  Wiederholung 
derselben  Flächen  aus  der  Säulenzone  entsteht  und  auf  eine  Oscillation  bei 
der  Flächenentwicklung  zurttckgeftthrt  werden  kann;  ausserdem  tritt  an 
manchen  einfachen  Krystallen  sehr  auffällig  eine  scharfe  verticale  Naht  auf 
(040)ooJ2oo  hervor,  welche  von  da  aus  auch  theilweise  oder  ganz  das  Kry- 
stallende  durchzieht  (Figur  6  und  9) .  Ihr  entspricht  eine  sehr  glatte  und 
vollkommene  Trennungsfiäche  nach  (400]ooJE^oo,  so  dass  mit  dieser  Naht 
versehene  Krystalle  sich  sehr  leicht  in  zwei  Theile  spalten  (Figur  8) .  Mit- 
hin ist  diese  Erscheinung  weder  durch  Spaltbarkeit  und  Absonderung  noch 
durch  ZwillingsbilduBS  zu  erklären,  sondern  vielmehr  durch  eine  eigen- 
thttmliehe  parallele  Verwadisung  zweier  Individuen  nach  dem  Ortbopina- 
koid.  Damit  steht  auch  eine  der  obigen  analoge  durch  oacUlatorische  Com- 
bination  erzeugte  Furchung  auf  der  ö-'Fläche  in  Zusamntenhang  (Figur  8) . 

Zwillinge. 

Neben  einfachen  finden  sich  ebenso  häufig  ZwiUingskrystalle.  Alle 
folgen  demselben  Gesetz:  Zwillingsebene  (400]ool^oo.  Die  Verwachsung 
erfolgt  ebenfalls  an  der  onFIäche,  und  ist  nur  Juxtaposition,  niemals  Pene- 
tration der  Individuen  zu  bemerken.  Dabei  zeifpen  die  ZwiUingshälften  in 
der  Richtung  der  6-Axe  stets  gleiche  Ausdehnung,  so  dass  die  fr-Flächen 
beider  genau  in  eine  Ebene  fallen,  welche  durch  die  deutliehe  gerade 
Zwillingsnaht  in  zwei  Felder  getheilt  wird,  deren  Breite  gewöhnlich  ver- 
schieden ist  (vergl.  die  Figuren  44 — 46).  Der  allgemeine  Habitus  der 
Zwillinge  ist  wie  bei  den  einfachen  Krystallen  sechsseitig  säulenförmig. 
Auch  hier  wird  die  Säule  vom  Spaliungsprisma  und  Klinopinakoid  gebildet 
und  ist  ihr  Querschnitt  mehr  oder  weniger  gleichseitig  (Figur  4  2)  oder  bei 
vorwaltenden  6-Fläcben  etwas  in  die  Länge  gerückt  (Figur  44  und  43). 
Bezüglich  der  einseitigen  Ausbildung  der  Pole  und  unvollkommenen  Ent- 
wicklung der  Zwillinge  gilt  dass^e,  was  bei  den  einfachen  Krystallen  be- 
merkt wurde. 

Eine  Betrachtung  der  Begrenzungsflächen  der  Zwillingspole  dagegen 
lässt  einen  wesentlichen  Unterschied  von  den  einfachen  erkennen,  denn 
während  dort  die  Flächen  von  r  =  (T4  4)+P  zur  grössten  Entwicklung 
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gelangen ,  treten  sie  hier  gans  in  den  Hiniergrand  und  ttberninxmt  k  =s 
>14  4) — P  deren  Rolle,  dann  folgt  z^  c  erscheint  nur  schmal.  Die  übrigen 
Flachen  sind  untergeordnet  oder  höchst  selten  und  fehlen  namentlich  die 
positiven  t  und  o.  Bei  den  Zwillingen  wiederholt  sich  jene  ungleichmfissige 
und  unvollzählige  FiäohenentwicUung,  welche  die  geometrische  Manosym- 
metrie  der  Krystalle  stOrt.  Dies  giebt  sich  kund  durch  Unabhängigkeit  in 
der  Grösse  und  im  Erscheinen  der  rechten  und  linken  Flächen  aller  Kry- 
stallformen  des  Zwillingskopfes  (Figur  \  4  und  4  2) .  Dieser  Mangel  an  Sym- 
metrie nach'  der  Symmetrieebene  beherrscht  gewöhnlich  beide  Zwillings- 
hälften  im  Gleiobmass  (eine  Ausnahme  bildet  Figur  43).  Man  kann  sohin 
bei  den  Zwillingen  einen  nach  (040)ooißoo  unsymmetrischen  von  einem 
selteneren  darnach  symmetrischen  Typus  unterscheiden. 

Bei  holoedrischen  Zwillingen,  deren  Zwillingsebene  zugleich  Yerwach- 
sungsfläche  ist,  gestaltet  sich  diese  zur  Symmetrieebene  für  die  beiden 
Theile  des  Zwillings  in  der  Weise,  dass  jeder  Pol  eines  monoklinen  Zwil- 
lings nach  (400)00^00  scheinbar  rhombische  Symmetrie  zeigt.  Diese  Regel 
bestätigt  sich  bei  den  Rodaer  Hoiiiblenden  im  Gegensatz  zu  anderen  Vor- 
kommen z.  B.  von  Schima  u.  a.  0.  in  Böhmen  in  den  selteneren  Fällen. 
Solche  Zwillinge,  die  wir  symmetrische  nennen,  sind  aber  dann  regel- 
mässig entweder  durch  (4  44) — P,  spitzer  Typus  (Figur  44),  oder  durch 
(024)2 J?oo  mit  (a04)0Pund  kleiner  (4  4  4)— P,  stumpfer  Typus  (Figur  45), 
abgeschlossen.  Hingegen  konnte  die  bei  böhmischen  (Kostenblatt,  Muckow) 
Homblendezwilliogen  so  gewöhnliche  Endigung  durch  (T4  4)-|-P  und 
(T34)-|-3iß3*)  nur  an  einem  einzigen  Zwilling  beobachtet  werden. 

Häufiger  ist  Mangel  an  Symmetrie  zu  beiden  Seiten  der  Zwillingsebene 
zu  constatiren.  Bei  diesen  unsymmetrischen  Zwillingen  stossen  nämlich 
zwei  verschieden  ausgebildete  Enden  an  der  Zwillingsnaht  zusammen 
(Figur  42);  indem  in  der  einen  Zwillingshälfte  vorherrschend  z,  dazu  c  upd 
untergeordnet  k  {v) ,  in  der  anderen  vor  Allem  k ,  dann  kleiner  z  [v)  er- 
scheinen. Es  verbindet  sich  gleichsam  ein  halber  Zwilling  von  stumpfem 
Typus  mit  der  Hälfte  eines  spitzen.  Der  unsymmetrische  Habitus  dieser 
Zwillinge  tritt  in  der  Projection  auf  das  Klinoplnakoid  (Figur  46)  durch  den 
Unterschied  der  Neigung  von  z  und  k  gegen  a  hervor.  Die  Symmetrie  und 
Asymmetrie  nach  der  ZwilHngsebene  combinirt  sich  nun  wiederum  mit 
der  oben  erörterten  symmetrischen  und  asymmetrischen  Entwicklung 
nach  (040)ooJ?oo,  woraus  fdr  die  untersuchten  ZwilHngskrystalle  fol- 
gende Typen  resultiren :   4)  symmetrisch  nach  a  und  fr,  spitz  und  stumpf; 

2)  symmetrisch  nach  a  und  unsymmetrisch  nach  6,  spitz  und  stumpf; 

3)  unsymmetrisch  nach  a  und  symmetrisch  nach  b;  4)  unsymmetrisch  nach 


*)  Figur  14  Naamano -Zirkel  4884,  645,  und  auch  Fig.  20,  Taf.8,  in  Schraufs 
Atlas  der  Krystallformen. 
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a  und  b.  Selbstverständlich  sind  die  vei'schiedenen  Typen  durch  Ueber- 
gangsstufen  verbunden,  z.  B.  Figur  W. 

Ein  einspringender  Zwillingswinkel  konnte  nur  einmal  an  den  sonst 
fehlenden  Flachen  von  (T34)3j?3  beim  Zwilling  Figur  12  beobachtet  wer- 
den. Auch  bei  den  Zwillingen  ist  die  Ausbildung  der  Flächen  von  (100) 
oo-^oo  ungleichmUssig  (Figur  11)  und  unvollzählig  (Figur  16),  und  entsteht 
oft  an  dieser  Stelle  durch  oscillatorische  Combination  von  m  und  n  eine 
Rinne  (Figur  13). 

Zum  Schlüsse  sollen  noch  sümmtliche  an  der  Hornblende  von  Roda 
beobachteten  und  in  Figur  17  abgebildeten  Krystall formen .  sowie  deren 
FlUehenwnnkel  übersichtlich  zusammengestellt  worden. 
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4.  Magnetit  Ton  Scalotta"^]. 

lieber  dieses  neue  Vorkommen  von  Magneteisen  habe  ich  im  verflosse- 
nen Jahre  eine  kurze  vorläufige  Mittheilung  gemacht**).  Die  interessante 
Formenentwicklung  der  wenigen  damals  untersuchten  Krystalle  bewog 
mich  zum  Zwecke  eingehenderen  Studiums  reichlicheres  Untersuchungs- 
material zu  sammeln.  Hierzu  bot  sich  beim  letzten  Besuch  von  Predazzo 
die  beste  Gelegenheft,  so  dass  ich  heute  nach  Untersuchung  einer  reichen 
Suite  von  einigen  hundert  Krystallen  weitere  Beobachtungen  besprechen 
kann. 

Der  allgemeine  Habitus  der  Krystalle  ist  stets  durch  das  Dodekaeder 
(/s=(1iO]ooO  bestimmt,  dessen  vierkantige  Ecken  durch  verschiedene 
Formen  zugespitzt  erscheinen  (Figur  1 8,  gerade  Projection  auf  die  Würfel- 
ftache) .  Auch  an  den  Kanten  des  Dodekaeders  entdeckt  man  mannigfache 
Abstumpfungen  und  Zuschärfungen  und  bei  näherer  Betrachtung  vielfach 
eine  gerade  Abstumpfung  seiner  dreikantigen  Ecken  in  Form  sehr  kleiner 
glänzender  Flächen,  welche  offenbar  dem  Oktaeder  [m)0  angehören.  An 
den  vierkantigen  Polen  bemerken  wir  vor  Allem  je  vier  Deltoide,  deren 
symmetrische  Diagonale  nach  der  Oktaederflache  zu  gerichtet  ist,  und 
welche  mithin  einem  Ikositetraeder  t  zukommen,  dessen  Symbol  sich  durch 
Messung  gleich  (3H)303  ergab.  Zunächst  folgen  als  Abstumpfungen  der 
Combinationskanten  d:  i  um  jeden  vierkantigen  Pol  des  Dodekaeders  acht 
Flächen,  für  welche  die  Lage  in  der  Zone  di  =  410  :  341  =s  [1T5]  charak- 
teristisch ist.    Dadurch  erhält  der  betreffende  Achtundvieragflächner  das 

allgemeine  Zeichen  (A,  h  —  2/,  O^Öjjj^)  und  wir  brauchen  zur  Bestim- 
mung von  m  nur  noch  einen  Winkel.  Aus  dem  letzteren  folgt  x  =  (531]SOf . 
Diese  von  V.  von  Zepharovich  auch  an  Krystallen  vom  Mulatberg  bei 
Predazzo  nachgewiesene  Form**"^]  gehört  gleichzeitig,  da  die  Winkel  der 
mittleren  und  ktlrzesten  Kanten  einander  gleich  sind,  zu  den  isogonalen 

Hexakisoktaedern  mit  dem  allgemeinen  Symbol  lA,  -  '7"   ,  /|  mO—^i  von 

welchen  M.  von  Jerofejew  am  Magnetit  vom  Berge  Blagodat  im  Ural 
zwei  weitere,  nämlich  (432)20|  und  (654)|Of  entdeckt  hatf].  Beim  Mag- 
neteisen von  Scalotta  folgt  nun  in  der  Zone  dt  ein  zweiter  Achtundvierzig- 
flächner  y,  als  Abstumpfung,  der  Kante  x:d.  Es  ist  daher  auch  für  diese  Form 


*)  Nicht  Sooloftta,  ivie  es  duroh  ein  Versehen  des  SeUers  ia  dieaer  Zeiteohrift  S, 
219  heisst,  da  sich  das  Wort  vom  Ital.  »scala«  ableitet. 
**)  Diese  Zeitschr.  8,  24  9— JJO. 
♦*♦)  Mineralog.  Mittheil.  4877,  75. 
f )  Verhaodlungen  der  k.  rnss.  mineralog.  Gesellschaft  z«  St.  Petersburg ,  neue 
Reihe  17,  24.  Auch  in  von  Kokscharoiw's  Materialien  8,  226. 
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A'  =:  Ä  —  2  i  oder  n  = 


5«   Die  Messung*)  ergab  dann  y  =  (974^90iJ^. 

Dieses  zum  ersten  Mal  beobachtete  Hexakisokta^der  ist  aber  nicht  zugleich 
isogonal.  Abgesehen  von  diesen  sehen  an  den  zuerst  untersuchten  Krj- 
stallen  constatirten  Flächen  sind  noch  folgende  zu  verzeichnen,  von  denen 
die  ersten  drei  tautozonal  mit  o  und  i\  die  letzten  beiden  aber  tautozonal 
mit  zwei  unter  90^  sich  schneidenden  d-Flachen  sind. 

\]  n  als  gerade  Abstumpfung  der  Dodeka^erkanten  ist  nichts  Anderes 
als  (2H)802. 

2)  /  stumpft  die  längsten  Kanten  von  y  gerade  ab  und  ist  daher  durch 
die  Zone  947  :  974  =  [899]  vollkommen  bestimmt,  sein  Zeichen  ist  mithin 
(944))0{.  Dieses  Ikositetra^der  ist  bisher  am  Magneteisen  nicht  nachge- 
wiesen worden. 

3)  k  bildet  eine  gerade  Abstumpfung  der  längsten  Kanten  von  o?,  liegt 
also  in  der  Zone  543  :  534  =  [455]  und  ist  dadurch  bestimmt  als  (522]|0|. 
Diese  Form  ist  ebenfalls  neu. 

4)  e  stumpft  die  mittleren  Kanten  von  y  gerade  ab  und  erhalt  folglich 
aus  der  Zugehörigkeit  zur  Zone  974  :  97T  =s  [790]  das  Symbol  (970}ooO^, 
welches  Tetrakishexaöder  auch  bisher  noch  nicht  beobachtet  ist. 

5]  f  endlich  erscheint  als  gerade  Abstumpfung  der  mittleren  Kanten 
von  X  und  ist  als  solches  durch  die  Zone  534  :  53T  =3  [350)  bestimmt  als 
der  Pyramidenwttrfel  (530)ooO-|,  der  gleichfalls  eine  f(lr  den  Magnetit  neue 
Form  darstellt. 

Hinsichtlich  der  Ausdehnung  der  verschiedenen  Krystallformen  bleibt 
zu  erwähnen,  dass  die  beiden  Hexakisokta^der  und  das  IkositetraCder 
(34  4)303  bei  ungefähr  derselben  Grösse  im  Vergleich  zu  den  anderen  Iko- 
sitetra^dern  und  zu  den  TetrakishexaSdern  vorwaltend  entwickelt  sind, 
während  diese  als  schmale,  doch  immerhin  deutliche  Abstumpfungsflächen 
auftreten.  Man  findet  an  den  Krystallen  in  der  Regel  alle  genannten  For- 
men mit  einander  vergesellschaftet,  mit  Ausnahme  des  oft  fehlenden  Oktae- 
ders 4ind  der  beiden  Pyramidenwttrfel,  welche  selten  wahnunehmen  sind. 
Bemerkens werth  ist  die  Flächenbeschaffenheit  der  einzelnen  Formen.  Es 
findet  nämlich  von  den  lebhaft  glänzenden  Dodekaeder-  und  Oktaeder- 
Flächen  aus  gegen  die  Pole  eine  Abnahme  des  Glanzes  und  der  Glätte  der 
Flächen  in  der  Weise  statt ,  dass  y  noch  recht  glänzende ,  x  aber  schon 
ziemlich  matte  und  rauhe  Flächen  aufweist,  und  endlich  In  t  die  Rauhheit 
und  Drusigkeit  der  Flächen  ihren  Höhepunkt  erreicht ,  so  dass  auch  die 
Kanten  nicht  mehr  scharf,  sondern  gerundet  und  undeutlich  werden  und 
oft  die  Kry stalle  eine  linsenförmige  Krttmmung  annehmen.  Ganz  besonders 


*)  Diese  Zeitschr.  8,  MO  steht  ans  Versehen  584  xlZh  sUtt  S84 :58T,  ebenso  974 :  974 
statt  974  :  97?  und  974  :  947  statt  974  :  794. 
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undeutlich  und  verwischt  sind  auch  die  Kanten  von  i  zu  x.  Analog  ver- 
halten sich  die  Flächen  der  IkositetraSder  und  Tetrakishexaeder,  denn 
während  n,  /  und  e  noch  lebhaft  glänzen,  ist  dies  bei  A*  und  f  weniger  der 
Fall  und  sind  diese  Formen  überhaupt  schwerer  zu  erkennen.  —  Durch 
oscillatorische  Combination  zwischen  d  und  y  entsteht  auf  deren  Flächen 
eine  feine  Streifung  im  Sinne  der  gegenseitigen  Combinationskanten,  also 
ein  System  paralleler  Streifen'  auf  den  Flächen  von  y,  und  vier  zu  ^ioem 
Rhombus  sich  vereinigende  Streifensysteme  auf  den  Dodekaäderflächen. 
Auf  den  (E-FläGl)en  ist  kaum  mehr  etwas  von  Streifung  zu  entdecken. 

In  Folge  der  beschriebenen  Fläohenart  sind  die  Messungen  durch 
Spiegelung  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden  und  liefern  nicht 
immer  ganz  genaue  Resultate. 

Die  schonen  Magnetitkrystaile  von  Scalotta  mh  ihren  zwei  Achtund- 
vierzigflächnem,  vier  Ikositetra^dern,  zwei  PyramidenwUrfeln,  dem  Dode- 
kaeder und  Oktaeder  dürften  wohl  die  flächenreichste  bekannte  Combination 
dieses  Minerals  darstellen,  indem  ein  einziger  Krystall  nicht  weniger  denn 
260  Flächen  aufweist. 

Es  folgen  die  an  diesem  Vorkommen  beobachteten  Krystallformen  und 

Winkel : 

0  =  {U^)0  i  «  (344)303 

d  ==  (<40)ooO  €  rs  (970)ooOf 

n  =  (24  4)202  f  =«  (53a)<x>0| 

/  =  (944)fOf  X  =  (534)50| 

k  =  (522)|0i  y  =  (974)90^ 

Gemessen:  Berechnet: 

i   :  »    =  34  4  :  34T  =  3504  4'  35«   5' 49" 

a;  :  flc  =  534  :  53T         49  34  49  27  47 

y  :  2^  =  974  :  97T         40     4  40     4   28 

y  :y  =  91\  :  794         44  44  44  44   42 

y  :  j/  =  974  :  947         43  32  43  30  50 


XXI.  Ueber  den  Orthoklas  Ton  Valfloriana  in  Meims. 

(Mittheilungen  aus  dem  mineralogischen  Laboraleriam  des  Polytechnikums 

zu  Karlsruhe.  VII.) 

Von 

A.  Gathrein  in  Karlsruhe  i.  B* 

(Mit  Taf.  XII,  Fig.  49  u.  20.) 


Das  interessante  Orthoklasvorkommen  aus  dem  Quariporphyr  von 
ValQoriana  ist  längst  bekannt  und  in  den  Sammlun|;en  allenthalben  ver- 
treten. Was  zunächst  den  Fundort  selbst  betrifft,  so  wird  von  Li  ebener 
und  Vorhauser  zuerst  der  Berg  Gardone  bei  Valfloriana  genannt "^j,  später 
aber  diese  Angabe  widerrufen  und  das  benachbarte  Cadino-Thal  als  die 
richtige  Fundstätte  bezeichnet*"^).  Dieselben  Daten  hat  auch  Y.  v.  Zepha- 
rovich  in  sein  mineralogisches  Lexikon  aufgenommen*"^*). 

In  neuerer  Zeit  hat  nun  Doelter  die  beireffenden  Localitäten  besucht 
und  gefunden;  dass  der  Orthoklas  nicht  im  Gadino-Thal,  sondern  in  einem 
Seitenthal  von  Valfloriana,  dem  VaL  di  Madonna  auftritt,  welches  vom  Nord- 
abhang des  Berges  Zocchi  alti,  der  Wasserseheide  zwischen  Cadino-  und 
Valfloriana-Thal,  ausgehl  f) .  Durch  diese  Lage  wird  auch  die  Verwechslung 
bei  den  älteren  Angaben  erklärlich. 

In  den  verflossenen  Herbstferien  hatte  ich  auch  Gelegenheit  diese 
Localitäten  zu  begehen  und  kann  ich  darüber  Folgendes  berichten. 

Die  eigentliche  Fundstelle  der  Orthoklaskrystalle  befindet  sich  unter- 
halb der  Falle  della  Madonna  Ostlich  von  der  Malga  dal  Sas,  wo  sich  das 
Valfloriana-Thal  gabelt,  während  jenseits  der  Jochhöhe  im  Gadino-Thal 
nichts  mehr  zu  finden  ist.  Es  lässt  sich  somit  die  Fundortsbezeichnung 
»Valfloriana«  als  zutreffend  beibehalten. 

Die  Beobachtung  der  Lagerungsverhältnisse  wird  durch  die  mangel- 
haften  Aufschlüsse  und  das  ungünstige  Terrain  ausserordentlich  erschwert 


*)  Die  Mineralien  Tirols,  Innsbruck  485S,  94. 
**}  Nachtrag  zu  den  Mineralien  Tirols,  Innsbruck  4866,  46. 
**♦)  1,806  und  2,  234. 
f)  Mineralogische  Mittheilungen  von  Tschermak4875f  480. 
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und  sind  namentlich  die  Contactgrenzen  stets  verdeckt,  so  dass  vorläufig 
ein  Urtheil  über  die  Lagerungsform  des  Muttergesteins  der  Orthoklase  und 
dessen  Verband  mit  dem  umgebenden  gemeinen  Quarzporphyr  unzulässig 
ist,  und  es  daher  unentschieden  bleiben  muss,  ob  hier  ein  gangartiges  In- 
trusivgebilde  oder  lediglich  eine  Structurabänderung  des  gewöhnlichen 
Quarzporpbyrs  vorliegt,  von  dem  sich  jenes  Gestein  wesentlich  durch  die 
in  seiner  dichten  Grundmasse  eingewachsenen  grosseren  Quarz-  und  be- 
sonders grossen  Orthoklaskrystalle  vortheilhaft  abhebt.  Die  Grundmasse  ist 
durch  Eisenoxydhydrat  lebhaft  pigmentirt  und  zeigt  je  nach  dem  Grade  der 
Verwitterung  rothe  bis  braune  und  gelbbraune  Färbung.  In  ihr  bemerkt 
man  ausser  den  Orthoklasen  und  Quarzkry stallen,  welche  die  Combination 
der  beiden  Rhomboäder  mit  sehr  untergeordnetem  Prisma  darstellen,  deut- 
lich sechsseitige  BiotitkrystäUchen  und  seltenere  Plagioklase.  Mikroskopisch 
betrachtet  giebt  sich  die  Grundmasse  als  ein  mikro-  bis  kryptokrj'stallines 
Aggregat,  in  dem  Orthoklas  die  Hauptrolle  spielt,  zu  erkennen.  Unter 
den  Einsprengungen  bewirthet  der  Biotit  ApatitkrystäUchen,  während  der 
Quarz  besonders  schöne,  farblose  oder  schwach  bräunliche  und  stets  kry- 
stallographisch  orientirte  Glaseinschlüsse  birgt;  welche  die  Form  ihres 
Wirthes  nachahmen,  also  rhombische  oder  sechseckige  Umrisse  zeigen.  Sie 
führen  regelmässig  ein  Gasbläschen  mit  breitem  dunklen  Rand ;  doch  tritt 
bisweilen  eine  blasse  Berandung  ein,  falls  die  Bläschen  durch  den  Schliff 
geöffnet  und  mit  Ganadabalsam  erfüllt  sind.  Ausserdem  finden  sich  im 
Quarze  regelmässige  und  unregelmässige  Einschlüsse  und  Einbuchtungen 
der  Grundmasse.  Selten  erblickt  man  zwillingsgestreifte  Plagioklase.  Die 
mikroskopischen  Eigenschaften  der  Orthoklase  sollen  weiter  unten  be- 
sprochen werden. 

Gelegentlich  des  Besuches  der  Fundstätte  von  Valfloriana  machte  ich 
alsbald  die  Bemerkung,  dass  die  Orthoklaskrystalle  zumal  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Zwillingsverwachsungen  nicht  so  formarm  waren,  als  aus  der 
Literatur  bekannt  ist.  Ich  versäumte  es  daher  nicht,  zum  Zwecke  einer 
voraussichtlich  nicht  erfolglosen  krystallographischen  Untersuchung  reich- 
haltiges Material  an  Ort  und  Stelle  zu  sammeln.  Nachdem  nun  die  Ergeb- 
nisse der  näheren  Bearbeitung  nicht  nur  durch  Auffindung  einiger  für 
dieses  Vorkommen  unbekannter  Zwillingsformen  nicht  ohne  speciellen 
Werth  für  die  Kenntniss  der  Mineralien  Tirols,  sondern  unerwartet  durch 
den  Nachweis  seltener  und  neuer  Flächen  am  Orthoklas  auch  nicht  ohne 
allgemeines  krystallographisches  Interesse  sein  dürften,  so  sollen  dieselben 
hier  mitgetheilt  werden. 

Die  Krystalle  des  Orthoklases  von  Valfloriana  sind  mit  ihrer  Matrix 
nicht  sehr  fest  verwachsen,  so  dass  es  zu  deren  Befreiung  verhältnissmässig 
nur  geringer  Mühe  bedarf,  und  beschleunigt  ausserdem  die  fortschreitende 
Verwitterung  des  Gesteins  den  Isolirungsprocess  noch  mehr.  Die  Oberfläche 

O  r  0 1  b ,  Zeitsclirift  f.  Krystallogr.  IX.  2  4 
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der  Krystalle  ist  ziemlich  glatt  und  schwach  fettgUnzend,  oft  auch  rauher 
und  matt,  von  meist  lebhaft  ziegelrother,  selten  blassrOthlicher  Farbe,  wah- 
rend das  Innere  weiss  oder  farblos  und  mit  Glas-  oder  Perlmutterglanz 
ausgestattet  ist.  Die  rothe  Farbe  der  Oberfläche  ist,  da  sie  den  KryBtallen 
allgemein,  unbeschadet  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Frische  zukommt, 
wohl  nicht  durch  Verwitterung,  als  vielmehr  durch  einen  Einfluss  des 
rothen  Pigments  der  umgebenden  Porphyrgrundmasse  verursacht.  Die 
Grosse  der  mir  vorliegenden  Krystalle  steigt  bis  zu  6  cm,  und  sind  die  ein- 
fachen durchschnittlich  kleiner  als  die  Zwillinge,  sowie  auch  seltener. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  waren  in  den  farblosen  siem- 
lieh  klaren  Orthoklasdurchschnitten  Einschlüsse  von  porphyrischer  Grund- 
masse, von  Biotit  und  von  Plagioklas  zu  erkennen.  In  Anbetracht,  dass 
eine  Trennung  und  Reinigung  der  Orthoklassubstanz  von  diesen  fremden 
Beimengungen  nicht  nur  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden,  son- 
dern speciell  für  den  Plagioklas  kaum  durchführbar  gewesen  wflre ,  so 
musste  ich  bei  der  Festsetzung  der  Orthoklasnatur  unseres  Feldspathes  von 
einer  quantitativen  Analyse  absehen  und  die  optische  Methode  allein  zu 
Hülfe  nehmen ,  da  bei  der  Unreinheit  des  Materials  auch  eine  Control- 
bestimmung  des  specifischen  Gewichtes  werthlos  geblieben  wSIre.  Die  Er- 
mittelung der  optischen  Constanten  dagegen  konnte  im  gegebenen  Falle  das 
zuverlässigste  und  bestimmteste  Urtheil  über  den  Sachverhalt  abgeben, 
indem  es  nicht  schwer  fiel,  winzige  Spaltungsformen  (mit  den  Flächen  P, 
M,  T) ,  welche  sich  ja  zu  einer  mikroskopischen  Messung  der  AuslOschungs» 
schiefen  besonders  eignen,  ganz  rein  und  frei  von  Plagioklas  herauszuprfl- 
pariren.  Die  Schwingangsrichtung  war  auf  P  parallel  der  Kante  P :  Jf,  auf 
M  unter  5^  zur  selben  Kante  und  unter  69^  zur  Kante  M :  T  geneigt.  Diese 
Resultate  bestätigen  aber,  dass  hier  wirklich  Orthoklas  vorliegt. 

Die  krystailographischen  Verhältnisse  des  Orthoklases  von  Valfloriana 
haben  bisher  keine  eingehendere  Bearbeitung  erfahren  und  beschränkt 
sich  die  Literatur  auf  nur  wenige  kurze  Mittheilungen,  was  lyohl  durch  den 
Mangel  genügenden  und  geeigneten  Materials  verursacht  sein  mag.  Bei 
der  nun  folgenden  Beschreibung  sollen  vorerst  die  beobachteten  Krystall- 
flächen,  dann  die  Ausbildung  der  einfachen  Krystalle  und  zuletzt  die 
Zwillingsformen  Berücksichtigung  finden. 

Flächen. 

L i e b e n e r  und  Vorhauser  nennen  die  Krystallform  des  Orthoklases 
vom  Berge  Gardone  bei  Valfloriana  eine  entspitzeckte,  dreifach  entneben- 
seitete  und  zweifach  entseiteneckte  Klinorhombensäule*).  In  die  jetzt  üb- 
liche Bezeichnungsweise  übertragen  dürfte  dies  der  Gombination  (4  40joqP, 


*)  Die  Mineralien  Tirols,  Innsbruck  4851,  94. 
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(004)OP,  (201)2*00,  (0<0)oo«oo,  (430)oo«3,  (021)2«oo,  (Tl 4) P  ent- 
sprechen, indem  die  an  der  sogenannten  Kemform  TP  erscheinende  Ent- 
spitzeckung  sich  wahrscheinlich  auf  die  FIflche  y,  die  dreifache  Entneben- 
seitung  auf  M  und  z  und  die  zweifache  Enlseiteneckung  auf  n  und  o 
beziehen  wird.  Bestimmter  hat  sich  über  den  Gegenstand  Doelter  ge- 
äussert. Nach  ihm  zeigen  die  Formen  P,  M,  T,  z,  y,  o  und  selten  x*), 
bei  deren  Aubahlung  die  nie  fehlende  und  auch  schon  von  Lieben  er 
und  Yorhauser  angedeutete  Fläche  n  =  (804)2  j?oo  wohl  aus  Versehen 
vergessen  wurde.  An  den  in  der  Strassburger  Universitätssammlung  be- 
findlichen Krystallen  dieses  Vorkommens  beobachtete  Groth  dieselbe 
Ausbildung  wie  an  jenen  vom  Fichtelgebirge,  und  zwar  die  Gombination 
PMTzyon**), 

Bei  der  Untersuchung  der  von  mir  gesammelten  Krystalle  Hessen  sich 
nicht  nur  alle  genannten  Formen  mittels  des  Anlegegoniometers  und  der 
Zonenverhällnisse  nachweisen,  sondern  auch  noch  einige  weitere,  bei  deren 
Bestimmung  auch  das  Reflexionsgoniometer  verwendet  wurde. 

4)  ft  =  (lOOjooJ^oo,  diese  manchmal,  beispielsweise  am  Orthoklas  von 
Schiltach  im  Schwarzwald ,  Striegau ,  Hirschberg ,  Elba ,  am  Adular  von 
Pfitsch  und  Zillerthal  zu  beobachtende,  im  Allgemeinen  aber  doch  seltenere 
Flache  bildet  hier  eine  schmale,  aber  immerhin  deutliche  und  häufige  ge- 
rade Abstumpfung  der  vorderen  Prismenkante. 

i)  u=s  (S24)2P,  welche  auch  zu  den  selteneren  Orthoklasflächen  ge- 
hört, konnte  ich  deutlich  und  sicher  nur  an  einem  Manebacher  Zwilling  als 
kleine  schmale  Abstumpfung  der  Kante  M :  y  erkennen  und  durch  die 
Zonen  My  =  [102]  und  Pr  =  [140]  bestimmen  (vergl.  Figur  19). 

3)  m  =  (111) — P,  diese  sonst  fast  nie  erwähnte  Form  erscheint  öfters 
an  einfachen  und  Zwillingskrystallen,  zwar  sehr  klein  und  untergeordnet, 
doch  ganz  scharf,  oft  auch  nur  undeutlich  als  Abrundung  der  Kante  P :  J. 
Ihr  Symbol  ergab  sich  aus  der  Zugehörigkeit  zur  Zone  pr=  [110]  und  aus 
der  Messung  ihrer  Neigung  zu  (OOI)OP,  welche  gefunden  wurde  33<>  23', 
berechnet  zu  33<^  30'  14".  Die  zur  Controle  ausgeführte  Messung  des  Win- 
kels m :  T=  34»  25'  (berechnet  =  34«  17'  6")  zeigt  auch,  dass  die  Flache  m 
gegen  P  und  T  nahezu  gleich  geneigt  ist,  mithin  die  Kante  P :  T  scheinbar 
gerade  abstumpft.  Abgesehen  von  diesen  für  den  Orthoklas  überhaupt 
seltenen^  für  dieses  Vorkommen  aber  neuen  Flachen  waren  an  den  vorge- 
legenen Krystallen  weiterhin  zu  beobachten  : 

4)  e  einige  Male,  deutlich  jedoch  nur  an  dem  Manebacher  Zwilling, 
welcher  auch  die  Fläche  u  zeigt,  e  ist  sehr  schmal,  gleichwohl  durch  seine 
Lage  in  zwei  Zonen  unzweifelhaft  bestimmt  (siehe  Figur  19).    Es  ist  näm- 


*)  Mineralog.  Mtttheil.  von  Tschermak  4876,  484. 
**)  Die  MiDeraliensammlung  der  Universität  Strassburg  4878,  947  und  145. 
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lieh  e  einerseits  tautozonal  mit  u,  gebort  also  zor  Zone  My  =  [^OS],  ande- 
rerseits liegt  es  in  der  Zone  Ps  =  [340];  daraus  folgt  aber  e  =  (S64]6j^3, 
welche  Krystallform  am  Ortboklas  noch  nicht  beobachtet  wurde ; 

5)  p  in  der  verticalen  Prismenzone  bei  mehreren  Karlsbader  Zwillingen 
als  eine  stets  sehr  schmale  Abstumpfung  der  Kante  z  :  M,  Die  Fläche  p 
gehört  vermöge  ihrer  Lage  offenbar  zu  einem  Klinoprisma,  dessen  Bestim- 
mung eine  Winkelmessung  erforderte.  Es  wurde  gefunden  ;> :  if  =  40<>  34'^ 
berechnet  zu  40®  38'  44",  ausserdem  p  :  ;»  =  48<^  53',  berechnet  zu 
48®  45'  43".  Dem  entspricht  das  Zeichen  (4  90)  oo iß 9.  Auch  p  ist  eine  für 
den  Orthoklas  neue  Flöche. 

In  der  Beschaffenheit  der  verschiedenen  Flächen  lässt  sich  kein  unter- 
schied wahrnehmen,  irgend  welche  Streifung  oder  Furchung,  welche  auf 
oscillatorische  Combination  oder  Yicinalflächenbau  hinweisen  könnte,  fehlt 
vollständig.  Die  Entwicklung  und  Ausdehnung  der  einzelnen  Flächen  wird 
später  bei  der  Beschreibung  der  einfachen  und  Zwillingskrystalle  erörtert 
werden,  vorläufig  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Fläche  x  =  (TOI)J^oo,  welche 
von  Doelter  als  selten  bezeichnet  wird"^),  meinen  Krystallen  niemals  ab- 
geht, wenn  dieselbe  auch,  namentlich  bei  den  einfachen,  sehr  klein  und 
schmal  erscheint. 

Zur  Uebersicht  der  Krystallformen  des  Orthoklases  von  Valfloriana 
wurden  dieselben  in  ihrer  Gesammtheit  in  gerader  Projection  auf  die  Hori- 
zontalebene abgebildet  (Figur  4  9)  und  die  beobachteten  Flächen  mit  ihren 
Winkeln  hier  zusammengestellt. 

a:b:  c  =  0,65854  :  4  :  0,55538 
ß  =  630  56'  46". 


P  —  (OOijOP 

y  — 

[201)4-2*00 

k  —  (100)00^00 

1 

n    =: 

(021j2«oo 

M—  (040)00*00 

1 

m  — 

(111)     P 

T  —  (140)ooP 

0 

(Tll)-fP 

z  —  (<30)oo«3 

M     = 

(221)+2i> 

p  —  (490)oo«9 

e    — 

(261)H-6«3 

X—  (T0<)-h*oo 

Gemessen  **) 

Berechnet : 

P  -.k  —QOi  : 

100 

—  64< 

j  0' 

63»56' 46" 

T  :  r  =  410  : 

1T0 

61 

0 

6t   13     0 

z  :  r  —  130  : 

110 

29 

i5 

29  59  33 

z  :  if=  130  : 

010 

89 

30 

29  23  ö7 

p  :  i/— 190  : 

010 

10 

31* 

10  38  14 

*)  Mineralog.  Mittheil.  von  Tschermak  1875,  481. 
**)  Die  mit  *  versehenen  Winkel  sind  durch  Schimmerreflexe  gemessen. 
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Gemessen : 

Berechnet : 

p 

-.3  —190 

:  130 

—  18»  53'» 

18H5'43" 

X 

:  P  —  T04 

:  001 

50  30 

50  16  34 

y 

:  P  —  201 

:  001 

80  30 

80  17  44 

n 

:  P  —  021 

:  001 

45     0 

44  56  21 

n 

:  if  —  021 

:  010 

45  15 

45     3  39 

m 

:  P  — Hl 

:  001 

33  23» 

33  30  14 

m 

:  r  —  111 

:  110 

34  25- 

34  17     6 

0 

:  P  —  TU 

:  001 

55     0 

öS  14  26 

0 

:  T  =T11 

:  110 

56  45 

56  58  16 

Einfache  Krystalle. 

Im  Quarzporphyr  von  Valfloriana  trifft  man  mit  Zwillingen  vermengt, 
aber  bei  weitem  nicht  so  zahlreich,  Einzelkrystalle,  welche  sich  nach  ihrer 
Ausbildungsweise  in  zwei  sehr  ungleich  grosse  Gruppen  eintheilen  lassen. 
Auch  in  ihren  Dimensionen  bleiben  die  einfachen  Krystalle  hinter  den 
Zwillingen  zurück,  da  ihre  Länge  drei  Centimeter  kaum  übersteigt.  Die 
beiden  Typen,  auf  welche  schon  Liebener  und  Vorhauser  aufmerksam 
gemacht  haben"*),  unterscheiden  sich  durch  das  Vorwalten  gewisser  Flächen, 
indem  bei  dem  einen,  weitaus  hUuBgeren,  P  und  M  ein  rechtwinkeliges 
Prisma  bilden,  dessen  Enden  von  y,  T,  js,  o  und  x  begrenzt  sind,  während 
die  Längskanten  desselben  durch  n  eine  annähernd  gerade  Abstumpfung 
erfahren ;  der  andere  für  einfache  Krystalle  äusserst  seltene  Typus  erscheint 
tafelförmig  durch  Vorherrschen  von  Jf,  dem  sich  die  übrigen  Flächen  unter- 
ordnen^ deren  relative  Entwicklung  bei  den  Zwillingen  näher  betrachtet 
werden  wird.  Bei  den  rectangulär  säulenförmigen  Individuen  besitzt  im 
Allgemeinen,  nächst  M  und  P,  y  die  grösste  Ausdehnung,  dann  folgt  T, 
untergeordnet  sind  z,  o,  n  und  x,  ausserdem  dann  und  wann  auch  m  = 
(4  44)— P. 

Zwillinge. 

Von  gesetzmässigen  Verwachsungen  der  Fleimser  Orthoklaskrystalle 
sind  bisher  nur  solche  nach  dem  Orthopinakoid  bekannt  geworden.  Sowohl 
Liebener  und  Vorhauser**)  als  auch  von  Zepharovich***),  ferner 
Doelterf)  und  Groihtf)  erwähnen  nur  Karlsbader  Zwillinge.  Um  so 
überraschender  musste  es  sein,  in  der  von  mir  gesammelten  Suite  nicht 
weniger  denn  vier  verschiedene  Zwillingsgesetze  aufzu6nden. 


•)  a.  a.  0.  95. 
*•)  a.  a.  0.  95. 
*♦♦)  Mineralogisches  Lexikon  1,  306. 

f)  a.  a.  0.  480. 
+f)  a.  a.  0,  i«7. 
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i.  Zwiilingsebene  A*  =  (IOO)oqJ^oq  [Karlsbader  Gesetz) . 

Zwillinge  dieser  Art  sind  weitaus  am  zahlreichsten  vertreten.  Charak- 
teristisch für  dieselben  ist  der  tafelförmige  Typus  der  Einzelkrystalle,  nur 
ausnahmsweise  verbinden  sieh  rectangulttr  säulenförmige  Individuen  nach 
diesem  Gesetz,  in  welchem  Falle  der  Zwilling  genau  die  Gestalt  Figur  \ , 
Tafel  IX  der  K lock  man  naschen  Abbildungen*)  annimmt.  Mitunter  com- 
biniren  sich  auch  zwei  verschiedene  Typen,  zum  Beispiel  ein  tafelförmiger 
mit  einem  rechtwinkelig  prismatischen ;  so  kommt  es  vor,  dass  ein  ganz 
kleines  tafeliges  Individuum  der  Jf-FIache  des  säuligen  in  gesetzmttssiger 
Lage  aufsitzt  oder  statt  dessen  nur  einen  ihm  entsprechenden  Eindruck 
hinterlassen  hat,  welcher  Erscheinung  auch  Lieben  er  und  Vorhauser 
gedenken"^*).  Andererseits  erhebt  sich  oft  auf  der  P-Flache  eines  rectan- 
gular  säulenförmigen  Rrystalls  ein  kleines  dicktafeliges  Kryställchen  in 
Karlsbader  Stellung.  Von  den  selteneren  Karlsbader  Zwillingen  mit  rectan- 
gular  säuligem  Habitus  der  Einzelkrystalle  entsteht  durch  Verwachsung 
ktlrzerer  Säulen  ein  Uebergang  zu  den  nach  M  dicktafelförmigen  Karls- 
badern der  gewöhnlichen  Ausbildungsweise  anderer  Fundorte.  Bei  diesem 
Typus  zeigt  M  die  grösste  Ausdehnung,  dann  folgen  P,  y  und  T,  während 
j3,  0,  n  und  x  von  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Es  besteht  somit  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  der  Ausbildung  mit  den  rechtwinkelig  prismatischen 
Krystallen.  Mit  der  Abnahme  der  Dicke  dieser  Tafeln  steht  eine  Vergrösse^ 
rung  der  o-  und  n^FIächen  im  Zusammenhang,  wodurch  schon  der  allmälige 
Uebergang  zu  dem  zweiten  Typus  der  Karlsbader  Zwillinge  gegeben  ist, 
welcher  sich  durch  flachere  Tafelform,  ganz  besonders  aber  durch  verän- 
derte Flächenentwicklung  von  dem  ersten  unterscheidet.  Es  haben  sich 
nämlich  nunmehr  n  =  (024)2:^00  und  o  =  (T14)P  auf  Kosten  von  y  = 
[§01)2iPoo,  welches  bedeutend  reducirt  ist,  ausgedehnt  und  mit  P  ins 
Gleichgewicht  gestellt;  auch  a;  =:  (TOi)^oo  erscheint  infolge  dessen  ver- 
längert. Hand  in  Hand  mit  dieser  Aenderung  der  Flächenausdehnung  geht 
das  Bestreben  einer  Verschmelzung  der  beiden  Krystallenden  an  den  Zwil- 
lingspolen, welche  bei  dem  ersten  Typus  ganz  frei  und  von  einander  un- 
abhängig hervortreten.  Dies  wird  begünstigt  durch  die  grosse  Aehnlichkeit 
der  Neigungen  von  P  und  x  zur  QuerQäche  (P:  k  sss  63<>  56'  46"  und  x  :  k 
=  650  46'  40^  Differenz  =  4o  49'  54'')  uikI  die  für  den  Zwilling  daraus 
resultirende  annähernde  Tautozonalität  der  0-  und  n-Flächen,  wodurdi  die- 
selben rechts  und  links  von  P  und  x  sich  gegenseitig  vertreten  oder  die 
eine  über  die  Zwillingsgrenze  hinaus  sich  in  die  andere  fortsetzt,  ein  ganz 
ähnliches  Verhältniss,  wie  es  auch  Klockmann  von  den  Orthoklasen  des 


*)  Die  ZwillingsverwachsuDgen  des  Orthoklases  aus  dem  Granitit  des  Riesenge- 
birges,  diese  Zeitschr.  6,  498. 
**)  a.  a,  0.  94. 
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Riesengebirges  beschrieben  und  abgebildet  hat*),  nur  mit  dem  Unter-, 
schied,  dass  bei  unseren  Zwillingen  regelmässig  die  Flächen  P  und  schmal 
auch  X  entwickelt  sind,  welche  oft  unmittelbar  neben  einander  scheinbar 
in  derselben  Ebene  liegen.  Eine  auf  den  ersten  Blick  auffallende  Eigen- 
thttmlichkeit  dieser  beiden  Hauptformen  der  Karlsbader  Zwillinge,  welche 
selbstverständlich  durch  Uebergangsstufen  verknüpft  sind,  ist  die  Ver- 
schiedenheit der  Pole,  welche  bei  dem  einen  Typus  fast  rechtwinkelig  ent- 
sprechend der  Neigung  y:  P=  99^  42'  16",  bei  dem  anderen  weit  stumpfer 
bedingt  durch  den  Winkel  x:  P=  129®  43'  26"  erscheinen.  Gleichsam  als 
Mittelform  zwischen  diesen  beiden  beobachtet  man  noch  einen  dritten 
Typus,  bei  dem  der  eine  Pol  des  Zwillings  nach  dem  ersten,  der  andere 
nach  dem  zweiten  beschriebenen  Typus  gebildet  erscheint,  mithin  getrennte 
spitzere  Enden  verschmolzenen  stumpferen  gegenüberstehen. 

Bei  der  Verwachsung  zu  Karlsbader  Zwillingen  erfolgt  meist  Pene- 
tration in  grosserem  oder  geringerem  Grade,  ausnahmsweise  Juxtaposition, 
und  zwar  nur  bei  Zwillingen  der  zweiten  Art.  Die  Individuen  sind  viel 
häufiger  mit  ihren  linken  if-Flächen  verbunden  als  mit  den  rechten.  Die 
Zwillinge  erreichen  eine  Länge  von  6  cm,  doch  sind  die  relativen  Dimen- 
sionen der  Einzelkrystalle  meist  ungleich,  oft  ist  das  eine  Individuum  nur 
eine  dünne  Lamelle  oder  ein  kleineres  Kryställchen.  Zumal  tritt  di\s  ein 
bei  der  wiederholten  Zwillingsverwachsung,  wobei  sich  auch  Krystalle  von 
verschiedenem  Habitus  vereinigen. 

2.  Zwillingsebene  P=(001jOP  (Manebacher  Gesetz) . 

Manebacher  Zwillinge  finden  sich  weitaus  seltener  und  zwar  aus- 
schliesslich bei  den  rectangulär  säulenförmigen  Krystallen.  Ein  derartiger 
Zwilling  setzt  sich  dann  aus  zwei  nach  der  Basis  halbirten  Individuen  zu- 
sammen, welche  Fläche  zugleich  die  Verwachsungsebene  darstellt.  Auch 
bei  den  Manebacher  Zwillingen  können  wir  zwei  Typen  unterscheiden,  je 
nachdem  die  Ausbildung  der  säuligen  Einzelkrystalle  genau  der  oben  ge- 
schilderten entspricht  und  die  Zwillingspole  ganz  unsymmetrisch  erscheinen, 
oder  aber  durch  stärkere  Ausdehnung  der  o-Flächen  ein  gewisser  Grad 
von  Symmetrie  der  Enden  erreicht  wird.  Nur  in  einem  einzelnen  Falle 
war  eine  durch  ungleichmässige  Flächenentwicklung  des  Prisma  und  der 
Pyramide  hervorgerufene  Asymmetrie  der  rechten  und  linken  Seite  des 
Zwillings  zu  beobachten.  In  der  Grosse  bleiben  die  Manebacher  Zwillinge 
nicht  hinter  den  Karlsbadem  zurück,  und  ist  auch  hier  wiederum  Ungleich- 
heit der  Individuen  dann  und  wann  bemerkbar  in  der  Weise,  dass  einem 
grosseren  säulenförmigen  Krystall  ein  sehr  viel  kleinerer  in  gesetzmässiger 
Lage  aufgewachsen  ist. 


*)  Diese  Zeitscbr.  6,  h9S,  und  Taf.  IX,  Fig.  4  und  5. 
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3.  Z willingsebene  n  =:  (024)2J?oo  (Bavenoer  Gesetz] . 

Ungefähr  in  gleicher  Anzahl  wie  Manebacher  sind  unter  den  Zwillingen 
des  Fleimser  Orthoklases  Bavenoer  vertreten.  Diese  sind  um  so  beach- 
tenswerther,  als  eingewachsene  Zwillinge  nach  diesem  Gesetz  überhaupt 
nicht  allzu  häufig  sind.  Ihre  Gestalt  ist  eine  nach  der  a-Axe  gestreckte 
Säule,  welche  nicht  selten  eine  Länge  von  6  cm  und  in  vorwaltender  Ent- 
wicklung die  Flächen  M  und  P  zeigt,  denen  sich  die  übrigen  unterordnen ; 
und  zwar  ist  entweder  deren  gegenseitige  Ausdehnung  so  wie  bei  den  ein- 
fachen rectangulär  säulenförmigen  Krystallen,  oder  aber  es  tritt  y  mehr  zu- 
rück, und  vergrössert  sich  dafür  o  und  oft  auch  z  nicht  unwesentlich.  Die 
Art  der  Verwachsung  ist  eine  zweifache,  indem  bald  einfache  symmetrische 
Aneinanderlagerung  der  auf  die  Hälfte  verktirzten  Individuen  längs  der 
Zwillingsebene,  bald  ganz  unregelmässige  Durchdringung  stattfindet,  wobei 
die  Zusammensetzungsfläche  und  Zwillingsnaht  sehr  unbestimmt  verläuft, 
und  die  Individuen  willkürlich  in  einander  eindringen  oder  sich  umhüllen, 
und  so  die  Symmetrie  der  Pole  verwischt  wird.  Die  Dimensionen  der  Ein- 
zelkrystalle  sind  oft  sehr  verschieden,  und  konnte  ich  Mikroindividuen  be- 
obachten, welche  auf  der  P-Fläche  rectangulär  säulenförmiger  Krystalle 
eingesenkt  erschienen.  Es  wechselt  sogar  der  Typus  der  beiden  verzwil- 
lingten  Individuen,  so  dass  zum  Beispiel  aus  einem  nach  der  Längsaxe  ge- 
streckten Krystall  ein  in  der  Richtung  der  aufrechten  Axe  verlängertes 
und  nach  M  tafeliges  Kryställchen  hervorragt. 

4.  Zwillingsebene  y  =  (204)24^00. 

Für  dieses  seltene,  von  Klockmann  am  Orthoklas  des  Riesengebirges 
zuerst  beobachtete  und  nachgewiesene  Gesetz"^)  konnte  ich  unter  den 
Fleimser  Krystallen  nur  ein  einziges  Belegstück  entdecken.  Es  ist  dies  eine 
2  cm  lange  Verbindung  zweier  rectangulär  säulenförmiger  Individuen  von 
annähernd  gleicher  Grösse,  welche  am  anschaulichsten  in  gerader  Projection 
auf  M  dargestellt  werden  konnte  (Figur  20).  Die  Ausbildung  der  Einzel- 
krystalle  entspricht  genau  derjenigen  der  einfachen  säulenförmigen  Kry- 
stalle, so  dass  bei  vorherrschenden  P-  und  if-Flächen,  y  und  T  hervor- 
treten, während  js,  n,  o  kleiner  sind  und  x  fast  ganz  verschwindet.  Die 
Symmetrie  der  Verwachsung  ist  schon  mit  dem  Auge  erkennbar  durch  die 
Wahrnehmung  des  Parallelismus  der  y-  und  der  if-Flächen  beider  Indi- 
viduen. Zweifellos  erwiesen  ist  aber  das  Gesetz  durch  die  Bestimmung 
des  Winkels  der  P-Flächen,  welcher  mit  dem  Reflexionsgoniometer  nach 
der  Schimmermeihode  gemessen  werden  konnte  und  einen  Werth  ergab, 
der  dem  berechneten  sehr  wohl  entspricht :  P :  P  =  19<^  30',  berechnet  zu 
490  24' 32". 


*)  Diese  Zeitschr.  6,  500. 
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In  der  Art  der  Verbindung  zeigt  sich  Penetration,  die  Individuen  sind 
in  der  Richtung  normal  zur  Zwillingsebene  in  einander  geschoben^  und  der 
eine  Erystall,  der  etwas  kleiner  ist,  vom  grösseren  theilweise  überwachsen, 
so  dass  die  Zwillingsgrenze  unregelmässig  verläuft.  Es  hat  auch  in  der 
Richtung  der  6-Axe  eine  geringe  gegenseitige  Verschiebung  der  Individuen 
stattgefunden.  Auf  einer  if-Fläche  des  einen  Krystalls  bemerkt  man  ein 
kleines  flachtafeliges  nach  der  c-Axe  verlängertes  Kryställchen  in  Karls- 
bader Stellung. 

Der  Orthoklas  von  Valfloriana  zeigt  ausser  den  einfachen  auch  com- 
binirte  Zwillingsverwachsungen,  von  denen  wir  eben  einen  Fall  vorgefahrt 
haben,  und  die  sich  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  mit  einem  Zwilling 
ein  einfacher  Krystall  nach  einem  anderen  Gesetz  oder  ein  anderer  Zwilling 
verbunden  erscheint.  Man  kann  zum  Beispiel  sehen ,  dass  ein  einfacher 
rectangulär  säulenförmiger  Krystall  einen  dicktafeligen  Karlsbader  durch- 
dringt und  von  diesem  theilweise  umwachsen  ist,  dabei  aber  zu  dem  einen 
Individuum  des  Karlsbaders  die  dem  Bavenoer  Gesetz  entsprechende  Stel- 
lung einnimmt.  Oder  es  erscheint  mit  einem  symmetrischen  Juxtapositions- 
zwilling  nach  n  ein  einfacher  säuliger  Krystall  nach  dem  Karlsbader  Gesetz 
verwachsen.  Interessant  ist  ein  Doppelzwilling,  welcher  eine  innige  Ver- 
schmelzung eines  Bavenoers  mit  einem  Manebacher  darstellt.  Derselbe  hat 
die  Form  einer  rectangulären  Säule,  welche  zum  grosseren  Theile  dem 
Bavenoer  Zwilling  angehört,  an  dem  einen  Pol  aber  in  einen  Manebacher 
auslauft  mit  unregelmässiger  gegenseitiger  Begrenzung.  Dabei  befindet 
sich  nun  das  obere  Individuum  des  Manebachers  zum  linken  unteren  des 
Bavenoers  in  Manebacher  Stellung  und  das  untere  Individuum  des  Mane- 
bachers zum  rechten  oberen  des  Bavenoers  in  Bavenoer  Stellung. 

Schliesslich  bleiben  jene  Krystallverwachsungen  zu  erwähnen,  die  sich 
nicht  auf  ein  bestimmtes  einfaches  Gesetz  zurückführen  lassen,  wenngleich 
ihnen  nicht  jede  Regelmässigkeit  abzusprechen  ist,  welche  in  dem  Parallelis- 
mus gewisser  Flächen  und  Zonen  ihren  Ausdruck  findet.  In  dieser  Hinsicht 
beobachtet  man  beispielsweise  Durchkreuzungen  zweier  Karlsbader  Zwil- 
linge von  gleichem  oder  auch  verschiedenem  Typus,  von  Karlsbadem  mit 
Manebachem  u.  a.  m.;  ausserdem  giebt  es  aber  auch  parallele  und  mannig- 
faltige ganz  regellose  Krystallaggregationen. 


XXII.  lieber  Umwandlnngspsendomorphosen  von 

Skapolith  nach  Granat 

(MittheiluDgen  aus  dem  mineralogischen  Laboratorium  des  Polytechnikums 

zu  Karlsruhe.  VUl.) 

Von 

A.  Cathrein  in  Karlsruhe  i.  B. 

(Mit  4  Holzschnitten.) 


Die  mächtigen  und  zu  bedeutenden  Hdhen  emporragenden  Diluvial- 
Ablagerungen  des  Inns  beherrschen  nicht  allein  das  Hauptthal,  sondern 
sind  auch  in  die  Seitenthäler  der  nördlichen  Kalkalpen  tief  eingedrungen, 
unter  anderen  namentlich  in  das  Achenthai  und  Brandenberger  Thal.  Be- 
tritt man  letzteres  an  seiner  Mündung  gegenüber  Battenberg  und  beachtet 
das  Bett  der  Ache,  so  erblickt  man  eine  überraschende  Fülle  und  Mannig- 
faltigkeit von  Geschieben  des  krystallinischen  Schiefergebirges,  so  dass 
jeder  fremde  und  mit  der  Geologie  jener  Gegend  nicht  näher  vertraute  Be- 
obachter sich  wohl  unwillkürlich  im  Gebiete  der  Centralalpen  wähnen  oder 
doch  zum  Mindesten  weiter  hinten  im  Brandenberger  Thal  einen  Complex 
von  anstehenden  Schiefergesteinen  vermuthen  möchte.  Mit  grossem  In- 
teresse musterte  ich  im  verflossenen  Herbste  diese  Geschiebe  der  Branden- 
berger Ache  und  fand  darunter  selbst  Cubikmeter  grosse  Blöcke  von 
ausgezeichnetem  Homblende-Chloritschiefer  mit  schönen  Amphibolkry- 
stallen,  von  Phyllit  mit  grossen  Staurolithzwillingen,  und  unter  den  klei- 
neren Gerollen  besonders  die  Variationen  granatführender  Amphibolite, 
wie  sie  alle  in  der  Centralkette  aufzutreten  pflegen.  Auffällig  war  mir 
femer  die  Häufigkeit  jener  von  A.vonPichlerim  Inn-Diluvium  bei  Inns- 
bruck entdeckten  Findlinge  mit  den  in  Hornblende  und  Ghlorit  umgewan- 
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delten  Granaten*],  welche  makroskopisch  auch  von  Blum,  mikroskopisch 
von  Rosenbusch  studirt  worden  sind"^"*).  Das  Anstehende  dieses 
Gesteins  ist  noch  nicht  eruirt.  Hervorzuheben  ist  der  oft  recht  massige 
Charakter  und  das  regellos  kOmige  Gefttge,  trotzdem  scheint  mir  nach  der 
an  manchen  Stücken  unverkennbaren  Flasemng  und  Lagenstruotur  die 
Zugehörigkeit  zu  den  krystallinischen  Schiefern  der  Gentralalpen  wohl 
zweifellos.  Die  Grundmasse,  in  welcher  die  Granat-Dodekaeder  liegen, 
besteht;  wie  ich  mich  durch  mikroskopische  Analyse  fiberzeugt  habe,  vor- 
herrschend aus  zoisitisirtem  Feldspath  (Saussurit),  der  theilweise  von 
Epidot  vertreten  wird.  Daher  die  ausserordentliche  Zähigkeit  des  Ge- 
steins. 

Unter  den  genannten  Rollstflcken  der  Brandenberger  Ache  erblickte 
ich  beim  Schloss  Achenrain  auch  ein  kleines  Geschiebe  eines  Amphibolits, 
aus  dessen  glänzend-schwarzer  Grundmasse  zahlreiche  graulichweisse 
Punkte  von  circa  4  mm  Durchmesser  hervorleuchteten,  welche  in  ihren  qua- 
dratischen ,  rhombischen  und  hexagonalen  Querschnitten  Dodeka^er  von 
Granat  verriethen,  der  in  unveränderten  braunen  Kernen  da  und  dort  noch 
zu  entdecken  war.  Der  ungewöhnliche  Ausdruck  dieser  Gebilde,  welche 
ein  feinkörniges  Aggregat  eines  nicht  erkennbaren,  an  Quarz  oder  Feldspath 
erinnernden  Minerals  darstellten,  ermunterte  zu  einer  voraussichtlich  nicht 
uninteressanten  und  erfolglosen  näheren  Untersuchung. 

Zu  dem  Behufe  wurde  vor  Allem  ein  Dünnschliff  des  betreffenden 
Geschiebes  der  mikroskopischen  Analyse  unterzogen,  welche  ein  klares 
Bild  von  der  Zusammensetzung  der  schwarzen  Grundmasse  ergab,  als  deren 
wesentliches  Element  lebhaft  grüne,  stark  pleochroitische  Hornblende  zu 
nennen  ist.  Zwischen  ihren  Prismen  schieben  sich  einzelne  wasserhelle 
Quarzkörner,  nicht  seltene  Magnetit-Oktaeder  und  Apatitkrystalle  ein.  Be- 
merkenswerth  sind  ferner  von  Magneteisen  umrandete  Pyritkerne '^*}. 

Die  dem  Dodekaeder  entsprechenden,  nicht  sehr  scharf  begrenzten, 
meist  sechsseitigen  Querschnitte  der  fraglichen  graulichweissen  Flecken 
erscheinen  durchsichtig  und  farblos,  enthüllen  sich  aber  bei  gekreuzten 
Nicols  als  ein  Aggregat  unregelmässig  polygonaler  Körner  mit  in  der  Regel 
matten  bläulichgrauen  Polarisationsfarben,  wie  sie  wohl  auch  dem  Quarz 
und  Orthoklas  eigen  sind.  Irgend  welche  charakterisirende  Spaltbarkeit 
oder  optische  Orientirung  war  an  den  Individuen  nicht  bemerkbar,  und 
die  Identificirung  mit  einem  gewöhnlichen  bekannten  Mineral  unmöglich. 
Abgesehen  davon  erblickt  man  in  diesen  Körneraggregaten  durchweg  nicht 
wenige  Magnetit-Oktaöderchen  von  durchschnittlich  geringerer  Grösse  als 


*)  Neues  Jahrb.  für  Min.  4874,  55  und  56. 
**)  Blum,  PseudomorphoBen,  4.  Nachtrag  4879,  78  und  79. 
♦*♦)  Diese  Zeitschr.  8,  3»5. 
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im  Nebengestein,  häufige  von  aussen  hereinragende  Homblendesaulchen, 
dann  und  wann  einen  oder  auch  mehrere  isotrope  hellbrflunliche  Granat- 
keme  mit  stets  unregelmSissiger  Begrenzung,  welche  ebenfalls  von 
Homblendemikrolithen  durchsetzt  sind,  endlich  ganz  vereinzelt  zwillings- 
gestreifte Kömchen  von  Plagioklas  und  öfter  eigenthtimliche  opake  Staub- 
häufchen j  welche  im  reflectirten  Lichte  graulichweiss  erscheinen ,  bei 
starker  Vergrösserung  sich  aber  in  Körnchen  und  Nädelchen  auflösen,  die 
durch  ihr  starkes  Lichtbrechungsvermögen,  den  Pleochroismus  von  Gelb 
zu  WeisS;  die  lebhaften  Polarisationsfarben  als  Epidot  sich  erweisen  und 
auch  mit  ganz  zweifellosen  quergegliederten  Epidotfasem  durch  stete 
Uebergänge  verknüpft  sind.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  kommen  winzige 
SphenkOrnchen  sowohl  in  dem  unbekannten  Mineral  als  auch  in  den  Granat- 
kernen  und  in  der  Hornblende  allehthalben  zum  Vorschein. 

Leider  vermochte  auch  das  Mikroskop  fttr  die  Bestimmung  der  räthsel- 
haften  Natur  der  weissen  Flecken  keine  weiteren  Anhaltspunkte  zu  liefern, 
als  der  makroskopische  Befund.  Es  schien  daher  geboten,  durch  eine 
chemische  Analyse  die  Lösung  des  Problems  zu  erstreben.  Dies  erheischte 
aber  vor  Allem  die  Trennung  und  möglichste  Reinigung  des  zu  analysiren- 
den  Materials.  War  das  schon  bei  der  Kleinheit  der  weisslichen  Kömer 
und  ihrer  besonders  durch  die  von  aussen  hereinragenden  Horablende- 
säulchen  bewirkte  innige  Verschränkung  mit  dem  Muttergestein  keine 
leichte  Arbeit,  so  traten  noch  andere  Verhältnisse  erschwerend  hinzu: 
namentlich  die  Verwachsung  der  zu  isolirenden  Körnchen  mit  zahlreichen 
Magnetit'Oktaöderchen  und  Hornblendenädelchen ,  sowie  nicht  seltenen 
Granatkernen,  welche  die  Verwendbarkeit  einer  Trennungsflüssigkeit  von 
höherem  specifischen  Gewicht  vereitelte,  weshalb  nur  die  mühsame  und 
langwierige  Isolirungsmethode  durch  Handscheidung  übrig  blieb,  die  mit 
verschiedenen  Vorsichtsmassregeln  durchgeführt  werden  musste. 

Das  Gestein  wurde  vorerst  gepulvert,  das  leicht  Abschlämmbare  ent- 
fernt und  so  ein  mehr  gleichmässig  gröbliches  Pulver  erhalten,  aus  dem 
mittels  einer  feinen  Pincette  einmal  alle  hellgrauen  Körnchen  ausgelesen 
und  dann  unter  der  Lupe  einer  sorgfältigen  Prüfung  auf  ihre  Reinheit 
unterworfen  wurden,  wobei  es  sich  namentlich  um  Beseitigung  anhaften- 
der Hornblendenädelchen,  eingeschlossener  brauner  Granatkerne  und  der 
beigemischten  klaren  Quarzkörnchen  aus  dem  Gesteinsgemenge  handelte. 
An  eine  mechanische  Trennung  des  nun  noch  reichlich  eingewachsenen 
Magneteisens  war  bei  der  Kleinheit  seiner  Kryställchen  gar  nicht  zu  denken, 
dagegen  konnte  dessen  Lösltchkeit  in  Säuren  zum  Ziele  führen.  Es  wurde 
daher  die  Substanz  in  der  Achatschale  fein  zerrieben  und  mit  concentrirter 
Chlorwasserstoffsäure  \  Stunde  lang  digerirt.  Nach  dieser  Behandlung  er- 
gab die  mikroskopische  Untersuchung  des  Pulvers,  dass  der  Magnetit  voll- 
kommen vei'sch wunden,  während  Hornblende  und  Epidot  in  verschwin- 
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dender  Minorität  vertreten  waren,  und  die  eigentliche  Substanz  in  klaren 
und  scharfberandeten  Körnchen  sich  scheinbar  unangegriffen  zeigte. 
Nichtsdestoweniger  liess  sich  eine,  wenn  auch  sehr  geringe  Löslichkeit  in 
Säure  nachweisen,  indem  nach  längerem  Kochen  des  feinsten  Pulvers  in 
concentrirter  Salzsäure  im  Filtrat  durch  Ammoniak  ein  schwacher  Thon- 
erde-ähnlicher  Niederschlag  entstand. 

Das  so  für  die  Analyse  vorbereitete  Material  wog  0,4  44  g.  Der  Auf- 
schluss  geschah  mit  kohlensauren  Alkalien.  Die  Schmelze  wurde  in  Wasser 
und  Salzsäure  gelöst,  zur  vollständigen  Abscheidung  der  Kieselsäure  bis 
zur  gänzlichen  Trockniss  eingedampft ,  dann  wieder  mit  Salzsäure  und 
Wasser  aufgenommen.  Der  ammoniakalische  Niederschlag  im  Filtrat  der 
Kieselsäure  wurde  zur  Zerstörung  etwaiger  Magnesiaverbindungen  mit 
Salmiak  gekocht  bis  zur  vollständigen  Verflüchtigung  des  freien  Ammo- 
niaks, filtrirt  und  in  der  klaren  Lösung  mit  Ammoniumoxalat  Kalk  gefällt, 
der  als  Carbonat  gewogen  wurde.  Die  Reaction  mit  Ammoniak  und  phos- 
phorsaurem Natron  ergab  nur  Spuren  von  Magnesia,  in  welchem  Umstände 
eine  Bestätigung  für  die  unwesentliche  Verunreinigung  der  Probe  durch 
Hornblende  zu  erblicken  ist.  Der  Thonerde-Niederschlag  zeigte  eine 
schwache  bräunliche  Färbung  durch  Beimengung  von  Eisen,  dessen  Menge 
nachträglich  durch  Titrirung  ermittelt  wurde  und  welches  wohl  von  den 
fremden  Mineralien  —  vielleicht  von  noch  verborgen  gebliebenem  Magnet- 
eisen —  herrühren  mochte.  Betrachtet  man  das  unter  L  zusammengestellte 
Ergebniss  der  Analyse,  so  findet  man,  dass  hier  ein  Kalk-Thonerdesilicat 
vorliegt,  dessen  quantitative  Zusammensetzung  keinem  anderen  Minerale 
als  dem  Labrador  oder  Skapolith  entspricht.  Da  nun  beim  absoluten 
Mangel  von  Zwiilingsstreifung  die  Gegenwart  eines  triklinen  Feldspaths 
ausgeschlossen  ist,  so  liegt  vom  chemischen  Standpunkt  die  Entscheidung 
für  Skapolith  auf  der  Hand,  und  ist  zum  Vergleich  der  Uebereinstimmung 
unter  IL  die  Analyse  des  Skapoliths  von  Gouverneur  nach  Sipöcz*)  bei- 
gefügt. Daraus  geht  auch  hervor,  dass  die  in  L  fehlenden  Procente  auf 
Alkalien  und  Chlor  (Wasser)  zu  setzen  sind,  deren  Ermittelung  wegen 
Mangel  an  Substanz  leider  nicht  mehr  möglich  war. 

Die  mittlere  Reihe  giebt  dann  die  den  beiden  Analysen  entsprechende 
Berechnung  für  eine  Mischung  von  45%  Mejonitsilicat  und  55%  Marialith- 
Silicat  **). 


*)  MIneralog.  und  petrogr.  Mitthei).  4,  265. 

*^)  Tscbermak,  SkapoUthreihe.  Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  Wien  88,  4883, 
Nov.  4U2— 4  479. 
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Unser  Mineral  würde  demnach  zu  jenen  Werneriten  gehören,  die  einen 
Kieselsäuregehalt  von  48 — 56<>/o  aufweisen  und  zu  denen  auch  der  Passauit 
gezählt  wird.  Im  Einklang  mit  dieser  Acidität  steht  auch  die  geringe  Zer- 
setzbarkeit  durch  Säure  *) . 

Dieses  auf  chemisch-analytischem  Wege  gewonnene  interessante  Resul- 
tat Hess  eine  mikroskopisch-krystallographische  Bestätigung  allerdings 
recht  wttnscbenswerth  erscheinen.  Unterstützt  durch  die  neue  Erfahrung 
schritt  ich  mit  neuem  Muthe  und  geschärftem  Blicke  an  das  Mikroskop. 
Nachdem  über  das  mikroskopische  Verhalten  von  Skapolith  nichts  näher 
Charakterisirendes  bekannt  ist,  so  wurde  vorerst  ein  Dünnschliff  des  Pas- 
sauits  von  Obernzeil,  der  ja  eine  kOrnige  Skapolith-Varietät  repräsentirt, 
welche  wie  gesagt,  auch  quantitativ  ähnlich  constituirt  ist,  als  Yergleichs- 
object  angefertigt,  und  ist  in  der  That  die  Aehnlichkeit  des  mikroskopischen 
Bildes  nicht  zu  leugnen,  welches  wohl  zu  einer  Verwechslung  mit  Quarz, 
wie  auch  Rosenbusch  bemerkt  hat"^],  oder  mit  Orthoklas  verleiten 
könnte.  Nun  folgte  eine  eingehende  Prüfung  des  tirolischen  Präparats.  An- 
fangs wollte  es  mir  wiederum  nicht  gelingen,  in  den  KOrneraggregaten 
orientirte  Krystallumrisse  zu  entdecken,  erst  nach  längerem  eifrigen 
Suchen  im  polarisirten  Lichte,  wo  die  Begrenzungsflächen  der  Individuen 
durch  die  Verschiedenheit  der  optischen  Orientirung  lebhafteren  Ausdruck 
gewinnen,  gewahrte  ich  einige  deutliche  kurze  Säulchen  mit  einem  sym- 
metrisch dachförmigen  Ende,  dessen  Flächen  mit  einander  Winkel  von 
64<>  oder  47^o  bildeten,  welche  Werthe  mit  den  Winkeln  je  zweier  Flächen 
von  0  =  (444)P,  beziehungsweise  t  =  (404)Poo  über  c  =  (004)0P  beim 
Skapolith  auffallend  übereinstimmen  (Fig.  4).  Nun  einmal  aufmerksam 
geworden,  fand  ich  bald  weitere  Belege  für  die  Gegenwart  von  Skapolith. 
Wiederholt  waren  gedrungene  Säulchen  vom  Typus  der  WemeritO;  an  ein* 


*}  Tsobermak,  Mineralogie  4884,  451. 
*♦)  Physiographie  4878,  498. 
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ander  gereiht  oder  einzeln  mit  deutlichen  Endflachenpaaren  und  innerhalb 
der  obigen  Grenzen  liegenden  Neigungen,  zuletzt  fast  in  jedem  Aggregat 
zu  beobachten,  es  fehlten  auch  nicht  beiderseitig  ausgebildete  Kryställchen, 
zu  den  pyramidalen  Flächen  gesellte  sich  manchmal  auch  die  Basis  (Fig.  2). 
Der  Untersuchung  über  die  optische  Orientirung  der  KrystäUchen  trat 
die  starke  Aggregatpolarisation  natürlich  hemmend  und  störend  entgegen, 
so  dass  es  schwer  fiel,  von  einander  unabhängige  und  unbeeinflusste  Indi- 
viduen aufzufinden,  und  der  Parallelismus  der  Auslöschung  bei  Längs- 
schnitten, die  Apolaritat  der  zur  Hauptaxe  normalen  Querschnitte  meistens 
aufgehoben  und  viele  Individuen  in  keiner  Stellung  bei  gekreuzten 
Nicols  dunkel  wurden.  Trotzdem  gelang  es  mir  auch,  Längsschnitte  mit 
paralleler  Auslöschung,  seltener  schon  wegen  ihrer  vieleckig  gerundeten 
Umrisse  undeutliche  Querschnitte  mit  steter  Dunkelheit  zu  eonstatiren. 
Eine  noch  weitergehende  und  zuverlässigere  Bestätigung  der  Skapolith- 
natur  liegt  in  der  mehrfachen  Beobachtung  einer  anderen  charakteristischen 
Fläche  des  Skapoliths,  nämlich  der  Pyramide  (341)3P3,  welche  durch  ihre 


a 


Fig.  8. 
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K^ 


unten  verzeichneten  Neigungen,  die  sich  in  bester  Uebereinstimmung  mit 
den  aus  dem  Tschermak^schen  Axenverhältniss*)  berechneten  befinden, 
sicher  bestimmt  ist  (Fig.  3).  Diese  Schnitte  löschten  parallel  und  normal 
zu  ihrer  symmetrischen  Diagonale  aus,  es  entspricht  also  auch  ihre  optische 
Orientirung  vollkommen  den  Forderungen  des  quadratischen  Systems. 

Unter  dem  Mikroskop  gemessen:      Berechnet  na6h  a  :  c  «  4  :  0,441  : 


0  :  0   —  Hl 

:  TT1 

—  640  0' 

63054'  4" 

t   :  t   —OH 

:  OTl 

47  30 

47  35  42 

0  :  m   411 

:  110 

58  0 

58  2  58 

f  :  «  —  011  . 

010 

66  15 

66  12  9 

c  :  0  —  001  ; 

111 

32  0 

31  57  2 

c  :  t  =  001  : 

,  011 

83  45 

23  47  51 

Polkante  von  js(311) 

:t  011 

29  0 

29  7  6 

Polkante  von  3(311) 

:a010 

37  0 

37  5  3 

^}  Tschermak,  Mineralogie  450. 
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Die  geschilderten  Resultate  der  mikroskopischen  Untersuchung  der 
weisslichen  Flecken  unseres  Amphibolits  sind  somit  vollkommen  geeignet, 
den  aus  der  chemischen  Constitution  gezogenen  Schluss  auf  Skapolitb 
zu  bestätigen  und  endgültig  zu  beweisen. 

Nachdem  nunmehr  die  Substanz  dieser  rathselhaften  Gebilde  erkannt 
ist,  erhebt  sich  die  Frage  nach  ihrer  Entstehung.  In  dieser  Hinsicht  ist  vor 
Allem  die  schon  Eingangs  erwähnte  Thatsache  bemerkenswerth,  dass  die 
äussere  Form  der  Skapolith-Aggregate  dem  Rhombendodekaeder  entspricht, 
welches,  wie  schon  die  Art  des  Vorkommens  vermuthen  lässt  und  die 
theilweise  noch  erhaltenen  Kerne  beweisen,  dem  Granat  angehört.  Daraus 
folgt  aber,  dass  man  es  mit  einer  Pseudomorphosesu  thun  hat.  Diese 
Regelmässigkeit  der  äusseren  Gestalt  im  Gegensatz  zur  Unregelmässigkeit 
der  inneren  Granatkerne,  dann  der  völlige  Mangel  der  letzteren  schliesseo 
die  Annahme  einer  Umhüllung  oder  Verwachsung  aus  und  sprechen  viel- 
mehr zu  Gunsten  einer  centripetalen  Umwandlung  der  Granatsubstanz 
in  Skapolith,  welche  durch  die  chemischen  Reziehungen  beider  Mineralien 
noch  erklärlicher  wird.  Unter  der  Voraussetzung  nämlich,  es  habe  ur- 
sprünglich ein  Eisenthongranat  vorgelegen,  welche  Zusammensetzung  ge- 
rade den  Granaten  der  krystallinischen  Schiefer  in  der  Regel  zukommt, 
beruht  der  durch  kohlensäurehaltiges  Wasser  bewirkte  metasomatische 
Process  lediglich  in  einer  Zunahme  der  Kieselsäure  und  des  Kalkgehaltes, 
da  die  betreffenden  Almandine  meist  etwas  Kalkthonerdesilicat  in  isomor* 
phej  Mischung  enthalten,  einer  Aufnahme  von  Alkali  und  Wasser  und  Ent- 
fernung des  Eisenoxyduls,  welches  unter  höherer  Oxydation  sich  in  Gestalt 
zahlreicher  kleiner  Oktaöder  von  Magneteisen  in  und  um  die  Pseudo- 
morphosen  ausgeschieden  hat.  Als  ganz  untergeordnete  Nebenproducte 
dieser  Umwandlung  sind  zu  betrachten  die  mit  Wernerit  ähnlich  zusam- 
mengesetzten Mineralien  Epidot  und  Labrador,  dem  die  seltenen  Plagioklas- 
körnchen  wohl  zugetheilt  werden  können.  Hingegen  sind  die  dem  Skapo- 
lithgemenge  eingewachsenen  Hornblendesäulchen  und  erst  bei  starker 
Vergrösserung  wahrnehmbaren  Sphenkörnchen  primäre  Elemente,  indem 
sie  von  genau  derselben  Reschaffenheit  auch  schon  mit  dem  unveränderten 
Granat  verwachsen  sind. 

Wir  haben  hier  also  den  als  Gesteinsbestandtheil  ungewöhnlichen 
Skapolith  in  der  gleichen  Mineralassociation,  wie  in  dem  »gefleckten  Gab- 
broo  von  Rrögger  und  Reusch*)  in  Ramie,  wo  ihn  Michel-L6vy  er- 
kannt**), kennen  gelernt,  jedoch  nicht  in  primärer  Form,  sondern  als 
Urawandlungspseudomorphose  nach  Granat,  ein  Vorkommen, 
welches  bisher  nicht  nur  den  Alpen  fremd,  sondern  meines  Wissens  auch 


*)  Zeitschr.  der  deutschen  geol.  Ges.  487S,  648. 
**j  Bulletin  de  la  soci^tö  min.  de  France  4878,  Juni,  43 — 46. 
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anderwärts  nicht  beobachtet  worden  ist.  Die  Mittheilang  G.  Leon- 
hard's  ttber  ein  grosses,  rauhes  und  zerfressenes  Granat-Dodekaäder 
von  Arendal,  dessen  Inneres  mit  theils  krystallisirtem ,  theils  nadelfdr- 
migem  Wernerit  und  Epidot  erfüllt  war*),  bezieht  sich  auf  einen  isolirten 
ganz  verschiedenen  Fall,  wo  es  sich  offenbar  um  keine  Pseudomorphose, 
sondern  um  eine  Perimorphose  handelt,  die  man  in  Ermangelung 
von  Beweisen  einer  Umwandlung  eher  fUr  eine  Verwachsung  zu  halten 
berechtigt  ist. 


*)  Neues  Jahrbuch  für  Min.  4«44,  76. 
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XXni.   lieber  die  yicinalen  Pyramidenflächen 

am  Natrolith. 


Von 

Eduard  Palla  in  Wien. 
(Mit  4  Holzschnitt.) 


Neuere  Literatur* 

DesCloizeaux,  Manuel  de  minöralogie  1,  4863,  p.  383.   M^sotype. 

Maskelyne  and  Lang,  Mineralogical  Notes.  Philosophical  Magazine  26,  486S,  No.4« 

Mesotype. 
Seiigmann,  Zeitschrift  fürKryst.  und  Miner.  1,  4877.  Mineralogische  Notizen  S.  338. 

Natrolith  (von  Salesel). 
Luedecke,  Sitzungsber.  der  naturf.  Gesell,  zu  Halle.    Sitzung  vom  8.  Februar  4  879 

(Natrolith  von  Auvergne).   S.  diese  Zeitschr.  8,  487. 
Brögger,  Zeitschrift  für  Kryst.  und  Miner.  8,  4879.    Untersuchungen  norwegischer 

Mineralien :  S.  478  Natrolith  von  Arö,  S.  487  Natrolith  von  Auvergne. 
Luedecke,  Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  und  Pal.  4884,  II.    Mesolith  und  Skolezit. 

S.  38  (Bemerkungen  über  Natrolith).   S.  diese  Zeitschr.  6,  340. 

Seitdem  L^vy  in  seinem  Atlas  Taf.  45,  Fig.  2  einen  Natrolith  von 
Puy  de  Marmant  bei  Glermont  mit  der  vicinalen  Fläche  i  beschrieben  hat, 
ist  die  Aufmerksamkeit  der  einzelnen  Forscher  mehrfach  auf  die  Bestim- 
mung der  vicinalen  Flächen  an  diesem  Mineral  gerichtet  worden.  Die 
Messungen^  welche  ich  am  Natrolith  von  Salesel  ausgeführt  habe,  zeigen, 
dass  die  Zahl  der  vicinalen  Pyramidenflächen  an  jener  Species  viel  grosser  ist 
als  man  vermuthet,  ja  dass  dieselben  eigentlich  die  wirkliche  Grundpyra- 
mide fast  immer  verdrängen  und  statt  derselben  vorkommen.  Ich  nehme 
als  Grundpyramide  dieselbe  Fläche  an,  die  auch  alle  andere  Autoren  mit 
[Mi)  bezeichnet  haben^  doch  gestatte  ich  mir,  gestützt  auf  ziemlich  zahl- 
reiche Messungen,  eine  geringe  Aenderung  des  Axenverhältnisses.  Die 
Werthe  der  Winkel  der  Pol-  und  Mittelkanten  der  Grundpyramide  sind  in 
den  Schriften  der  früheren  Forscher  folgende: 
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Lang  360  40' 

Seligmann     36   40 
Brögger  36   47  30" 

Meine  Beobachtungen  erfordern : 


370  20'  530  20' 

37   29  53    27  30" 

37   37  45"     53   39 


36   43  20"     37   35 


53   26 


Diese  Veränderung  in  der  Annahme  der  Grunddimensionen  der  Pyra- 
mide entspricht  einer  geringen  Aenderung  der  Parameter: 


Philipps,     a  :  b  : 

c  =  4,02356 

:  4 

;  0,35796 

G.  Rose; 

—  4,02802 

:  4 

:  0,34653 

Kenngott, 

—  4,04592 

:  4 

:  0,35629 

Haidinger          \ 

Des  Cloizeaux  i 

=  4,04764 

:  4 

:  0,35845 

Lang                     1 

Seligmann, 

—  4,02448 

:  4 

:  0,35974 

Brögger, 

—  4,024909 

:  4 

:  0,364374 

Palla, 

—  4,04820 

:  4 

:  0,35909. 

Mittelst  dieses  Axen Verhältnisses  berechnete  ich  fttr  die  bereits  be- 
kannten und  für  die  von  mir  an  dem  vorliegenden  Materiale  neu  aufgefun- 
denen, mit*  bezeichneten  Flächen  folgende  Winkel.    Sie  gelten  fttr  den 

Natrolith  von  Salesel : 


• 

a  = 

400 

5=: 

010 

c  = 

001 

m  = 

110 

m,  =  iTo 

tn 

440 

45*34' 

440 

29' 

900 

— 

— 

94»    2' 

n 

240 

26 

59 

63 

4 

90 

48»  32' 

72   30 

l 

460 

80 

42 

9 

48 

90 

35 

44 

53    47 

/*• 

30.34.0 

46 

27 

43 

33 

90 

0 

56 

94    58 

o 

444 

74 

38 

74 

47 

26 

43' 

63 

47 

90    28 

y 

34  4 

45 

7 

76 

8 

48 

40 

48 

• 

48 

74      7 

z 

334 

54 

45 

53 

30 

56 

29 

33 

34 

90   S4 

f 

934 

24 

54 

72 

4 

73 

23 

34 

40 

65   24 

X 

40.44.44 

73 

42 

74 

7 

25 

42 

64 

49 

94    37 

w* 

42.42;5 

57 

20 

56 

39 

50 

23 

39 

37 

90   47 

s 

20.24.24 

72 

27 

74 

42 

26 

44 

63 

49 

94      4 

<7* 

34.34.30 

74 

8 

70 

47 

27 

29 

62 

34 

90   28 

T* 

40.44.43 

72 

53 

70 

45 

26 

43 

63 

48 

94    39 

q>* 

50.54.54 

72 

55 

74 

9 

25 

53 

64 

8 

94    24 

25* 
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Die  in  der  Tabelle  angeführten  Flachen  sind  im  Wesentlichsten  mit 
den  Buchstaben  nach  Lang  benannt.  Deshalb  konnte  auch  die  von  BrOgger 
gegebene  Fläche  %^=  [P|^(90.2I.24)]  nicht  mit  z  bezeichnet  werden,  weil 
bereits  Lang  diesen  Buchstaben  für  seine  Pyramide  (334)  verwendet  hat. 
Ich  habe  daher  für  z  den  Buchstaben  K  substituirt.  Die  Zahl  der  vicinalen 
Pyramidenflachen  konnte  ich  um  drei  gut  bestimmte  vermehren,  nämlich 
a,  f,  q).  Denselben  Charakter  mag  die  in  der  Zone  der  Hauptpyramide 
liegende  neue  Fläche  (o  haben.  Die  difTerirenden  Messungen  des  Prismas 
Hessen  es  als  notbwendig  erscheinen,  auch  hier  die  gelegentliche  Existenz, 
einer  vicinalen  Fläche  fi  anzunehmen. 

Wie  man  aus  der  Fläcbentabelle  ersieht,  haben  alle  diese  vicinalcD 
Flächen  Xi  C)  ^i  ^i  9  Winkel  nahe  den  fttr  (Hl}  geltenden.  Man  bedarf, 
um  sich  über  die  Existenz  derselben  Rechenschaft  zu  geben,  nicht  blos,  wie 
BrOgger  andeutet,  der  Kenntniss  der  Neigung  jeder  Pyramidenfläche 
gegen  die  benachbarte  Prismenfläche ;  man  bedarf  im  Gegentbeil  der  Mes- 
sungen nahezu  aller  am  Krystalle  vorkommenden  Combinationen.  Ich  glaube, 
von  allen  Erklärungaversuchen  für  das  Auftreten  so  zahlreicher  vicinalei» 
Flächen  absehen  zu  sollen"^).  Der  Krystall  5,  der  am  besten  entwickelt  und 
auch  untersucht  ist  und  in  seinem  Bau  beinahe  schon  monosymmetrische 
Austheilung  der  vicinalen  Flächen  erkennen  lässt,  zeigt  gerade  so  wie  alle 

Übrigen  Krystalle  auf  den  Prismenflächen  eine 
Lage  der  Hauptschwingungsrichtung  parallel 
der  Prismenkante. 

Die  optischen  **)  Verhältnisse  zwingea 
daher  in  keinem  Falle  zur  Annahme  eines 
monoklinen  Systems,  und  man  muss,  will  man 
tlberhaupt  ein  Bild  des  Krystalls  geben,  den 
thatsächlich  auftretenden  Winkelverhältntssen 
dadurch  Genüge  leisten,  dass  man  hohe  Indices. 
annimmt. 

Ich  will  nun  durch  Anführung  meiner 
Messungen  versuchen ,  die  Gründe  darzulegen ,  w^elche  mich  zu  der  An- 
nahme der  oben  genannten  vicinalen  Flächen  am  Krystall  5  führten  (vergL 
nebenstehende  Figur). 


Slk.» 

A 

f\ 

n$ 

/^ 

^  u 

\ 

/ 

•r 

■'  \ 

\ 

t 

r' 

y 

\ 

V 

V 

/ 

4M 

N 

V 

m 

*}  Die  AetZQOg  mit  hC\  ergab  auf  den  Pyramidenllicheii  our  undeutliche,  nicbl 
contourirte  Aelzfiguren,  daher  auch  für  die  Unterecbeidung  der  vicinalen  FlAchen  keia 
positives  KesQltat ;  die  deatlictien  Aetzfiguren  auf  den  Priameafltf eben  sind  ihrer  Sym- 
metrie nach  sehr  steilen  ditetragonalen  Pyramiden  vergleichbar. 
*"*]  Der  Axeowinliel  in  Luft  beträgt: 

Li  «s  S90  30' 
iVo«=  890  55' 
Th  ■=  90O  86'. 
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Beobachtung 

1 

Mittlerer 
Fehler 

Berechnung 

Differenz 

m  :  7/i' 

HO  :  4T0 

90« 

52' 

±  2'  35" 

94« 

2' 

40' 

m  :  V 

410  :  30.34.0 

88 

8 

±  4   36 

88 

4 

+    7 

ü    :  m 

34.34.30  :  440 

62 

28 

±  4     0 

62 

34 

3 

ü    :  m' 

34.34.30  :  4T0 

90 

36 

±  4   55 

90 

28 

+    8 

^    :  m 

34.5T.30  :  4T0 

62 

35 

±2  26 

62 

1 

34 

+    4 

</  :  w 

34.3T.30  :  440 

90 

29 

±2     9 

90 

28 

+    1 

-<:::Jamw' 

, 

90 

44 

90 

-^a'm'm 

90 

5 

90 

u 

:  a' 

34.34.30  :  34.3T.30 

38 

40 

irO  28 

38 

26 

+  44 

T 

1 

:  »■ 

40.44.43  :  40.11.43 

38 

22 

-t-  0  30 

38 

29 

7 

% 

:  m 

40.44.43  :  4  40 

63 

48 

±  0  56 

63 

48 

0 

V 

:m' 

40.44.43  :  4T0 

94 

38 

±2  45 

94 

39 

4 

:  m' 

40.11.43  :  4T0 

63 

53 

±2  52 

63 

48 

+    5 

* 
z 

:  m 

40.11.43  :  440 

94 

26 

±2     0 

94 

39 

—  43 

% 

:  't 

40.44.43  :  IÜ.44.43 

34 

34 

±  4  26 

34 

44 

+  47 

* 

:  m 

IÜ.44.43  :  440 

88 

32 

±2  40 

88 

20 

+  42 

r 

:m' 

40.44.43  :  4T0 

446 

47 

±2  45 

446 

44 

+    6 

V 

:> 

10.44.43  :  30.34.0 

63 

50 

±2  43 

63 

47 

+    3 

4J' 

:> 

34.3T.30  :  30.34.0 

447 

36 

±2  20 

447 

28 

+    8 

%' 

:> 

40.11.43  :  30.34.0 

446 

44 

±3     5 

446 

42 

+    2 

'o 

:V 

T4  4  :  30.34.0 

63 

3 

±2  25 

63 

20 

—  47 

*Q 

:  m 

T44  :  440 

89 

34 

-!-  4   50 

89 

32   . 

+    2 

*0 

:  m' 

T44  :  4T0 

447 

5 

±2  45 

446 

43 

+  22 

/) 

:  ,m 

TT4  :  TTO 

63 

36 

±  4  57 

63 

47 

+  49 

0 

;  m 

fT4  :  440 

446 

27 

±3  52 

446 

43 

46 

'o 

=  ," 

T44  :  TT4 

37 

33 

±  0  45 

37 

25 

+    8 

*0     . 

;  a 

T44  :  34.34.30 

37 

22 

±  4   45 

37 

43 

+    9 

*o   : 

.  ff' 

T4  4  :  34.3T.30 

54 

29 

±4  40 

54 

44 

+  48 

V 

:r' 

10.44.43  :  40.11.43 

52 

23 

±  4  55 

52 

26 

3 

^0 

:  T 

TT4  :  40.44.43 

52 

43 

±4  43 

52 

56 

—  43 

^0 

•.%' 

TT4  :  40.11.43 

35 

34 

±2     5 

35 

28 

+    3 

fV  ' 

,»« 

50.51.54  :  TTO 

64 

40 

±4  26 

64 

7 

+    3 

,V  • 

't 

50.51.54  :  10.44.43 

38 

5 

±  4   49 

38 

5 

0 

,9)  : 

ff 

50.51.54  :  34.34.30 

53 

25 

±26 

53 

22 

+    3 

,q>  : 

ff* 

50.51.54  :  34.3T.30 

35 

45 

±  4   40 

35 

56 

44 

Mittl« 

srer  Fehler  der  Beob< 

iichtai 

>g 

±  4' 57" 

d.  Resultats 

±    8' 

Diese  MessuBgen  wurden  an  einem  Oertling'schen  Goniometer  (mit 
^0"  Ablesung)   ausgeführt.    Es  wurden  von  jedem  Winkel  immer  sechs 
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Messungen  gemacht,  weshalb  die  Zahl  der  Messungen  nicht  weiter  berück- 
sichtigt ist.  Der  mittlere  Beobachtungsfehler  überschreitet  nicht  i\  die 
Flachen  sind  glatt  und  glänzend,  zeigen  aber  ihre  Zusammensetzung  aus 
mehreren  Theilen  und  dem  entsprechend  auch  ganz  scharfe,  distincte,  weit 
auseinander  liegende  doppelte  Reflexe  des  SchrauTschen  hellen  Signals, 
so  dass  eine  absolut  sichere  Bestimmung  der  Lage  der  Flächentheile  mög- 
lich ist. 

Die  mittlere  Differenz  von  Beobachtung  gegen  Rechnung  ist  massig,  da- 
her man  wohl  mit  Recht  von  einer  Entzifferung  des  Krystalls  in  Beziehung 
auf  die  Lage  seiner  Flächen  sprechen  kann.  Wie  aus  der  Figur  ersichtlich 
ist,  zeigt  der  Krystall  eine  gewisse  Hinneigung  zur  monosjm metrischen 
Austheilung  dieser  vicinalen  Flächen,  wie  sie  auch  in  ähnlicher  Weise 
Luedecke  in  seiner  Zeichnung  des  Krystalls  von  der  Auvergne  darge- 
stellt bat.  Da  die  grosse  Anzahl  der  Messungen  und  deren  Genauigkeit  die 
Ableitung  der  Zonenwinkel  mit  einiger  Sicherheit  erlaubte,  so  wurde 
namentlich  bei  der  Bestimmung  der  vicinalen  Flächen  ar  einiges  Gewicht 
auf  die  Ermittlung  ihrer  Zonenwinkel  gelegt.  Die  Flächen  a  liegen  nun, 
wie  der  in  der  Tabelle  angegebene  Winkel  zeigt,  nur  wenige  Minuten 
ausserhalb  der  Zone  der  Protopyramide.  Die  Zonen  m  a  und  m  (/  schnei- 
den sich  in  einem  Punkte  (001),  dessen  Distanz  von  (100]  den  Beobachtun- 
gen zufolge  900  41'  53^^  beträgt  statt  theoretisch  genau  90^.  Es  wäre  daher, 
bei  total  geänderter  Auffassung  der  Krystalle  und  Annahme  von  Monosym- 
metrie,  (001)  im  Maximum  etwa  10'  gegen  die  normale  theoretische  Stel- 
lung einer  Basisfläche  des  trimetrischen  Systems  verschoben.  Noch  eine 
andere  Thatsache  finde  ich  werth  hervorzuheben.  Die  Zonen  mr,  m'r' 
einerseits,  ma,  m'a'  andererseits  schneiden  sich  zwar  in  verschiedenen 
Punkten,  aber  doch  unter  nahezu  gleichem  Winkel;  90^  50'  0"  die  ersteren, 
900  52' 8"  die  letzteren.  Die  Schnittpunkte  dieser  Zonen  liegen  für  ma, 
m'a'  in  der  Distanz  von  90®  IT,  für  mr,  m't  in  der  DisUnz  von  91 «  49' 
von  dem  Normalpunkte  (lOOj  in  der  Hauptsymmetrieebene  (Zone  100,  004, 
TOO).  Berücksichtigt  man  diese  Thatsache  und  vergegenwärtigt  man  sich 
fernerhin  die  rechnungsgemäss  und  auch  den  Beobachtungen  zufolge  nahe- 
zu gleichen  Grössen  von  a:  a  und  r:  t',  so  kommt  man  unwillkürlich 
zu  der  Anschauung^  es  wäre  die  vicinale  Fläche  r  nichts  anderes  als  die 
vicinale  Fläche  a,  aber  parallel  der  Monosymmetrieebene  um  1  ^  38'  nach 
rückwärts  verschoben. 

Die  übrigen  untersuchten  Krystalle  sind  im  Vergleiche  zu  dem  eben 
besprochenen,  namentlich  wegen  der  schlechter  entwickelten  Prismenzone, 
von  geringerem  Werthe  für  die  Erkennung  der  vicinalen  Flächen,  die  sich 
erst  mit  Zugrundenahme  der  Forschungen  am  Krystall  5  bestimmen  Hessen. 

In  den  folgenden  Tabellen  sind  nur  die  Krystalle  2  und  1  berück- 
sichtigt. 
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Krystall  2. 


Beobachtung 

1 

Mittlerer 
Fehler 

Berechnung 

Differenz 

,m 

■  fi 

TTO  :  Wh 

630  35' 

±    l'IO" 

63»  1 7' 

+  18' 

,0 

■r' 

TU  :  40.11.43 

35    48 

±    0  50 

35    88 

+  14 

T 

:r' 

40.44.43  :  40.11.43 

38    14 

dr    0  56 

38   89 

—  15 

T 

:  't 

40.44.43  :  iö.44.43 

84    13 

±    8  3» 

34    14 

1 

X 

:  0* 

40.44.43  :  1S.12.5 

84    16 

±18  84 

84    11 

+    5 

t 

:'C 

40.44.43  :  10.81.81 

34   88 

±    1  26 

34   39 

—  11 

'K 

:  fi 

2Ö.21.21  :  TTI 

37   15 

±    1     8 

37   30 

45 

'x 

:  fi 

Xö.44.43  :  TT4 

37   39 

±    1  31 

37   57 

—  18 

Krystall  4. 


Beobachtung 

Mittlerer 
Fehler 

Berechnung 

Differenz 

m  :  m' 

110  :  ITO 

90« 

53' 

±    6'    4" 

91(1 

8' 

—    9' 

wi'  :  ,m 

1T0  :  TTO 

89 

4 

±    2  20 

88 

58 

+    6 

m  :  'm 

110  :  T10 

88 

84 

±77 

88 

58 

—  34 

'wi  :  m 

TIO  :  TTO 

91 

37 

±    6  24 

91 

8 

+  35 

C    :  m 

80.81.81  :  110 

63 

56 

±    0  40 

63 

49 

+    7 

C    :  m' 

80.81.81  :  ITO 

91 

81 

±60 

94 

4 

+  47 

C    :C 

80.81.84  :  80.ST.81 

37 

48 

±10  20 

37 

35 

+  43 

r   :,(T 

80. ST. 81  :  3T.3T.30 

36 

16 

±13  30 

36 

84 

8 

C    :  't 

80.81.81  :  19.44. 43 

34 

49 

±    0  42 

34 

39 

+  40 

'm  :  't 

TIO  :  TS.44.43 

63 

40 

±    1  36 

63 

48 

8 

'm  :  'a 

TlO  :  3T.31.30 

68 

58 

±    2  84 

68 

34 

+  87 

'm  :  'o 

TIO  :  T11 

63 

29 

±    1   24 

63 

47 

+  4« 

t    :'o 

80.84.81  :T11 

35 

40 

±    0  48 

35 

54 

44 

Wie  man  aus  der  Tabelle  für  den  £rystall  2  entnimmt,  ist  hier  das 
zufällige  Auftreten  der  neuen  Fläche  co  bemerkenswerth;  die  Indices  der- 
selben berechnen  sich  aus  dem  Zonenverbande  zu  42.12.5.  Man  könnte  lo 
als  vicinal  zu  j3(334)  betrachten,  welche  letztere  Fläche  die  früheren  Autoren 
angaben.     . 

Am  Krystall  4  uod  2  tritt  auch  die  von  Brögger  angegebene  Fläche 
Ci20.24.24)  auf.  Doch  ist  sie  nicht  dominirend,  sondern  neben  ihr  findet 
sich  noch  die  ganz  naheliegende  Fläche  20.22.24,5  =  40.44.43. 

Am  Krystall  4  sind  ferner  die  Differenzen  der  Prismenwinkel  bemer- 
kenswerth.   mm'  =  88<^  24'  entspräche  etwa  einem  zwischen  m  und  fi 


'^2  Eduard  Palla.  U«ber  die  vicinalen  PyramideDflilobeii  %m  Natrolllh. 

■ 

mitten  iDneliegenden  Flflchensegmente :  ^[mm'  +  mfi)  =  88<^30'.  Leider 
ist  es  infolge  des  Mangels  eines  Fixpunktes  ausserhalb  der  Zone  unm(^- 
lieb,  die  Lage  dieser  einzelnen  Segmente  der  Prismenfläcben  absolut  genau 
durch  Indices  festzustellen. 

loh  ende  diese  Arbeit,  mit  der  Hoffnung,  dass  sie  einen  kleinen  Bei- 
trag zur  Morphologie  des  Natroliths  geliefert  hat;  auf  Hypothesen  über  die 
Ursachen  des  Auftretens  der  yicinalen  Flächen  einzugehen,  lag  ausserhalb 
des  Planes  der  Untersuchung,  welche  nur  ein  getreues  Bild  der  wirklich 
vorhandenen  Verhaltnisse  geben  sollte. 

Schliesslich  möge  es  mir  erlaubt  sein,  ao  dieser  Stelle  meinem  ver- 
ehrten Lehrer  Herrn  Prof.  Schrauf  meinen  tiefgefühlten  Dank  auszu- 
sprechen, dass  Er  einerseits  das  vorhandene  Material  mir  freundlichst  zur 
Verfügung  stellte,  andererseits  mich  während  meiner  Untersuchungen  stets 
bereitwilligst  unterstützte. 

Ausgeführt  im  mineralogischen  Museum  der  Universität  Wien. 

81.  Mai  1884. 


XXIV.  Auszüge. 


1«  P«  Klien  (in  Breslau):  lieber  blelsaures  Kall  [aus:  0.  Seidel,  über 
Salze  der  Bleisäure.  Journ.  prakt.  Chem.  Neue  Folge  20,  204).  Die  nach 
Fremy  rtiombo^drischen  Krystalle  des  bleisaurea  Kalis  K<iPhO.^  4~  ^H^O  siod 
tetragooal. 

a  :  c=  \  :  \,tt\^. 

Beobachtete  Formen  (H4),  (442),  (440),  (400),  (004). 

Beobachtet :     Berechnet : 
44  4  :  44  4  =  ♦7ö<>  2«'  — 

H4   :  44T  =    60      8  68»  8' 

Der  Körper  ist  also  nicht  isomorph  mit  dem  ganz  gleich  zusammengesetzten 
zinnsauren  Kali. 

Die  Krystalle  sind  farblos  und  durchsichtig.  Sie  verwittern  an  der  Luft  sehr 
rasch  und  br'äunen  sich  durch  Ausscheidung  von  Bleidioxyd. 

Ref.:  C.  Baerwald. 


2«  A«  BrealBA'  (in  Wien) :  Waaierfreler  IVralieiiracker  (aus  Soschlet : 
Das  Verhalten  der  Zuckerarten  zu  alkalischer  Kupfer-  und  Quecksilberlösung. 
Journ.  prakt.  Chem.  Neue  Folge  21,  [129]»  248).  Der  wasserfreie  Traubenzucker 
wurde  bereits  von  Becke*)  gemessen.  Das  Krystallsystem  des  aus  Honig  dar- 
gestellten Zuckers  ist  nach  Dessen  Messungen  monosymmetrisch,  a  \  h  :  c  = 
4,733  :  4  :  4,887,  /^=:94^42'.  Die  aus  reinem  krystallwasserhaltigem  Zucker 
durch  Umkrystallisiren  aus  Methylalkohol  gewonnenen  Krystalle  des  wasserfreien 
Traubenzuckers  sind  naeh  Brezina  asymmetrisch. 


a  \  h  :  c  =i 
A  =  88^  25' 
Ä=84     48 
C=  89    43 


4,734  :  4  :  4,922 

a  =  940  32' 
/?  =  98    40 
y  =  90      3 


Beobachtete  Formen:  c  =  (004)0P,  /  = 
(l04)'P'öo,  d==:(T04)P,oo,  n  =  (440)00/^ 
und  m  =  (T4  0)oo'P. 

Die  Krystalle  sind  stets  verzwiilingt.    (Zwil- 
lingsebene senkrecht  zur  Zonenaxe  Icd.)    Die  ein- 
springenden Winkel  bei  m  und  tq  sind  oft  durch  lieber  wachsung  ausgefüllt.    Die 
Flächen  c  und  c  stets  gekrümmt. 


*)  S.  diese  Zeitschr.  5,  283. 
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Das  Axenv erhall niss  zeigt  eine  grosse  UeberetDStimmuiig  mit  dem  des  Iso- 
dulcit  (Rhamnoduicit) ,  der  von  Yrba  gemessen  iKurde.  Der  Isoduicit  krystallisirt 
monosymmetrisch  a  :  b  :  c  ^^  1,676  :  I  :  4,999,  ß  =  95®  19'. 


Traubeozacker 

Isoduicit 

Brezlna 

Brezina 

Hecke 

Vrba 

berechnet : 

beobachtet : 

berechnet: 

berechnet 

c 

:  /   — 

430  j6' 

440 

59' 

44«  52' 

c 

:  d  = 

5S    30 

52 

7 

50    24 

53«     8' 

d 

:  l   — 

95 

56 

95    4  3 

• 

tn 

:  n  — 

60 

26 

60       4 

61     54 

c 

:  m  = 

84    33 

83 

27 

— 

c 

:  n  — 

9S    47 

94 

22 

— 

l 

:  m  — 

65    42 

66 

9 

67    38 

— 

l 

:  n  — 

412 

42 

442    22 

— 

d 

:  m  = 

— 

409 

42 

440    57 

— 

d 

:  n  = 

— 

68 

32 

69      3 

l 

:  m  — 

i\i    48 

445 

49 

— 

l 

:  n  = 

67    48 

69 

45 

— 

— 

d 

:  m  — 

70    48 

70 

29 

— 

d 

:  n  = 

444     28 

444 

34 

Ref.:  C.  Baerwald. 


8«  Th«  Petersen  (in  Frankfurt  a.  M.):  Plagioklas  ans  dem  Homblende- 
führenden  Melaphyr  des  Monte  Mnlatto  (aus  des  Verf.  Abhandl.  Untersuchung 
über  die  Grünsteine.  Journ.  prakt.  Chem.  Neue  Folge  28,  44 1).  Der  sich  am 
Südabhange  des  Monte  Mulatto  findende  Melaphyr  enthält  neben  phorphyrariig 
eingelagerten  grossen  schwarzen  Hornblendekrystallen  grosse  wasserheiie  Plagio- 
klase.    Dieser  Plagioklas  wurde  schon  von  vom  Rath  analysirt. 


vom  Rath 
spec.  Gew.  2,668 
Glühverl.  0,26 0/0 
SiOi  60,35% 

25,45 
5,44 


CaO 

MgO 

Na^O 

K2O 

CO2 


0,03 
7,63 
1,21 


99,84 


Petersen 
spec.  Gew.  2,67( 

62,84% 
23,53 

5,50 

Spur 

7,65 

4,15 

Spur  ■ 

Spur 


400,67 

Ref.:  C.  Baerwald 


4«  Tb«  Cartlas  (in  Leipzig):  lieber  OljcocoU  (aus  des  Verf.  Abhandl.  über 
einige  neue  der  Hippursäure  analog  constituirte  synthetisch  dargestellte  Amido- 
säuren.  Journ.  prakt.  Chem.  Neue  Folge  26,  4  55).  Die  Krystallform  des  Glyco- 
colls  wurde  bereits  von  Schabus  und  von  Keferstein  bestimmt. 

Die  kurzsäulenförmigen  Krystaile  sind  monosymmetrisch. 

Beobachtete  Formen  (14  0),  (420),  (041),  (T44),  (040). 
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Spaltbar  nach  004,  04  0,  400.  Spaltstücke  nach  004  zeigen  Fettglanz,  nach 
04  0  Glasglanz. 

Durch  geringe  Beimengungen  anorganischer  Körper  wird  der  Habitus  der 
Krystalle  sehr  verändert.  So  erhalten  die  Krystalle  durch  beigemengtes  Natriam- 
hydroxyd  resp.  Thallohydroxyd  rhomboSderähnliche  Dimensionen,  durch  beige- 
mengtes Baryumhydroxyd  resp.  Baryumcarbonat  einen  langsSulenfÖrmigen  Typus. 

Messungen  werden  in  der  Abhandlung  nicht  mitgetheilt. 

Ref.:  C.  Baerwald. 


5«  A«  Arzmiii  (in  Berlin,  jetzt  in  Aachen):  /^-AnddoisoTalertansaiires  Kupfer 
(aus  J.  Bredt:  Einwirkung  yon  HNO^  auf  Fettsäuren,  welche  die  Isopropyl- 
gruppe  enthalten.  Ber.  der  deutsch,  ehem.  Ges.  ISy  2321).  Die  Krystallform 
des  /^'Amidoisovaleriansauren  Kupfers  CiqH2oN20aCu  +  tH^Oy  die  bereits  von 
Luedecke*)  bestimmt  wurde,  ist  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c=  4,3607  :  4  :  3,4857  (Luedecke] 
/?=  86^36'. 

Ausser  den  von  Luedecke  angegebenen  Formen  (004),  (4  4  4),  (4  4  4), 
(4  00)  und  (404)  wurde  noch  (T04)  beobachtet. 

Luedecke 
berechnet : 

86<>  36' 

60  4  3 

S6  26 

65  4  6   (ber.  aus  Luedecke 's  Axenverhähn . ) 

30  0 

76  40 

73  «0 

Spaltbarkeit  parallel  (004) ,  auch  die  diagonale  Auslöschuog  auf  dieser  Fläche 
wurde  beobachtet. 

Ref.:  C.  Baerwald. 


6«  F.  A.  Oenth  (in  Philadelphia) :  Kllnstllehe  Darstellang  von  BatU  und 
Anatag  (Am.  Phil.  Soc.  4  882,  S.  400).  Beim  Aufschliessen  von  unreinem  Rutil 
durch  saures  schwefelsaures  Kalium  war  zurällig  das  letztere  grösstentheils  in 
neutrales  Salz  umgewandelt  worden.  Beim  Lösen  in  kaltem  Wasser  blieb  eine 
hellbräunliche,  sandige  Substanz  zurück,  welche  aus  mikroskopischen  Krystallen 
von  Rutil,  Combination  (4  4  0)  (4  00)  (4  4  4)  (4  0 4) ,  bestand  ;  unter  diesen  befanden 
sich  zwei  blaugerarbte  Pyramiden  (4  4  4)  von  Anatas. 

Ref.:  P.  Grolh. 


7.  A«De8  Cloizeanx  (in  Paris) :  Ueber  Kadorit  (Bull.  d.  1.  Soc.  min.  d.  France 
4882,  59  422  —  425).  Auf  Grund  neuer  Beobachtungen  mit  dem  Bertrand- 
schen  Mikroskop  corrigirt  auch  hier,  wie  beim  Hubneritund  Aunpigment(s.  S.  320), 
der  Verf.  seine  früheren  Angaben  über  die  Lage  der  optischen  Axenebene.  Dieselbe 
ist  nicht  parallel  der  vollkommenen  Spaltungsfläche  (4  00;,  sondern  die  2.  Mittel- 


004 

:  4  00 

86« 

35 

00  4 

:  404 

60 

7 

4  00 

:  104 

26 

36 

004 

:  404 

= 

65 

42 

444 

.44  4 

= 

30 

4 

004 

:  444 

— 

76 

35 

004 

:  444 

73 

35 

*)  S.  diese  Zeitschr.  6,  268. 
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linie  steht  auf  dieser  senkrecht,  entspricht  aber  einem  so  grossen  stumpfen  Axen- 
Winkel,  dass  keine  Beobachtung  der  Ringe  mehr  möglich  ist.  Die  Axenebeoe  ist 
(OIO),  Doppelbrechung  positiv.  Die  Herstellung  von  Platten  parallel  '004],  d.  i. 
senkrecht  zur  i .  Mittellinie,  gelingt  wegen  der  Spalibarkeit  nur  höchst  unvoU- 
kommen;  dieselben  zeigen  noch  immer  einen  sehr  grossen  Axenwinkel  und 
ausserordentlich  starke  Dispersion  ^  ^  i;;  ihre  Interferenzerscheinungen  lassen 
ausserdem  oft  Unregelmässigkeiten  erkennen,  welche  jedenfalls  durch  die  im 
Nachfolgenden  beschriebenen  Zwillingsbildungen  hervorgebracht  werden. 

Die  untersuchten  Krystalle  entstammen  einer  neueren  Gewinnung  und  sind 
ein  wenig  verschieden  von  den  4  870  durch  Flajolot  aufgefundenen.  Sie  sind 
tafelförmig  nach  (4  00)  und  zeigen  ausser  den  bereits  bekannten  PlSoben  (4  00), 
(980),  (760),  (140),  (104)  folgende  neue :  (350)  undy=a  (40.4.4)  oder  (49.7. t), 
welches  letztere  Zeichen  der  bereits  bekannten  Zone  [13.7.2,  400]  angehören 
würde.   Die  Messungen  sind  wegen  der  Rundung  der  FlSchen  nur  approximative  : 

Beobachtet:  Berechnet: 
360  :  4  00  =  36»  40'— 36«  36«     %' 

350  :  440         \t    30  4  2.   27} 

y  :  004         —  77    33 

y  \  \00        15    37  Mittel  t5    51 

1/  :  4  40         49  circa  18    25 

Die  Krystalle  sind  nur  an  zwei  benachbarten  Seiten  ihres  vierseitigen  Um- 
risses ausgebildet  und  zeigen  an  beiden  die  PrismenllUchen  vorherrschend, 
müssen  daher  Zwillinge  nach  einer  Brachydomen fläche  von  circa  46^  Neigung 
gegen  die  Verticalaxe  sein,  welcher  Winkel  keinem  einfachen  Zeichen  entspriclit. 
In  der  That  erscheinen  dünne  Spallungsplatten  derselben  durch  eine  scharfe 
dunkle  Linie,  welche  sich  oft  mehrfach  wiederholt,  in  zwei  Hälften  getheilt,  in 
denen  die  optische  Axenebene  eine  entgegengesetzte,  jedesmal  der  Ptlsmenkante 
parallele  Lage  hat. 

Ref.:   P.  Groth. 

8.  A.  MlchM-L^Tj  und  L.  Bourgeois  (in  Paris) :  Krjstallformen  der  Zir- 
kon-  und  der  Zlnnsftnre  (Sur  les  formes  cristallines  de  la  zircone  et  de  Tacide 
stannique.  Bull.  Soc.  min.  de  France  1882,  136.  —  Sur  les  formes  cristallines 
de  la  zircone  et  sur  les  deductions  h  en  tirer  pour  la  determination  qualitative  du 
zircon.  Cples.  rend.  94,  812,  4  882.  —  Sur  le  dimorphisme  de  Tacide  stannique. 
Cptes.  rend.  94,  1366,  4  882). 

Die  Aufgabe  war,  den  Zirkon  in  Gesteinen  qualitativ  durch  mikrochemische 
Reactionen  zu  unterscheiden,  bei  Anwendung  sehr  geringer  Mengen  Substanz. 
Das  Mineral  lUsst  sich  in  der  That  durch  Flusssäure ,  in  manchen  Fällen  durch 
Salzsäure  isoliren.  Auch  andere  analog  aultretende  Mineralien  sind  auf  diese 
Reactionen  geprüft  worden.  —  Bei  hoher  Temperatur  mit  Natriumcarbonat  be- 
handelt, liefert  der  Zirkon  nach  Abkühlung  und  Auslaugung  der  Schmelze  ein 
feines,  fast  aus  reiner  Zirkonsäure  besteheudes,  von  Säuren  schwer  angreifbares 
krystallinisches  Pulver.  Die  Krystalle  besitzen  zweierlei  Aussehen,  je  nach  der 
Temperatur,  bei  der  operirt  wurde^  und  nach  der  angewandten  Menge  des  Car- 
bonats.  Uebersteigt  die  Menge  des  Zirkons  nicht  0,04  g,  ist  diejenige  des  Gar- 
bonats  zehnmal  grösser  und  die  Temperatur  die  der  heilen  Rotbgluth,  so  sind  die 
Aggregationen  rechteckig.  Die  vollkommenste  Gruppirung  besteht  aus  sechs 
prismatischen  durchsichtigen  KrystalleU;   deren  Zuspitzung  72^  misst.    Dieselben 
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Gebilde  erhält  man  bei  Anwendung  reiner  Zirkonsäure.  Sie  enthalten  keine  Spur 
von  Kieselsäure  und  nur  0,005  bis  0,01  %  Natron,  welches  kleinen  rhombo6- 
drischen  Krystallen  (ebener  Winkel  »=  4  00^1  von  durch  Stturen  leicht  angreif- 
barem Natriumzirkooat  entstammt.  Die  Analyse  ergiebt  aber  stets  Platin  und 
zwar  bis  zu  10  %.  Es  rührt  vom  Tiegel  her  und  ist  als  O^iyd  der  Zirkonsäure, 
welche  es  gelb  färbt ,  isomorph  beigemengt.  Grössere  Mengen  von  Platin  be- 
wirken starke  Polarisationserscheinungen,  welche  erkennen  lassen,  dass  jeder  der 
sechs  Krystaile  selbst  ein  Durchwachsungs-Vierling  ist.  Eine  doppelte  Streifung 
verläuft  parallel  den  72^  mit  einander  bildenden  Endflächen.  Mit  dieser  Streifung 
fallen  die  Auslöschungsrichtungen  zusammen ,  so  dass  die  beiden  Theilkrystalle 
auch  bei  einer  Drehung  von  18^  (d.  h.  90^ — 72^)  abwechselnd  dunkel  erschei- 
nen. Dieser  Winkel  ist  nahezu  demjenigen  gleich,  welchen  Herr  Norde nskiöld 
den  Pyramiden  der  aus  einer  Boraxschmelze  erhaltenen  tetragonalen  Zirkonkry- 
stalle  zogesebrieben  hatte.  —  Manchmal  sieht  man  anoh  einfache  oder  unter 
einem  rechten  Winkel  verwachsene  Krystaile.  Operirt  man  bei  Rothgluth  und 
sorgt  dafür,  dass  die  Menge  des  Natriumcarbonats  das  Zweifache  des  Zirkons 
nicht  übersteigt,  so  bilden  sich  bereits  nach  Verlauf  einiger  Minuten  oft  nach  Art 
der  Glimmer  auf  einander  gehäufte,  durchsichtige,  hexagonale  Tafeln^  die  farblos 
oder  gelb  sind,  je  nachdem  die  Zirkonsäure  rein  ist  oder  isomorph  beigemengtes 
Platinoxyd  enthält.  Diese  Reaction  gelingt  mit  beliebigen  Mengen  von  Zirkon.  — 
Diese  hexagonalen,  von  Säuren  schwer  angreifbaren  Tafeln  haben,  wenn  farblos, 
das  spec.  Gewicht  =4^9;  enthalten  sie  Platin  und  sind  von  genügender  Dicke, 
so  wirken  sie  auf  das  polarisirte  Licht  und  werden  parallel  einer  der  Seiten  des 
Hexagons  ausgelöscht.  Manchmal  sind  die  Hexagone  in  sechs  parallel  den  Aussen- 
Seiten  gestreifte  Sectoren  getheilt,  die  in  der  Richtung  der  Streifung  auslöschen. 
Im  convergenten  Lichte  beobachtet  man  das  Interferenzbild  einaxig  negativer 
Krystaile.  Diese  beiden  Arten  hexagonaler  Krystaile  scheinen  aber  auf  einander 
nicht  zurückfuhrbar.  —  Es  lassen  sich  hierbei  einige  Analogien  mit  dem  Tridymit 
nicht  verkennen.  Zur  Analyse  dieser  Krystaile  verwendet  man  successive  Fluss- 
säure und  Schwefelsäure.  Der  schwarze  ungelöste  Rückstand  giebt  die  Reactionen 
des  Platin.  Der  Zirkon  von  Espaly,  mit  doppeltem  Gewichte  Natriumcarbonat 
fünf  Minuten  lang  behandelt,  liefert  in  Gestalt  hexagonaler  Tafeln  fast  das  Ge- 
sammlgewicht  der  Zirkonsäure.  Bereits  mtt  0,005  g  Zirkonsäure  vermag  man  die 
krystallisirten  Producte  zu  erhalten. 

Auf  Ztnnstein  angewandt,  lieferte  diese  Methode  analoge  Resultate.  Die 
Reaction  ist  zwar  nicht  empfindlich  genug,  um  zu  mikrochemischen  Zwecken  ver- 
werthet  zu  werden,  beweist  aber  die  Dimorphie  der  Zinnsäure.  Durch  Schmel- 
zen einen  Theils  Zinnsäure  mit  vier  Theilen  Natriumcarbonat  bei  Weissgluth  und 
Erkaltenlassen  der  Schmelze  während  einer  Viertelstunde  bei  heller  Rothgluth 
erhält  man  stark  glänzende  hexagonale  Tafeln  bis  zu  I  mm  fm  Durchmesser^  die 
aber  stets  dünner  als  die  der  Zirkonsäure  sind.  Sie  zeigen  das  ungestörte  Inter- 
ferenzbild einaxiger  Krystaile  mit  negativer  Doppelbrechung.  Von  der  ange- 
wandten Zinnsäure  erhält  man  blos  einen  geringen  Theil  in  dieser  Form;  die 
übrige  liefert  Stannate  des  Natriums  —  ein  rhombol^drischcs,  in  Wasser  unlös- 
liches und  ein  zweites,  welches  erst  beim  Auslaugen  der  Schmelze  in  spiessigen 
Krystallen  sich  bildet  und  also  in  grossen  Mengen  Wassers  löslich  ist.  —  Der 
Platintiegel  ist  meist  angegriffen.  —  Es  wurden  0,5  g  der  hexagonalen  Tafeln 
isolirt;  sie  besitzen  das  spec.  Gewicht  6,7.  Der  Gang  der  Analyse  war  folgen- 
der :  Reduction  im  WasserstoQstrome,  Bestimmung  des  Gewichtsverlustes  (Sauer- 
stoCT);  Behandeln  des  Rückstandes  mit  kochender  Salzsäure^  wodurch  ein  Theil 
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des  Zinns  aufgelöst  wird  unter  Zurücklassung  von  schwarzen  glänzenden  Laoael- 
len  einer  Legirung  PiiSn^.  Diese  giebt  im  Cblorstrome  bei  300^  das  ganze  Zinn 
ab,  während  der  Rest  Platin  ist  [als  PtCl^(NHiCl)2  bestimmt]  mit  etwa  \  Indium. 

Sn     57, 9i  erfordert  als  Sn02  15,74  Sauerstoff 
Pt      «8,4«         -         -    Pt02         3,65 

(Diff.)   0       <9>58  zusammen  I9,3T 

400,00 

Somit  ist  die  für  die  beiden  Metallbioxyde  berechnete  Menge  Sauerstoff  fast 
genau  gleich  der  direct  gefundenen.  In  derselben  Weise  wurden  Yttrium,  Niob, 
Tantal,  Titan,  Wolfram  behandelt,  lieferten  aber  nichts  Analoges. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

9.  A«  Des  Cloiieavx  (in  Paris) :  Breehnngsexp^iieiit  4e8  natttrlieiieii  Cklor- 
fldlbers  (Bull,  de  la  soc.  min.  de  France  4889.  5^  143).  EinPriona  von  26<^  58' 
brechendem  Winkel  ergab  für  die  D-Linie:  n  »s  3,071. 

Ref.:  P.  Groth. 


10«  £•  Mallard  (in  Paris) :  lieber  den  ElnflasB  der  Wftrme  auf  die  opti- 
schen Eigenschaften  des  Boraeit,  Kalinmsnlfat  und  anderer  krystallisirter 
Snbstanien  (De  Taction  de  la  chaleur  sur  les  cristaux  de  boracite.  —  Bull.  soc. 
min.  de  France  \  882,  5»  I  44 — 4  59  ;  de  Taction  de  la  chaleur  sur  les  substances 
cristalltsees.  —  Ebenda  24  4 — S43;  sur  la  chaleur  latente  correspondant  au 
changement  d*etat  cristallin  de  la  boracite.    Ebenda  4883,  69  422  —  429). 

Boracit. 

Bekanntlich  hat  Klein  (s.  diese  Zeitschr.  7,  4  03)  nachgewiesen,  dass  die 
Grenzen  der  verschieden  optisch  wirksamen  Theile  einer  Boracitplatte  durch 
Temperaturerhöhung  verschoben  werden.  Der  Verf.  wiederholte  diese  Versuche 
zunächst  in  folgender  Weise:  die  sehr  dünn  geschliffenen  Platten  wurden  auf 
eine  kleine  Kapsel  von  feuerfestem  Thon,  wie  man  sie  zu  LÖth rohrversuchen 
Jbraucht,  gelegt  und  diese  in  einem  Platinlöffel  einige  Miouten  in  die  Flamme 
eines  Kronenbrenners  gehalten. 

Eine  parallel  einer  Dodeka^derfläche  geschnittene  Platte  von  der  in  Fig.  4 
auf  Taf.  IX  des  fünften  Bandes  dieser  Zeitschrift*)  dargestellten  Zusammensetzung 
zeigte  vor  dem  Glühen  in  den  Feldern  D  und  E  mehrere  der  langen  Diagonale 
des  Rhombus  parallele  Zwilliogslamellen^  welche,  soweit  sie  in  D  lagen,  der 
optischen  Orientirung  des  Feldes  E,  die  in  E  liegenden  der  Orientirung  von  D 
entsprachen,  wie  sich  leicht  durch  Einfügung  eines  dünnen  Glimmerblattes  in 
diagonaler  Stellung  erkennen  Hess,  welches  bei  Normalstellung  der  Platte  die 
Felder  D  und  F  grün,  E  und  G  roth  färbte.  Ausserdem  erschienen  Lamellen, 
senkrecht  zu  den  Seiten  des  Rhombus  von  den  Feldern  F  und  G  ausgehend  und 
in  das  Mittelfeid  hineinragend,  welche  die  Farben  von  G  und  F  zeigten.  Nach 
dem  Erhitzen  sind  die  bei  paralleler  Lage  der  Diagonalen  des  Rhombus  mit  den 
Nicolhauptschnitten  in  Dunkelstellung  befindlichen  Partien  ABC  verkleinert  und 
in  ihren  Begrenzungen  wesentlich  verändert,  während  ihr  Axenausiritt  und  die 


*)  Zum  Versländniss  dieeer  Figur  und  des  Nflcbfolgenden  ist  auf  Bd.  5,  S.  273  f. 
sowie  auf  die  vorher  in  dieser  Zeitschrift  ptiblieirten  Arbeiten  und  Referate  betreffend 
Mallard,  Baumhauer  und  Klein  zu  verweisen. 
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beim  Drehen  um  45®  auftretenden  Poiarisationsfarben  die  gleichen  geblieben  sind. 
Bei  dieser  Drehung  treten  auch  zahlreiche  breite  Interferenzstreifen  parallel  der 
kurzen  Diagonale  des  Rhombus  hervor,  welche  beweisen,  dass  die  nach  il  und  C 
orientirten  Tbeile  vielfach  mit  einander  wechsein,  wobei  ihre  gegenseitige  Be- 
grenzungsfläche die  45®  gegen  die  Ebene  der  Platte  geneigte  Zwillingsebene  der- 
selben ist.  Die  ganze  übrige  Platte  ist  erfüllt  von  Zwillingslamellen,  von  denen 
ein  Theil,  besonders  unten  und  nach  der  Mitte  zu,  wo  sich  vorher  nur  wenige 
befanden,  senkrecht  zu  den  Seiten  des  Rhombus  steht,  und  welche  im  parallelen 
wie  im  convergenten  Lichte  dieselben  Interferenzerscheinungen  zeigen,  wie  das 
an  derjenigen  Seite,  zu  welchen  die  Lamellen  senkrecht  stehen,  anliegeude  Feld 
vor  dem  Glühen  zeigt.  Wie  das  Auftreten  schmaler  Interferenzfrangen  oder  gänz- 
liche Fehlen  beweist,  stehen  ihre  Zwillingsgrenzen  zum  Theil  sehr  steil,  zum 
Theil  senkrecht  zur  Platte  und  entsprechen  im  letzteren  Falle  der  Fläche  (tSOj, 
im  ersteren  wahrecheinlich  (iti)  des  Krystalls  der  Position  A.  Diese  Lamellen, 
welche  einen  Rhombus  von  umgekehrter  Stellung  als  der  Umriss  der  Platte  bilden, 
vermehren  sich  bei  stärkerem  Erhitzen  immer  mehr  und  nehmen  fast  die  ganze 
Platte  ein.  Zugleich  erscheinen  zahlreiche  sehr  feine  Streifen  parallel  der  langen 
Diagonale  der  rhombischen  Platte,  welche  mit  dem  Glimmerblatt  dieselben  Farben 
zeigen,  wie  die  vier  Randsectoren,  und  zwar  ergiebt  die  Untersuchung  mit  dem 
Bertrand'schen  Mikroskop  im  convergenten  Lichte,  dass  auf  der  linken  Seite 
Streifen  mit  einander  alterniren  von  der  optischen  Orientirung  der  Sectoren  D 
und  Gj  auf  der  rechten  solche  von  der  Orientirung  E  und  F.  Die  scharfe  und 
geradlinige  Grenze  zwischen  D  und  E  ist  verschwunden ;  allerdings  zeigen  die 
quer  durchgehenden  Lamellen  links  die  optische  Orientirung  von  D,  rechts  die 
von  F,  aber  die  Grenze  beider  verläuft  zickzackförmig  und  wird  erst  bei  starker 
Yergrösserung  sichtbar.  Die  Zwillingsebenen  dieser  Streifen  stehen  senkrecht  zur 
Platte  (entsprechend  der  Fläche  OHj,  es  erscheinen  also  keine  Interenzfrangen 
an  ihren  Grenzen.  Nach  sehr  starkem  Erhitzen  ist  die  Platte  fast  ganz  von  diesen 
immer  zahlreicher  und  feiner  werdenden  Streifen  eingenommen,  doch  bleibea 
stets  noch  Partien  von  der  vorher  beschriebenen  Zusammensetzung  bestehen. 

Eine  nach  einer  Tetraöderfläche  geschnittene  Platte  zeigt  bekanntlich  eine 
Tbeilung  in  drei  Sectoren,  welche  in  Mitten  der  Dreiecksseiten  der  Platte  zusam- 
menstossen  und  parallel  der  gegenüberliegenden  Seite  auslöschen,  von  denen 
aber  meist  jeder  noch  Streifen  von  der  optischen  Orientirung  der  beiden  anderen 
enthält,  wie  man  am  besten  nachweisen  kann,  wenn  man  einen  in  die  Dunkei- 
stellung  bringt  und  eine  dünne  Glimmerplatte  einfügt,  durch  welche  die  beiden 
anderen  verschieden  gelUrbt  werden.  Nach  dem  Erhitzen  haben  diese  Streifen, 
unter  gänzlicher  Verschiebung  der  Grenzen  der  Sectoren,  sehr  überhand  genom- 
men und  zugleich  sind  neue  aufgetreten,  welche  einer  zu  der  vorhandenen  in 
Zwillingsstellung  nach  (OH)  getretenen  Partie  entsprechen  und  mit  dieser  unter 
Winkeln  von  54®  44'  gegen  die  Platte  geneigt  zusammenstossen  müssen,  daher 
breite  Interferenzfrangen  entstehen. 

Die  Zusammensetzung  einer  parallel  einer  Hexaederiläche  aus  dem  Innern 
des  Krystalls  geschnittenen  Platte  erhellt  aus  Fig.  9,  Taf.  IX  im  5.  Band  dieser 
Zeitschrift.  Beim  Erhitzen  dehnen  sich  die  optischen  Orientirungen  der  vier  Eck- 
felder fast  über  die  ganze  Platte  aus  und  zwar  mit  altemirender  Ausbildung,  so 
dass  dieselbe  bedeckt  wird  mit  sehr  feinen  Zwillingsstreifen  senkrecht  zu  den 
Seiten;  da  diese  Lamellen  auch  normal  zur  Platte  stehen,  sind  sie  nicht  durch 
Frangen  getrennt.  Die  übrigbleibenden  Partien  der  früher  grossen  Mittelfelder 
setzen  sich  nun  ebenfalls,  wenigstens  grösstentheils,  aus  Zwillingslamellen  zusam- 
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men,  welche  durch  alternireDde  AoeinanderlageraDg  von  je  zwei  vorher  in  gegen- 
überliegenden Feldern  befindlichen  Orientimngen  gebildet  werden. 

Die  beobachteten  Veränderungen  sind,  wenn  das  Erhitzen  gentigend  stark 
und  lange  genug  fortgesetzt  worden  war,  bleibende,  bei  mftssiger  erhitzten  Platte» 
beobachtet  man  jedoch  nach  einiger  Zeit  ein  theilweises  Zuröcitgehen  in  den 
früheren  Zustand. 

Wie  ans  den  angeführten  Beobachtungen  hervorgeht,  entstehen  durch  dea 
Einfluss  der  WSrme  keine  anderen  Orientirungen  der  optisch  zweiaxigen  Boracit- 
Substanz,  als  solche,  welche  einer  der  sechs  verschieden  orientirten  Krystalle 
entsprechen,  aus  denen  nach  Mallard's  Annahme  (s.  diese  Zeftschr.  1,  312) 
ein  scheinbar  emfacher  und  regulärer  Boracitkrystaü  besteht.  Dabei  bleibt,  da 
die  optischen  Eigenschaften  sich  nicht  ändern,  das  Elast icitätsellipsoid  des  Aethers 
stets  das  gleiche,  nur  nimmt  es  eine  andere  von  den  sechs  möglichen  Orientirun- 
gen an.  Die  entstehenden  Zwillingslamellen  sind  immer  der  Form  (OH)  der 
Einzelkrystalle  parallel. 

In  der  zweiten  der  Eingangs  ctttrten  Arbeiten  Iheilt  der  Verf.  die  Versuche 
mit;  welche  er  gemacht  hat,  um  die  Veränderungen  während  der  steigenden 
Ten>peralur  zu  verfolgen.  Er  benutzte  dazu  den  bekannten  DesCloizeaux- 
sehen  Erhitzungsapparat,  in  welchem  mit  Hülfe  der  Qüecksilberthermometer  die 
Temperatur  bis  350^  annähernd  gemessen  werden  konnte^  ersetzte  aber  das 
Polarisationsinstrument  durch  ein  Mikroskop  für  paralleles  Licht.  Hierdurch  war 
es  möglich,  die  an  verschiedenen  Stellen  einer  Platte  oder  in  mehreren  neben 
einander  angebrachten  Platten  von  verschiedener  Orientirung  hervorgebrachten 
Modificationen  durch  die  Aenderung  der  zwischen  gekreuzten  Nicols  auftretenden 
Inlerferenzfarbe  zu  erkennen,  deren  Stellung  in  der  Newton 'sehen  Farbenseala 
vorher  festgestellt  worden  war. 

Unterwirft  man  eine  Boracitplatte,  parallel  einer  Dodeka^derfläche  geschnit^ 
ten,  diesem  Versuch,  so  beobachtet  man  sowohl  in  der  zur  Axe  der  grössten 
optischen  Elesticität  senkrechten  Partie  A,  als  in  den  zur  kleinsten  Elasticitfttsaxe 
senkrechten  Partien  B  und  C  (s.  S.  398),  dass  die  Ordnung  der  Farbe  abnimmt, 
aber  in  etwas  ungleichem  Maasse. 

Bezeichnet  man  mit  €  die  Dicke  der  Platte ,  mit  a ,  ß ,  y  die  drei  Haupt* 
brechungsindices,  so  ergab  sich  für  eine  Platte  aus  den  direct  oder  nach  Einfügung 
einer  Viertelundulationsglimmerplatte  beobachteten  Farben  die  zugehörige  Phasen- 
differenz  in  ^  ^  (^^  q  q  mm : 

Partie  BC  Partie  A 

Blau  der  zweiten  Ordnung  Purpurroth  der  zweiten  Ordnung 

e(a  —  ß)=  in  e{ß  —  y)^  105 

Dass  diese  Zahlen  sich  nicht  weit  von  der  Wahrheit  entfernen,  beweist  der 

daraus  nach  der  Formel  igV  =  y ^  berechnete  halbe  Axenwinkel  V  = 

'    a  —  ß 

40®  5',  denn  Des  Cloizeaux  fand  denselben  =:  41^  %\ 
Bei  circa  300®  wurde  beobachtet: 

Gelb :  Oraogegelb : 

e[a'  —  ß')  =  95  eiß  —  y)  =  90 

Da  die  grössere  Differenz  stärker  abgenommen  hatte^  als  die  kleinere^  so 
muss  V  etwas  gewachsen  sein  [berechnet  ii®  3'). 
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Bei  300^  während  die  Platte  noch  in  lebhaften  Farben  erscheint,  voUzieht 
sich  plötzlich  eine  Aenderung  ihrer  Structur,  indem  dieselbe  von  der  am  stärksten 
erhitzten  Stelle  aus  vollkommen  dunkel  wird.  Bei  vollständig  erhaltener  Durch- 
sichtigkeit ist  sie  in  diesem  Augenblicke  für  alle  Farben  einfach  brechend  gewor- 
den und  bleibt  es  bei  höheren  Temperaturen  bis  zum  Schmelzpunkt;  bei  der 
Abkühlung  wiederholt  sich  derselbe  Process  umgekehrt:  von  der  am  schnellsten 
erkaltenden  Stelle  aus  erscheinen  die  Farben,  die  Platte  schnell  wie  ein  Vorhang 
überziehend,  wieder^  und  zwar  genau  dieselben  Farben,  wie  sie  die  Platte  vor 
der  Umwandlung  zeigte.  Hatte  man  die  Umwandlungstemperatur  nur  wenig 
überschritten,  so  ist  sogar  ihre  Vertheilung  wenig  verändert ;  war  die  Erhitzung 
weit  über  300^  getrieben  worden,  so  erschienen  die  Farbenzeichnungen  sehr 
verwickelt  und  die  Platte  war  mit  den  oben  beschriebenen  Zwillingslamellen  er- 
füllt. Die  Umwandlung  konnte  beliebig  oft  in  beiderlei  Sinne  wiederholt  werden 
und  trat  immer  bei  derselben  Temperatur  ein,  welche  auch  die  Orientirung  und 
die  Dicke  der  angewandten  Platte  waren.  Sie  trat  daher  auch  genau  gleichzeitig 
ein  für  Platten  parallel  dem  Dodekaeder,  dem  Würfel  und  dem  Tetraeder,  wenn 
solche  zusammen  erhitzt  wurden. 

Es  lag  nahe,  zu  untersuchen,  ob  diese  Umlagerung  mit  einer  Wärmewirkung 
verbunden  sei.  Diese  Untersuchung  ist  in  dem  dritten  der  S.  398  citirten  Aufsätze 
mitgetheUt  und  wurde  vom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Le  Ghätelier  ausgeführt. 
Zunächst  wurde  eine  kleine  Quantität  Boracitkrystalle ,  in  deren  Mitte  sich  ein 
Thermometer  befand,  gleichmässig  erhitzt,  und  durch  Zeichen  auf  einem  durch 
ein  Uhrwerk  abgewickelten  Papierstreifen  die  Zeiten  bestimmt,  welche  das 
Steigen  der  Temperatur  um  je  \  ^  erforderte ;  es  zeigte  sich  zwischen  261^  und 
266^  eine  starke  Verzögerung,  ebenso  beim  Abkühlen  zwischen  262 — 258^. 
Fügt  man  die  nöthigen  Correctionen  hinzu ,  so  ergiebt  sich  die  Umwandlungs- 
temperatur zu  circa  264,9,  und  es  ist  hierdurch  unzweifelhaft  bewiesen,  dass 
beim  Uebergang  des  Boracits  aus  dem  rhombischen  System  in  das  reguläre  Wärme 
gebunden  wird.  Wegen  der  grossen  Differenz  der  hierbei  gefundenen  Zahl  von 
der^  welche  sich  in  dem  Des  Cloizeaux*schen  Apparate  ergeben  hatte,  wurde 
noch  eine  weitere  Bestimmung  der  Umwandlungstemperatur  vorgenommen,  indem 
eine  Boracitplatte  zwischen  zwei  Glasplatten  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der 
Kugel  eines  Quecksilberthermometers  in  einer  bei  200^  schmelzenden  Mischung 
gleicher  Theüe  salpetersauren  Kaliums  und  Natriums  erhitzt  wurden ;  es  ergab 
sich  der  corrigirte  Werth  für  die  Umwandlungstemperatur  =  264^8,  also  genau 
mit  dem  vorigen  übereinstimmend  und  jedenfalls  auf  4^  sicher.  Zur  Bestimmung 
der  Grösse  der  bei  der  Umwandlung  gebundenen  Wärme  wurde  die  mittlere 
specifische  Wärme  des  Boracits  zwischen  4  4^  und  verschiedenen  höheren  Tem- 
peraturen, theils  über,  theils  unter  265^,  gemessen.  Diese  Messung  geschah  mit 
dem  Berthelot'schen  Calorimeter  und  ergab  eine  langsame  Zunahme  der 
specifischen  Wärme  bis  252^  ein  sehr  rasches  Wachsthum  derselben  zwischen 
252^  und  277^  endlich  wieder  ein  langsames  jenseits  der  letzteren  Temperatur. 
Die  mittlere  specifische  Wärme  des  rhombischen  Boracits  zwischen  265^  und  4  4^ 
ist  =  0,246,  diejenige  des  regulären  Boracit  für  dasselbe  Intervall  =  0,265. 
Die  bei  der  Umwandlung  absorbirte  Wärme  beträgt  hiernach  4,77  Galorien. 
Vergleichsweise  sei  bemerkt,  dass  Mi tsc herlich  für  die  bei  der  Umwandlung 
des  rhombischen  Schwefels  in  den  monosymmetrischen  absorbirte  Wärme  2,7 
Galorien  fand» 

G  r  o  t h »  2«itao]irlft  f.  EryitaUofr.   IX.  SO 
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Kaliumsulfat. 

Das  schwefelsaure  Kalium  ist  bekanntlich  rhombisch  mit  pseudohexagonalem 
Habitus  [410  :  4T0  =  b9^  36'  Mitscherl  ich],  und  die  KrysUlle  zeigen  ge- 
wöhnlich wiederholte  Zwillingsbildung  nach  diesem  Prisma.  Erhitzt  man  eine 
nach  (004}  geschliffene  Platte,  welche  aus  wenigen,  scharf  getrennten  Partien  in 
Zwillingsstellung  besteht,  nach  der  beim  Boracit  (S.  398)  zuerst  angegebenen 
Methode  einige  Secunden  zwischen  zwei  Thonkapseln,  so  zerspringt  dieselbe. 
Untersucht  man  dann  die  Fragmente  im  Mikroskop,  so  erweisen  sich  dieselben 
zusammengesetzt  aus  zahlreichen  feinen  Zwülingslamellen ,  welche  sich  unter 
Winkeln  von  30^  und  60^  schneiden;  demnach  besteht  die  Veränderung,  wie 
beim  Boracit,  lediglich  in  einer  Vermehrung  der  schon  vorhandenen  Zwillings- 
biidungen.  Die  Untersuchung  im  convergenten  Lichte  zeigt,  dass  die  erste  Mittel- 
linie der  Axen  unverändert  senkrecht  zur  Platte  geblieben  ist.  Geschmolzen 
nimmt  das  Salz  beim  Wiedererstarren  dieselbe  Zusammenselzung  aus  feinen  Zwil- 
lingslamellen an,  welche  ihm  die  Erhitzung  verleibt. 

Der  Unterschied  vom  Boracit  besteht  also  nur  darin ,  dass  bei  diesem  die 
Molekularstructur  in  den  sechs  verschiedenen  Orientirungen  gleich  beschaffen  ist, 
beim  Kaliumsulfat  jedoch,  entsprechend  der  Abweichung  des  Prismenwinkels  von 
60^,  etwas  verschieden,  so  dass  die  Annahme  der  neuen  Gleichgewichtslagen 
durch  die  von  der  Wärme  in  Bewegung  gesetzten  Moleküle  nicht  ohne  Verände- 
rungen vor  sich  gehen  konnte,  denen  der  Verf.  das  Zerspringen  der  Platten  beim 
Erhitzen  zuschreibt. 

Unterwirft  man  eine  basische  Platte  von  K^SO^  messbaren  Temperatur- 
erhöhungen in  dem  Erhitzungskasten  nach  derselben  Methode,  wie  sie  beim 
Boracit  angewendet  wurde,  so 'beobachtet  man  eine  Abnahme  der  Phasendifferenz 
ungefähr  proportional  der  Temperatur  t  und  fmdet  für  die  Abhängigkeit  jener 
von  der  letzteren  die  approximative  Gleichung : 

ß  —  y~  0,0045  —  Ö,0000003«6«. 

Eine  Platte,  parallel  der  Verticalaxe  und  senkrecht  zur  zweiten  Mittellinie, 
zeigt  eine  weit  stärkere,  aber  ebenfalls  der  Temperatur  annähernd  proportionale 
Abnahme,  und  zwar  ergiebt  sich  aus  den  mittelst  der  Newt0Ji*schen  Scala 
gefundenen  Phasendifferenzen  und  der  Differenz  der  entsprechenden  beiden 
Brechungsindices  bei  gewöhnlicher  Temperatur  die  Gleichung : 

a  —  ß  =  0,035  —  0,000093t. 

Berechnet  maja  aus  diesen  beiden  Gleichungen  das  Verbättniss  der  Werthe 
von  a,  ß^  y  für  höhere  Temperaturen  ausserhalb  des  Interralis  bis  34  2^,  in 
welchem  die  Beobachtungen  vorgenommen  werden  konnten,  so  ergiebt  sich,  dass 
bei  380^  a  und  ß  gleich  gross  werden,  alsdann  a  noch  weiter  abnehmen,  bei 
490^  gleich  y  werden  und  von  da  ab  den  kleinsten  der  drei  Indices  darstellen 
müsse. 

In  der  That  zeigt  sich  bei  stärkerer  Erhitzung  (wobei  jedoch  keine  Tem- 
peraturbestimmungen mehr  ausgeführt  werden  konnten),  dass  eine  der  Vertical- 
axe parallele  und  zur  zweiten  Mittellinie  senkrechte  Platte  zwischen  gekreuzten 
Nicols  dunkel  wird,  dann  wieder  hell,  aber  nanmehr  das  Zeichen  der  Phasen- 
differenz das  entgegengesetzte  ist  und  die  letztere  mit  der  Temperatur  steigt. 
Sehr  bald  jedoch  decrepetirt  die  Platte  heftig.  Bringt  man  eine  Platte  derselben 
Richtung  neben  einer  basischen  an,  beide  Krystallen  nach  dem  Decrepitiren  ent- 
nommen, und  erhitzt,  so  beobachtet  man  von  Neuem  das  Nullwerden  von  a  —  ß 
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und  den  Zeiehenwechsel  in  dar  ersterea;  bei  noch  höherer  Temperatur,  zwischen 
600<>  und  6S0<^,  wtrd  pKMzIich  die  basische  Platte  dunlcel  und  die  Pari>e  der  an-- 
deren  durchläuft  ausserordentlich  rasch  das  ganze  Spectrum  und  bleibt  schliess-* 
lieh  bei  einer  Nuance  stehen,  welche  ungefähr  eine  ganze  Welleniünge  von  der 
vorhergehenden  difiierirt;  die  so  pliHzlich  vergrösserte  Differenz  ß-^y  ist  als- 
dann ungefähr  gleich  0^07  und  wächst  dann  noch  weiter  mit  der  Temperatur. 

Hieraus  folgte  dass  in  einem  Krystall  von  Raliomsulfat,  welcher  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  optisch  positiv  ist  und  dessen  Verticalaxe  der  ersten  MÜtellinie 
entsprielit,  öw  Winkel  der  optischen  Auen  beim  Erwärmen  wächst,  so  dass  die 
Makrodiagonaie  erste  Mittellinie,  der  Krystall  also  negativ  wird;  bei  3S0<^  ver- 
einigen ftich  die  Axen  in  der  Makrodiagonale  und  der  Krystall  wird  negativ  ein- 
axig,  genau  genommen  eucoessive  für  die  verschiedenen  Farben ;  alsdann  gehen 
die  Axen  in  der  Basis  auseinander,  und  wenn  dies  so  weit  erfolgt  ist,  dass  die 
Brachydiagonale  erste  Mitteliinie  geworden  ist,  so  besitzt  der  Krystall  positive 
Doppelbrechung,  bis  er,  bei  490®^  in  einen  positiven  einaxigen  (für  die  verschie- 
denen Farben  nicht  gleichzeitig)  übergeht,  dessen  optische  Axe  der  Brachydia- 
gonale parallel  ist.  Jenseits  dieser  Temperatur  wird  er  wieder  zweiaxig,  die 
Axen  liegen  in  (04  0);  der  Verticalaxe,  anfangs  zweiter,  dann  erster  Mittellinie,  ent- 
spricht positive  Doppelbrechung.  Zwischen  600®  und  650®  werden  plötzlich 
die  beiden  horizontalen  Elasticitätsaxen  gleich  gross  für  alle  Farben,  die  verticale 
erfährt  eine  beträchtliche  Vergrösserung,  und  das  schwefelsaure  Kalium  ist  nun 
wirklich  optisch  einaxig  geworden,  mit  negativer  Doppelbrechung  und  verticaler 
optischer  Axe. 

Bei  der  letzteren  Temperatur  liegt  demnach  hier  eine  ganz  analoge  Umwand- 
lung in  eine  dimorphe  Modification  vor,  wie  sie  bei  865®  beim  Boracit  erfolgt, 
d.  h.  das  Kaliumsnlfat  gehört  oberhalb  650®  dem  hexagonalen  Krystallsystem  an. 
Bekanntlich  hat  man  auch  Krystalle  dieses  Salzes  beschrieben,  welche  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  optisch  einaxig  sind.  Nach  den  Untersuchungen  des 
Verfassers  an  Exemplaren  der  S ^ na rmon tischen  Sammlung  sind  dieselben 
positiv,  also  von  jener  hexagonalen  Modification  wesentlich  verschieden,  und 
zeigen  an  den  Rändern  basischer  Platten  eine  Zusammensetzung  aus  zweiaxigen 
Lamellen,  normal  zur  Seitenfläche,  deren  Axenebene  zu  einer  der  Seiten  des 
hexagonalen  Umrisses  senkredit  steht,  so  dass  man  die  anscheinende  Einaxig- 
keit  des  mittleren  Theils  der  Platte  betrachten  muss  als  hervorgebracht  durch 
Uebereinanderlagerung  zweiaxiger  ZwiUingslamellen  der  gewöhnlichen  rhom- 
bischen Form. 

Zur  Vergfeichung  der  beschriebenen  Umwandlungen  der  dimorphen  Modi- 
ficationen  von  Boracit  und  Kaliumsulfat  mit  bereits  bekannten  Fällen  anderer 
dimorpher  Substanzen  untersuchte  der  Verf.  auch  Salpeter  und  Aragonit. 

Erhitzt  man  eine  basische  Salpeterplatte  bis  nahe  zum  Schmelzpunkt,  so 
findet,  wie  bereits  Frankenheim  nachwies,  ein  Uebergang  in  die  rhomboe- 
drische  Form  statt ;  die  Platte  wird  zwischen  gekreuzten  Nicols  grau  und  zeigt, 
wenn  sie  schnell  im  oonvergenten  Lichte  untersucht  wird,  sehr  schön  das  Inter- 
ferenzbild eines  negativ  einaxigen  Körpers.  Dabei  ist  sie  ganz  plastisch  und  kann 
mehlfach  zusammengefaltet  werden ;  mit  der  Abkühlung  verliert  sie  ihre  Plasti- 
cität  und  ihren  optisch  einaxigen  Charakter  vollständig.  Lässt  man  einen  Tropfen 
geschmolzenen  Salpeters  erstarren,  so  kann  man  im  polarisirten  Lichte  nach- 
weisen, dass  derselbe  aus  einem  radialfaserigen  Aggregat  negativ  einaxiger  Kry- 
stalle besteht,  deren  Interferenzerscheinung  jedoch  binnen  einer  halben  Stunde 
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verschwindet,  ia  Folge  der  Umwandiang  in  die  gefwöhttUche  Jlodifieaiion.  Be* 
kannUicb  hat  schon  Frankenheim  das  Freiwerden  von  WSirme  bet  diaser  Um* 
wandhing  beobaehiet. 

Aragonitplatten  werden  bei  einer  Temperatur^  welche  uiUer  derjenigen  liegt, 
bei  der  sich  Kohlensäure  eniwickeH,  trübe  weiss,  so  dass  keine  optiaohe  Prüfung 
mehr  möglich  ist.  Nach  G.  Rose 's  Versuchen  muea  man  achliessen,  dass  hierbei 
eine  Umwandlung  in  Geleit  stattfindet« 

Der  Verf.  findet  nun  einen  wichtigen  Unterschied  zwischen  den  von  ihm 

gefundenen  F&llen  der  Dimorphie  und  denen  des  Schwefels,  Salpeters  uud  Ära* 

gonits  darin,  dass  letztere  beim  Abkühlen  unter  die  Umwandlungstemperatur  sich 

nicht  unmittelbar  umwandeln,  sondern  gleichsam  im  labilen  Zustande  krystalli- 

nischer  Ueberschmelzong  unterhalb  jener  Temperatur  noch  einige  Zeit  existiren 

können,  während  dies  beim  Boracit  und  Kaliuinsuliat  nicht  möglich  ist. 

Anmerk.  des  Ref.  Wenn  der  Verfasser  von  den  bekannten  Untersuchungen 
0.  Lehmann 's  über  physikalische  Isomerie  vom  Jahre  4877  Notii  genommen  hätte, 
würde  er  eingesehen  haben,  dass  dieser  vermeintliche  Unterschied  darauf  beruht,  dass 
wegen  der  verschiedenen  Cohtfsion  bei  verschiedenen  physikalisch  polymereo  Körpern 
das  Uebersch reiten  der  Umwandlungstemperatur  ungleich  leicht  erfolgen  müsse,  dass 
hier  also  nur  quantitative»  keine  qualitativen  Unterschiede  vorliegen.  Aus  den  statt- 
findenden Wttrmewirkungen  bei  der  Umwandlung  und  der  Möglichkeit,  jede  der  beiden 
Modificationen  in  die  andere  zu  verwandeln,  geht  ferner  hervor,  dass  es  sich  beim 
Boracit  und  Kaliumsulfat  gar  nicht  um  eigentliche  Dimorphie,  d.  i.  physikalische  Iso- 
merie,  handelt.  Nach  den  allgemeinen  Betrachtungen  des  Verfassers  über  Dimorphie  zu 
urtheilea,  scheint  Derselbe  die  zahlreichen  neueren  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand nicht  zu  kennen,  denn  er  erwähnt  weder  das  Lehmann'sche  Krystalltsations- 
mikroskop,  nach  die  mannigfachen  mit  demselben  beobachteten  Umwandlungen. 

Es  gelang  dem  Verf.  nicht,  bei  einer  Reihe  anderer  von  ihm  untersuchter 
Körper  ähnliche  Umwandlungen  zu  constatiren,  wie  beim  Boracit  und  KaliuiiH 
sulfat,  wohl  aber  zeigen  dieselben  zum  Theil  ähnliche  Aenderungen  der  Zwillings» 
btlduog,  wie  sie  zuerst  am  Boracit  nachgewiesen  wurden. 

Perowskit.  Hier  entstehen  durch  den  Einßuss  der  Wärme  genau  so,  wie 
im  Boracit,  zahlreiche  Zwillingslameilen,  ohne  dass  die  opiisch  zweiaxige  Natur 
der  Substanz  irgendwie  geändert  wird. 

Zinkblende  wandelt  sich  durch  starke  Erhitzung  in  Wurtait  um.  Eine 
Spaltungsplatte  von  Santander  zeigt  sich  nach  dem  Glühen  zusammengesetzt  aus 
scharf  begrenzten,  lebhaft  polarisirenden  Partien,  welche  positiv  einaxig  sind  und 
deren  optische  Axe  schief  gegen  die  Ebene  der  Platte  steht.  Die  nähere  Unter- 
suchung zeigt,  dass  dieselben  so  orientirt  sind,  dass  stets  die  optische  Axe  parallel 
einer  trigonalen  Axe  der  Zinkblende  ist.  Da  bei  der  Umwandlung  keine Vorm- 
änderung  eingetreten  ist,  so  betrachtet  der  Verf.  den  Wurtzit  als  pseudoreguiär : 
ein  rhomboödrischer  Krystall,  dessen  Hauptaxe  eine  trigonale  Axe  des  Würfels 
und  dessen  Nebenaxe  gleich  einer  rhombischen  (Verbindungslinie  zwischen  den 
Mitten   zweier  gegenüberliegender  Würfelkanten},    würde   das  Axenverhältniss 

a  :  c  =s  4  :  VJ;  =  i  :  4,S516,  welches  in  sehr  einfacher  Beziehung  zu  dem- 
jenigen des  Wurtzit  (\  :  0,847)  steht,  denn  4  :  f  •  0,84  7  ist  gleich  4  :  4,9SS. 
Der  Verf.  betrachtet  nun  die  Zinkblendekryslalle  als  zusanunengesetzt  aus  sub- 
mikroskopischen Zwillingsaggregaten  von  Wurtzit,  deren  Uebereinanderlagening 
die  Doppelbrechung  aufhebt  oder  wenigstens  verringert.  Durch  die  Erhitzung 
würden  dann  grössere  Partien  parallel  gelagert  und  zeigten  nun  ihre  normale 
optische  Wirkung. 

Chrysoberyll.  Platten,  senkrecht  zur  ersten  Mittellinie,  zeigen  neben 
normal  sich  verhaltenden  Partien  auch  solche  von  unvollkommner  Auslöschung, 
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m  deaea  dar  Axenwinkel  «vreit  kleiior  ist  «nd  4m  Ax«ii  zum  Theil  Id  einer  zu  der 
der  übrigea  'senkrechten  Bbeile  liegen.  Diese  Brsebeiiming,  wie  sie  analog  bei 
dem  Prehnk  von  Farntiogten  {ig,  S.  didj  vorkomml,  erklärt  der  VerfesBer  durch 
Ueberehiraderlagening  von  GhäryAoberyllpartien  in  gdcreotler'  Stellcmg,  welche 
fMurebehnöglieht  sei,  däss  das  Molekulametz  dieser  Substana  in  swei  Bichl«n-> 
gen  Dimenmdnen'besitBe,  wetekesich  duroh  einfeche  Zahlen  auf  einalnder  zurück* 
führen  lasslen  (swei  Axen  der  Grundform  TevfaaltiBn  steh  wie  4:5).  Auch  hier 
veraM^  eioe  Erhitzung  die  ZwiHingsblldiing  fen  ^erHndem,  indem  Mh  durch  eine 
sokfae  die  anomalen  Partien  in  (^tisöh  normale  verwaadelki. 

Deotiiche  Aeademngen  erfahren*  die  Zwillingsgr^nsen  beim  Erhitaen  soliiies»^ 
lieh  auch  bei  Witiierit  und  Milarit^  keine  oder  kaam  kwmerkbare  Veränderungen 
des  of>iisehen  Verhaltens  ergaben  sich  bei  anomalen  KryMallen  von  Beryll,  Apatit, 
klokras  und  Diamanl. 

An  merk.  dcJsRef.  Wenn  anch  Beobachtungen  über  Umwandlungen  verschie- 
dener Modiicatioodn  fester  Körper  in  einander  bereits  zahlreich  vorliegen,  so  Sind  die 
vorstehei^'referirteD  doch  höchst  wichtig  durch  ded  Nachweis  des  Einflusses  der  WArme 
auf  die  Zwillingsbildung  und  durch  die  definitive  Entscheidung  der  Frage  nach  dem 
Krystallsystem  desBoracit,  den  wir  nunmehr  als  zweifellos  aus  rhombischen  Tbeil- 
krystalien  zusammengesetzt  zu  betrachten  haben,  wodurch  nicht  blos  die  frühere  Be- 
hauptung des  Verfassers,  sondern  auch  die  von  anderer  Seite  angezweifelten  Versuche 
Baumhauer's  über  die  Aetzfiguren  des  Boracit  (s.  diese  Zeitschr.  8,  337,  5,  273  An- 
merk.)  bestätigt  worden  sind.  Noch  nicht  erklärt  ist  freilich  die  Annahme  der  äusserlich 
einfachen  regulären  Form  durch  die  Boracitsub^tanz  bei  ihrer  Bildung,  denn  dass  die 
letztere  hm.  einer  Temperatur  stattgefunden  haben  solle,  bei  welcher  der  Boracit  regulär 
krystalUsirt,  ist  aus  geologischen  Gründen  m^hr  als  unwahrscheinlich. 

Die  Ansicht  des  Verf.,  dass  die  Zinicblende  aus  submikroskopischen  Wurtzitaggre- 
gateo  bestehe,  liesse  sich  vielleicht  durch  Beantwortung  der  Frage  prüfen,  ob  beim  Er- 
hitzen der  Zinkblende  eine  Aenderung  ihres  speciflsohen  Gewichts  und  ihrer  specifischen 
Wärme  eintrete.    - 

Ref.:  P.  Groth. 


11«  E*  Bertrand  (in  Paris):  Optlsehe  EigensehafloB  des  Cob»lte«rbonatee 

(Bull,  de  la  Soc.  min«  4  882,  5,  174).  Unter  dem  Namen  Sphärokobaltit  hat 
Weisbach  das  bei  Schneebei^  mit  dem  Roselith  zusammen  vorkommende 
kohlensaure  Kobalt  beschrieben.  Dieses  Mineral  zeigt  im  convergenten  Lichte 
Efnaxigkeit  lilit  starke^  negativer  Doppelbrechung  und  deutlichem  Pleochroismus 
(senkrecht  zur  Axe  ist  die  Farbe  mehr  violett) . 

Ref.:  P.  Groth. 


12.  Baret  (in  Nantes) :  Zoistt  von  Satnt^Phllbert  de  Orandlien  und  Mlkro- 
Uln  TOnConSrott  (Lolre-InfMenre)  (Ebenda,  174 — 476).  Das  erstere  Mineral 
findet  sich  in  farblosen,  graulich  oder  gelblich  geförbten  stengeligen  Aggregaten, 
entstanden  durch  Zer^etzong  von  Feldspath,  auf  kleinen  Gängen  im  Eklogit,  das 
zweite  mit  FibroHth  Im  Gneiss.  Letzteres  besitzt  auf  P  eine  Auslöschungsschiefe 
von  4  0 — 45^  und  zeigt  zahlreiche  ehigewachsene  Albitschnüre,  aber  nicht  die 
sonst  gewöhnliche  Gitterslructur. 

Ref.:  P.  Groth. 


IS«  J*  Thenlet  und  H«  Lagirde  (in  Montpellier) :  Metiiode  mr  BeetlmnuBg 
der  speeiflsehen  Winne  (Ebenda,   479 — 4  88).    Die  speciüsche  Wärme  ändert 
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sich  bekanntlich  bei  dimorphen  S«i>slaa2eD  mU  dem  Uebergange  aus  der  eineii  in 
die  andere  Modificatioo,  däber  et  voa  Intereue  iel,  diese  Grösse  auch  mit  ge^ 
ringen  Substanzmeogen  bestimmen  zu  können.  Die  Verf.  bedisnten  ükh  hienm 
der  f<rfgenden  Methode:  Es  werden  in  zwei  kleiae  Glasröhren,  welche  gegen 
Temperatur&nderungen  von  Aussen  mögllcbst  geschützt  sind  und  in  denen  sieh 
je  I'  f  ocm  Wasser  oder  Terpentinöl  befindet,  je  eü  Thermoelement  eingetaucht 
und  deren  gleichnsmige  Pole  mit  einander,  die  anderen  mit  einem  Galvanometer 
verbunden.  Ist  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  in  beiden  Bohren  genMi  gleich, 
so  findet  kein  Strom  statt  und  das  Galvanometer  steht  auf  Null.  Bringt  man  nun 
in  das  eine  Bohr  eine  kleine  Menge  des  zu  untersuchenden  Körpers  und  in  das 
andere  das  gleiche  Gewicht  eines  solchen  von  bekannter  speoifischer  W&rme, 
beide  auf  eine  etwas  höhere  Temperatur  gebracht  (die  Verf.  erwlrmten  sie  auf 
36^  C,  indem  sie  dieselben  in  zwei  kleinen  dünnen  Böhrcben  fünf  Miauten  im 
Munde  behielten),  so  findet  so  rasch  die  Ausgleichung  der  Temperatur  zwischen 
den  Körpern  und  der  Flüssigkeit  statt,  dass  aus  dem  Ausschlag  des  Galvanometers 
direct,  mit  Vernachlässigung  der  Ausstrahlung,  auf  die  Wärmeabgabe  der  Körper 
geschlossen  werden  kann.    Es  ist  nämlich  alsdann 

, C'PC'cf 

^  ~  pc{d  —  d')+PCd' 

worin  P  das  Gewicht  der  Flüssigkeit  in  einem  Bohre,  C  deren  specifische  Wärme, 
p  die  angewandte  Gewichtsmenge  eines  jeden  der  beiden  Körper,  e  die  unbe- 
kannte und  c  die  bekannte  specifische  WSrme  der  ersten  und  der  zweiten  Sub- 
stanz, t  die  Temperatur  der  Flüssigkeit  vor  dem  Versuch,  d.  h.  die  der  umgeben- 
den Luft,  t'  die  Temperatur,  auf  welche  die  Körper  erwärmt  wurden,  endlich 
d  und  d'  die  durch  das  Einbringen  der  ersten  resp.  zweiten  Substanz  hervor^ 
gebrachten  Galvanometerausschläge. 

Die  Verf.  nahmen  als  Körper  mit  bekannter  specifischer  Wärme  das  Kupfer 
an  und  fanden  damit  verglichen  Werthe  für  Blei,  Calcit,  Eisenglanz,  Pyrit  und 
/9->Schwefel,  welche  mit  denen  Begnault^s  sehr  gut  übereinstimmen. 

Bef.:  P.  Groth. 

14.  !•  Thonlet  (in  Montpellier,  z.  Z.  in  Nancy):  Never  ErhitinnfSApparat 
für  Mikroskope  [Ebenda,  188 — 194).  Die  vom  Verf.  construirte  kreisrunde 
Guvette  ruht  mit  fünf  Messingfussen  auf  einer  Korkunterlage  und  besteht  in 
ihrem  unteren  Theil  aus  einer  in  der  Mitte  durchbohrten  Kupferscheibe  ^  von 
welcher  zwei  Verlängerungen  ausgehen,  durch  deren  Erhitzung  mittelst  kleiner 
Gasbrenner  die  Wärme  zugeführt  wird.  Die  eigentliche  Guvette,  von  flach  cylin- 
drischer  Gestalt^  oben  und  unten  durch  Glasplatten  geschlossen,  besitzt  drei 
Oeflhungen :  eine  für  das  Thermometer,  die  zweite  für  ein  ofi'enes  Glasrohr,  die 
dritte,  der  letzteren  gegenüber,  für  ein  Metalirohr  mit  Hahn.  Das  letztere  wird 
mit  einem  Aspirator  verbunden  und  somit  durch  das  offene  Glasrohr  ein  fort- 
währender Loitstrom  eingesaugt.  Durch  Begulirung  des  Luftstromes  und  des 
Erhitzens  der  Kupferplatte  kann  jede  Temperatur  bis  120^  dauernd  hervoi^e- 
bracht  werden.  Das  zu  untersuchende  Präparat  wird  auf  einem  kleinen  hölzernen 
Träger  in  den  Erhitzungskasten  gebracht  oder,  nachdem  die  obere  Glasplatte 
durch  eine  in  der  Mitte  durchbohrte  ersetzt  worden  ist,  auf  diese  aufgelegt,  wo- 
bei die  Adhäsioe  der  Glasflächen  leicht  durch  einen  Tropfen  Gel  bergeaieUt  wird. 

Bef.:  P.  Groth. 


15*  F.  OeniuuRd  (in  Lyon):  ChalkOrldiit  tob  Beai^olaki  (Bbeada,  4  94). 
IMeses  Miaeial  fiodet  aeb .  mH  Malachit  und  Kupfarlaaur  aaf  dem  Fablerzgange 
v«B  MoBtohoiiay. 

RaL:  P.  Groth. 

16.  H.  Le  Chftteller  [in  Paris):  Teranche  Aber  die  Znsammensetziingr  des 
PorUandeemeiitea  und  Theorie  über  deasen  Ergtammg  [Hecherches  experimen- 
tales  sur  la  Constitution  des  ciments  et  la  thi^orie  de  leur  prise.  Comptes  rendus 
94,  867,  1882).  Die  mikroskopische  Untersuchung  von  Dünnschliflen  führt  zur 
Unterscheidung  verschiedener  chemischer  Verbindungen ,  die  optisch  wohl 
charakterisirt  sind  und  jede  für  sich  dargestellt  werden  konnte.  4]  Ca^Äl^O^ 
regulär  isotrop ;  2]  Ca^SiO^  bUdet  fast  die  ganze  Masse  des  Cementes,  ist  schwach 
doppelbrechend  und  als  Kalic-Olivin  aufzufasseni  welcher  in  der  leicht  schmelz- 
baren Verbindung  3]  Ca^[Älf  F9)^0^  krystallisirt.  Die  letztere  ist  der  schmelz- 
barste Gemeogtheil,  ist  braun,  doppelbrechend,  ändert  sich  sehr  langsam  in 
Wasser ;  4)  sehr  stark  doppelbrechende  Substanz,  in  geringer  Menge  vorhanden 
—  offenbar  ein  Magnesiumsilicat,  da  es,  im  Gegensatze  zu  den  Calciumverbin- 
dungen,  durch  Wasser  nicht  alterirt  wird.  Die  Erstarrung  der  kalkreichen  Cemente 
wird  durch  die  Bildung  eines  wie  (7a[Of^2  ^^  hexagonalen  Lamellen  krystallisiren- 
den  Productes  bedingt.  Die  Thonerde-reichen  Cemente  zeichnen  sich  durch 
rasches  Erstarren  aus  in  Folge  der  Bildung  eines  Hydrates  von  Ca^Al^Q^  in  Gestalt 
feiner  und  langer,  sich  verfilzender  Nadeln»  welche  In  trockener  Luft  entwässert 
werden  und  zusammenschrumpfen.  Bei  50^  im  Wasser  erwärmt  platzen  sie  und 
liefern  einen  feinen  Staub.  Ein  Liter  Wasser  löst  0,3  g  der  wasserfreien  Verbin- 
dung, die  im  Salzwasser  noch  löslicher  ist,  wobei  sie  sich  aber  partiell  zersetzt.  — 
Der  Kalk'Olivin,  bis  zum  Weichwerden  erhitzt  und  einer  allmählichen  Abkühlung 
überlassen,  liefert  zunächst  eine  durchscheinende  Masse,  welche  nach  und  nach 
in  einen  feinen,  aus  Krystallfragmenten  mit  Zwillingsbildung  von  ausserordent- 
licher Feinheit  bestehenden  Staub  zerfällt.  Findet  die  Krystallisation  bei  einer 
höheren  Temperatur  statt,  so  fehlt  die  Zwillingsbildung  und  es  erfolgt  keine  Zer- 
stäubung beim  Abkühlen .  Es  gelang,  den  Kalk-Olivin  in  letzterer  Form  zu  erhalten 
durch  Ausfällung  im  geschmolzenen  Chlorcalcium,  welchem  in  diesem  Falle  die 
Rolle  der  Aluminate  der  Cemente  zukommt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

17«  Alex*  €k>rge«  (in  Paris):  Baaisehe  Mangansalze  (Sur  les  sels  basiques 
de  mangan^se.  Cptes.  rend«  96»  3S,  1882).  Mn^StO^  +  ^H^O  liefert  leicht 
Doppelsalze  mH  Alkalisul£aten : 

+  Na2S04,   iH^O. 

Nach  Herrn  E.  Bertrand 's  Untersuchung  sind  die  beiden  ersten  rhombisch 
und  mit  einander  isomorph.    HO  .  TlO  =  74^. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


18.  Mlroii  und  Brnneav  (in  Paris):  Kflnstllcher  Caleit  und  Ifltherlt 
(Reproduction  de  la  calcite  et  de  la  Wltherite.  Gptes.  rend.  95,  4  82,  IS 82).  In 
natürlichen  Wässern  enthaltenes  Calciumcarbonat  vHrd  zum  Krystallisiren  gebracht 
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durch  NeutralisiMD  der  fraian  KoUeMtare  mh  Ammoniik,  .walobes  nlitelst  einer 
Pumpe  aspiriri  wird.  Beim  DurchfliessentesseD  des  I^riser  Leitun^Mrassers  za 
I  Liter  in  der  Minute  und  bei  ziemlich  starkem  Ammoniakstrom,  bilden  aich  be- 
reits nach  einer  halben  Stunde  Rhomboöder  von  Caicit  und  verstopfen  nach  36 
Stunden  gänzlich  ein  Rohr  von  0^008  m  Durchmesser.  —  Witherit  erhält  man 
krystallisirt  auf  demselben  Wege  aus  destillirtem  kohlensäurehaltigen  0,Sg  ^pro 
Liter?)  Baryumcarbonat  gelöst  enthaltenden  Wasser..  Die  Krystaile  sind  rhombisch» 

Ref.:  A.  Arzruni. 


19.  5.  Chatiian  und  Jacobs  (in  Paris]:  Torflbergehende  Entflrbnn^ 
gelber  Diamanten  [Application  de  la  loi  des  couleurs  compl6mentaires  a  la  deco- 
loration  passag^re  des  diamants  teintös  de  jaune.  Cptes.  rend.  95,  759,  <88S). 
Eine  solche  Entförbung  wird  durch  Eintauchen  in  eine  Flüssigkeit  von  comple- 
mentärer  Farbe  bewirkt.  Ein  einmaliges  Waschen  reicht  aus,  um  die  ursprüng- 
liche Farbe  wieder  herzustellen.  Eine  schwache  violette  Schicht  lässt  einen  stark 
gelb  gefärbten  Diamant  farblos  erscheinen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


20.  H,  Bebraj  (in  Paris] :  Kflnstllches  Osmlrldlum  (Sur  la  reproduction 
des  osmures  d'indium.  Cptes.  rend.  95,  878,  4  882].  Nach  derselben  Methode^ 
nach  welcher  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  H.  Sainte-Glaire-Deville  Laurit 
und  Eisenplatin  darstellte,  d.  h.  durch  Schmelzen  des  Platins  resp.  Rutheniums 
mit  Pyrit  und  etwas  Borax  in  einem  irdenen  Tiegel,  erhält  man  oktaiJdrisch  kry- 
stallisirtes  Iridium  neben  etwas  pulverigem,  amorphem,  schwarzem  Sulfür,  nach 
Behandeln  der  Schmelze  mit  schwacher  Salzsäure.  Das  Iridium  enthält  4  —  2^/^ 
Eisen.  Ebenso  wird  auch  Osmium  für  sich,  ohne  merkliche  Spuren  von  Eisen,  in 
regulären  Krystallen  bei  hoher  Temperatur  erhalten.  Ein  Gemenge  von  Osmium 
und  Indium  liefert  regulär  kryslallisirte,  isomorphe  Mischungen  beider  Metalle, 
aber  nicht  in  den  angewandten  Proportionen,  weil  ein  Theil  zu  Sulfüren  sich  ver- 
wandelt. Die  Mischungen  besitzen  eine  um  so  hellere  Farbe,  je  reicher  sie  an 
Iridium  sind. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


21.  D,  Klein  (in  Paris] :  »MaasenlsonorplilBmns«  (Sur  une  modifieation  a 
apporter  a  T^nonce  de  la  loi  de  Tisomorphisme.  Cptes.  rend.  95^  78 f,  188S.  — 
Auch:  Sur  Tisomorphisme  de  masse.  Bull.  See.  min.  de  France  4  88S,  5^  260^. 
Nicht  alle  isomorphen  Körper  besitzen  eine  analoge  Constitution.  So  zeigte  Herr 
deMarignac  die  Isomorphie  der  Doppelfluotitanate  mit  den  Oxyfluodoppel- 
salzen  des  Niobs  und  Wolframs,  ferner  des  Fluosilicats,  Fluotitanats,  Fluostannats, 
Oxyfluoniobats  und  Oxyfluomolybdats  des  Zinks,  welche  sämmtlich  mit  6H2O  ver- 
bunden sind.  Derselbe  Beobachter  wies  nach,  dass  die  sauren  Silicowolframate 
des  Baryums  und  Calciums  mit  der  Säure  selbst  isomorph  sind,  welche  ihre  Form 
auch  dann  nicht  ändert,  wenn  sie  bis  0,5%  K2O  aufnimmt. 

Nach  Herrn  Scheibler 's  Untersuchungen  an  den  Metawolfraaiateo  ist  der 
verschiedene  Wassergehalt  derselben  ihrer  Isomorphie  nicht  hinderlich.  Verf. 
selbst  beobachtete  noch  folgende  Fälle  von  Isomorphie : 


Awittco.  4t9 


.i)   «. 

»mon 

■BtOi)-' 

iHiO  -f-  nOiO 

b. 

**wo„ 

SiOi, 

UliO    -t*-  %9H,0 

0. 

iWOs, 

JkOi, 

NatO ,HiO  >{•  ftiHtO 

II)     a. 

9W0i, 

«tOsr 

■    tBaO    +  1»fl]0 

b. 

iyvos, 

BaO  -\-  iVHfO 

III) 

9  wo,, 

BiOi, 

S[.(JVfl4),0]-H<»ffjO. 

iWOs, 

{NIfi)iO  4-    SffjO 

Verf.  beobachtete  bei  Einführung  eines  Krystalls  von  IIb.  in  eine  eobwaeh 
übersättigte  Lö$ung  vou  IIa.  eine  sofortige  Krystallisation.  la.  und  Ib.  krystalli- 
siren  in  beliebigen  Mengen  mit  einander.  Um  jeder  irrthümlichen  Annahme  über 
die  Zusammensetzung  vorzubeugen,  wurde  die  Analyse  der  Borowolframsäure 
auch  durch  Herrn  de  Marignac  wiederholt,  wobei  Letzterer,  wie  Verf.,'  0,0005 
Si02  fand^  welche  den  Gefös^en  entstammen  dürfte  und  einem  Gehalte  von  etwas 
über  1^0  ^^  Kiesel  wolframsäure  entsprechen  würde.  Herr  de  Marignac  hatte 
schon  früher  zur  Erklärung  dieser  Isomorphie-Beziehungen  die  Annahme  gemacht, 
dass :  »zwei  Körper,  welche  ein  Element  in  vorherrschender  Gewichtsmenge  ent- 
halten, auch  dann  isomorph  sind^  wenn  die  übrigen  Bestandtheile  chemisch  ein- 
ander analog  sind.«  Verf.  schlägt  nun  vor,  diese  auf  specielle  Fälle  bezogene 
Erklärungsweise  zu  verallgemeinem  und  neben  dem  :i>Constitutions«-I$omorphis- 
mus  einen  »Massena-Isomorphismus  anzunehmen.  Es  würden  dann  die  beiden 
auf  die  Isomorphie  bezüglichen  Sätze  folgendermaassen  lauten : 

4 )  Zwei  Körper  sind  isomorph,  wenn  sie  ähnliche  Krystallform  besitzen  und 
in  beliebigen  Verhältnissen  Mischkrystalle  liefern. 

8)  Zwei  isomorphe  Körper  haben  entweder  eine  analoge  chemische  Con- 
stitution oder  sind  vorwiegend  aus  denselben  Elementen  resp.  solchen  von  ana- 
loger chemischer  Function  gebildet. 

Verf.  beobachtete,  dass  der  Massen-Isomorphismus  blos  bei  dei\jenigen  Ver- 
bindungen besteht,  welche  nahezu  gleiche  procentische  Zusammensetzung  be- 
sitzen, z.  B.: 

Berechnet :  Berechnet : 

\%\V0^  80,98  9W0^  80,64 

SiOj  4,74  B2Ö3  2,72 

4^20+  29  aq      47,28  2i/20  +  22aq      46,67 


9lf^03 

80,4  8*) 

iWO, 

83,00 

620^ 

2,69 

— 

t[NH,)2  0 

3,99 

{NH^)2  0 

4,05 

4  9  aq 

43,44 

8  aq 

42,93 

4FKO3 

74,66**) 

9fF03 

74,88 

BaO 

12,34 

tBaO 

10,98 

— 

— 

B2O, 

2,54 

9  aq 

43,03 

18  aq 

11,53 

Ref.:  A.  Arzruni. 


*]  Im  Original  durch  Druckfehler:    80,32;    S,69;  3,84;   48,45;   also  Summa 
^  4 00,300/0.    Auch  wird  io  beiden  Abhandlungen  consequent  NH4O  geschrieben,  ob- 
wohl es  andererseits  H2  0 ,  iVoj  0  heisst.  Der  Ref. 
**)  Im  Original  irrthümlich:     74,74;  4t,S4;  42,47;  also  Summa  »  99,42. 

Der  Ref. 
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22.  D.  Kleis  (in  I^ris) :  üeber  elalf«  B«r«welfrui«U  (S«r  divers  genres 
de  borotUDgstales.  Gptee.  read«  96»  4  054,  4883).  Zahlreiche  complicirte  Ver- 
biadungen  mit  i  t  resp.  iilVO^  auf  iB^Oif  mit  vefscbiedenera  Gehalt  an  Metall- 
Oxyden  und  Wasser,  wurden  mm  Theil  krystallisüt  erhalten. 

UfKOs,  BfO^,  %N9fO,  kU^O  +  85aq  ~  hexagonal  lOTO  :  0470 
=  60^     0004  :  lOTl  =  431^  «3'. 

14fF03,  B^O^,  ^K^O  +  2t  aq  —  hexagonaL 

\k\VO^,  B^Oj^,  [^\BaO,  {\NaiO]y  SJ/jO  +  29  aq  in  regulären 
Oktalem. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

28.    P.  Hautefeuille  und  J.  Margottet  (in  Paris} :    Kflnstliche  Phosphate 

;Recherches  sur  les  phosphates  cristallises.  Cptes.  rend.  96,  849,  1883).  — 
Die  Yerfl*.  wenden  als  Lösungsmittel  Metaphosphorsäure  und  Silberphosphat  oder 
wechselnde  Mischungen  beider  an.  Die  Sesquioxyde  des  Eisens,  Chroms  und 
Urans,  sowie  die  Phosphate,  welche  durch  Fällen  der  Salze  dieser  Metalle  mittelst 
Natriumphosphat  erhalten  werden,  werden  von  der  geschmolzenen  Metaphosphor- 
säure leicht  zersetzt  und  in  gut  krystallisirende,  in  Wasser  und  Säuren  lösliche 
Verbindungen  von  der  allgemeinen  Formel  M^P^O^^  umgewandelt.  —  Die  Alu- 
mininmverbindung  krystallisirt  blos  dann  gut,  wenn  zur  Metaphosphorsäure  kleine 
Mengen  von  Ag^PO^  zugesetzt  werden,  wodurch  leichtere  Schmelzbarkeit  her- 
vorgerufen wird. 

Al^Pf^Oi^,  Regulär,  isotrop,  wasserhell.  (4  00],  (H  l)  und  (AA/);  oft  gerundet. 

Fe^P^Oi^,   Hell  grünlichgelb^  durchsichtig;  rhombisch. 

Cr^P^Oi^.    Gelbgrün;  rhombisch,  Zwillinge. 

ürP^Oi^.   Smaragdgrün;  rhombisch,  rechteckige  Tafeln,  Zwillinge. 

Die  Aluminiumverbindung  ist  blos  scheinbar  nicht  isomorph  mit  den  übrigen : 
es  lassen  sich  Mischkrystalle  darstellen,  die  bei  vorherrschendem  Aluminium  wie 
tetraSdrisch  aussehen,  jedoch  doppelbrechend  sind.  Tritt  die  Menge  des 
Aluminiums  zurück ,  so  bilden  sich  rhombische  Zwillinge  eines  Prismas  von 
nahezu  90^ 

Ref.:  A.  Arzruni. 

24«    Dieselben:    Eine  Terbindim^  von  PhoBphorsAmre  mit  KieselsAnre 

(Sur  une  combinaison  d*acide  phosphorique  et  de  silice.  Cptes.  rend.  96,  i052, 
1883).  Wird  Kieselsäure,  durch  Zersetzung  von  Siliciumfluorid  mit  Wasser  er- 
halten, in  einem  Platintiegel  in  geschmolzene  Metaphosphorsäure  eingetragen,  so 
bildet  sich  eine  Verbindung  PiSiOi,  Durch  successiven  Zusatz  von  Kieselsäure 
wachsen  die  gebildeten  Krystalie«  die  durch  kochendes  Wasser  leicht  zu  isoiiren 
sind  und  farblose,  durchsichtige,  reguläre  Oktaeder  bilden.  Selten  tritt  noch  der 
Würfel  hinzu.  Die  Krystalle  ritzen  Glas  und  schmelzen  vor  dem  Löthrohr  zu 
einem  farblosen  Glase ;  ihr  spec.  Gewicht  ist  3, 1 .  Die  procentische  Zusammen- 
setzung liefert: 

Versuch:         Theorie: 

Kieselsäure         29,37  29,7 

Phosphorsäure    69,91  70,3 

Thonerde  *)  0,S7 

99,85 


*)  Wo  kommt  die  Thonerde  her?  Der  Ref. 


Analoga  Verltiaduiigan  erbtti  imd  bei  Anwfnduog  andere  Bloxyde»  z.  B. 
d«r  ZirkonsSate*  '-»«^  Die  LösiiohkeH  der  Kmels&are  sowie  der  Saequioxyde  w 
Metaphoepbconstture  gestattet  die  Einwirkung  beider  auf  einander  in  diesem 
Lösungsmittel.  Es  ist  auch  in  der  That  bereits  gelungen,  ein  Zirkonsilicat  und 
einige  Sesquioxydsilicate  darzustellen.  Eines  derselben,  welches  sich  bei  ge* 
rtttgem  Zusatz  von  Bisenoxydulphosphat  zum  Sesquioxydphosphat  bildet,  zeigt 
Zwillinge  wie  sotchä  des  Slaaroliths. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


2S.  Jaeqnes  und  Pierre  Curie  (in  Paris):  Gönrtraetlonen  und  miatatlonen 
an  geneiytUehlg  hemiSdrlsehen  Krjstallen  dureh  elektrische  Spannongen 
herrorgebraeht  (Contractions  et  dilatations  ^lectriques  dans  les  cHstaux  h^mi^dres 
ä  faces  inclin^es.  Gptes.  rend.  4  8S4,  98,  H37 — H40. — D^formations  6Iec- 
triques  du  quartz.  Ebenda  4  88Ü,  95,  941 — 917].*)  Zwischen  drei  Quarzplatten 
wurden  zwei  Metaliplatten  gelegt  und  mit  dem  Elektrometer  verbunden ;  darüber 
wurde  ein  zweites  System  von  drei  Platten  eines  hemigdrischen  Krystalls  in  der 
Weise  gelegt,  dass  die  drei  »hemigdrischen«  Axen  parallel,  aber  die  beiden  Pole 
der  mittleren  Platte  umgekehrt  lagen,  wie  die  der  beiden  Susseren,  dass  also  die 
beiden  Pole  der  mittleren  Platte  mit  je  einem  gleichnamigen  Pole  einer  äusseren 
Platte  zusammenkamen.  Zwischen  die  beiden  Paare  der  gleichnamigen  Pole  wurr 
den  Kupferscheiben  eingeschoben ;  die  beiden  äusseren  Flächen  dieses  letzteren 
Systems  waren  mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung.  Beide  Systeme  befanden 
sich  zwischen  zwei  dicken  Metallplatten.  Wurden  diese  durch  eine  Schraube  an 
einander  gepresst,  so  zeigte  das  Elektrometer  natürlich  in  Folge  der  Pyroelektri- 
cität  der  Quarzplatten  einen  entsprechenden  Ausschlag.  Dieser  Ausschlag  Hess 
sich  aber  auch  dadurch  hervorrufen,  dass  die  beiden  Kupferplatten  zwischen  dem 
anderen  System  mit  den  Polen  einer  Holtz'schen  Maschine  verbunden  wurden. 
Offenbar  wurde  hierdurch  der  Druck  auf  das  untere  System  verstärkt  oder  ge- 
schwächt, je  nach  der  Anordnung  des  Versuches.  Der  Ausschlag  wurde  schon 
beobachtet,  wenn  die  Punkenlänge  ^  mm  betrug. 

Zwei  Flächen  eines  Quarzparallelepipeds  waren  senkrecht  zu  einer  Neben- 
axe  und  zwei  andere  Flächen  senkrecht  zur  Hauptaxe  geschliffen.  Bei  einer 
elektrischen  Potentialdifferenz  zwischen  den  beiden  zur  Nebenaxe  senkrechten 
Flächen  dehnt  sich  der  Quarz  nach  der  Nebenaxe  aus  und  zieht  sich  nach  der 
zur  Haupt-  nnd  Nebenaxe  senkrechten  Kichtung  zusammen,  oder  er  zieht  sich 
nach  der  ersteren  Richtung  zusammen  und  dehnt  sich  nach  der  letzteren  aus,  je 
nach  dem  Sinne  der  elektrischen  Spannung;  die  dritte  Richtung  ändert  sich  nicht. 
Jede  dieser  Aenderungen  ist  der  Potentialdifferenz  proportional.  Die  Dehnung 
nach  der  Nebenaxe  ist  unabhängig  von  den  Dimensionen  der  Platte,  die  nach  der 
anderen  Richtung  dagegen  abhängig  von  denselben ;  die  erstere  ist  zu  gering,  um 
direct  beobachtet  werden  zu  können,  sie  lässt  sich  daher  nur  nach  der  vorhin  er- 
wähnten Methode  nachweisen.  Da  die  Dehnung  nach  der  letzteren  Richtung  von 
den  Dimensionen  abhängig  ist,  so  kann  dieselbe  durch  entsprechende  Wahl  der 
ietsleran  so  verstärkt  werden,  dass  sie  direot  gemessen  werden  kann.  Zu  dem 
Zweoke  läsal  man  das  ParaUi^epIped  mit  der  einen  Fl&che  gegen  eine  feste  Wand> 
mit  der  gegenüberliegenden  an  den  kürzeren  Arm  eines  Hebels  anstossen  und 
beobachtet  die  Bewegung  des  längeren  Armes  mit  dem  Mikroskop.    Wurde  die 


*)  Vergl.  diese  Zettschr.  6,  S9f .  Der  Ref. 
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St^annunggdifiereoz  durch  eine  Holiz'MheMesdtiBe  mit  aeohs  Leydener  Flaschen 
hervoi^rafen,  so  sehwankten  die  DehnoniieiizwieoheftO^OM 50  uRd#,00<HI4  mm. 

Ref.:  J.  Becicenkattp. 

* 

2a.  C»  Friedel  und  J.  Curie  (ia  Paris] :  Ueber  die  FTro^lektrieitftt  de» 
QnarseS)  der  Blende,  des  ehlorsanren  Natrons,  und  des  Bor^dts  (Sur  la  pyro* 
electricH^  du  quarU.  Cptes.  rend.  4883,  96,  4262 — 1269;  4389 — 4395.  Bull, 
de  la  Sog.  min.  de  France  4  882,  6,  282 — 296.  Sur  la  pyroelectricite  dans  la 
blende,  le  chiorate  de  sodium  et  la  boracite.  Cptes.  rend.  4  883,  97,  64 — 66. 
Bull.  Soc*  min.  4  883,  6»  4  94}.  Jede  bestimmte  Kante  eines  QuarzkrystaÜes 
zeigte  beim  Erwärmen  an  allen  Stellen  die  gleiche  elektrische  Spannung;  die  von 
Hankel  gefundenen  d schiefen  Zonen«*]  konnten  die  Verf.  demnach  nicht  be- 
stätigen ;  ferner  beobachteten  dieselben,  dass  durch  Bestrahlung  und  durch  directe 
Wärmeleitung  im  Krystalle  die  gleiche  elektrische  Vertheilung  hervorgebracht 
wurde,  und  nehmen  an,  dass  in  beiden  Fällen  die  auftretende  Eiektricität  nur 
eine  Folge  ungleichmässiger  Erwärmung  resp.  Abkühlung  und  damit  verbundener 
uQgleichroässiger  Dilatation  resp.  Compression  sei ;  die  Erscheinung  sei  also  nur 
eine  piezoelektrische.  An  einem  in  freier  Luft  sich  abkühlenden  Krystalle,  der 
nur  an  zwei  Punkten  gebalten  wurde,  beobachteten  die  Verf.  nur  ganz  unregel- 
mässig vertheilte  Spuren  von  Elektricität"^].  Während  Röntgen  die  Ursache 
der  Pyroülektricität  in  Spannungsänderungen  6ndet,  halten  die  Verf.  die  Aende- 
rungen  der  Molekülabstände  für  die  Ursache  derselbeo»  Endlich  erklären  sich  die 
Verf.  gegen  die  Hankel'sche  Bezeichnung  »Tbermo^lektricitäta^  welche  letztere 
Bezeichnung  für  die  beim  Erwärmen  einer  Gontactstelle  zweier  verschiedener 
Körper  auftretende  Elektricität  beibehalten  werden  müsse. 

Bei  den  geneigtflächig  hemiödrischen  Krystallen  sind  nach  den  Verf.  die 
grossen  Diagonalen  des  Würfels  hemimorpbe  Axen.  Sie  erwärmten  eine  Zink- 
blendeplatte durch  eine  aufgelegte  erhitzte  Halbkugel;  war  letztere  bedeutend 
grösser  als  erstere,  also  die  Erwärmung  der  Platte  gleichmässig,  so  beobachteten 
sie  keine  Elektricität ;  war  aber  die  Halbkugel  bedeutend  kleiner  als  die  Zink- 
blendeplatte, so  beobachteten  die  Verf.  sehr  deutlich  auf  beiden  Seiten  der  Platte 
die,  entgegengesetzten  Elektrici täten.  Diese  Versuche  am  chlorsauren  Natron 
wiederholt  ergaben  dasselbe  Resultat. 

Nach  Maliard  ist  der  Boracit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  rhombisch, 
aber  von  265^  ab  regulär  [s.  S.  404].  Ein  Boracitkrystall  wurde  inheissem  Gel 
auf  300^  erhitzt  und  dann  langsam  abgekühlt;  dabei  zeigte  sich  keine  Elektri- 
cität**^). Als  aber  die  Temperatur  auf  265^  gesunken  war,  zeigte  sich  plötzlich 
eine  starke  Electricitätsentwicklung,  welche  bei  weiterem  Abkühlen  nach  einigen 
Schwankungen  wieder  verschwand.  Die  Verf.  erklären  diese  Erscheinung  durch 
Dichtigkeitsänderungen  beim  Uebergange  aus  dem  regulären  in  den  rhombischen 
Zustand. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

27«  W.  llaBkel  (in  Leipzig) :  Nene  Beobaeiitiuigen  Vber  die  Thermo*  «nd 
Aetlne^lektrieltftt  des  Bergkrystallg)  als  eine  Erwideniny  aaf  eimea  AvfiMli 


*)  Vergi.  diese  Zeitschr.  6,  608  und  9,  S.  Der  Ref. 

**)  Vergl.  die  Versuche  Koleuko's  diese  Zeitschr.  9,  22  und  die  Erklärung  der 
Pyro^lektricität  RöntgeQ's  (Auszug  38).  Der  Ref. 

•♦♦)  Vergl.  diese  Zeitschr.  8,  506  und  546.  Der  Ref. 
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dMT  HerrcB  C  Fliedel  «nd  1*  Gude  (Annaliea  dec  Pbys.  und  Gfaeni;  i  8^3,  19, 
848-HI44).*)  £in  Krystail  wurdeiiis  auf  eina  fpeilwgend« Kaste zuersl  ia  Kupfer- 
feilicht  gelegt;  bi9im  Abkübleo  war  die  Tempenalar  des  letsteren  etwas  aiedriger 
als  die  des  KrystaUs;  darauf  wurde  statt  des  KupferfeUiehte  Sand  genommeo, 
desaeB  Temperatur  beim  Abkühlen  etwas  höher  blieb  als  die  des<  Krystalls;  Da 
in  beiden  Fallen  an  der  Kante  dfeaelbe  Elektrieital  aefirat,  so  scbliesat  der  Vecf.^ 
dass  die  beim  Abkühlen  entstehende  EiektriesGIt  nicht  eine  Folge  unigleichmässiger 
Spannungen  sein  könne ^*). 

Ein  vennittelat  Gummi  arabicum  auf  einen  K(Mrk  aufgeklebter  Kryslall  wurde 
auf  490^  erwärmt,  und  die  eleklnechen  Spannungen  während  der  Abkühlung 
beobachtet.  Während  die  Herren  Friedet  und  Curie  bei  einem  ähnheben 
Versuche  keine  elektrischen  Spannungen  beobachteten,  fand  der  Verf.  solche, 
welche  die  eines  D  a  n  i  e  11  *schen  Elementes  übertrafen.  Es  können  jedoch  zwei 
neben  einander  liegende  entgegengesetzte  Pole  sich  in  ihrer  Wirkung  auf  den  ge- 
näherten Draht  des  Elektrometers  gegenseitig  schwächen,  nnd  um  diese»  zu  ver- 
hindern, bette  der  Yerf;  den  Rrystalt  bis  auf  die  zu  untersuchende  Kante  in 
KüpferfeiHcht  getaucht  ♦•*) . 

Zum  Beweise  für  die  Verschiedenheit  der  Actino-*  und  Thermo-  (Pyro^) 
Elektricität  verweist  der  Verf.  nochmals  auf  seine  frGherfj  erwähnten  Beobach- 
tungen, dass  sowohl  bei  der  Erwärmung  als  auch  bei  der  Abkühlung  die  Actino- 
elektrfcit&t  der  Thermo-  (Pyro-)  Elektricität  entgegengesetzt  sei.  Ferner  ge- 
braucht, wie  dort  erwähnt,  die  Zunahme  der  Elektricität  beim  Bestrahlen  bis 
zum  erreichten  Maximum  genau  dieselbe  Zeit,  wie  beim  Aufhören  der  Bestrahlung 
die  Abnahme  der  Elektricität  bis  zum  völligen  Verschwinden.  Die  Erwärmung 
und  Abkühlung  des  Krystaiis  können  bei  diesem  Vorgange  im  Allgemeinen  jedoch 
nicht  in  derselben  Zeit  erfolgen.  Da  dieselben  Elektricitäten  an  den  Kanten  des 
Krystaiis  auftreten  sowohl,  wenn  die  Wärmestrahlen  parallel  der  Hauptaxe,  als 
audh,  w^n  sie  parallel  einer  Nebenaxe  auffallen,  so  schliesst  der  Verf.,  dass 
auch  die  aotinoSlektrischen  Spannungen  nicht  durch  ungleiche  Erwärmung  ent-* 
stehen  können. 

Ausserdem  wurde  die  Actinoälektricität  vom  Verfasser  nur  am  Quarz  beob- 
achtet ;  Thermo-  (Pyro^j  Elektricität  dagegen  auch  bei  folgenden  Substanzen : 

i)  reguläres  System :  Flussspatb. 

2J  tetragonales  System :  Idokras,  Apophyllit  und  Mellit. 

3}  hexagonales  System:  Kalkspath,  Beryll,  Brucit,  Apatit,  Pyromorphit, 
Mlmetesit,  Phenakit,  Pennin  und  Dioptas. 

4)  rhombisches  System :  Topas,  Schwerspath,  Cölestin,  Aragonit,  Strontia^ 
nit,  Witherit,  Cerussit,  Prehnit  und  Nalrolith. 

5)  monosymmetrisches  System :  Oyps,  Dtopsid,  Orthoklas,  Scolezit,  Dato- 
lith,  Euklas  und  Titanit. 

6)  asymmetrisches  System:  Albit,  Periklin  und  Axinit. 

Da  dieselben  Krystalle  jedoch  keine  PiezoSlektricität  zeigen,  so  können  die 
beobachteten  thermo-  (pyro-)  elektrischen  Spannungen  nach  der  Ansicht  des 
Verf.  auch  nicht  auf  Druckveränderungen  beruhen. 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  6,  604.  Der  Ref. 

**}  Vergl.  die  Erklärung  von  Röntgen  (Nr.  83).  Der  Ref. 

***]  Durch  die  nach  der  Kund t'schen  Methode  (diese  Zeitschr.  8,  530)  ausgeführten 
Beobachtungen  Kolenko's  ist  diese  Frage  wohl  erledigt  (vergl .^diese  Zeitsdhr.  9,  4). 

Der  Ref. 
f )  Diese  Zeitschr.  •,  604.  Der  Ref. 
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Die  beim  StnivH  und  dem  aaorea  weinjeanea  lUli  entetekeDden  tbeme»* 
(pyro*)  elektrisoheB  Pole  eisd  gerade  die  entgegeDgoooteteB ,  als  sie  ucfa  der 
Carl  ersehen  Regel  aios  den  piecoälektriscben  Polea  absaleiteD  wareo. 

Bei  den  shemimorpheiitt  Krystallen  [der  Quarz  iai  bekanmileh  nach  Hanke I 
hemimorph  in  Bezug  auf  die  Nebenaxen.  Der  Ref.]  Terbalteii  aieta  die  Bmehetöeke 
genau  so  wie  die  unverletzten  Krystalle.  Die  holomorphen*)  Kr^fstalle  hingegen 
zeigen  aa  beiden  Enden  der  Axen  die  gleiche  therme«  (PT^*)  elekirische  Span«- 
nung,  und  wird  z.  B.  eine  TopassUule  in  der  Mitte  zerbrochen,  so  zeigen  auch 
nachher  die  beiden  natüHichen  EndflScfaen  dieselbe  Pyroelelctricitnt  wie  Tor  dem 
Zerbrechen,  während  die  beiden  Brachflflcliea  die  entgegengesetzte  ElelrtncitHt 
besitzen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


88.  W. G.  HAnkel  (in  Leipzig) :  Elektrisehe  Untersviebuge».  le.Abbandl.: 
üeber  die  themeSlektrlsehen  EigensehafleB  des  HelTtes,  Heulte»  Pjroaier» 
phlts,  Mlmeteslts,  Phenaklts,  Peimiss,  Dloptases,  StTwatlMütS)  Wltlterltaf 
GemssltSy  £aU«ses  nnd  Tltoalta^)  (AbhandL  der  matb.-phys.  iUasse  der  k. 
Sachs.  Ges.  der  Wiss.  i88S,  ISy  554 — 595).  .  Die  im  Folgenden  angegebenen 
elekiriscben  Spannungen  beziehen  sich  auf  den  Zustand  des  Erkaltens, 

Hei  vi  n  (Schwarzenberg  in  Sachsen):  Der  Krystall  zeigt  grosse  giän^nde 
und  lüeiae  matte  Tetra^er.  Die  elekirisohen  Spannungen  waren  nur  gering; 
positiv  auf  den  Mitten  der  grossen,  negativ  auf  den  kleinen  Tetra^derQftcbea  und 
auf  den  mit  den  ersteren  gebildeten  Kanten.  Auf  einer  schlecht  ausgebildetea 
grossen  Tetra^erfläche,  auf  welcher  der  Krystall  aulgewacheen  war»  zeigito  sich 
keine  Elektricität  (beim  Boracit  zeigen  die  kleinen  glänzenden  die  positive,  die 
grossen  matten  Tetraöderflächen  die  negative  Elektricität) . 

Mellit:  Beide  Enden  der  Hauptaxe  und  ihre  Umgebung  positiv ;  die  Rand- 
kanten und  ihre  Umgebung  negativ  elektrisch  (also  dieselbe  Yertbeiluog  wie 
beim  Calcit  von  Schneeberg^  Beryll,  Apophyllit,  Idokras  und  Apatit). 

Pyromorphit  (Zschoppau):  Beide  Endflächen  (OP)  positiv,  die  prisma- 
tischen Seitenflächen  negativ  elektrisch. 

Mimetesit  (Johann-Georgenstadt):  Die  Endflächen  (O?)  positiv«  die  Pyra- 
miden- und  Prismenflächen  negativ  elektrisch.  »Anwacbsungs-,  Bruch-  und 
Durchgangsflächen  zeigen  bei  bestimmten  Lagen  gerade  die  entgegengesetzte 
Elektricität,  als  solche  bei  normaler^  vollkommener  Ausbildung  an  den  betrefiei>- 
den  Stellen  entstehen  würden.« 

Phenakit  (Framont,  Katharinenburg  und  Umengebirge) :  Beide  finden  der 
Hauptaxe  und  die  sie  umgebenden  Pyramidenflächen  positiv,  die  prismatischen 
Seitenflächen  negativ  elektrisch. 

Pennin  (Zermatt):  Stärke  der  elektrischen  Spannung  bei  verschiedenen 
Individuen  sehr  verschieden.  Die  Enden  der  Hauptaxe  negativ^  die  Seitenflächen 
positiv  elektrisch ;  ist  jedoch  das  eine  Ende  durch  eine  Spaltfläche  gebildetj  so 
kann  diese  positiv  oder  negativ  werden,  je  nachdem  sie  näher  oder  weiter  von 
dem  (fehlenden)  natürlichen  Ende  liegt. 

Dioptas:   Beide  Enden  der  Hauptaxe  negativ,  die  Seitenflächen  (ooPt) 


**)  Hankel  nennt  dieselben  (auch  den  Albit,  Periklia  und  Axinit)  »symmetrische«. 

Der  Ref. 
**)  Vergl.  diese  Zeitschr.  6,  604. 
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positiv  elektrisch;  in  ihrer  Bildung  gehenante  SeiteBfläcben  dagegen  negativ,  ab- 
gebrochene Enden  positiv  eleklhach. 

Strontianit  (Demsteinfuri):  ooi^oo negativ,  ooP  positiv  elektrisch,  d.  h. 
die  finden  der  Brachydiagonale  und  der  Vertioalake  positiv ,  die  der  Makrodia-- 
gonale  negativ  elektrisoh  (wie  bei  Aragonit] . 

Witherit  (Norlbumbeiiand) :  Die  finden  der  durch  Zwillingsbiiduug 
scheinbar  heoLagooalen  Pyramiden  positiv,  die  Mitteikanten  negativ  elektrisch; 
»diese  eiektrisoke  Vertbeilung  würde  mit  der  früheren  Auffassung  der  Witherit- 
krystalle  als  eine  Gombination  von  P  und  %pao  völlig  unvereinbar  sein.  Eine 
sdebe  Bildiüig  würde  allerdings  die  positive  Elektrioität  an  den  Enden  der  vertv» 
calen  Axe  besteben  Jaesen,  dagegen  an  den  Enden  der  Brachydiagonale  positive 
Elektrieität  erfordem.€ 

Gerussit :  Nur  auf  Krystallen  von  Wolfach  (Baden)  gelang  es,  elektrische 
Spannungen  wahntunehmen.  Form  der  Krystalle  nnd  elektrische  Yertheilung  wie 
beim  Witherit. 

Euklas  (Brasilien):  Die  Enden  der  verticalen  Axe  und  der  Khnodiagonale 
positiv,  die  der  Orthodiagonale  negativ  (ebenso  wie  beun  Gyps) .  Da  vielfach  das 
untere  Ende  abgebrochen,  so  zeigt  dieses  soweUen  negative  Elekiricität. 

Titanit:  Das  elektrische  Verhalten  bei  Temperaturen  unter  400^  G.  Ilisst 
sich  bei  einfschen,  ringsum  ansgebUdeten  Krystalleti  im  Allgemeinen  folgender- 
massen  aussprechen :  Beim  Erkalten  sind  die  Enden  der  verticalen  Axe  und  der 
(kthodiagonale  positiv,  die  der  Klinodiagonale  negativ  elektrisch  (wie  beim 
Orthoklas).  Die  Zwiüiogskrystalle  zeigen  (wie  beim  Aragonit»  Kalkspath,  Gyps, 
Orthoklas  nnd  Periklin)  im  Allgemeinen  dieselbe  Polarität,  wie  sie  auf  einfachen 
Individuen  erscheint.  Stönuigen  scheinen  dann  hauptsächiteh  einzutreten^  wenn 
die  beiden  Individuen  ungleiche  Grösse  und  Ausbiklang  besitzen. 

Die  vom  Verf.  schon  im  Jahre  1840  mHgetheUte  Umkehmng  d^r  elektrischen 
Polarität  des  Titanits  wurde  nochmals  eingehender  untersucht.  Die  Krystalle 
wurden  rings  in  Eisenfeilicht  eingesetzt,  so  dass  nur  die  zu  prüfende  Stelle  frei- 
blieb, in  einem  rings  geschlossenen  Räume  auf  t  \  0^  erhitzt  und  sofort  nach  dem 
Herausnehmen  beobachtet.  Dabei  traten  auf  den  Kanten  zwischen  OP  und  -^^oo 
sogleich  die  auch  bei  niederen  Temperaturen  hier  auftretende  positive,  auf  den 
Flächen  ^Poo  die  auch  bei  niederen  Temperaturen  hier  auftretende  negative 
Elektricität  auf.  Dagegen  entstand  an  den  beiden  an  den  Enden  der  Orthodia- 
gonale von  den  Flächen  i-Ri  gebildeten  Kanten  zuerst  negative  Spannung,  welche 
aber  bei  etwa  4  12^  in  die  positive  überging.  Die  entsprechende  Umkehrung 
wurde  auch  beim  Erwärmen  des  Krystalls  beobachtet. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

29.  W.  C.  B9ntgen  (in  Giessen) :  lieber  die  durch  elektrische  Kr&fte 
erzengte  Aendernng  der  Doppelhrechnng  des  Quarzes  [Ber.  der  oberhess.  Ges. 
für  Natur- nnd  Heilk.  4  882,  22,  49 — 64).*)  Eine  zur  Hauptaxe  senkrecht  ge- 
schnittene Quarzplatte  denke  man  durch  die  drei  horizontalen  Zwischenaxen  in 
sechs  Felder  zerlegt.  Durch  einen  Druck,  welcher  irgendwie  zwischen  zwei 
gegenüber  liegenden  Feldern  auf  den  Krystall  ausgeübt  wird ,  wird  die  eine 
Druckstelle  positiv,  die  andere  negativ  elektrisch.  Beim  Wechseln  der  Druck- 
richtung von  einem  Felde  zu  einem  benachbarten  findet  ein  Wechsel  des  Zeichens 
der  Elektricität  statt ;  Tallt  die  Druckrichtung  mit  einer  Zwischenaxe  zusammen, 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  6,  S9l  und  604. 
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so  ist  keiae  elekiriscbe  Wirkong  wshmehmbar  (»Axea  fehlender  Piexoölektricit&t«). 
Die  drei  Nebenaxen  zeigen  das  Maximum  der.PiezoSlektrioitöt. 

Ein  aus  einem  Quacskrystall  geschnittenes  rectangnttires  Parallelepipedon 
von  2cm  Länge  und  l,Som  Dicke,  dessen  Lttngsrtchtong  mit  einer  Nebenaxe 
und  dessen  eine  kürzere  Kante  mit  der  kryslallographischen  ttaupCaxe  sasaauiien* 
fiel,  wurde  in  der  LftngsrichtuBg  beiderseits  bis  auf  einen  mittleren  Abstand  von 
t  RHU  durchbohrt  und  zur  Unterscheidung  das  eine  Ende  niH  einer  Marke  ver^ 
sehen.  In  die  beiden  Bohrlöcher  wurden  abgemndete  Messmgdrtthte  gesteckt, 
welche  beide  mit  je  einer  der  Elektroden  einer  H  o  1  tz 'sehen  Maschine  verbanden 
waren.  Wurde  nun  ein  Lichtstrahl  senkrecht  zar  Liingsaxe  des  ParaHelepipedons 
(Nebenaxe  des  Erystails)  und  senkrecht  zur  Hauptaxe  durch  die  uodurohbohrte 
Mitte  geschickt,  so  nahm  die  Doppelbrechung  des  Quarzes  zu,  wenn  das  bezeich- 
nete Ende  der  Nebenaxe  positiv,  das  nicht  bezeichnete  Ende  also  negativ  gesiacht 
wurde;  dieselbe  nahm  ab,  wenn  die  elektrische  Vertheiluog  die  entgegen- 
gesetzte war. 

Es  worden  nun  die  beiden  Enden  des  Quarzsiückes  mit  StanniolblStIchen 
belegt  und  zwischen  zwei  Hartgummiplättchen  vermitteist  einer  Schraube  gedrückt. 
Das  eine  StanniolblSttchen  stand  mit  einem  Elektroskop,  das  andere  mit  der  Erde 
in  Verbindung.  Bei  Zunahme  des  Druckes  wurde  das  bezeichnete  Ende  negativ 
elektrisch,  bei  Abnahme  des  Druckes  positiv;  das  nicht  bezeichnete  Ende  verhielt 
sich  umgekehrt. 

D.  h.  die  Doppelbrechung  des  Quarzes  nahm  zu,  wenn  demjenigen  Ende 
einer  Nebenaxe  positive  Blektricitlit  zugeführt  wurde,  welches  durch  Dniokzn- 
nähme  in  dieser  Richtung  negativ  elektrisch  wurde,  und  zugleieh  dem  anderen 
Ende  negative  Elektricil&t  zugefShrt  wurde ;  die  Doppelbrechung  nahm  ab,  wenn 
die  Yertheilung  der  mitgetheilten  Elektricitilten  die  entgegengesetzte  war. 

Ein  zweites  Quarzparallelepipedon  wurde  so  geschliffen,  dass  die  Lfingsaxe 
desselben  mit  einer  Zwischenaxe  zusammenfiel ;  bei  den  analogen  Versuchen  be- 
wirkte weder  ein  Druck  in  dieser  Richtung  elektrische  Erscheinungen,  noch  trat 
eine  Aenderung  der  Doppelbrechung  ein,  wenn  diese  Uingsaxe  zur  Kraftrichtung 
der  ElektrvcitSt  gemacht  wurde. 

Endlich  wurde  auch  die  Hauptaxe  zur  elektrischen  Kraflrichtung  gemacht 
und  bei  senkrecht  zu  dieser  den  Krystall  durchsetzenden  Lichtstrahlen  keine 
merkliche  Aenderung  der  Doppelbrechung  beobachtet. 

Ref.!  J.  Beckenkamp. 


SO«  A.  Knndt  (in  Strassburg) :  üeber  das  optische  Verhalten  des  Qnarzes 
im  elektrischen  Felde  (Ann.  der  Phys.  und  Ghem.  1883,  18,  %%H — 233).  Der 
Verf.  stellte  seine  bereits  4  88S  begonnenen  Versuche  mit  einer  30  mm  langen 
Quarzsäule  von  quadratischem  Querschnitt  an,  deren  Langsaxe  mit  der  Hauptaxe 
zusammenfiel.  Bezeichnet  man  die  vier  Ecken  des  quadratischen  Querschnitts 
rechts  und  links  oben,  links  und  rechts  unten  resp.  a,  b,  c,  d  und  presst  den 
Krystall  in  der  Richtung  ac,  so  wird  a  negativ,  c  positiv;  presst  man  bd,  so  wird 
6  negativ,  d  positiv ;  drückt  man  endlich  die  Mitten  der  Seiten  ab  und  cd,  so 
wird  die  erstere  positiv,  die  letztere  negativ. 

1]  Wurden  ab  und  cd  mit  Metallbelegungen  versehen  und  vermittelst  einer 
Holtz'schen  Maschine  ab  positiv  und  cd  negativ  elektrisch  gemacht,  so  nahmen 
die  im  convergenten  Lichte  sonst  kreisförmigen  Ringe  elliptische  Gestalt  an  mit 
der  Längsrichtung  parallel  ab; 
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t)  wurde  cd  posiliT  und  ab  negativ  elektrisch  gemacht,  so  war  die  Längs- 
richtung parallel  ad. 

a)  wurde  be  positiv  und  ad  negativ  elektrisirt,  so  war  die  LUngsrichtung 
parallel  db; 

i)  wurde  ad  positiv  und  cb  negativ  elektrisirt,  so  war  die  Längsrichtung 
parallel  ea. 

Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinungen  durdi  bei  der  Elektrisirnng  auftretende 
Compreasionen  und  Dilatationen  des  Krystalls. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


•1*  W«  €•  Bfotgen  (in  Oiessen) :  üeber  die  dnreh  elektrische  Krftfle  er- 
sevffte  Aendernny  der  Deppellnreeliuig  des  Qnanea«  2.  Abhaadlnng  (Ber.  der 
oberbess.  Ges.  für  Natura  und  Heilk.  4883,  22,  98 — H6).  Der  Verf.  constatirt 
zunächst  an  einer  kreisrunden,  zur  optischen  Axe  genau  senkrecht  geschliffenen 
Qnarzplatte,  dass  der  Winkel  zwischen  den  drei  Axen  fehlender  Piezo^lektricität 
genau  4S0<^beti1lgt. 

An  einer  Quarzkugel  von  3  cm  Durchmesser  wurden  piezoelektrische  Ver- 
suche in  der  Weise  angestellt,  dass,  wenn  dieselbe  an  zwei  diametral  gegen- 
überliegenden Stellen  gedrückt  wurde,  das  Elektroskop  entweder  mit  einer  der 
gedrückten  Stellen  in  Verbindung  war,  während  die  andere  mit  der  Erde  ver- 
bunden war,  oder  aber  in  der  Weise,  dass  das  Elektroskop  durch  einen  beweg- 
lichen Stift  bei  unveränderter  Druckrichtung  mit  allen  beliebigen  Stellen  der  Kugel 
verbunden  werden  konnte. 

Versuche  nach  der  ersteren  Methode  ergaben:  Drei  einander  unter  60^  in 
der  Hauptaxe  schneidende  Ebenen  zeigen  keine  Piezoölektricität ;  von  den  da- 
zwischen liegenden  Feldern  werden  durch  Druck  die  drei  abwechselnden  positiv, 
die  drei  anderen  negativ  elektrisch.  Die  Richtungen  grösster  Piezoölektricität 
stehen  senkrecht  zur  Hauptaxe  und  halbiren  die  Winkel  der  Ebenen  fehlender 
Piezomektricität. 

Nach  der  zweiten  Methode  fand  der  Verf.:  Befindet  sich  die  Druckrichtung 
in  einer  Ebene  fehlender  PiezoSIektricität,  so  wird  in  der  Schnittlinie  dieser  Ebene 
mit  der  Kugel  keine  Elektricität  wahrgenommen ;  aber  auf  der  einen  Seite  von 
dieser  Ebene  zeigt  die  Kugel  überall  positive,  auf  der  anderen  überall  negative 
Elektricität. 

War  die  Druckrichtung  parallel  einer  Axe  maximaler  PiezoSlektricität,  so 
wurde  die  Kugel  an  allen  Stellen  der  einen  Hälfte  positiv  und  an  allen  Stellen  der 
anderen  Hälfte  negativ  elektrisch ;  beide  Hälften  wurden  getrennt  durch  die  zur 
Druckrichtung  senkrecht  stehende  Ebene  fehlender  Piezo^lektricität. 

Nähert  man  die  Druckrichtung  (zur  Hauptaxe  senkrecht  bleibend)  von  der 
Axe  maximaler  zur  Axe  fehlender  Piezoelektricität,  so  nähert  sich  die  Halbirungs- 
ebene  in  entgegengesetztem  Drehungssinne  der  die  letztere  Axe  enthaltenden 
Ebene  fehlender  Piezoelektrioiföt. 

Fällt  die  Druckrichtung  mit  der  Hauptaxe  zusammen,  so  bleiben  die  Druck- 
stellen unelektrisch,  und  die  sechs  F^elder  zeigen  abwechselnd  positive  und  nega- 
tive schwache  Elektricitäten. 

Während  bei  den  elektro-optischen  Versuchen  der  ersten  Abhandlung  die 
Lichtstrahlen  senkrecht  zur  Hauptaxe  durch  die  Platte  gingen,  wurden  nun  die- 
selben paraUel  zu  ihr  hindurchgelassen.  Dabei  bewirkten  sowohl  die  elektrischen 
Kräfte,  welche  parallel  einer  Nebenaxe,  als  auch  solche,  welche  parallel  einer 
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Zwischeoaxe  wirkten,  bei  paralieiem  und  bei  coovergentem  Lichte  eine  Aende* 
rung  der  Doppelbrechung.  Bei  convergentem  Lichte  gingen  die  Kreiacuriren  in 
Eliipsen  über,  deren  Axen  gegen  die  Kraftrichtung  unter  46^  geneigt  waren.  Der 
Yerjf.  erklärt  diese  Erscheinung  durch  folgende  piezoelektrische  fieobacbtnag: 
9£in  Druck,  welcher  unter  45^  gegen  eine  Axe  fehlender  PieaoSlektricitSt  und 
senkrecht  zur  Hauptaxe  auf  den  Quarz  ausgeübt  wird ,  erzeugt  an  den  Enden 
jener  Axe  Piezoölektricitfit  und  zwar  eine  Menge,  die  grösser  ist,  als  jede  an 
anderen  Stellen  entstehende.  Theilt  man  somit  jenen  Enden  dieselbe  SIekIricit&t 
mit,  welche  durch  Druck  in  der  angegebenen  Richtung  entstehen  würde,  so  muss 
in  dieser  Richtung  eine  Dilatation  des  Quarzes  stattfinden.«  Das  Umgekehrte  gilt 
für  die  Entstehung  einer  Compression. 

Ein  Quarzcyiinder,  dessen  Axe  mit  der  krystallographisehen  Haoptatt  zu- 
sammenfiel, wurde  ringsum  mit  Quecksilber  umgeben;  in  einer  axial  angebrachten 
Durchbohrung  desselben  befand  sich  die  eine  Elektrode  einer  Holt  zischen 
Maschine,  während  die  andere  mit  dem  Quecksilber  in  Verbindung  stand.  Diesee 
Präparat  wurde  im  conveiigenten  Lichte  eines  Polarisationamikroskopes  unler- 
sucht ;  die  Ringe  änderten  sich  an  den  sechs  Stellen ,  an  welchen  sie  TOn  den 
durch  den  Mittelpunkt  der  Endflächen  gehenden  Axen  fehlender  Piezoölektricitat 
durchschnitten  wurden,  nicht.  In  den  dazwischen  liegenden  Feldern  dagegen 
zeigte  sich  abwechselnd  eine  Verschiebung  der  Ringe  nach  den  Gentrum  hin 
oder  von  demselben  weg,  und  zwar  so,  dass  die  Grösse  der  Verschiebung  von 
den  unveränderten  Stellen  bis  zur  Hatbirangslinie  der  erwähnten  Axen  zu-  ood 
dann  wieder  bis  zur  anderen  Axe  abnahm. 

Ref.:  i.  Beckenkamp. 

82«  Derselbe:  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  des  Herrn  A.  Knndt: 
»üeber  das  optische  Terhalten  des  Quarzes  im  elektrischen  Felde«  (Ann.  der 
Physik  und  Chemie  4  883,  19,  319 — 322).  Der  Verf.  fonuulirt  seine  elektro- 
optischen  Beobachtungen  zu  einer  zusammenfassenden  Regel,  aus  der  folgende 
Sätze  entnommen  sind :  »Elektrostatische  Kräfte ,  welche  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe  wirken,  verändern  die  optische  Elasticität  in  keiner  Richtung  merklich.« 

Wirken  die  Kräfte  senkrecht  zur  Hauptaxe,  und  zwar  4]  »in  der  Richtung 
maximaler  Piezoi^lektricität,  so  liegen  die  beiden  Richtungen  der  grössten  elasti- 
schen Veränderungen a  (die  der  Dilatation  und  die  der  Compression]  Dparallel 
resp.  senkrecht  zu  dieser  Axe«.  Wirken  die  Kräfte  %)  in  der  Richtung  einer  Axe 
fehlender  Piezoelektricität,  »so  schliessen  jene  Riebtungen  Winkel  von  45^  mit 
den  Kraftlinien  ein«. 

In  den  beiden  Fällen  bleibt  die  Elasticität  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  un- 
verändert. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

88.  Derselbe:  üeber  die  thermo-y  actino-  nnd  pleioiSlektrls^en  Eigen- 
schaften des  Qnaries  (Ber.  der  oberhess.  Ges.  für  Natur-  und  Heilkunde  4  883, 
28)  51 3 — 6  4  8) .  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  durch  Wttrmeleitung,  Wärme- 
strahlung oder  Druckänderung  hervorgebrachten  Elektricitätsentwidkeinng  auf 
eine  gemeinsame  Ursache ,  namentlich  auf  eine  Aenderung  der  im  Kryslall  in 
irgend  einer  Weise  erzeugten  Spannungen  zurückzuführen  sei.  So  muss  bei  der 
Abkühlung  einer  Quarzkugel  die  Oberfläche  auf  den  inneren  Theil  einen  allseitigen 
Druck  ausüben.    Der  Verf.  fand  bei  gleichmässigem  und  auch  bei  localem  Ab- 
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kühlen  wBfir  erwärmten  Quankugel  dieeeiben  Elaktricftäten  auftreten  wie  bei  der 
Druckzunaboie,  beim  Erwärmen  dieselben  wie  bei  der  Druckabnahme. 

Auf  eine  senkrecht  zur  Axe  gescAiliffene  Quanplatte  wurde  ein  Stanniolring 
gele^  und  dieser  in  der  Richtung  der  Axen  fehlender  Piezoi^lektricität  duceh  sechs 
Schnitte  in  sechs  Stacke  getibeitt.  Wurde  nun  die  Platte  in  der  Mitte  des  Ringes 
auf  irgend  eine  Welse»  duroh  direote  Leitung  oder  Strahlung,  erwärmt,  so  zeigten 
die  Ringstücke  jedesmal  dieselben  Elektricitäten ,  welche  die  entsprechenden 
Nebenaxenenden  erhalten  haben  würden,  wenn  in  ihrer  Richtung  eine  Druck- 
zunahme' stattgefunden  hätte.  Wurde  der  ausserhalb  des  Ringes  liegende  Theil 
der  Platte  erwärmt,  so  traten  genau  die  eol^egengesetzten  Elaktricitäten  auf. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


M*  HwriOBi  Tertadanuig  4er  phrsikallMhen  BeeehitfeHheit  des  Wie- 
Bi«lh#  im  wignettseken  Felde  (Yariattons  des  propri^t^s  physiques  du  bismuth 
plac^  dans  un  champ  magnetique.  Cptes.  rend.  48M,  M»  4t57— 4  259).  Die 
beiden  auf  je  einem  der  Pole  eines  (hufeisenförmigen)  Elektromagneten  aufge- 
legten Eiseostücke  sind  in  der  Kraftrichtung  der  beiden  Pole  so  durchbohrt,  dass 
die  eine  Durchbohrung  genau  in  die  Richtung  der  anderen  ^llt.  Zwisdien  beiden 
befindet  sieh  ein  von  Gläsplättchen  eingeschlossenes  WismutAiplättohen.  Ausser^ 
halb  steht  vor  der  einen  DurchlMihrusg,  unter  45^  gegen  die  Verlängerung  der 
KraftrichtuQg  geneigt,  eine  planparallele  Crlaaplatte.  Durch  diese  fSlVb  das  aus 
einem  Polarisator  austretende  Licht  durch  die  Durdibohrung  und  das  vordere 
Deckglas  auf  die  Wismuthfläche ;  von  hier  reflectirt  gelangt  es  auf  demselben 
Wege  bis  zur  schief  stehenden  Glasplatte  zurück  und  wird  nun  zum  Theil  seitlich 
reflectirt.  Dieser  letztere  Theil  wird  durdi.  einen  Analysator  beobachlet.  Es 
zeigt  sich ,  dass  bei  jedem  Commutiren  der  Stromesriohtung  die  Schwingungs- 
ebene des  reflectirten  Strahles  sich  um  30'  im  Sinne  des  positiven  Stromes  (nach 
dem  Wechsel)  der  Spirale  dreht.  Stellt  man  den  Analysaior  so,  dass  er  die  durch 
die  Oeffnung  der  Armirung  deis  zweiten  Poles  austretenden  Strahlen  auflängt,  und 
lässt  den  Lichtstrahl  nicht  an  der  Wismuthfläche  refleotiren,  sondern,  nachdem  er 
das  vordere  Deckglas  passirt,  direct  durch  die  zweite  Durchbohrung  auf  den 
Analysator  fallen,  so  zeigt  sich  beim  Commutiren  eine  Drehung  von  ti*  im  Sinne 
des  positiven  Stromes.  Da  beim  ersten  Versuch  der  Strahl  zwei  Mal  durch  das- 
selbe Deckglas  hindurch  musste,  so  erhielt  er  durch  dieses  eine  Drehuug  von  4S' ; 
da  im  ersten  Versuche  nur  eine  solche  von  30'  beobachtet  wurde,  so  erlitt  der 
Strahl  bei  der  Reflexion  an  der  Wismuthfläche  eine  Drehung  von  1 8'  im  ent* 
geg^Qg^setsten  Sinne  des  positiven  Stromes.  Wurde  statt  des  Wismuthplättchens 
ein  Stahlplättchen  genommen,  so  ergab  sich  unter  sonst  gleichen  Umständen  eine 
Drehung  von  %t'  ebenfalls  im  entgegengesetzten  Sinne  des  positiven  Stromes. 

Letztere  Drehung  vnirde  schon  früher  von  Herrn  Korr  (Phiiosophical  Mega* 
zine  1877)  beobachtet. 

[Die  Drehung  der  Polarisationsebene  innerhalb  durchsichtiger  Körper  durch 
magnetisirende  Kräfte  im  Sinne  des  positiven  Stromes  wurde  bekanntlich  von 
Faraday  entdeckt.  Derselbe  vermuthefe  deshalb  und  fand  durch  Beobachtung 
bestätigt,  dass  ein  elektrischer  Strom  (auch  ohne  Eisenkern),  in  Form  ^ner 
Spirale  um  durchsichtige  Körper  herumgeleitet,  eine  Drehung  der  Polarisations- 
ebene bewirken  ouisse.  Wiedemann  (Poggend.  Ann.  88)  fand,  dass  diese 
Drehung  der  Intensität  des  Stromes  proportional  ist  und  mit  der  Breohbarkeit  der 
Strahlen  zunimmt.    Bringt  man  Körper,  welche  schon  von  Natur  ein  Drehungs- 
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venndgen  besHzen,  m  ibe  HShlang  der  Spimle,  m  aMirea  oder  sobtMlHren 
die  beiden  Drehungen,  je  neohdem  sie  gleich  oder  entgegeAgeeeUt  geiichlet  sind. 
Geht  durch  eine  an  sieh  oht^alarpelaritireode  Substans  ein  LiohtsirakI  dentelben 
Weg  hin. und  wieder  zurück,  ao  tat  der  Di^hungaalnn  beidemal  entgegengeaem, 
beide  Drehungett  heben  aMialsa  auf;  bei  der  Dralimig  dureh  die  elektiMhe 
Spirale  dagegen  verdoppeH  aioh  in^diaaem  Falle  die  Dreirang«  Der  Ref.} 

Hof«:  I.  Becken-kamp. 

85*  ^*  Sellgnann  (In  Coblenz) :  Mfaieralogliehe  BeebacHmigen  (mitgefheilt 
gelegentlieh  der  RerbstYenRinimlungen  des  natnrhist.  Vereins  für  Rheinland  und 
Westfalen  i%%%,  Corr.-Bl.  106 — 110,  1883,  Corr.-BL  100—108). 

1 )  Vitriolbleierz  von  der  Grube  Friedrich  bei  Wissen  an  der  Sieg,  in  Drusen 
von  Brauneisenstein,  in  schönen  bis  3  cm  grossen  Krystallen,  oft  wasserhell  und 
flttchenreicb,  aber  ohne  beaendares  kr^slalographiaeheB  fntarease.  Der  Verf. 
bestimmte  ein  die  Basia  Yeriratendes  vicinales  Mäkrodon»  (1.0.fi)^^|#6Ot 
001  :  1.0.94  ssziemlM)  genau  iK 

t)  mneralian  aus  der  Schwebe. 

Kleine  schwarze  KrystSlleben  von  Rutii  Im  Dolomit  daa  Binnenthais;  selten. 

Magneteisea-OktaSder  In  regelmllflaige^  Verwachsung  mit  Paaudomorphosen 
voa  Rutil  nach  Bisenglanz  von  der  Alp  Lercheltlny,  derart,  daea  die  Hrystalie  des 
Magneteiaens  der  Eisenglanzbasis  mit  einer  Okla^erflSche  aufliegen,  und  die 
Kanten  dieser  parallel  drei  Kaalen  (0004) Oü  :  (tSi8)4^t  dea  RIaenglanzes 
laufen;  die  Magneteisen-OktaMar  obefbalb  und  tinterhalb  der  Gruppe  sind  daher 
in  Zwillingsstellung. 

Binnenthaler  Anataa  auch  von  anderen  Fundorten  ala  voa  der  klasaisehen 
Lerchelthiy,  so  von  der  Wyssi-Turbea«-Alp  und  (unsicher)  auch  vom  Ofenhom. 

Von  der  Turben*Alp  auch  Xenotim  auf  Turmalin,  htchstena  \  mm  gross, 
von  der  Form  (llO)ooP.  (lll)P.  (3H)3P3  .  (834)3/». 

Xenotim  femer  vom  Gavradi ;  neben  Bisenglanz,  Quarz  und  Albit  ein  blass- 
gelbes Krystfillchen,  t  mm  gross :   (l  10)ooP  .  (l  1 4)P  .  (OOl)OP. 

Die  genaue  Fundstelle  des  Tumerit  von  Olivone  (vergl.  diese  Zeitschr.  89 
S3l)  ist  ein  SO — 30  cm  mächtiger  Quarzgang,  der  die  kryatalliniscben  Schiefer 
dicht  bei  Mti.  Caropeno  an  der  Lukmanierstrasse  durchsetzt,  t\  Kilometer  östlich 
von  Olivone. 

Brookit  vom  Tscharren,  einem  2i71  m  hohen  Bergräcken,  von  welchem 
sich  das  Griesemthal  herabzieht.  Zusammen  mit  Quarz,  Caicit,  Pyrit  und  Anatas. 
Die  Brookitkrystalle  zeigen  zuweilen  verachiedene  Ausbildung  der  Bnden,  so 
neben  (lOO)oo^oo  und  (l  10)ooP  einerseits  nur  (004)0P,  andererseits  (49t)Pt 
und  (Otl)SJ^oo. 

Milarit  vom  Strimgletsoher  im  Tavetach,  ein  7  mm  dicker,  29  mm  langer 
Krystall,  graugrün  und  undurchsichtig. 

Quarze  von  Mti.  Camperio  bei  Olivone  zeigten  eigenthömliohe  Eiaschlusae, 
lange  Prismen  einer  Nakrit-ähnlichen  Substanz  von  anscheinend  rhombischem 
Querschnitt. 

Die  Fundstelle  des  Schweizer  Danburit  ist  nicht  am  eigentlichen  Scopi,  son- 
dern in  einer. Felswand  am  Piz  Walatscba.  Die  Danburitdruse  speciell  liegt  in 
einem  der  den  schalig  abgesonderten  Gneiss  durcbziehenden  Quarzbänder.  Der 
ganze  zwischen  schönen  Rauchquarzen  freigebliebene  Raum  war  erfüllt  mit  einer 
aus  Danburit  und  Chlorit  gemengten  Masse ;  ininimale  Danburite  fanden  sich  auch 
auf  Rauchquarzen  aufgewachsen. 


Voo.  'ZjonniiU  ongbwätelidiL  sohosa ,  grüne.  Yesuviaiiirysfalle :  (i  4  0)ooP, 
(iOOjOOPDOy  {ailO)OQiP«v   (a3l)3J*,    (34  4)BP3,    (H4)i*,   {4>04)OP. 

Vooi  Gorpibache  (zwischen  Ymob  und  Lax  in-  die,  fthone  fallend)  Eieenglaiu- 
krystalle  (000«)0Ä,  (nfO)ooPSi,  (iOigfjOQÄ,  (atJ3)|Pt,  (iOTljA  (DPfit Quarz, 
Adular  Wfd  eorrodirtem  Galcit);  ausgezeichnete  Zwillinge  nach  (40Tl]A. 

Ein  8  mm  dicker,  3  cm  langer  Phenakitkrystail,  in  Begleitung  von  Eisen- 
rosen bei  Reckingen  im  Waliis  gefunden,  zeigt 

*  •  •  '  ^' i^  =  (fofo)ooA  '■  -      ''p  =  (nli\i?t' 

r  =  ((0T4)Ä  ^^  —  (4«52)— 4fi3 

Durch  vicinale  SkalenoSder  ist  (Q4T3). — ^R  vertreten.  Lichtgelblicb  und 
vollkommen  durchsichtig.  Optische  Einaxigkeit  und  positivq  Doppelbrechung 
konatenan  einem.  Präparat  beobachtet  werden.  Spec.  Gewicht  (nach  einer  Be- 
stimmung des  Herrn  vonLasaulx)  qp=2,9488.  Wahrscheinlich  stammen  von 
.Reckingen  auch  die  io  Qenf  ai^fbewahrten,  früher  für  Turmalin  gehaltenen  Rry- 
stalie'*']»  sowie  die  von  Herrn  Websky  beschriebene**)  Krystallgruppe. 

Ref.:  G.  Uintze. 

•  « 

86.  A.  von  lAsanlx  (in  Bonn) :  üeher  die  kr  jstallogrApUgche  Bestlinmiuig 
der  Erjsfalle  tob  oxalsanrem  Kalk  ans  Iris  florenilna  (Sitzungsber.  der  nieder- 
rhein.  Ges.  für  Natur-  und  Heilk.,  Bonn  4  883,  S.  4 — 6,  Sitzurig  vom  15.  Jan. 
4  883).  Unter  dem  Mikroskop  zeigten  sich  (gypsahnliche)  monosymmetrische 
Formen,  die  sich  als  (04  0)oo:Poo,  (4  40)ooP,  (H  () — P  deuten  lassen.  Die 
Neigung  der  klinodiagonalen  Polkante  von  (4  4  4) — P  zur  Verticale  wurde  an- 
nähernd =  36^  bestimmt  (entsprechender  Winkel  beim  WhewelUt  s=  36®  47'). 
Eine  Auslöschungsrichtung  bildet  in  der  Symmetrieebene  im  Sinne  eines  steilen 
positiven  Hemidomas  mit  der  Verticale  6®  30^  Auch  Zwillinge  nach  dem  Ortho- 
pinakoid;  der  ausspringende  Winkel  am  Ende  72 — 73®. 

Ref.:  C.  Hintze. 

87*  Derselbe:  üeber  Pjrit  ans  dem  Knlmsandstein  von  Oommern  lud 
Pldtzky  bM  HagdetNurg  (Ebenda,  S.  76—77,  Sitzung  vom  5.  März  4  883).    Die 

Fig.  4 .  Fig.  2. 


Krystalle,  frisch  und  gl&nzend,  zeigen  nur  einfache  Formen,  Würfet  und  Pyrito- 
Sder,  letzteres  oft  in  eigenthümlicher  Meroedrie  sechsflächig  durch  Verzerrung 

*)  DesCloizeaux,  Manuel  1,  514. 
**)  Bert.  Akad.  47.  Nov.  4881.   Referirt  in  dieser  Zeitschr.  7,  407. 
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ßa«h  eioer  rhomboSdrischen  Zwischenaxe;  die  resultireiide  Gestalt  toi  theoretisch 
die  eines  Rhombo^ders,  vergl.  Fig.  I,  iuit  den  Wiftkela  H3<>  36'  uod  «€<>  «5' ; 
die  Streifang  nach  den  Würfelkanten  erieichlert  die  Aufstellvng  der  Krystalle, 
vergl.  Fig.  S,  genaue  Wiedergabe  eines  Krystalls. 

R^.:  C.  Hintte. 


88*  Derselbe :  Ueber  einen  ansgeielehneten  Krjatall  Ton  sog*  Pikranal- 
clm  Tom  Monte  Catini  In  Toseana  (Ebenda,  S.  470 — 4  74,  Sitzung  vom  2.  Juli 
4  883).  Der  Rrystall  zeigt  herrschend  das  Ikositetragder  [t\\)tOt  mit  unterge- 
ordnetem HexaSder.  Die  in  den  trigonalen  Ecken  zusammenstossenden  Kanten 
des  Ikositetra^ders  sind  flach  gekerbt,  und  zwar  nicht  als  blosse  Wachsthums- 
erscheinung;  die  Kerbung  steht  vielmehr  in  Uebereinstimmung  mit  der  von 
Mallard*]  und  dem  Verf.**)  beschriebenen  optischen  Strnctur  dieses  Anaicims. 
Bei  der  Annahme,  dass  drei  tetragonale  Individuen  sich  unter  rechten  Winkeln 
durchkreuzen,  gehören  je  vier  an  den  gegenüberliegenden  Enden  einer  regulären 
Axe  gelegene  IkositetragderflSchen  einem  Individuum  an,  als  Flächen  einer  tetra- 
gonalen  Pyramide  (4  4S)^P  in  Bezug  auf  das  OktaSder  als  Grundform,  oder  als 
^4  0l)Poo  in  Bezug  auf  das  Dodekaeder  als  Grundform;  in  beiden  Fällen  ent- 
sprechen die  Kerbflächen  einer  Pyramide  mPf .  Der  Winkel  der  Kerbung  wurde 
im  Mittel  zu  8^  ii'  45^  gemessen,  die  Neigung  einer  Fläche  der  Rerbung  zu  der 
ihr  anliegenden  IkositetraSdernäche  zu  4  2^  34^  18'';  das  ergiebt  für  die  Kerbungs- 
flächen  das  Symbol  (21.I4.4  8){P|.  Die  kürzeren  Kanten  des  Ikositetraeders 
ergaben  durchweg  zu  grosse  Werthe,  im  Mittel  33^  40'  (staU  33^^33'],  die 
längeren  Kanten  dagegen  durchweg  zu  kleine  Werthe ,  im  Mittel  48^  4'  (statt 
48^  H').  Dies  würde  mit  der  Auffassung  der  Form  als  einer  tetragonalen  stim- 
men. Der  Verf.  weist  auf  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammenhanges  hin 
zwischen  der  durch  optisch  diflerente  Theile  erzeugten  Feldertheilung  und  der 
äusserlich  in  der  Kerbung  der  kürzeren  Kanten  sich  ausdrückenden  Anomalie  in 
der  Form.  »Die  optische  Symmetrie  hat  ein  sich  ihr  Anpassen  der  Symmetrie 
der  Form  bewirkt«,  ähnlich  wie  oft  in  Unregelmässigkeiten  der  Winkel  an 
Zwillingen  ein  Anpassen  an  eine  im  Zwillingsgesetz  bedingte  Symmetrie  zu  er-> 
kennen  ist. 

Bef.:  G.  Hiritze. 


89*  Derselbe:  Dte  Mineralien  eines  nenen  Olankophaagesteins  von  der 
Insel  Oroix  an  der  Sfldwesfküste  der  Bretagne  (Ebenda,  S.  263 — S74,  Sitzung 
vom  3.  December  4  883).  Das  Glaukophangestein  auf  Groix  tritt  granatführend 
und  granatfrei  auf,  in  beiden  Fällen  wieder  entweder  reich  oder  arm  an  weissem 
Glimmer,  und  ist  dann  entweder  glimmerschieferähnlich  oder  gleicht  echten 
Amphiboliten,  besonders  Eklogiten. 

Am  besten  zur  krystallographisch-optischen  Bestimmung  eignet  sich  der 
Glaukophan  aus  dem  Glaukophanglimmerschiefer.  Die  Krystalle^  schwarz,  blau 
kantendurchscheinend,  bis  4  0  mm  lang  und  4  mm  dick,  zeigen  vollkommene 
Spaltbarkeit  nach  dem  Prisma  von  55^  45'  (Glaukophan  von  Syra  nach  Lue- 
decke  55<^  40',  von  Zermatt  55^  46'  nach  Bodewig).  Die  sechsseitigen  Quer- 


*)  Explic.  d.  phönom^nes  optiques  anomaux,  Annal.  des  mines  10,  4876.  Referirt 
in  dieser  Zeitscbr.  1,  314. 

^*)  Neues  Jahrb.  für  Min.  etc.  1878,  610.  Referirt  in  dieser  Zeitschr.  5,  ST2. 
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schniUe  entopreoheo  (4  40)ooP  and  (04  0)oo^oo.  Die  Enden,  wenn  nicht  abge- 
brochen, laseen  in  flacher  Abrandung  noch  p  s  (004)0P  und  r  =  (Ti  4)P  der 
Honihlende  erkennen.  Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Symmelrieebene.  Die 
negative  erste  Mittellinie  bildet  mit  der  Normalen  zum  Orthopinakoid  einen  Winkel 
von  i^  nach  unten  (in  einigen  Schnitten  wurde  die  Schiefe  bis  zu  6<>  beobachtet); 
Bodewig  fand  für  den  entsprechenden  Winkel  am  Glaukophan  von  Zermatt 
4^  S4'  für  Roth.  Verschieden  aber  für  beide  Vorkommen  ist  die  Grösse  des 
Winkels  der  optischen  Axen : 

Groix  für  Roth     =  44^ 

Zermatt  für  Roth  =  84    i%'  (in  Oel  54^  3'), 

Pleochroismus  des  Glaukophans  von  Groix : 

C  =  tief  himmelblau  (Radde's  Scala  4  9,  ff — h) 
b  =  violettblau         (       -  -     «*,  k—m) 

Q  =  farblos,  Stich  ins  Blauröthliche. 

Spec.  Gewicht  =  3,4  4  2.    Vor  dem  Löthrohr  leicht  und  ruhig  zu  oliven- 
grünem: Glase  schmelzbar,  nach  dem  Erkalten  aschgrau. 

Die  Analyse  sorgfältig  ausgelesenen  Materials  (Alkalienbestimmung  von  Herrn 
Bettendorff)  ergab: 

SiOa  57,4  3 

^^Oa  4  2,68 

[FeO]  Fe^Oz   8,04 


MffO 

44,42 

CaO 

3,34 

Na^O 

7,39 

K2O 

Spur 

99,67 

also  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  dem  Glaukophan  von  Zermatt. 

Reich  an  Interpositionen,  besonders  von  Rutil,  auch  von  Titaneisen,  Epidot 
und  grünen  Chloritblättchen. 

Turmalin  in  schwarzen  Prismen,  in  Splittern  braun  durchscheinend.  (4120) 
00P2,   (iOl4)Ä,   (022«) — 2Ä,  untergeordnet  und  trigonal  (4 OTO)ooÄ. 

4  420  :  iOT4  =  66<>  29'  (berechnet  66^  34') 
4420  :  0224  =  5«    35   (       -  5i    30) 

Charakteristischer  Dichroismus  mit  starker  Absorption  des  ordinären  Strahls : 

C  =  a  zinnobergrau         (Radde's  Scala  32,  k-^^ 
a  =  c  schwarzgrüngrau  (       -  -     37,  t — k). 

Zonaler  Aufbau  der  Krystalle.  Unter  den  Einschlüssen  Rutil  verherrschend, 
noch  reichlicher  als  im  Glaukophan. 

Granat  in  abgerundeten  braunrothen  Körnern.  Wie  in  dem  Gestein  von 
Syra  und  den  Eklogiten,  ist  auch  hier  der  Granat  der  älteste  Bestandtheil  dieser 
Gesteine. 

Die  silberweissen  Glimmerblättchen  sind  Muscovit.  Winkel  der  optischen 
Axen  für  Roth  s=s  60^.  Die  optische  Normale  weicht  3 — 4^  von  der  Normalen 
zur  Basis  ab.  Entsprechend  einem  nachgewiesenen  Natriumgehalt  scheint  ein 
dem  Paragonit  verwandter  Glimmer  der  Muscovitreihe  vorzuliegen.  Vor  dem 
Löthrohr  unschwer  zu  blasigem,  grüngrauem  Glase  schmelzbar. 
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Neben  dem  weissen  Giimmer  findet  eidi  lanobgrüner  Fnoheit,  %E  ss  55® 
für  gewöhnliches  Licht,  Bisectrix  fast  nonnai  zur  fiasis.  Der  schon  früher  vom 
Grafen  Limur  angeführte  Sismondin  findet  sich  in  dem  epidotreichen  Gestein  an 
der  Anse  du  Pourmeiin;  bis  3  cm  grosse,  schwarzbraongrüne»  sechsseitige  Tafeln  ; 
neben  unvollkommener  basischer  eine  prismatische  SpaltbariceU.   Pleochroismus : 

C  =  blaugrün  (Radde's  Scala  18,  e — f) 

i  =  grasgrün.  Stich  ins  Gelbe  (      -  -     ^t,  e — f], 

Winkel  der  optischen  Axen  in  der  Symmetrieebene  annähernd  65 — 70^. 
Golophoniumgelber  Epidot  nur  in  feinstengeligen  und  kömigen  Aggregaten. 
Pleochroismus  nicht  stark  aber  deutlich  : 

a  =  lichtgelb, 
6  =:  farblos, 
C  =  lichtgelb. 

Rutil  makroskopisch  selten  wahrzunehmen,  mikroskopisch  in  allen  Dünn- 
schliffen dieser  Gesteine.  Zahlreich  sind  Zwillinge;  besonders  nach  (30f)3Poo, 
die  beiden  Individuen  bilden  mit  einander  den  spitzen  Winkel  von  54^  H';  auch 
nach  dem  gewöhnlichen  Gesetz  nach  ({0t]Poo,  Zwillingswinkel  114^25'  resp. 
65^  35',  in  verschiedenartigen  Gruppirungen ;  auch  Vereinigung  beider  Gesetze 
durch  Lamellenbildung  und  Aneinanderwachsüng.  Oft  sind  die  Rutü-Mikrolithe 
von  einem  Titaneisensaum  umgeben. 

Titaneisen  selbständig  auch  in  frischen  kömigen  Partien. 

Titanit  sparsam  in  weissen  Körnern.  Dagegen  in  wohlgebildeten  Krystallen, 
bis  i  cm  gross,  in  einem  Mineralgemenge  von  Albit,  Ghlorit,  Epidot  und  blätte- 
rigem Titaneisen  (Grichtonit),  das  eine  gangähnliche  Rlufterfüllung  in  den  Glim- 
merschiefern an  der  Bai  von  Pourmeiin  bildet.  Zwillinge  nach  der  Basis  flach- 
tafelförmig und  dreiseitig. 

Magnetit  in  deutlichen  Oktaöderchen. 

Pyrit  vereinzelt. 

Chlorit  scheint  aus  der  Umwandlung  von  Glaukophan  hervorzugehen. 

Ref.:  G.  Hintze. 


40*  Derselbe;  Optiseh-inlla*08kopl8che  Untersnehnng  der  Krystalle  des 
Laznlith  von  Graves  Mountain,  Llneoln  Co.,  Georgia  (Ebenda,  S.  274 — 276). 
Die  Krystalle  erweisen  sich  in  Dünnschliffen  nicht  homogen,  sondern  durchzogen 
von  Adern  einer  weissen,  feinschuppig-flaserigen  Substanz,  deren  Natur  erst 
durch  erneute,  vorbehaltene  Untersuchung  entschieden  werden  soll ;  auch  finden 
sich  Interpositionen  zahlreicher  Rutiikryställchen.  Die  Risse,  welche  dem  Ein- 
drillen der  weissen  Substanz  und  der  Umwandlung  in  dieselbe  an  den  Rändern 
Vorschub  leisten,  deuten  auf  eine  Spaltbarkeit  nach  der  vorderen  Hemipyramtde ; 
an  einem  Zwilling  nach  der  Basis  jedoch  überschritten  die  Spaltungsrisse  ohne 
Störung  die  Zwillingsgrenze,  statt  eine  entgegengesetzte  Lage  zu  haben.  Deut- 
licher Pleochroismus :  a  farblos,  i  und  c  himmelblau.  Die  optischen  Axen  liegen 
Des  Gloizeaux'  Angaben  entsprechend  in  der  Symmetrieebene,  tE  Roth 
=  H0<^  (in  Oel  nach  Des  Gloizeaux  =  77<>  16').  Die  negative  erste  Mittel- 
linie bildet  Im  spitzen  Winkel  von  Klinodiagonale  und  Verticale  mit  der  Verticale 
90  46'  (9®  30'  Des  Gloizeaux). 

Ref.:  G.  Hintze. 
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41.  0.  PnCiU  (in  Beriin) :  fiUlMnuMdgaiii  Ton  Frlddrichiegm  bei  Ober- 
lahmteia  (Berg-  uad  hülteoDtöaa.  Ztg.  Jahng.  44,  Nr.  47,  S4.  Nov.  4  882).  Bine 
moosarlige,  duokeigTaite  Masse  gezähaler»  matter  fil&ttchen,  in  Neetem  im  Quarz 
auf  dem  Bleierze  und  Zinkbiende  führenden  Gange.  Geruasitkrystalie  Uegen  in 
dem. Amalgam  eingebettet.  Qneoksilbergebalt  in  drei  verschiedenen  Proben: 
42,47,  42,80  und  44,49  %;  der  Durchschnitt  von  43,27  %  würde  Agi^^Hg^ 
entsprechen.  Geringer  Kupfeigehalt  im  SUber,  0,08  %  vom  Gewicht  des 
Amalgams,  ^ec.  Gewicht  3»42,703bein<^G.  Das  Amalgam  ist  sehr  dehnbar 
und  nimmt  unter  dem  Eammer  Metallglaaz  an. 

Ref.:  €.  Uintze. 


42.  F.Parmentler  (in  Paris]:  Moljhdftnsftnre-Hydrat ifoOs,  2^2 ^  (Cptes. 
rend.  98,  839,  4  882).  Die  Bildtmg  geschieht  beim  Aufbewahren  einer  Am- 
moniummolybdai-LösuDg  In  Salpetersäure  in  zugeschlossenen  GefSssen.  Das  sich 
absetzende  Hydrat  ist  bisher  in  Betreff  seiner  Zusammensetzung  falsch  gedeutet 
worden.  Die  Rrystalie  sind  monosymmetrische  Prismen  mit  einem  L'äogsprisma 
(Klinodoma)  combinirt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

48.  Alex.  Gorgen  (in  Paris):  Mangansnlflte  (Cptes.  rend.  96,  34i  und 
376,  4883). 

MnSO^  +  SH^O  ist  monosymmetrisch, 

MnSO^  4-  ff^O  ist  rhombisch.  '     " 

Die  erstere  Verbindung  entsteht  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  die  zweite 
bei  iOO^  —  Das  Mangansulfit  geht  auch  Doppelverbindungen  ein. 

^2*^  ^3  +  MnSO^  ist  hexagonal,  ebenso  das  entsprechende  Ammonsalz. 
^2^^  +  2ifnS03  —  rhombisch  oder  monosymmetrisch. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

44.  Derselbe:  Kflnsflieher  Hansmannlt  (Cptes.  rend.  96,  4  4  44,  4883; 
auch  Bull.  Soc.  min.  de  France  4  883,  4  36). 

DarsteUnng  des  Baryts^  CSlestins  und  Anhydrits  (Cptes.  rend.  96}  4  734). 

Der  Hausmannit  bildet  sich  in  Rrystallen  bis  0,5  mm,  wenn  geschmolzenes 
Chlormangan  einige  (8 — 6)  Stunden  lang  in  einer  oxydirenden,  mit  Wasser- 
dämpfen gesättigten  Atmosphäre  unterhalten  wird.  Die  metallglänzenden  tetra- 
gonalen  Krystalle  der  Combination  (444)^  (443)  haben  Härte  =  5,5,  spec.  Ge- 
wicht =  4,80.  —  Die  Bildung  des  Hausmannits  wird  auch  dann  nicht  bebindert^ 
wenn  dem  Manganchlorür  Bromüre,  Jodüre  sowohl  desselben  Metalis,  wie  auch 
die  Chlor-  etc.  Verbindungen  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden  beigemengt 
sind.  —  BaSO^  löst  sich  mit  Leichtigkeit  in  Manganchlorür  auf  und  krystaliisirt 
gleichzeitig  mit  dem  Hausmannit  aus,  wie  im  natürlichen  Vorkommen  von  Ilmenau. 
Aus  geschmolzenen  Chlorverbindungen  erhält  man  ebenso  leicht  andere  Sulfate 
(Cölestin,  Anhydrit)  krystaliisirt  heraus  und  zwar  mit  allen  Eigenschaften  der 
natürlichen  Verbindungen.    So  ist  das  spec.  Gewicht 

des  künstlichen :  des  natürlichen : 
Baryts         4,44—4,50  4,48—4,72 

Cölestins      3,93  3,9  —4,0 

Anhydrits    2,98  2,85—2,96. 
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Herr  Ben raftdfiftd  beim  künsaicheD  Baryt  die  Formen  (lOt),  (04«);  den 
Habitus  ebenfalls  naeh  der  Axe  h  gestreckt ;  die  opüsebe  Axeoebene  parallel  (Bt  0) ; 
die  Lage  der  MitteUinien,  Grösse  des  Axeawinkels,  den  Charakter  der  Doppel- 
brechung, die  Wlnkelwerthe  identiscli  mit  denen  der  natfirliohen  Krystalle.  Eine 
vollkommene  Identität  ceigte  sich  auch  bei  den  anderen  beiden  künstlichen  SqI- 
fateo  mit  den  entsprechenden  natärlichen.  Trügt  man  an  Stelle  der  Solfote  gefällte 
Kieselsilore  in  geschmolzenes  Manganchloror,  resp,  Caidomchiorid  ein,  so  Htot 
sie  sich  auch  darin  auf  und  liefert  ein  Mangan-  resp.  Caleiumsilicat,  welche  in* 
dessen  vom  Rhodonit,  resp.  vom  Wollastonit  sowohl  in  Rrystallfom  wie  in  den 
optischen  Eigenschaften  abweichen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

46«  A.  de  Sehulten  (in  Paris):  Ueber  Deppelorfhophosphate  des  Barjvns 
nlt  KaUuM,  resp«Natrlun  (Cptes.  rend.  M,  706^  1883).  Alkalisüicate  in  conc. 
Lösungen  lösen  Baryumhydrat  auf.  Wird  ein  Gemenge  von  Kaliumsilicat  und 
Ba{0H)2  bei  Siedetemperatur  erhalten  und  eine  Lösung  von  Kaliumphosphat 
in  Kaliumsilicat  zugesetzt,  so  bilden  sich  beim  Erkalten  Würfel  von  KBaPO^ 
+  \0HiO.  Ebenso  erbttlt  man  NaBaPO^  +  lOiT^O  in  regulären  Tetraödem. 
Wendet  man  statt  der  Silicate  Aetzalkalien  an,  so  bilden  sich  amorphe  Nieder- 
schläge. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

46*  F.  Hantefenllle  und  J.  Margottet  (in  Paris) :  üeber  Phosphate  (Cptes. 
rend.  96,  H4S,  1883).  Werden  Metaphosphate  mit  geschmolzener  Metapbos- 
phorsäure  unter  allmählich  wachsendem  Zusätze  von  Ag^PO^  behandelt,  so  ver- 
mag man  Pyro-  und  Orthophosphate,  aber  auch  intermediäre  Verbindungen  zu 
erhalten.  — ^  Wendet  man  Sesquioxydsalze  an,  so  erhält  man  Doppelveii)indungen 
mit  Silber,  welches  indess  auch  durch  Alkalien  leicht  ersetzt  werden  kann.  — 
Alumininmmetaphosphat  ^4/2(^03)6'  ™i^  kleinen  Mengen  Ag^PO^  versetzt,  kry- 
stallisirt  allein  aus  in  pseudoregulären  Krystallen;  bei  grösseren  Mengen  des 
SUbersalzes  bilden  sich  rhombische  Krystalle  von  Ag^Al^P^O^,  Ein  geringer 
Ueberschuss  von  Metaphospborsäure  liefert  monosymmetrische  Krystalle  von 
Al^P^Oi^,  während  ein  Uebersohnas  eines  Orttiophosphates  zur  Bildung  eines 
monosymmetrischen  Al4P^02t  führt.  —  Ebenso  liefern  die  Sesquioxyde  des  Eisens 
und  Chroms  zahlreiche  Doppelsalze,  von  denen  sich  besonders  die  der  aligemei- 
nen Formel  -^^43^4^10033  entsprechenden  auszeichnen.  —  Das  Eisensalz  in  hell- 
rosenrothen  Krystallen  ist  rhombisch,  das  Chromsalz  in  dunkelsmaragdgrünen  er- 
scheint in  monosynunetrischen  Zwillingen  nach  Art  des  Titanits. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

47.  R.  Engel  (in  Paris) :  AUotropieehe  ZnstSade  des  Arsens  und  Phos- 
phors (Cptes.  rend.  96,  «3U^  1883).  Krystallisirtes  Arsen  sublimirt  nicht  ein- 
mal bei  360^  im  Yacuum  oder  in  einem  indifferenten  Gase;  das  amorphe  subli- 
mirt erst  bei  260^  resp.  280®  bis  34  0®.  Das  so  gebildete  Arsen  ist  von  spec. 
Gewicht  =  5,7.  Die  Umwandlungstemperatur  ist  beim  Arsen  wie  beim  Phosphor 
höher  als  die  der  Sublimation.  Die  Dämpfe  der  krystallisirten  Modificationen 
geben,  unter  die  ümwandlungsteroperatur  abgekühlt,  die  amorphen  Modi- 
ficationen. 

Ref.:  A.  Arzruni. 
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48.  A«  mite  (in  Paris) :  DanteUngr  Mtt9(lleh«F  Afallte,  Wagneiile  und 
fthnlldier  Y«rMiidiiiig6B  (Decompo^iHon  des  sels  par  les  matMires  en  fiisioii. 
Gptes.  rend.  M^  4699,  4SSt;  Sur  la  produdion  d'apatiles  et  de  ^agn^rites 
brom^es  k  basa  de  chaux.  Ebenda,  M^  575,  4  883 ;  Sar  la  prodaction  d'apatites 
et  de  wagn^rites  brom^es.  Ebenda,  M,  846,  \  883  ;  Sur  les  apatites  jodöes. 
Ebenda,  90^  I2S6,  1883).  IHe  Zersetzung  der  Salse  durch  Flüssigkeiten  ge^ 
sdiieht  nach  bestiminten  G^setsen,  die  sie  als  Dissociationserscheinungen  ans^efa 
lassen.  Dazu  gehört  auch  die  Wirkung  geschmolzener  Körper,  weh^e  manche 
nalüriiche  ¥org9nge  der  Mineralbiiilang  ei^lKren  kann.  Es  können  z.  B.  aus 
einem  und  demselben  geschmolzenen  Lösungsmittel  sieh  Mineralien  bilden,  deren 
elementare  Zasammensetzung  zwar  dieselbe  ist,  nicht  aber  das  procentische  Ver- 
bältDiss  der  Beslandtheile.  Erhitzt  man  ein  Gemenge  von  Galcinmphosphat  und 
Gilornatriam  4-^-S  Stunden  lang  bei  iOOO^  und  laugt  die  Masse  aus,  so  findet 
man  schöne  nadeiförmige  Rrystalle  des  Apatits.  Dabei  hat  sich  Natriumphosphat 
gebildet,  welches  sieh  im  Ghlomatrium  auflöst.  Dieses  vermag  aber  wiederum 
auf  Chlorcalcium  und  auf  den  Apatit  einzuwirken,  unter  Erzeugung  der  Verbin- 
dungen, von  denen  der  Versuch  ausgegangen  ist.  Es  finden  somit  zwei  entgegen- 
gesetzte Reactionen  statt.  —  Aus  den  Versuchen  ergab  es  sich,  dass  kleine 
Mengen  Ca,/^Og  (etwa  4  g)  bei  grossen  Mengen  NaCl  (50  g)  vollständig  in  Apatit 
umgewandelt  werden,  die  Gegenwart  geringer  Quantitäten  Na^  PO^  die  Reaction 
also  nicht  beeinträchtigt ;  dass  aber^  sobald  die  Schmelze  davon  mehr  als  0,14 
enthält^  sich  chlorfreie  perimutterglänzende  Blältchen  von  CaNaPO^  bilden^ 
in  welches  sogar  Apatit  umgewandelt  wird,  falls  er  an  Stelle  des  Ca^  Aj  ^8  ^^^^ 
Versuche  gedient  hat.  —  Es  bildet  sich  unter  diesen  Bedingungen  niemals  Wag- 
nerit  €<i^P20^  +  CaCl^,  da  er  vom  KaCl  zersetzt  wird,  wie  z.  B.  SbC^  +  JSTj 0 
zu  SbOCl  -t-  iifCl  sich  umsetzt.  Der  in  die  Schmelze  eingetragene  Wagnerit 
wird  in  Apatit  und  CaCl2  umgewandelt,  wobei  letzteres  im  NaCl  gelöst  bleibt. 
Der  Wagnerit  veraoag  blos  beim  Vorherrschen  des  CaCl2  im  geschmolzenen  Ge- 
menge zu  bestehen  und  seine  Bildung  blos  in  reinem  CaClf  stattzufinden.  Ein 
kleiner  Zusatz  von  NaCl  reicht  aus,  um  neben  dem  Wagnerit  die  Bildung  des 
Apatit  zu  begünstigen.  Bei  30  Theilen  NaCl  auf  70  Theile  CaCl2  verschwindet 
der  Wagnerit  ganz.  —  Aehnlich  dem  NaCl  wirkt  auch  KCL  —  H.  St.  -Glaire 
Deville  und  Garen  haben  gezeigt,  dass  Ca^P^Og  mit  CaCl2  im  Ueberschuss 
keinen  reinen  Apatit  liefern.    Verf.  fand  in  der  That,  dass: 

unter  0,07  Ca^P20^  auf  4,00  CaChi  Wagnerit, 

über      -  -         -      -       ^       Wagnerit  und  Apatit, 

über  0,S10        -  ...       *       blos  Apatit 

liefern.  Ebenso  verwandelt  sich  Apatit  vollständig  in  Wagnerit,  so  lange  dessen 
Menge  0,06  des  CaC^  nicht  übersteigt.  Diese  Erscheinungen  besitzen  Analoga 
in  der  Erzeugung  von  Salzen  mit  verschiedenem  Wassergehalt,  wobei  auch  be- 
stimmte Gleichgewichtszustände  eintreten. 

3  ((703  ^2  ^s) '  CaBr2  bildet  sich  in  schönen  hexagonalen  Prismen  aus  einem 
Gemenge  von  Ca^P^Os  und  NaBr,  wenn  es  bei  einer  den  Schmelzpunkt  des 
Bromids  etwas  übersteigenden  Temperatur  eine  bis  zwei  Stunden  erhalten  wird. 
Wie  bei  der  Ghlorverbindung,  kann  auch  hier  der  Verlauf  der  Reaction  je  nach 
den  Mengen  der  beiden  angewandten  Salze  modificirt  werden.  Bei  geringen 
Mengen  des  Galciumphosphats  bHdet  sich  Bromapatit,  bei  grosseren  findet  Ab- 
scheidung eines  KalknaironphosphaU  statt,  unter  Auflösung  bereits  gebildeten 
Apatits,  niemals  Bildung  von  Bromwagnerit,  welcher  blos  bei  Gegenwart  gewisser 
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ilengen.  CaJv^  sich  bMdet  «nd  btos  bMlebea  bleibt,  weon  lelEterea  Salz  in 
grösseren  Mengen  Buge^en  ist.  Aus  reinem  CaBr^  entsteht  der  WKgnerit  Co^P^O^, 
CaBft  in  langen  spitspyramidalen  KrystaUen.  —  Die  firomarseniat«  werden  eben* 
falls  in  typischen  Krystallen  in  aneioger  Wefee  erhallen ;  die  dem  Wagnerit  enl* 
$prachende  Verbiadiuig  bei  Rothglulh,  ans  kleinen  Mengen  von  Galdomarsenial 
in  Bromcalciuai,  doch  selten  ir ei  vom  ealspreehendeD  Apatit.  —  Das  Dromvanadat 
dCosK^O«»  CüBt^  wird  in  schönen  KrystaUen  von  Apatitlonn  erbalten,  wenn 
kleine  Mengen  ¥on  V^O^  mit  einem  Gemenge  von  10  Tbetten  NaBr  und  \  Tbml 
CqBti  geschmolzen  werden.  Der  Contact  4w  gesohliofawnen  Bestaodtheile  darf 
nicht  lange  andanern»  weil  sich  sonst  leicht  schwarze  Yanadinsnboxyde  bilden. 
Den  entsprechenden  Wagnerit  erbiUt  man  durch  Znsammonechielaen  von  Y^O^ 
mit  einem  üeberschuss  reinen  CaBr^  und  Aualangea  der  Sdiaaeize  mit  Wasser, 
in  dünnen  glänzenden  Tafeln.  Bei  allen  Operationen  ist  der  Gontaet  mit  Luft  zu 
vermeiden. 

Es  vermag  nicht  blos  das  Galciumbromid  sich  mit  dem  Phosphat  zu  Brom- 
apatit  und  Bromwagnerit  zu  vereinigen,  sondern  auch  die  Bromide  all'  der  Metalle, 
deren  Chloride  durch  U.  St. -Glaire  Deville  and  Caron  dargestellt  worden 
sind.  Ebenso  lassen  sich  die  entsprechenden  Bromarseniate  und  Bromvanadate 
erhalten.  —  Die  Bromophosphate  entstehen  beim  Erhitzen  des  BrommetaUs  mit 
kleinen  Mengen  Ammoniumphosphat.  Die  DoK>elverbindung  löst  sich  im  über- 
schüssigen Bromid  auf  und  scheidet  sich  beim  Erkalten  wieder  daraus  aus.  Es 
ist  ein  Gemenge  von  Apatit  und  Wagnerit.  Möglichst  niedere  Temperaturen  und 
nicht  zu  langes  Erhitzen  sind  angezeigt,  um  eine  Verflüchtigung  des  Bromids  zu 
vermeiden.  Auch  ist  ein  Contact  mit  Luft  schädlich.  Der  reine  Apatit  entsteht« 
wenn  dem  Metallbromid  als  Lösungsmittel  Bromnatrium  zugefügt  wird,  welches, 
in  zu  grossen  Mengen  angewandt,  den  Apatit  wieder  auflöst.  —  Es  wurden  er- 
halten : 

BaBr^y  3 Ba^ P^Og  ^- "weisse  hexagonale  Prismen  mit  Pyramide;  in  verdünnten 

Säuren  in  der  Kälte  leicht  löslich. 
SrBr^,  SSr^P^Os  —  4  0T0,  4  0Ti,  0004,  wasserhell. 
MnBr^f  dMn^P2  0^  —  büschelförmig  gruppirte  lange  Krystalle,    etwas  braun 

durch  ausgeschiedenes  Oxyd  gefärbt. 
PbBr^,  ^Pb^P^Os —  hexagonale  Tafeln  resp.   kurze  Prismen;   in  verdünntem 

NHO^  leicht  löslich. 

Durch  Ersatz  des  Ammonphosphats  durch  das  Arseoiat  erhält  man: 

B»Br2,  3Br^Ä820s  —  laoge  Nadeln  mit  pyramidaler  Endigung. 
SrBr2,  3Sr3i4^0g  —  schöne  farblose  Krystalle  wie  das  Phosphat. 
MnBr2,  3Jfn2^^0s  —  mit  0001. 
PhBr2,  3P63-452O9  —  kryslallines  Pulver  aus  feinen  gelblichen  Blättchen. 

Kleine  Mengen  von  Vanadinsäure,  auf  geschmolzene  Metalibromide  unten 
sorgraltigem  Vermeiden  reducirender  Gase  einwirkend,  liefern  die  entsprechen- 
den  Vanadate : 

BaBr^y  3^03 K|Og  —  hexagonale,  grauweisse,  durchsichtige  Tafeln,  die  wie  die 

folgenden  in  verdünnter  Salpetersäure  unter  vorherigem  Roth* 
fdirben  löslich. 

SrBr2,  3Sr3F2  0g  —  hexagonale  Tafeln  und  Prismen;  grau,  durchsichtig. 

PbBr2,  ZPb^V20g  —  durch  Erhitzen  von  Vanadins'äure  mit  Bleibromid  in  Gegen- 
wart grosser  Mengen  von  Bromnatrium.  Goldgelbe,  hexago- 
nale, durchsichtige  Blättchen. 


Antilftge.  429 

Bromirte  WagnerHe :  JÜnBr^y  üfnßil«}^  entsteht  dureh  Erhitzen  eines  (je* 
luenges  von  Ammoniumarseniat  und  Manganbromür  im  Ueberschuss.  Ist  letztere 
Bedingung  nicht  eingehalten,  so  bHdel  sich  die  dem  Apatit  entsprechende  Ver* 
bindung.  Die  Krystalie  sind  brttunllchrosa,  leicht  lösHeh  in  verdünnter  Salpeter- 
säure. —  Ebenso  verhlklt  sich  das  Anmioniutbphosphat.  Auch  das  Magnesium 
liefert,  wie  es  scheint^  eine  analoge  Verbhidong.  ^ 

Die  Zersetzborkeit  der  einfecben  Jodide  der  Metalle  vor  ihrem  Schmelzen 
veranlasste  Verf.,  weniger  zersetabare  Doppelve]i)indiingen  (Metalljodid  mit  Jod- 
natrium) zur  Darateliung  von  Jodapatiten  zu  verwenden.  Die  Jodalkallen,  sobald 
sie  von  den  in  die  Apatite  aufzunehmenden  Metalljodiden  Arei  sind,  wh^ken  zer- 
setzend auf  den  bereits  gebildeten  Apatit  ein ,  weshalb  mit  genau  berechneten 
Mengen  operirt  werden  muss.  Andere  Vorsichtsmassregeln,  wie  Abschluss  von 
der  Lufl,  geringe  Dauer  des  Schmelzens,  müssen  natürlich  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassea  werdeOi   Erhalten  wurden : 

BaJ^t  31^03  Pj^s  —  gleiche  Theile  BaJ^  und  NaJ  mi  wenig  Ammoniumphosphat 

geben  nach  einer  Stunde  Schmelaens,  nach  Erkaltenlassen  und 
Auslaugen  mit  Wasser,  farblose,  durchsichtige,  glänzende, 
hexagonale  Krystalie  -*-  Prisma  und  Pyramide  —  die  in  ver- 
dünnten Sfiaren  löslich  ^nd. 

BaJ^,  ZBa^Ai^O^  —  wie  das  vorige  und  in  ebensolchen  Krystallen  zu  erfaalteB. 

BaJ^f  3^03^209  —  etwas  gelbliche  Krystalie ;  aus  Vanadinfläure  (nicht  aus  einem 

Alkalivanadat). 

SrJ2,  3Srsp2^d  —  ^us  SrJ2,  NaJ  nnd  (NH4)^F04  in  kurzen  hexagonalen  Pris- 
men mit  Pyramide  zu  erhalten.  Das  Jodalkali  darf  die  doppelte 
Menge  des  Jodstrontiums  nicht  überschreiten,  sonst  bildet  sich 

SrJ^,  SSr^As^Os  —  Bildung  analog  dem  vorigen  Salz.    Lange  weisse  Nadeln  mit 

pyramidalen  Endigungen.  Auch  hier  kann  Sf^il«2^  entstehen. 

SrJ2,  ^Sr^V20^  —  bildet  sich  bei  Anwendung  von  F2O5. 

CaJ2t  ^Ca^V^O^  —  aus  V2O5,  Ca/2  und  iVa/2;  die  Schmelze  ist  mit  Wasser, 

dann  mit  {NH^)NO^  auszuwaschen.  Die  Krystalie  sind  wie 
die  der  vorigen  Verbindungen. 

Das  Gaicium-Arseniat  bildet  sich  schwer.  Bleiverbindungen  erhält  man  bei 
Anwendung  von  P&/2  in  einem  Ueberschuss  von  iVa/2  Q^it  /^6'Phosphat  oder 
-Arseniat.  —  Ueber  die  Bildung  jodirter  Wagnerite  stellt  Verf.  Mittbeiiungen  in 
Aussicht. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


49.  A.  IHtte  (in  Paris):  Klliistllche  krystalllslrte  Tanailate  (Production 
par  voie  s^che  de  vanadates  cristallises.  Cptes.  rend.  96^  «048,  1883).  Be- 
kanntlich können  geschmolzene  Substanzen  gerade  so  wie  Flüssigkeiten  als 
LÖsui^mittel  dienen  und  das  Auskrystallisiren  anderer  hineingebrachter  Verbin- 
dungen begünstigen.  Wenn  Wagnerite  oder  Apatite  aus  einem  geschmolzenen 
Chlorid  entstehen,  so  können  sie  bei  anderen  Mengen  des  Lösungsmittels  von  ihm 
auch  zersetzt  werden.  Dabei  entstehen  C/-,  Br-,  /-freie  Verbindungen,  oft  in 
schart  ausgebildeten  Krystallen.  Diese  Erscheinungen  sind  sowohl  für  Phosphate, 
Arseniate  wie  Vanadate  gültig.  Bios  über  letztere  macht  Verf.  Mittheilungen. 
Er  erhielt : 
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BaV20^  durch  Erhitzen  voq  V^O^  und  NaCi  mit  seUff  kleinen  Mengen  BaBr^  in 

gelben  Krystallen; 
SfsK^Og  aus  K2O5  mit  NaJ  und  SrJ2  in  gelben  Krystallen ; 
Pb  V4O11  aus  den  Jodiden  in  gelben,  in  verdünnter  NHO-^  Idslidien  Krystallen ; 
Zn^V^äj  aus  NaCl,  ZnBti  und  Y^Of,  —  in  Wasser  löslich; 
CdV^O^  aus  CdBr^  in  schönen  langen  Krystallen; 

JVfitFjOy  aus  den  Bromiden  nur  in  der  Wärme  in  verdünnter  NHO^  löslich; 
Ni^V^O^  aus  NiBr^  in  NaBr  —  lange  nadelfönnige  Krystalle  mit  Endigungen 

oder  tafelförmig.    Unschmelzbar,  selbst  in  der  WSrme  in  verdünnter 

NHO^  unlöslich. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


50.  F.  ff.  von  Jeremcjew  (in  St.  Petersburg] :  linarit  vom  Ural  wid  den 
Altai  (Yerh.  min.  Ges.  St.  Petersburg  [t),  19,  15— S7,  4  884).  Verf.  machte 
seiner  Zeit  darauf  aufmerksam ,  dass  neben  dem  Caledonit  im  Gangquarz  des 
Preobralenskaja-Schachtes  der  Berj<^ow*schett  Gruben  Linarit  vorkomme  (vergl. 
diese  Zeitscbr.  7}  203).  Es  ist  ihm  nun  gelungen,  wenn  auch  kleine,  so  doch 
deutliche  Krystalle  dieses  Minerals  mit  Patrinit  vergesellschaftet  zu  finden.  Ebenso 
erkannte  Verf.,  dass  ein  für  Kupferlasur  angesehenes,  von  der  Anna-Gold  wasche 
im  Altai  stammendes  Mineral  Linarit  sei.  Die  betreffende,  im  Jahre  4835  gesam- 
melte, im  Museum  des  Berginstituts  befindliche  Stufe  führt  neben  Linarit  noch 
Anglesit.  Die  Anna-Goldwäsche  liegt  im  NO-Theile  des  altaischen  Bezirks,  an 
dem  Flüsschen  Fjödorowka,  einem  linken  Nebenflusse  des  in  die  Mrassa  mün- 
denden Orton.  —  Die  Untersuchung  beschränkte  sich  blos  auf  Messungen  von 
neun  Krystallen  (vier  von  Berjösowsk,  fünf  von  der  altaischen  Fundstätte) ,  die  in 
ihren  Winkelwerthen  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  zeigten.  —  Die  Kry- 
stalle von  Berjösowsk  sind  nach  der  Symmetrieaxe  gestreckt  und  bestehen  aus 
der  Gombination : 

0(400),  c(004),  o(503),  5(T04),  x(308),  «(504),  y(404),  lf(440), 
/(«40),   c(444). 

Es  treten  noch  mehrere  Ortho-  und  Klinopyramiden  an  ihnen  auf,  jedoch 
nicht  vollflächig  und  so  wenig  glänzend,  dass  ihre  Symbole  nicht  bestimmt  wer- 
den konnten. 

Die  Krystalle  vom  Altai  sind  stark  verzerrt,  zugleich  flächenreicher  als  die 
uralischen.  Es  wurde  an  ihnen,  ausser  den  erwähnten  Formen,  noch  beobachtet : 

g(442),   g{t^^),  w(048),   r(044),   6(040). 

Die  Messui^n  führten  zum  Axenverhällniss: 

a\  b  :  c=  4,749252  :  4  :  0,829926 

und  zur  Axenschiefe 

/J  =  77<>2r  30". 
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Gemessen : 

Berechnet: 

Berechnet: 

Berechnet: 

J 

ereme 

jew 

Kokscharow*] 

Hessenb.*^ 

004 

.  103 

48«46' 

30" 

4  8« 

39' 

4  9" 

48^ 

U4'34" 

48^36' 32" 

— 

.  T04 

27 

46 

4 

27 

46 

4 

27 

48  36 

27  44  43 

.  S02 

39 

55 

45 

40 

0 

5 

40 

3  33 

39  53  32 

.  104 

50 

7 

48 

50 

2 

24 

50 

6  20 

49  55  0 

— 

.  400 

77 

24 

30 

77 

24 

30 

77 

22  40 

77  27  0 

— 

.  404 

23 

2 

42 

23 

5 

44 

23 

6  24 

23  2  33 

i03 

.  i04 

34 

49 

50 

34 

23 

2 

34 

24  49 

34  48  28 

T04 

.  30« 

42 

49 

45 

42 

44 

4 

42 

4  4  57 

42  42  49 

— 

.  400 

74 

49 

26 

74 

49 

26 

74 

48  44 

74  54  47 

302 

.  4  00 

62 

39 

45 

62 

35 

25 

62 

33  47 

62  39  28 

204 

.  400 

52 

30 

20 

52 

33 

9 

52 

34   0 

52  38   0 

.  404 

73 

9 

48 

73 

7 

35 

73 

46  44 

73  57  33 

004 

.  042 

24 

56 

40 

22 

2 

50 

22 

2  45 

24  59   8 

.  044 

38 

54 

50 

39 

0 

23 

38 

59  33 

38  55  40 

04« 
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46 

49 

20 

46 
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35 

32 

83 
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50 
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9 

50 

5  57 

50  40  24 
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7 

24 

42 

2 

50 

42 
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78 

9 

50 

78 

42 

37 

78 

4  4  57 

78  43  33 

.  144 

59 
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45 

59 

29 

44 

59 

27   3 

59  34  38 
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40 

22 

30 

40 

45 

67 

40 

49  40 

40  42  24 

.  444 

24 

34 

47 

24 

32 

34 

24 

34  46 

24  30  26 

Die  beiden  Rrystalle  des  Linarits  von  Berjösowsk  treten  zusammen  mit  Patrinit 
auf  und  sind  aus  demselben  durch  Zersetzung  entstanden.  Auf  der  altaischen 
Stufe  scheint  der  Linarit  aus  Anglesit  unter  Einwirkung  von  Rupfercarbonaten 
gebildet  worden  zu  sein,  worauf  die  Ueberzüge  des  Linarits  auf  Anglesit  hin- 
weisen. Dabei  ist  der  Anglesit  in  Folge  nachti^glicher  Zersetzung  oberflächlich 
matt,  im  Innern  aber  frisch  und  durchsichtig.  -—  Das  Gestein  ist  ein  feinkörniger 
graulichweisser  Sandstein,  in  dessen  Höhlungen  die  beschriebenen  Krystalle 
sitzen.  Als  Anflüge  oder  dünne  Ueberzüge  treten  an  verschiedenen  Stellen  des 
Sandsteins  Malachit  und  gelbes  Eisenoxydhydrat  (Eisenocker]  auf. 
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51  •  H*  J*  Ten  Koksehare w  (in  St.  Petersburg) :  W ellastaiiit  mos  der  Kirgisen* 
steppe  (Verh.  min.  Ges.  St.  Petersburg  [2],  19,  4  53,  4  884).  —  Das  Mineral 
stammt  aus  den  Kupfergruben  der  fiergbaugesellschaft  der  Kirgisensteppe,  welche 
im  Bezirk  Karkaralä  des  Semipalätinsker  Gebietes  belegen  sind.  Stengelig  aggre- 
girte,  an  beiden  Enden  abgebrochede  Krystalle ,  deren  Spaltungsflächen,  d.  h. 


"^j  Mat.  zar  Min.  Rassl.  4,  489;  5,  406,  906—816. 
**)  Min.  Notizen  6.  Heft  (==  neue  Folge  3.  Heft  »  5.  Fortsetzung)  34,  4  864. 
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(l  00)  und  (004]  einen  Winkel  von  84®  36'  (Mittel  vieler  Messungen)  einschliessen. 
Farblos  oder  graulichweiss ;  Härte  s=  4^5.  Zahlreiche  rhombendodekagdrische 
Krystalle  eines  braunen  Granaten  sind  im  Wollastonit  eingestreut ;  daneben  auch 
Quarz  und  andere  Mineralien,  welche  sich  nur  schwer  trennen  lassen.  —  Nach 
Herrn  P.  D.  Nikolajew's  Bestimmung  ist  das  spec.  Gewicht  =  2,889  und  die 
procentische  Zusammensetzung : 

Kieselsäure  47,66 

Kalk  45,61 
Eisenoxyd  und  Thonerde    0,68 

Manganoxydul  | 

Magnesia  >     Spuren 

Schwefelsäure  j. 

Glühverlust  i,t4 

Unlöslich  4,40 

99,19 

In  Rusdland  war  der  Wollastonit  bisher  blos  aus  Finnland  und  der  Um- 
gegend von  Wilno,  wo  er  als  Geschiebe  (»Wilnit«)  angetroffen  wurde,  bekannt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 

52.  L.  A.  JatsehowskQ  (in  St.  Petersburg) :  Kerunohalit  mms  dem  Bmthn- 
mer  Gebiet  (Kaukasien)  (Yerh.  min.  Ges.  St.  Petersburg  [2],  19,  4  83,  4  884. 
Protokoll  der  Sitzung  am  4  6.  Febr.  4  883).  Dem  mineralogischen  Museum  des 
Berginstituts  wurde  das  Mineral  als  Pickeringit  zugestellt.  Es  scheint  Gänge  im 
Thon  zu  bilden,  wird  von  grösseren  Mengen  krystallisirten  Kupfervitriols  begleitet, 
ist  glasig,  durchsichtig,  oberflächlich  stengelig,  wobei  die  Fasern  normal  zu  den 
Salbändern  gerichtet  sind.  Im  Wasser  vollkommen  löslich;  vor  dem  Löthrohr 
schmilzt  es  im  eignen  Wasser,  nach  dessen  Entfernung  eine  blasige,  braune,  nicht 
weiter  schmelzbare  Masse  zurückbleibt.  Zur  Analyse  wurden  vollkommen  durch- 
sichtige Partien  vom  spec.  Gewicht  =4,68  (bei  +  47®)  verwendet. 

,  ,»  Theorie 

Schwefelsäure  33,4  67 

Thonerde  42,090 

Eisenoxydul  2,763 

Magnesia  0,298 

Wasser  (Piff.)  54,692 

400  400  400 

Die  Abweichung  der  gefundenen  Werthe  von  den  theoretischen  erklärt  Verf. 
durch  Flüssigkeitseinschlüsse,  die,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte, 
das  Mineral  erfüllen.  [Dasselbe  Mineral  wurde  mir  währehd  meines  Aufenthaltes 
in  Kaukasien  im  Herbst  4  883  in  einem  Exemplar  durch  die  Frenndlichkeit  des 
Fürsten  Alexander  Eristawi  zugestellt.  Ich  vermochte  festzustellen,  dass 
die  Auslöschungsrichtung  mit  der  Längsausdehnung  der  Fasern  nicht  zusammen- 
fällt. Oberflächlich  sind  die  Fasern  gelblich,  etwas  corrodirt;  hebt  man  aber  die 
obere  Kruste  ab,  so  sieht  man  das  frische  Mineral  mit  seidenartigem  Glasglanze, 
welcher  an  denjenigen  von  Glasfödenbündeln  erinnert.] 

Ref.:  A.  Arzruni. 


JA. 

^^2(504)3  + 4  8J5r,0 

33,896 

36,0 

44,8S4 

45,4 

a,7«5 

— 

0,830 

— 

50,718 

48,6 

XXV.  lieber  die  Trimorphie  und  die  Ausdehnungs- 

coefficienten  von  Titandioxyd. 


Von 
A.  Sohraof  in  Wien. 

(Mit  7  Holzschnitten.) 


In  den  nachfolgenden  Zeilen  sind  alle  jene  Beobachtungen  vereinigt 
worden,  welche  Bezug  nehmen  auf  die  Heteromorphie  von  Anatas,  Rutil, 
Brookit,  und  deren  Kenntniss  ermöglicht,  die  intramolekulare  Lagerung  der 
Atome  als  Ursache  dieser  Trimorphie  anzugeben. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Reihe  neuer  Beobachtungen  unter- 
nommen, damit  die  absoluten  Ausdehnungscoefficienten  für  die  obenge- 
nannten Mineralien  der  trimorphen  Gruppe  Ti02  bekannt  würden.  Eine 
Prüfung  in  diesem  Sinne  führt  nicht  blos  zur  Erkenntniss  von  Zahlen- 
werthen,  sondern  vermag  auch  die  reale  Existenz  einer  Dreigestaltung  der 
Substanz  zu  beweisen,  eventuell  zu  verneinen. 

Im  vorliegenden  Falle  zeigt  die  Auswerthung  der  durch  Temperatur- 
difTerenzen  erzeugbaren  Längen-  und  Winkeländerungen,  dass  dieselben 
nie  hinreichend  waren,  die  Parametersysteme  der  drei  Körper  zu  einander 
commensurabel  zu  machen.  Die  morphologische  Differenz  ist  somit  eine 
ursprüngliche,  und  nicht  durch  die  Ungleichheit  der  Temperatur,  welche 
während  des  Bildungsactes  und  nun  bei  unseren  Beobachtungen  herrscht, 
hervorgerufen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  war  es  möglich,  einzelne  morphologische 
Details  dieser  drei  Mineralien  zur  Sprache  zu  bringen.  Anderseits  dürften 
auch  die  Angaben  über  bisher  unbeachtete  Fehlerquellen  in  der  Construc- 
tion  selbst  der  besten  Goniometer  einige  Beachtung  verdienen. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Arbeit  ist  der  Lehre  der  Trimorphie  gewidmet, 
und  bespricht:  Isogonismus,  Allomerie,  Heteromerie  und  Polymerie,  Alöm- 
und  Krystallvolumen,  Refractions-  und  Dispersionsäquivalent.  Der  hier- 
durch gewonnene  Einblick  in  die  statthabenden  Verhältnisse  macht  es  mög- 

6  r  0 1  b ,  ZeiUehrifl  f.  Krjatallogr.  IX.  28 
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]ich,  den  atom istischen  Bau  des  Molekttles  TiO^  zu  erörtern,  und  in  einer 
für  alle  Leser  leicht  controlirbaren  Weise  die  Krystallform  des  Anatas  aus 
den  Atometer  von  Ti  und  0  vorauszuberechnen. 

I.  Beobachtungsmethoden.    Constmction  des  Ooniometers. 

Dilatation  von  Stahl. 

£  f.  Temperaturdifferenzen.  Um  die  Untersuchungen  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  durchführen  tu  können,  wurde  ein  von  den 
bisher  angewendeten  Methoden  «twas  verschiedenes  Verfahren  gewählt. 
Bisher  war  es  meist  üblich,  nur  den  Krystali  in  ein  heizbares  Luftbad  ein- 
zuschliessen,  während  der  übrige  Beobachtungsraum  normale  Temperatur 
behält.  Dies  würde  im  vorliegenden  Falle  nicht  zureichend  sein,  da  es  sich 
nicht  bloss  um  die  Ermittelung  von  Winkel vei^nderungen,  sondern  auch 
um  die  Bestimmung  absoluter  Dilatationen  handelt.  Es  wurde  deshalb  der 
ganze  Beobachtungsraum  auf  die  gewünschte  Temperatur  erkaltet  oder  er- 
hitzt, so  dass  dann  Krystali,  Instrumente  und  Beobachter  sich  im  gleich- 
erwärmten  Baume  befanden.  Beiali v  günstige  Verhältnisse  erlaubten  dem 
Beobachtungszimmer  allernirend  von  Tag  zu  Tag  wechselnde  Temperaturen 
zu  geben  zwischen  den  Grenzen  0^  und  33<^  C.  und  diese  Temperatur  einige 
Stunden  gleichmassig  zu  erhalten.  Diese  Methode  hat  den  Nachtheil,  nur 
mit  relativ  sehr  geringen  TemperaturdilTcrenzen  arbeiten  zu  können;  sie 
hat  aber  anderseits  den  grossen  Vortheil ,  dass  alle  Störungen  vermieden 
sind,  welche  der  Lichtstrahl  durch  die  Glaswände  des  Erhitzungsapparates 
und  beim  Uebergang  aus  letzterem  in  den  kälteren  Beobachtungsraum  er- 
leiden könnte*).  Im  Durchschnitt  gilt  für  alle  hier  in  Betracht  kommenden 
Messungen  ein  Temperaturintervall  von  25^  C.  Dass  die  strahlende  Wärme 
der  Beleuchlungslampe,  sowie  die  des  Beobachters  selbst,  gegen  Goniometer 
und  Mikroskop  mögliehst  abgeblendet  ward,  ist  selbstverständlich.  Die 
Temperatur  wurde  an  einem  auf  ^®  gclheilten  Thennocneter,  welches 
knapp  über  dem  zu  beobachteten  Krystali  freischwebend  aufgehangen  war, 
von  5  zu  5  Minuten  abgelesen. 

Definitive  Messungen  wurden  nur  dann  vorgenommen,  wenn  der  Kry- 
stali sich  bereits  einige  Stunden  im  erwärmten  oder  erkalteten  Baume  be- 
funden halte.  4 — 2^  C.  unter  dem  erreichten  Maximum  trat  immer  während 
des  langsamen  Sinkens  eine  gewisse  Stabilität  der  Temperatur  ein,  welche 
4 — 2  Stunden  anhielt,  und  während  welcher  die  totale  Erniedrigung  nur 
4®  betrug.  Diese  Stunden  wurden  zu  den  Ablesungen  benutzt.  In  ähn- 
licher Weise  entstand  auch  im  kalten  Baume  eine  Ausgleichung  zwischen 
dem  ursprünglichen  t^  und  dem  Wärmezufluss  durch  Lampe  und  Beobach- 


*)  Stefan,  SUzuneBber.  Wien.  Akad.  1B74,  68,  11. 
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ter,  welche  Conatanz  im  kalten  Räume  abiu warten  wohl  unbequem  aber 
Dothwendig  ist. 

§2.  Goniometer.  Zu  den  goniometrifichen  Messungen  diente  ein 
grosses  F.uess'sdbes  Instrument  Modell  I,  mit  Mikroskopablesung.  Die 
Construction  diesec  Instrumente  ist  ausführlich  von  Liebisch*)  beschrie*- 
ben  worden.  Wesentliche  Details  in  Betreff  der  Justirung  der  Femrohre 
und  deren  Einstellung  auf  parallele  Strahlen  bei  F u es s'  sehen  Goniometern 
hat  Websky^)  angegeben.  Der  Autor  kann  daher  die  Construction  des 
Instrumentes  als  bekannt  voraussetzen,  und  sich  auf  die  Erörterung  einiger 
Fehlerquellen  beschränken. 

Die  Trommel  der  Mikroskope  ist  effectiv  auf  4  0"  getheilt  und  wenig* 
stens  für  die  ersten  Intervalle  r,  /,  i  Q'  ist  keinerlei  Correotion  fttr  diese 
Trommeltheilung  ndthig.  Auch  ist  dies  Intervall  so  gross,  dass  mit  Leich-* 
tigkeit  die  einzelnen  Seeunden  angegeben  werden  ktfnnen.  Der  Ablese- 
fehler ist  daher  fUr  die  einzelne  Messung  durchschnittlich  zh  4".  Das  In- 
strument selbst  ist  namentlidi  in  Beziehung  auf  die  Theilung  des  Limbus 
tadellos.  Dies  ergaben  weitläufige  vorhergehende  Prüfungen.  Auch  die 
Ausführung  der  übrigen  Theile  der  Construction  ist  fehlerfrei.  Der  abso- 
lute Werth  eines  Winkels  zweier  »vollkommen  ebener«  Flächen  lässt  sich 
daher  mit  Leichtigkeit  bis  auf  die  Seound^ genau  bestimmen;  dass  convexe, 
gekrümmte  Flächen  eine  weit  geringere  Genauigkeit  des  Resultates  ermög- 
lichen, entspricht  dem  Principe  eines  Reflexionsgoniometers.  Leider  wird 
die  unter  normalen  Verhältnissen  erzielbare  Genauigkeit  der  Messungen 
gelegentlich  durch  die  Einflüsse  zweier  Fehlerquellen  empfindlich  gestört, 
um  so  empfindlicher,  da  bei  der  jetzigen  Construction  der  Beobachter  kein 
Mittel  besitzt,  diese  Störungen  gänzlich  zu  eliminiren. 

§  3.  Abiesungsfehier.  Obgleich  die  Verwendung  des  Ftlarmikro- 
meters  sehr  bequem  und  genau,  und  die  Verbindung  der  Mikroskope  mit 
den  Femrohren  genial  ersonnen  ist,  so  findet  sich  doch  anderseits  bei  der 
jetzigen  Construetion  der  Nachtheil,  dass  ein  etwaiger  Bxcentricitätsfehler 
nicht  eliminirbar  ist.  Es  ist  nämlich  unmöglich,  bei  ein  und  derselben 
Einstellung  gleichzeitig  an  diametral  gegenüberliegenden  Punkten  abzu- 
lesen. Die  Genauigkeit  der  Theilung  muss  dadurch  geprüft  werden,  dass 
ein  Winkel  mehrmals  an  verschiedenen  Stellen  des  Limbus  gemessen  wird. 
Solche  Revisionen  ergaben  nun,  dass  unter  »normalem  Verhältnissen  das 
Instrument  keinen  bemerkenswerthen  Excentricitätsfehler  besitzt.  Für 
Beobachtungen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  in  einem  grossen,  Gleich* 
mässigkeit  der  Wärme  hervorrufenden  Räume  genügt  auch  vollkommen  die 


*)  Lieb  i  seh  in  Löwen  herz,   Bericht  über  die  Berliner  Gewerbeausstellung 
im  Jahre  1879,  S.  8S2,  Fig.  167. 

**}  Websky,  Über  Modell  II,  diese  Zeilschr.  4,  545,  1880. 
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jetzige  Construction.  Anders  verhält  es  sich  hingegen  bei  theriuischen 
Untersuchungen.  Der  Mechaniker  vermag  nämlich  wohl  einen  centrirlen 
Kreis  herzustellen,  vermag  aber  keineswegs  dessen  Deformation  zu  einer 
Ellipse  (der  Wirkung  nach  gleichbedeutend  mit  Excentricität)  dureh  un- 
gleiche oder  einseitige  Erwärmung  zu  verhindern.  Und  je  genauer  das 
Instrument  ist^  desto  störender  treten  diese  Einflüsse  fremder  Wärme- 
quellen, selbst  der  Beleuchtungslampe,  hervor.  Wiederholte  Prüfungen 
haben  gezeigt,  dass  dies  Instrument  für  solche  einseitige  Temperaturdiffe- 
renzen sehr  empfindlich  ist  und  dass  t^  —  (®  =  \^  ungefähr  J^  =  4'' 
hervorruft.  Dieser  Fehler,  »der  deformirende  Einfluss  einseitig  wirkender 
Wärmequellen«,  ist  bei  kleineren  Instrumenten  nie  nachweisbar,  bei  der 
gegebenen  Construction  von  Modell  I  hingegen  nur  durch  Blendungen  ab- 
zuhalten. Exacte  Messungen  setzen  daher  die  Benutzung  eines  zweiten 
Nonius,  hier  eines  zweiten  Mikroskopes  voraus.  Meine  Absicht  ist  es,  ein 
leichtes  Aluminium-Mikroskop  herstellen  zu  lassen,  welches  nach  Willkür 
abnehmbar  oder  aufsetzbar  wäre  auf  das  Balancegewicht  des  Beobachtungs- 
fernrohres. Dieses  Reservemikroskop  würde  die  Dienste  eines  zweiten  No- 
nius leisten  und  nur  dann  benutzt  werden ,  wenn  dem  Gange  der  Unter- 
suchung zufolge  Excentricitätsfehler  zu  erwarten  sind.  Bei  gewöhnlichen 
Messungen  könnte  man  desselben «entrathen.  Da  ich  leider  nicht  in  der  Lage 
war,  bereits  bei  meinen  Messungen  ein  solches  Hülfsmikroskop  benutzen 
zu  können,  so  musste  durch  mehrfache  Blendungen  die  von  Beleuchtung^- 
lampe  und  Beobachter  ausgehende  Wärme  vom  Limbus  abgehalten  werden. 
Ein  vollständiges  Abblenden  ist  aber  kaum  möglich,  daher  die  »absoluten« 
Werthe  der  Winkel  von  den  abgelesenen  etwa  um  V — 3"  differiren 
könnten.  Diese  Differenz  hat  glücklicherweise  für  die  vorliegende  Unter- 
suchung wenig  Bedeutung,  denn  eine  Genauigkeit  der  »absoluten«  Werthe 
der  Winkel  bis  auf  die  einzelne  Secunde  ist  nicht  das  hier  angestrebte  Ziel. 
Wichtiger  als  solche  Zahlenwerthe  ist  die  absolut  genaue  Ermittelung  der 
Brelativen«  Winkelwerthe ,  d.  h.  die  Bestimmung  der  durch  Temperatur- 
erhöhung eingetretenen  Veränderungen.  Wenn  nun  die  Wärmequellen 
gegen  gewisse,  notirte  —  sonst  aber  willkürliche  —  Stellen  des  Limbus 
sowohl  im  kalten  als  warmen  Räume  ihre  Stelle  beibehalten,  so  ist  auch  in 
beiden  Fällen  die  von  ihnen  hervorgerufene  Erwärmung  und  deren  Folge- 
wirkung gleichsinnig  und  wird  eliminirt  bis  zum  Bleiben  eines  kaum  merk- 
baren Restes,  wenn  man  die  Differenzen  der  an  denselben  Limbusstellen, 
bei  verschiedenen  Temperaturen  gemachten  Ablesungen  bildet. 

§4.  Justirungsfehler.  Beim  Gebrauche  des  Instrumentes  zeigten 
sieh  ferner  Differenzen  anderen  Ursprungs,  welche  eine  ernsthafte  Erwä- 
gung verdienen.  Ich  bezeichne  den  auftretenden  Fehler  kurzweg  als: 
Aenderung  des  Nullpunktes  der  Zählung  in  Folge  der  Dilatation  der  Justi- 
rungsschrauben .    Der  Effect  einer  Dilatation  der  Justirungsschraube  äussert 
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sich  nämlich  in  der  Weise^  dass  bei  geringfügigen  Temperaturveränderun- 
gen der  justirte  Krysiall  dejustirt  wird  und  im  Gesichtsfelde  des  unverrUckt 
bleibenden  Beobachtungsfernrohrs  das  reflectirte  Fadenkreuz  des  ebenfalls 
constant  gebliebenen  Collimators  wandert.  Der  Autor  hat  zur  Constatirung 
dieser  Thatsachc  zahlreiche  Beobachtungen  gemacht  und  gefunden,  dass 
diese  Deviation  am  bemerkbarsten  auftritt/ wenn  eine  Flüche  anvisfrt  wird, 
welche  zu  den  Justirungsschrauben  geneigt  ist  und  wenn  letztere  init  den 
Cylinderschlitten  zum  Behufe  der  Einstellung  beträchtlich  aus  der  Mittel- 
stellung herausgedreht  worden  sind.  In  einzelnen  Fällen  beobachtete  ich 
eine  Verschiebung  des  reflectirten  Fadenkreuzes  um  40"  bei  jeweiliger 
Temperaturttnderung  um  ^V^  ^*  ^^®  nachfolgenden  Zeilen  enthalten  eine 
Serie  solcher  directer  Ablesungen  (gemacht  im  Zeiträume  einer  Stunde) , 
sie  entsprechen  dem  Stande  des  Reflexes  einer  Fläche  des   im  Anfange 

justirten  Krystalls. 

/o  =  30°6  C.  54'  33" 

30,4  54   23 

30,2  54     2 

29,6  53   45 

29,4  53  35 

Der  Effect  der  Gontraction  der  Justirungsschraube  war  daher  ein  sol- 
cher, dass  CS  einer  Drehung  des  Krystalls  mit  Limbus  um  0/5  bedurfte,  um 
den  ursprünglichen  Ausgangspunkt  der  Zählung  wieder  zu  erreichen.  Für 
eine  fortlaufende  Serie  von  Winkclmessungen  würde  sich  deshalb  continutr- 
lich  der  Nullpunkt  der  Zählung  ändern  und  zwar  auch  in  jener  kurzen  Zeit, 
die  verfliesst  zwischen  den  Ablesungen  an  der  ersten  und  zweiten  Fläche. 

Dass  nur  den  Justirungsschrauben  und  keinem  anderen  Theile  des 
Instrumentes  die  geschilderte  Verschiebung  des  Reflexes  zuzuschreiben  ist, 
habe  ich  sorgfältigst  geprüft.  Die  Stellung  von  Limbus,  Fernrohr  und  — 
soweit  erkennbar  —  von  den  Centrirungsschlitten  wird  durch  Temperatur- 
veränderungen nicht  alterirt,  und  für  die  beiden  ersteren  ist  es  sogar 
gleichgültig,  ob  sie  geklemmt  oder  ungeklemmt  wären.  Hingegen  wandern 
die  Reflexe;  und  nicht  etwa  blos  im  horizontalen  Sinne,  sondern  meist 
schief,  manchmal  vertical,  immer  aber  im  Einklang  mit  der  Stellung  der 
betreffenden,  anvisirten  Fläche  zu  den  Justirungsschrauben.  Das  nach- 
folgende Beispiel  giebt  eine  Serie  solcher  Gontrolbeobachtungen.  Der  ge- 
messene Winkel  betrug  65**  -f-  ^'-    ^^^  Incidenzwinkel  war  nahe  45<). 

48.  IL  4883.     l»  :==,  2g;5  c. 

a)  Stand  des  Gollimators  47'  4  6" 

b)  Stand  dos  Beobachtungsfernrohrs     58  37 

c)  4 .  Fläche  justirt  58  37  -s^       _  „ 

d)  2.  Fläche  justirt  23  ^^^  j^^^  iq 

e)  4 .  Fläche  retour  58  38  ^       ~ 
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Das  Instrumeni  samnil  Krystail  blieb  bis  zatn  nächsten  Tage  unbe- 
rührt. 

49.  11.  4883.     e  =  7T«C. 

a'j  Stand  des  Collimators  47'  45"  (ident  geblieben] 

b')  Stand  des  Beobaebtungsfernrohrs  58  37  (ident  geblieben] 

c')  4 .  Fläche,  Reflex  gehoben  57   ^^  \  y/  ==  35'  5" 

d'i  2.  Fläche,  Reflex  gesunken  22  35  ^ 

Diese  Serie  zeigt  deattich,  dass  alle  Theile  des  Inslnimentes  trotx  der 
Temperaluremiedrigung  in  ihrer  ursprUngliohen  Lage  verharrieD,  mit  Aus- 
nahme der  Justirongssehrauben ,  welche  in  Folge  ihrer  Gontraetioo  den 
Krystail  gegen  den  Limbus  im  horizontalen  und  verticalen  Sinne  verschoben 
und  drehten.  Trotz  dieser  durch  jede  Temperatorsohwankung  hervoi^e- 
rufenen  Dejustirung  des  Krystalls  kann  für  »gewöhnliche«  Zwecke  die  Mes- 
sung als  genau  betrachtet  werden,  wenn  die  Ablesungen  für  die  4 .  und 
2.  Fläche  so  rasch  auf  einander  folgen,  dass  in  diesem  kurzen  Zeitinlervallc 
keine  beträchtliche  Aenderung  im  Nullpunkte  der  Zählung  d.  i.  in  der  Stel- 
lung des  4 .  Reflexes,  zum  Limbus  eintreten  kann.  Bei  grösseren  Serien 
von  Beobachtungen  dürfte  es  aber  meist  nothwendig  werden,  die  Justirung 
der  einzelnen  Flächen  wiederholt  zu  prüfen  und  den  Nullpunkt  der  Zäh- 
lung zu  corrigiren.  Im  vorliegenden  Falle  hat  der  Autor  die  Stabilität  aller 
gemessenen  Krystalle  dadurch  zu  erzielen  gesucht,  dass  er  auf  die  Be- 
nutzung der  Justirungsschrauben  möglichst  verzichtete.  Bereits  beim  Be- 
festigen des  Krystalls  auf  seinen  Träger  aus  schwarzem  spröden  Siegellack 
ward  die  verticale  Stellung  der  zu  messenden  Flachen  angestrebt. 

Die  Ursache  dieses  eben  besprochenen  Fehlers  liegt  in  der  Gonstruction 
des  JustirungsapparateS;  dessen  Schrauben  nur  einseitig  befestigt  sind. 

Während  die  bekannte  0er tling' sehe  Nuss  nur  geringe  anguiare 
Drehungen  des  Krystalls  gestattet,  ist  hingegen  die  von  Fuoss  gewählte 
Form  der  Gylinderschülten  vollauf  entsprechend  den  weitestgehenden  An- 
forderungen von  Drehung  und  Wendung  des  Krystalls*).  Eine  Betrachtung 
der  Oertling 'sehen  Nuss  lässt  aber  bald  erkennen,  dass  die  vom  rechten 
und  linken  Stützpunkte  der  Schraube  zu  zäldenden  Dilatationen  sich  in  der 
Mitte  nahe  (M>mpensiren  müssen,  oder  dass  nur  deren  minimale  Differenz 
den  in  der  Mitte  befindlichen  Krystallträgorstift  beeioflussen  kann.  Anders 
verhält  es  sich  bei  der  üblichen  Form  der  Befestigung  von  den  Cylinder- 
schlittenschrauben.    Diese  Fuhrungsschraaben  sind  bis  jetzt  in  allen  Con- 


*)  Ueber  die  GonstructioD  der  Cylindcrscli litten  und  ihrer  Pühruogsschrauben 
vergl.  Lang,  Abbandl.  Wien.  Akad.  1876,  80,  4i,  Fig.  6.  —  Liebisch,  im  Berichte 
der  Berliner  Gewerbcaussiellung  im  Jahre  1879,  S.  329,  Note  2,  —  sowie  Brezina, 
krystallograph.  Untersuchungen.  Preisschrift  1.  Theil,  1884,  S.  194,  Fig.  1. 
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struclionen  nur  i^einseUiga  befestigt,  das  zweite  finde  derselben  frei.  Die 
Dilatation  der  Schraube  wirkt  daher  im  ganten  Betrage^  and  der  Schlitten, 
diesem  einseitigen  Drucke  oder  Zuge  unterworfen,  wird  um  den  ganzen 
Betrag  der  Yolumveränderung  der  Schraube  verschoben.  Ist  überdies  der 
Schlitten  zum  Zwecke  der  Justirung  stark  gehoben,  dann  unterstützt  auch 
das  lastende  Gewicht  des  Schlittens  Ortsverändenuigen  der  geschilderten 
Art,  namentlich,  wenn  sie  mit  der  FallridiUing  des  Schlittens  selbst  gleich- 
gerichtet sind.  Solche  Stellungen  der  Justirungs^chlitton  sind  daher  gegen 
die  geringsten  Temperaturschwankungen  Überaus  empfindlich  (vergl.  oben 
Beispiel  I)  und  mtissen  sorgsamst  vermieden  werden.  Anderseits  wird  es 
Aufgabe  der  Mechaniker  sein,  in  Zukunft  durah  passende  beiderseitige 
Festigung  der  FUhrungsschrauben  dem  Justirungsapparate  die  nöthige  Sta- 
bilität zu  geben. 

§5.  Einfluss  der  Signale.  Schliesslich  muss  noch  der  Autor  die 
verwendeten  Oculare,  Signale,  und  deren  Einfluss  auf  die  Bestimmung 
des  absoluten  Werthes  der  Winkel  besprechen. 

Websky's  Signal  und  des  Autors  Kreuzspalt  wurden  am  häufigsten 
angewendet,  da  die  meisten  Flächen  trotz  ihrer  tadellosen  Güte  doch  für  die 
Benutzung  des  Spinnenfadenkreuzes  zu  klein  und  zu  wenig  Licht  reflecti- 
rend  waren.  Abnorm  verzerrte  oder  gebeugte  Beflexe  traten  an  den  aus- 
gewählten Flächoncombinationen  nicht  auf,  allein  Qualitätsunlerscbiede 
waren  immerbin  bemerkbar.  Einzelne  Beflexe  lichtschwächer  und  etwas 
verschwommen,  andere  hingegen  kräftig  und  scharf.  Wenn  es  sich  —  wie 
in  dem  vorliegenden  Falle  von  thermisch-morphologischen  Arbeiten  —  nur 
um  die  möglichst  genaue  Bestimmung  von  Winkeländerungen  handelt,  so 
liefert  wohl  jedes  der  anwendbaren  lichtstarken  Signale  gleich  gute  Besul- 
tafle.  D^nn  in  einem  solchen  Falle  ist  nur  die  absolute  Identität  der  jedes- 
mal anvisirten  Stellen  (nahe  der  Mitte)  des  Beflexes,  nicht  die  absolut  ge- 
naue Einstellung  auf  die  wahre  Mitte  beider  Beflexe^  nöthig*). 

Andere^Bedingungen  sind  aber  zu  erfüllen,  wenn  die  »absoluten«  Werthe 
der  Winkel  an  solchen  relativ  kleinen  Krystallen,  deren  Flächen  durch- 
schnittlich 1  qmm  gross  sind,  ermittelt  werden  sollen.  Hier  wird  das 
Messungsresultat  durch  eine  Reihe  von  Fehlerquellen  beeinflusst,  deren 
Wirkung  »nur«  bei  den  i^vollkommen  ebenen«  Flächen  ein  Minimum  ist. 
Eine  der  Ursachen  solcher  Differenzen  ist  zu  suchen  in  der  ganz  ungleichen 
Art  und  Welse,  wie  die  verschieden  geformten  Signalbilder  durch  Einsei- 


*)  Dadurch  sind  auch  jene  kleinen  Unterschiede  erklärt,  welche  sich  zwischen  den 
Angaben  der  mit  verschiedenen  Signalen  gemessenen  Winkel  gelegentlich  in  den  späte- 
ren Paragraphen  finden.  Diese  Differenzen  besagen  nur,  dass  gewisse,  nicht  jedesmal 
vollkommen  in  der  Mitte  liegende  Stellen  der  Reflexe  anvisirt  wurden,  weil  sie  die  mar- 
kantesten und  schärfer  als  die  Mitte  einslelibar  waren. 
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tigLeil  zeigende  Flächen  verzerrt  werden  und  in  der  Schwierigkeit,  genau 
die  Mitte  solcher  distortirter  Reflexe  »verschiedenerv  Signale  einzustellen. 
Bei  gekrümmten  FlHchen  kann  jedoch  die  geringste  Differenz  in  der 
Einstellung  der  Signale  auf  paralleles  Licht  zu  Gunsten  der  deutlicheren 
Sichtbarkeit  des  einen  oder  anderen  Signals  ausschlaggebend  sein,  oder 
veranlassen,  dass  in  einzelnen  Fällen  die  Strahlen  sich  nicht  am  Orte  des 
Fadenkreuzes  zu  einem  Bilde  vereinen;  dann  wird  der  Winkel  um  den  Be- 
trag dieser  scheinbaren  Parallaxe  unrichtig  sein.  Wohl  sind  die  Oculare 
und  Signale  vom  Mechaniker  durch  Klemmringe  mit  Nasen  auf  parallel 
einfallendes  Licht  fixirt,  auch  deren  Stellung  nach  bekannter  Methode  immer 
leicht  vom  Beobachter  zu  controliren*),  aliein  nur  in  seltenen  Fallen  wird 
wirklich  paralleles  Licht  in  das  Beobachtungsfemrohr  gelangen.  Voll- 
kommen ebene  Flächen*"^)  sind  an  künstlich  geschliffenen  Objecten  gleich- 
sam ein  Ausnahmsfall,  etwas  häußger  finden  sie  sich  an  Krystallen  der 
Natur.  Man  hat  daher  bei  der  Beurtheilung  der  Genauigkeit  »absoioter« 
Winkelangaben  immer  der  Qualität  der  Flächen  Rechnung  zu  tragen,  selbst 
wenn  sie,  wie  dies  convexe  Flächen  thun,  gute  Reflexe  gelien.  Die  Gon- 
vexität  der  reflectironden  Fläche  giebt  sich  am  deutlichsten  dadurch  zu 
erkennen,  dass  die  von  ihr  gespiegelten  (Signale)  Strahlen  sich  in  einer 
grösseren  Distanz  vom  Objective  zu  einem  scharfen  Bilde  vereinen,  als  die 
normale  Brennweite  des  Objeclives  selbst  ist*"*"^). 

Bei  Messungen  an  ebenen  Flächen  ist  es  aber  gleichgültig,  welches  der 
Oculare  t)  Ay  B^  C,  oder  welches  Signal  verwendet  wird.  Das  Resultat  der 
Messung  ist  ein  gleiches.  Um  dies  durch  Zahlen  zu  erweisen,  veröffentlicht 
der  Autor  folgende  Beobacbtungsreihe,  welche  speciell  zur  Prüfung  der 
Gleichwerthigkeit  von  Signal  und  Ocular  durchgeführt  ward.  Die  selbst- 
gewählten Bedingungen  waren:  einmalige  Einstellung,  einmalige  Ablesung, 
totaler  Zeitverbrauch  zehn  Minuten,  die  Justirung  des  Krystalls  ungerech- 
net.  Der  gemessene  Winkel  ist  65«  33'  -f.  ^  [<«  =  löjö  C.). 


*)  Websky,  diese  Zeitschr.  4,  551  f. 
**)  Voigt,  diese  Zeitschr.  5,  448. 
***)  Es  wird  sich  empfehleD,  in  Zukunft  die  Einsteckrohre  der  Oculare  an  diesen  In- 
sirumenten  mit  einer  MillimelertheUung  zu  versehen,  damit  die  Stellung  der  klemmringe 
(dadurch  auch  die  des  Fadenkreuzes  gegen  Objcctiv)  in  Zahlen  angegeben  werden  kann. 
Man  gewänne  hierdurch  ein  Mittel,  um  aus  der  gemessenen  Verlängerung  der  Brenn- 
weite des  Objectivs  (siehe  oben)  einen  Schluss  auf  die  Krümmung  der  reflectirenden 
Ebene  machen  zu  können. 

f)  Vergl.  wegen  Construction  der  Oculare:  Liebisch,  I.  c.  S.  824,  Fig.  468. 
A  vergrössert  zweimal,  B  viermal,  C  achtmal. 
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Ocular:     Websky  Signal:         J**  Kreuzspali:  ^' 

1560  44'  39' 

91  40  58 


A        I  «"•  '•■  ?r   ».-         ---  -■  -r    40- 


[: 


r256  42  48              .„„  ,.  „„ 
B        [,9^   8  33    *ö  .-- 46 


[! 


256  43  10 
94   9  26 


Kreuzspalt : 
256«  49'  86" 

191 

16 

16 

256 

47 

39 

191 

13 

53 

256 

48 

36 

191 

14 

54 

44"  :r:  ::  .:     42- 


Das  Mittel  dieser  Bcobachtungsreihe  ist  43''  ±:  i\  In  diesem  mittleren 
Fehler  von  zwei  Secunden  sind  nun  alle  Einstellungsfehler  enthalten  und 
zwar  von  je  zwei  Einstellungen  der  Signalniitte,  des  Filarmikrometers,  der 
Trommeltheilung ,  sowie  auch  die  etwaigen  DifTerenzen,  hervorgebracht 
durch  die  nicht  »absolut«  gleiche  Einstellung  aller  fünf  Ocuiare  auf  gleiche 
Brennweite*).  Man  kann  nach  dem  Gesagten  wohl  zugestehen,  dass  das 
Instrument  tadellos  ausgeführt  ist. 

Zu  den  Messungen,  die  in  den  nachfolgenden  Paragraphen  angegeben 
sind,  ward  zumeist  das  Ocular  B  verwendet,  welches  Lichtstärke  und  ge- 
nügende  Vergrösscrung  besitzt. 

§  6.  "Methode  der  Messungen.  Die  Winkelbestimraungen  wur- 
den nach  bekannten  Methoden  durchgeführt,  theils  mit  beweglichem  Lim- 
bus  mit  und  ohne  Repetition;  theils  mit  fixem  Limbus,  CoUimator  und  be- 
weglichem Beobachtungsfernrohr.  Die  sichersten  Resultate  gab  die  Methode 
der  vielfachen  directen  Wiederholung  jeder  Messung  (ohne  Repetition)  an 
jedesmal  verschiedenen,  aber  für  kalt  und  heiss  gleichen  Stellen  des  Lim- 
bus. Die  Methode  der  Repetition  hat  mit  dem  Nachtheil  zu  kämpfen,  dass 
bei  so  feinen  horizontalen  Instrumenten  das  Schleifen  des  inneren  Axen- 
tragers  auf  dem  Limbustrüger  nicht  immer  absolut  reibungsfrei  erfolgt, 
und  dass  deshalb  gelegentlich  die  Lüftung  oder  Arretirung  der  Klemme  der 
inneren  Axe  bereits  bemerkbar  [M* — 6")  die  Nullstellung  des  Limbus 
alterirt**).  Aus  diesem  Grunde  sind  daher  alle  in  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung angeführten  Zahlen  als  die  arithmetischen  Mittel  grösserer  Serien 
von  Einzelbeobachtungen  aufzufassen.  Die  grosse  Anzahl  (4500)  dieser 
letzteren  verhindert  dieselben  ausführlich  zu  publiciren.  Der  Autor  hebt 
deshalb,  um  doch  den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  selbst  über  die 
Fehlergrösse  der  späterhin  angegebenen  Werthe  ein  Urtheil  zu  bilden,  aus 


*)  Daini^  das  Wort  »absolut  genau«  besser  verständlich  sei,  bemerkt  der 
Autor,  dass  bei  convcxen  Flächen  die  Aenderung  der  Stellung  des  Fadenkreuzes  um 
iV  mni  bereits  den  Winkel  um  2"  zu  ttodern  vermag.  Man  bedürfte  daher  Mikrometer- 
schrauben, wollte  man  die  Fadenkreuze  der  drei  Ocuiare  in  absolut  gleicher  Distanz 
vom  Objectiv  fixiren. 

**)  Auch  Beckenkamp  (diese  Zeltschr.  5,  451)  bemerkte  beim  Gebrauche  eines 
analogen  Instruments  das  Mitdrehen  desTheilkreises  mit  der  inneren  Axe  und  erwähnte, 
dass  deshalb  RepetitionsbeobachtungeD  unmöglich  wttreo. 
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Der  e)>6n  ermiUelie  Werih  des  Ausdehnungseoefficienien  unlerscheidel 
sich  so  wenig  von  den  bereits  bekaonlen  Zahlen,  weiche  andere  Autoren 
für  Stahl  angüben,  dass  diese  Uebercinstimmung  auch  für  die  Kichtigkeit 
der  in  Anwendung  gebrachten  Methode  bürgt.  Fizeau*)  gicbt  den  Aus- 
dehnungscoefßcienten  für  reducirtes  Eisen  an  a  =  0,OO00H88;  die  Mehr- 
zahl  der  physikalischen  Tabellen  haben  fUr  Stahl  a  =  0,00004225  bis 
0,00001239.  Glatzel**)  erhält  als  Mittel  seiner  Beobachtungen  a  = 
0,00004250;  ident  mit  meinem  Resultate. 

II.  Brookit 

§4.  Lineare  Ausdehnung  parallel  der  Orthoaxe  Y,  Zur 
Ermittelung  der  absoluten  Ausdehnung  dieses  Minerals  konnte  nicht  der- 
selbe Krystall  benutzt  werden,  welcher  zu  den  goniometrischen  Messungen 
diente.  Letzterer  setzte  nlimlich  in  Beziehung  auf  genaue  Uorizontalein- 
Stellung  und  Abmessung  grösserer  Dimensionen  den  mikroskopischen 
Messungen  (wegen  seiner  Form)  unüberwindliche  Schwierigkeiten  in  den 
Weg.  Ich  benutzte  deshalb,  zur  Bestimmung  der  Dilatation  mit  dem  Mikro- 
skop, einen  plattenfOrmig  entwickelten  Krystall  des  Fundortes  T6te  noire, 
Schweiz,  dessen  Figur  und  Beschreibung  ich  bereits  S.  49  und  Figur  8 
meiner  früheren  Abhandlung  über  Brookit  gegeben  habe.  Da  er  dem 
Typus  111,  wie  die  russischen  Krystalle,  angehört,  so  steht  zu  erwarten, 
dass  die  thermisch- morphologischen  Yerhültnisse  der  Individuen  beider 
Fundorte  möglichst  gleich  sind,  und  die  an  einer  Varietüt  gewonnenen 
Zahlenwerthe  auch  für  die  zweite  Geltung  haben. 

Der  erwähnte  Krystall  von  T<>te  noire  erlaubte  sehr  genaue  mikro- 
skopische Abmessungen ,  da  derselbe  parallel  dem  vorderen  Pinakoid 
a(400)  dttnntafelförmig  entwickelt  und  halb  durchsichtig  ist;  überdies  zahl- 
reiche, sehr  feine,  parallel  der  Verticalaxe  verlaufende,  Streifensysteme 
auf  a  zeigt,  die  auch  bei  den  stärksten  YergrOsserungen  eine  genaue  Ein- 
stellung im  durchfallenden  Lichte  ermöglichen.  Senkrecht  gegen  die  Strei- 
fen, also  parallel  der  Orthoaxe,  wurden  drei  differentc  Längen  an  ver- 
schiedenen Stellen  des  Krystalls  gemessen;  als  Mittel  der  diesbezüglichen 
Beobachtungsserien  ergab  sich  (die  Längen  in  Mikron  ausgedrückt) : 


Kalt: 

Heiss : 

5°2C. 

3270,88  /i 

i'  —  34°2 

3274,30^ 

7,4 

3435,26 

34,9 

3435,94 

6,2 

2840,70 

34,7 

284  4,40 

6,47 

9546,84 

i  =  34,60 

9548,64 

Mittel  i 


♦)  Fizeau,  C.  r.  4869,  68,  n28. 
«">)  Glalzel,  Pogg.  Ann.  160,  507. 
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Für  das  Temperaturintervall  Jt  =  28^43  G.  beträgt  aber  die  Dilaiaiion 
der  MikroDieterscbraube  von  der  Länge  9546,84  fi  bereits  3,3954  fi.  Des- 
halb ist  die  totale  Ausdehnung  des  Brookits  =  5, 4  94  5  ^.  Hieraus  berechnet 
sich  nun  der  Ausdehnungscoeffii^ient  des  Brookits  in  der  Richtung  der 
Orthoaxe  Y(±  040)  zu 

«''  =  0,0000492029  für  40  C. 

Dieser  Werth  hat  Geltung  innerhalb  derselben  Temperaturgrenzen, 
innerhalb  ^welcher  auch  die  morphologischen  Beobachtungen  stattfanden. 

§  2.  Form  und  Winkel  des  untersuchten  Rrystalls 
von  Miask.  Als  Object  für  die  goniometrischen  Messungen  diente  der- 
selbe Rrystall,  welchen  ich  in  meiner  Abhandlung  über  Brookit  beschrieben 
und  in  Fig.  7  abgebildet  habe*).  Derselbe  ward  vor  circa  20  Jahren  von 
Kokscharow  dem  k.  k.  Hofmineralien-Gabinet  in  Wien  geschenkt  und 
befindet  sich  daselbst  in  der  speciellen  Krystallsammlung  unter  der  Be- 
zeichnung Brookit  4  von  Miask. 

Die  Grösse  des  Kryslalls  beträgt  4  mm,  sie  ist  also  nicht  so  beträcht- 
lich, dass  alle  Flächen  lichtstark  und  das  feine  Spinnenfadenkreuz  des 
Fuess'schen  Goniometers  bei  stärkerem  Oculai*system  scharf  reflectirend 
wären.  Glücklicherweise  sind  jedoch  alle  jene  Flächencombinationen 
am  schönsten  entwickelt,  welche  die  brauchbarsten  zur  Bestimmung  der 
Parameterveränderungen  sind.  Aber  zur  Durchführung  der  thermisch- 
morphologischen Messungen  musste  trotzdem  der  Kreuzspalt  benutzt  wer- 
den, weil  nur  derselbe  genügend  scharfe  Einstellung  erlaubte. 

In  der  nachfolgenden  Liste  führe  ich  neben  einander  die  Messungsresul- 
tate aus  den  Jahren  4876  und  4883  an.  Erstere  gemacht  mit  dem  O e rt- 
lin g'schen  Goniometer  (40"),  letztere  mit  dem  grossen  Fu es s 'sehen  In- 
strument und  beide  Ablesungen  bei  mittlerer  Zimmertemperatur.  Die 
früher  und  jetzt  gemachten  Beobachtungen  sind  übereinstimmend  und 
keine  beträchtlichere  Differenz  der  Winkelwerthe  zu  notiren,  welche  etwa 
meiner  früheren  Annahme  der  Monosymmetrie  des  Brookits  widersprochen 
hätte.  Die  einzige  nennenswerthe  DifTerenz  wäre  bei  mm,  für  welche  Com- 
bination  statt  des  früher  angenommenen  Werthes  479^  47'  jetzt  479^52' 
angegeben  wird.  Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  bemerke  ich,  dass  die 
Fläche  m  ein  Nebenbild  zeigt,  und  dass  ich  jetzt  den  näher  an  480®  liegen- 
den Werth  als  den  wahrscheinlich  richtigeren  der  Rechnung  zu  Grunde  ge- 
legt habe,  damit  a  priori  dem  prismatischen  Parametersystem  die  grOssten 
Chancen  geboten  seien.  Ebenso  ist  auch  der  Unterschied  in  den  Angaben 
fürocu  hervorgerufen  durch  den  dilatirlen  Reflex,  welchen  die  Fläche  cü 
giebt.    Die  nachfolgenden  Columnen  I.  und  IV.  enthalten  die  Resultate  der 


*)  SilzungHber.  Wien.  Akud.  1876,  74,  —  diese  Zeitscbr.  1,  Taf.  XIU^  Fig.  4  0,  S.  309. 
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A.  Schrsttf. 


Flg.  4. 


Rechnung.    I.  ist  ident  niU  der  früheren  Pubiioatioii  and  basiri  auf  der 

4876  benCHzten  FlttchenbeeeichnuDg. 
IV.  ward  jelzt  neu  berechnet,  mit  Zu- 
grundelegung noch  einfacherer  Plä- 
chensymbole  (vergl.  Fig.  4)  als  4876 
benutzt  wurden. 

Für  die  Columne  I.  gilt  das  Para- 
metersystem : 

(4876)  i;  =  90«6;5; 

a  :  ft  :  c  =  0,844449  :  4  :  0,943444 . 

Fttr  die  Columne  lY.  hingegen  : 
(4883)  12*  =  900  5'  4o;'69;     a*  :  6*  :  c*  =  0,84448430  :  4  :  0,94238804. 


4  876 

1 

1883 

Flächen- 
symbote 

I.  Berechnet 

11.  Beobachlet 

1 

'  III.  Beobachtet 

1 

Flttcben- 
Symbole 

IV. 

Berechnet 

mm 

99054' 

99»  5r 

99« 

50' 

34" 

mm' 

990  50' 

24';20 

mm  f. 

479   50 

179 

47 

479 

52 

7 

mWif, 

479 

52 

4,58 

me 

45    44 

45 

4S 

45 

44 

44 

V^c 

45 

40 

32,42 

m^öf. 

45    44 

45 

48 

me 

45 

43 

5,56 

mo 

34    47 

34 

15,5 

34 

44 

35 

m^cü 

34 

43 

49,94 

oö^ 

444    46 

411 

16 

444 

48 

49 

OCel 

444 

49 

0,57 

^ch 

34    47 

34 

48 

34 

48 

42 

mo 

34 

49 

44,07 

oe 

46    57,8 

46 

58 

oit] 

47 

4 

32,02 

o\ 

78    47 

78 

20 

0(0 

78 

24 

36,66 

'ee. 

44    24,3 

44 

«4 

eiy 

44 

20 

35,69 

'e% 

46   57,8 

46 

59 

oe 

46 

59 

28,95 

o'o 

64    42,3 

64 

4a 

'ÖCi> 

64 

43 

50,28 

eff. 

95    45,3 

95 

17 

95 

44 

22 

erj 

95 

45 

48,07 

0f,0f, 

78   54,3 

78 

48 

ee' 

78 

49 

47,94 

y^c 

44    54 

44 

50,5 

xx^, 

58    30 

58 

28 

xX 

58 

29 

38,22 

Die  DilTerenz  der  Rechnungsannabmen  4876  und  4883  besteht  darin, 
dass  4876  der  Krystall  als  Zwilling  aufgefasst  ward,  während  es  hingegen 
jetzt  durch  theilweise  Aenderung  des  Paramelersystenis  *)  möglich  ward, 

*)  Dem  jetzigen  Parametersystem  a*b*c*fj*  entsprechen  die  Winkel: 

o(1H):  w(TH): 

a(100)  a=  500  46'59;'«9  —  50«  54' 24';05 

6(010)         57    54   14,41  -57    61    55,31 

C(001}         S6    86  48»ii  5S    4S   1S,86 
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denKrystall  als  ein  einfaches  IndivichiuiD  zu  berechnen^  an  dem  nur  einige 
Re6exe  ron  in  Zwillingsstellung  nach  c(004)  befindKchen  Flachen  her- 
rühren. 

Die  Gegenüberstellung  von  Beobachtung  und  Rechnung  488S  zeigt, 
das9  das  angewendete  Parametersystem  bis  auf  einen  mittleren  Fehler  von 
V  den  beobachteten  »absoluten«  Werthen  Genüge  leistet  und  daher  zu  den 
weiteren  Untersuchungen  und  zu  der  Berechnung  der  Elementenverbesse- 
rung benutzt  werden  kann. 

§3.  Beobachtete  Winkelveränderungen.  Zahlreiche  Be- 
obachtungsreihen wurden  bei  verschiedenen  Temperaturen  durchgeführt. 


Nachfolge] 

ide  Zahlen  s 

>ind  < 

die  diesbezügliche 

en  Mittelwe 

rthe: 

Flttcben 

toc. 

Beobacbtete  Winkel 

('OC. 

Beobachlcie  Winkel 

mm 

1 

5°52 

99«  50'  2A;'5 

28^54 

99«  50' 

37;'6 

mm 

,       5,08 

179   52     4,6 

30,04 

179   52 

9,5 

miü      1 

5,07 

34    14   40,9 

30,05 

34   14 

30,05 

oio 

5,07 

111    18  36,3 

30,05 

111    19 

2,30 

'mo 

5,06 

34    18  47,4       ||     30,04 

34    18 

38,2 

Wie 

6,66 

45    41    51,85 

29,45 

45    41 

35,61 

er! 

,       8,3< 

95   14  26,6      1      30,07 

95    14 

58,0 

'ee 

..       7,36 

78    49   19,4 

32,47 

78    49 

35,0 

Aus< 

jiesen  MessungsresuUaten  folgen  die  auf  das  Intervall  t'  — 

-  /  —  25« 

reducirtei 

Q  Zahlen: 

• 

/  =  50  C.                    r  =  30O  c. 

^m  m' 
^bm 

990  50'  24';20 

990  50'  38;'43 

49    55    <2,10 

49    55    19,21 

^m^.m 

479    52      4,58 

179    52      9,49 

j 

89    56      2,29 

89    56      4,75 

« 

miü 

34    U    40,93 

34    14    30,07 

0(JJ 

iM    18    36,23 

111    19      2,25 

'mo 

34    48    47,43 

34    18   38,22 

eri 

95    U    21,74 

95    14    58,10 

^  'e  e 

^be 

78    49    17,94 

78    49    33,47 

50    35    21,03 

50    35    13,27 

0 

fne 

45    41    53,03        45    41    35,23 

«(4M):                                                     »7(T22): 

O(4«0)   == 

:  670  4S'  «8';«4                                   —  670  52'  b6';07 

6(040) 

50    86  24,09                                         50    38  44,03 

c(004) 

47    86  4«»37                                         47    89     5,70 

ex  = 

:  99    48  84,95                            cXstO    46     3,27 

bN  » 

•  80 

48     6»46 

cN«=  89 

S7  H,U 

448  ^*  Sobrauf. 

Diese  auf  gleiche  Temperaturen  reducirten  BeobaebtuDgen  wurden 
benutzt)  um  aus  ihnen  die  relative  Ausdehnung  des  Brookit  nach  den  Goor- 
dinatenaxen  zu  ermitteln. 

§4.  Methode  der  Bechnung  zur  Ermittelung  des  Para- 
metersystems.  Die  vorliegende  Aufgabe  »Bestimmung  der  relativen 
Axenänderung«  ist  nur  dadurch  exact  zu  lösen ,  dass  man  die  dependent 
Variabein  a,  6,  c,  i;  als  identbleibende  Functionen  der  independent  varia- 
beln  Winkel  betrachtet.  Nur  durch  eine  solche  Annahme  lässt  sich  die 
Variation  der  dependenten  Axenlängen  als  Function  der  Independenten, 
d.  i.  als  Function  der  beobachteten  Winkelanderungen  berechnen.  Es  ge- 
nügt deshalb  nicht  etwa  die  Annahme  eines  approximativen  Axensystems 
und  die  einmalige  Berechnung  eines  geänderten  Verhältnisses.  Es  müssen 
vielmehr  nach  denselben  Principien  die  doppelten  Correctionen  des  ersten, 
nach  gewöhnlicher  Methode  ermittelten,  Parametersystems  gerechnet  wer- 
den, damit  sowohl  für  /<>  =  5»  C.  als  auch  für  tf^  =  30«  C.  die  Fehlerqua- 
dratsumme ein  Minimum  *)  wird.  Erst  diese  zwei  corrigirten  Axenverhält- 
nisse  sind  mit  einander  vergleichbar  und  lassen  die  Auswerthung  der 
relativen  Längenanderung  zu. 

Die  Methoden  der  Bestimmung  des  Parametersystems  mittelst  Differen- 
tialgleichungen habe  ich  ausführlich  in  meiner  physikalischen  Mineralogie 
(Bd.  I)  gegeben,  sowie  dieselbe  in  zahlreichen  Arbeiten  angewendet.  Be- 
deutet JW  die  Veränderung  (in  Secunden)  des  Winkels  W  der  Flachen 
[hkl)  [pqr)^  welche  durch  die  Veränderung  der  Parameter  um  da,  de,  dri 
im  monosymmetriscben  Systeme  hervorgebracht  wird,  so  giU  folgende  Glei- 
chung: 

c-^^  •  360  X  60  X  60  =  ^'^^^'  +  ^^^^  "  ''^''^'')'^  + 


360x3600 
worin 

ylj  3=r  A'^ac^sin^i^  +■  Pa —  klc  cos  rj  Cj  =  k^c  -{-A^o'^csin^ij 

—  hlacostj 
A^  -r:  q^ac^  sin^  tj  +  r^a  —  prc  cos  t/            C^  =  p^c  +  q^d^c  sin^  i^ 

—  pro  cos  1/ 

^3  =  %kqac^s\n^r]  +  %lra — (Ar -hpOc  cos i^    Cj  =  ÄApc  +  ikqa^c  sin^ij 

—  (hr  +  pl)a  cos  ty 

*)  Nur  mittelst  dieser  Methode  erbfilt  man  jene  mathematische  Function  (Para- 
meter) ,  welche  die  genaueste  Enveloppe  der  thatsttchlich  beobachteten  Form  des 
speciellen  Objectes  giebt.  Auch  Groth  (Mineraliensammlung  Straasburg  S.  410)  ist 
gleicher  Ansicht.  Natürlich  sagt  aber  diese  Methode  nichts  aus  über  die  Ursachen, 
welche  die  Form  des  beobachteten  Körpers  veranlassten.  Allein  es  ist  auch  nicht  Aufgabe 
der  »rechnenden«  Krystallographie,  diese  Ursachen  anzugeben,  sie  hat  nur  für  die  Be- 
obachtungen die  entsprechenden  mathemalischen  Gleichungen  aufzusuchen. 
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E^  =  k^aH^  sin  1;  008 17  +  hlac  sin  rj 


N^  «,  hH^  +  k^a^c^  sin2  rj 

-+-  Pa^  —  ^hlac  cos  ij 

+  r^o^  —  2proc  cos  tj 
E^  =  Sityra^c^  »017  cos  ij  4-  (Ar + pQ  «c  sin  ij     iVi  =  Apc^  +  ftga^c^sin^  rj  -f-Zra^ 

—  (Ar  +  pl)ac  CO8IJ. 


£^  =  q^a^c^  sin  1;  cos  1;  +  proc  sin  »j 


In  diese  Gleichungen  ist  einzuftthren  das  zu  verbessernde  Parameter- 
system a*b*c*r]*  mit  seinen  oben  angegebenen  Werthen;  femer  sind 
ebenso  viele  Gleichungen  aufzustellen,  als  beobachtete  Winkelveränderun- 
gen vorliegen,  und  letztere  separat  für  <  =:  5<^  und  /  =  30<^  zu  combiniren. 

Als  ein  Beispiel  für  die  angestrebte  Genauigkeit  der  Rechnung  gebe 
ich  im  Nachfolgenden  die  Entwicklung  der  Differenzengleiehung,  betreffend 
die  Combination: 

Cd  =  444  :  TT4  =  hkl  :  pqr. 


0,74734400 
0,84448430 
0,00444940 
4 ,58737590 

0,94238804 
0,66789490 
0,00426744 


^3 


C2 


0 


0,74734400 

0,84448430 

0,00444940 

Ax        4,59024470 

0,94238804 
0,66729490 
0,00426744 
C,   4 ,64  095032 

—  0,00094745 
+  0,793004  4  4 
E^       0,79205396 

0,88809539 
0,62885074 
0,70809075 

0,00238880  

JVi       2,22742568  N^       2,22264808  iVj —  0,80885538 

Diese  Werthe  von  N^j  N^,  N^  geben  den  Winkel  ocu  =  44 40  49'  o;'53 


E2- 


4,60844550 

0,00094745 
0,793004  4  4 
0,79394826 

0,88809539 
0,62885074 
0,70809075 
0,00238880 


—  4,49462800 
+  4,68296260 

0,0 

0,48833460 

—  4,88477602 

—  4,33458980 
0,0 

C3— 3,24936582 

0,00489434 

0,0 

E^       0,00489434 

—  0,88809539 

—  0,62885074 
+  0,70809075 

0,0 


nach  der  Formel  cos  W  = 


Coefficienten  von  da,  db,  de,  so  erhält  man: 


Bildet  man  femer  die  dreigliedrigen 


0,74392496 
0,74448233 
0,23284087 


0,72323422 
0,72364835 
3,98007605 


S[AN)  4,66094846  2(CiV)  — 2,53349348 

Groth,  Zeitschrift  f.  KrTgtallogr.  IX. 


0,35559467 

—  0,35720834 

0,00234497 

I{EN)  0,00072533 

29 
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Mao  Überfuhrt  schiiesslich  die  DifierenzenglekhuDg  in  die  Form 

JW=  Oada+  Of,dc+  O^drj, 
berechDet  im  vorliegenden  Falle  also: 


360X60X60 

«TT 

360x60x60 


sfc  —  433688,009  =  O^ 

=  +  203894.277  =  O, 
s=  _  0,00028304  3=  (D^ 


2{AN]  X  cotang  IH«  49'  0;'53  X 

I[CN)  X  cotang  4  44    49  0,53  X 

:S(£A)X  cotang  444    49  0,53 

durch  welche  Zahlen  die  Beziehungen  zwischen  den  dependent  und  inde- 
pendent  Variabein  hergestellt  sind. 

Die  Durchführung  der  analogen  Rechnungen  fUr  die  Übrigen  hier  in  Be- 
tracht  zu  ziehenden  Combinationen  (ZwtIHngswinkel  mUssen  ausgeschlossen 
werden}  giebt  die  Factoren  der  Differenzengleichungen,  welche  lauten : 

^6m  =  — 120757,490    da  +  0,0      de       +  0,00074204  c/i; 

da—  81697,445  de 
rfa  + 247953,749  de 
da  +  203894,277  de 


+  0,20957300  di; 

—  0,00407263  dr, 

—  0,00028304  drj 

—  0,24335140  rfi; 

—  0,76^4  5333  dl;. 


Jbe  ^—    28744,148 

Jerj  =s—    63692,418 

Joü)  =  —  433688,009 

Jmo  =  4-    66809^645    da  —  404840,655  de 

Jmc=^+        447,4064  do+  0,00    de 

In  diesen  Gleichungen  bedeutet  J  die  Differenz :  Beobachtung  minus 
Rechnung.  Die  gerechneten  Werthe  folgen  aus  dem  Parametersystem 
a*b*c*rj*  (1883],  während  die  beobachteten  Winkel  den  Messungsresul- 
taten bei  /  =  5®  C.  oder  bei  t'  =  30<>  C.  zu  entnehmen  sind*  Hierdurch 
ergiebt  sich  auf  einfache  Weise  ein  doppeltes  System  von  Differenzen- 
gleichungen ,  deren  Auflösung  die  wahren ,  Parameter  für  ^  =  5<>  und 
t'  =  30Ö  liefert. 

Die  nachfolgende  Gegenüberstellung  von  Beobachtung  und  Rechnung : 


Flächensymbole 


Beobachtet 


Rechnung 


6m 

be 

er] 

0(0 

mo 
me 


040 
040 
422 
111 
140 
440 


440 
422 
T22 
TT4 
444 
001 


—  5Ö'  12;'40 

—  35  24,03 

—  14  24,74 

—  18  36,23 

—  18  47,43 

—  56   2,29 


55'  49';24 

35  43,27 

44  58,40 

19  2,25 

18  38,22 

56  4,75 


490  55'42;'46 
50  35  24,03 
95  45  48,07 
444  49  0,53 
34  49  44,06 
89  56     2,29 


liefert  die  Differenzen  zwischen    Beobachtung  — Rechnung  (letztere  R* 
basirt  auf  a*  6*  c*  rj*) : 
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AW  für  t  m>  (0: 

JW  fttr  ,f  «>  80> 

Jbm        —    0;'06 

+    7;'05 

Jbe                0,0 

7,76 

Jet]         —  86,33 

—  19,97 

Jofo        —  84,30 

+    <,72 

Jmo        —  «6,63 

35,84 

Jmc               0,0 

+    2,46 

2Ji  —  4473 

:S^=1802 

welche  Zablepwerthe  id  die  obigen  Differenzengleichungen  altemireDd  ein- 
zusetzen kommen. 

§5.  Das  Parametersystem  des  Brookit  und  dessen  rela- 
tive Yolumanderung.  Die  Auswerthung  der  im  vorigen  Paragraphen 
entwickelten  Differenzengleichungen  müss  so  erfolgen,  dass  die  Summe  der 
Fehlerquadrate  ein  Minimum  ist.  Deshalb  müssen  nach  bekannten  Prin- 
cipien  die  drei  Hauptgleichungen  gebildet  werden  (m  bedeutet  hier  den 
Stellenzeiger) : 

jS[jm  ^^mj  _  2\o^fn  o^m^da  -^  2(0^"^  O^  )dc  —  :?(<I>e*"  Ofj*^]dri  =  0 
2{J^Oyl^)  —  2(Ö)^*»a)«*^)da—  i{<Z)^*"Ö)^'")dc—  5(a)^*"Ö)^*»)dij  =  0. 

Als  Beispiel  der  nothwendigen  Bechnungsoperationen  gebe  ich  im 
Nachfolgenden  die  Bildung  des  ersten  Gliedes  dieser  Gleichungen  : 
FUr*=ö5Mst 


^Oa 


.  fem  =  4-  7«45,448 
.  be  =  (T,0 

,eri  «=-1-3587777,690 
,00)  =  +  3248620,900 
.  mo  =  — 4779140,600 
.  mc  =  0,0 

S(J^O^^Y=+  506,450344  X  10000. 

Durch  diesen  Factor  10000  sind  die  Gleichungen  1  und  8  im  Folgen- 
den abgektlrzt  worden.  Diese  Bechitungsoperationen  führen  nun  zu  folgen- 
den Besultaten: 

Geltung  haben  die  Differenzengleichungen : 

-h    506,450344  =  .     4160414,68        da  —  4559602,21  de 

—  2,2354635  drj 

—  1451,994870  =  —  4559602,21        da  +  10612252,59  de 

+  0,7369998  drj 

+        6,647704  =  —      22364,63504  da  +  7369,998  de 

+  0,68860227  dtj, 
«9* 
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welche  für  das  imprttngtich  angenommene  Pammetersystem 

a*  :  ft*  :  c*  =  0,84U8130  :  i  :  0,94838804  ,     ij*  =  90«  6'  40;69 

die  Correctionen  liefern  im  Betrage  von 

das  r=  —  0,0000444401 
dCf^  =  —  0,000456592 
di^j=  + 9:^7410 

woraus  das  wahre  Parametersystem  für  diese  Temperatur  ^  ss  S<>  folgt  zu 

o*5  :  6*5  :  c*5  =  0,84143686  :  i  :  0,94223U2,     r]%  =  90«  5'  20743. 

Die  Gegenüberstellung  dar  aus  diesem  Parametersystem  gerecbneten 
Winkel  und  der  Beobachtungen  der  »absoluten«  Winkelwerthe  Ittsst  fol- 
gende übrigbleibende  Differenzen  erkennen. 


Beobachtnng  ( —  S": 

Rechnung  a*(  . .  . 

Differenz : 

bm 

49055'  ir,io 

49«55'17;:63 

—    5743 

be 

50  35  21,03 

50  35  37,07 

—  16,04 

et] 

95  14  S1,74 

95  14  46,76 

—  25,02 

Olli 

111   18  36,23 

111   18  34,5S 

+    <,71 

mo 

34  18  47,43 

34  19  84,75 

—  37,82 

mc 

89  56    S,S9 

89  55  55,08 

+    7,21 

SJ^  =  2369;  mittl.  Fehler  16;'45. 

Die  Summe  der  Fehlerquadrate  betragt  nur  mehr  die  Hfilfte  der  frühe- 
ren Zahl  (4473). 

t  =  30^  C. 

Für  diese  Temperatur  gelten  die  Differenzengleichungen : 

—  498,04896      =       4180114,68        da—    4559602,21  de 

—  2,2364635      dt] 

—  300,28693      =:=  —  4559602,21        da  +  10612262,59  de 

+  0,7369998  dt] 

+      5,2393313  =  —      22354,«3604  da  +  7369,998  de 

4-0,68660227  dfj 
deren  Lösung  die  Correctionen  liefert : 

da3o  =  — 0,000143872 

dcso  =  —  0,0006908825 

di?so  =  +  3;'9085 
die  das  ursprüngliche  Parametersystem  a*  c"^  i;*  umwandeln  in : 
a*3o  :  «>*30  '  c*w  =  0,84133743  :  1  :  0,94229763,     1^*30  =  90«  5'  U'/OO. 

Für  f  =  300  G.  verbleiben  nooh  folgende  Unterschiede  zwischen  Be- 
obachtung und  Rechnung : 


Beobachtet  t'  -■  •«<> 

bm 

490  56'  4  9^:81 

be 

50   35    13,S7 

et] 

95   U   58,10 

OIO 

444    49     2,85 

mo 

34    48  38,88 

mc 

89  56     4,75 

Diiferenz : 

40;'33 

— 

80,40 

' — 

9,43 

+ 

0,98 

— 

34,48 

+ 

5,47 
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Gerechnet  0*30  . .  . 
4»o  55'  29;'54 

50   35   33,37 

95   45     7,53 

411    49     4,33 

34    49   42,70 

89   56   59,S8 

2J2  —  2088,  mittl.  Fehler  43';45 

Aus  dem  Vergleiche  der  für  f  =  5«  und  f  =  30»  ermittelten  Para- 
metersysteme ergiebt  sich  nun  auch  die  »relative«  Aenderung  der  auf  b=  i 
reducirten  Coordtnaten.  Diese  Veränderungen  sind  fttr  je  4  Grad  Celsius 

Ja  =  —  0,0000037728  ] 

Jc  =  +  0,0000028484  i;  6  =  4     ^«  =  4«. 

Jyi=—  0;'2333  I 

Am  Schlüsse  dieses  Paragraphen  soll  noch  hervorgehoben  werden, 
dass  durch  die  bisherigen  Rechnungsoperationen  nicht  blos  die  relative  Ver- 
änderung des  Parametersystems  erkannt  worden  ist,  sondern  dass  erstere 
auch  als  ganz  unparteiische  Prüfung  des  Axenwinkels  ij  gelten  können, 
welcher  thatsächlich  von  90^  verschieden  sein  muss,  wodurch  auch  die 
monokline  Ausbildung  des  untersuchten  Brookitkrystalls  neuerdings  bewie- 
sen ist. 

Verallgemeinert  man  dies  gewonnene  Resultat,  dann  ergiebt  sich  fttr 
mittlere  Temperaturen  i  ks  47°5  C,  bei  welchen  meist  beobachtet  wird, 
das  folgende  Parametersystem  des  Brookit  Typus  III: 

ao  :  fto  .  cO  =  0,84438744  :  4  :  0,94226452,     ij»  =  90«  5'  47';54 ; 

ri^  unterscheidet  sieh  von  dem  Mittel  jener  Zahlen,  welche  ich  vor  40  Jahren 

publicirte : 

Anzeig.  Akadem.  Wien  4873  1;  =  90«  6'  30" 

4876.  Sitzb.  Wien  74,  24  aus  aa    t    oie 

,,,*,      ,        ^     1.        17  =  90    4    35 
vom  Rath's  Beobacht.  abgeleitet    ' 


90   5   32 

kaum  um  den  Betrag  von  \  Minute"^).  Der  Autor  kann  dies  als  ein  Zeichen 
auffassen,  dass  seine  ursprünglichen  Angaben  sich  auch  bei  den  übrigen 
Typen  in  gleicher  Weise  bewahrheiten  werden*"^). 


*)  Eigentbümlicher  Weise  ergeben  auch  die  Messungen  eines  Brookit  von  Tirol 
durch  Herrn  von  Zepharovich  (diese  Zeltschr.  8,  679):  oc  -h  <^o'  »  S  (900  4}'). 

**)  Ich  habe  bisher  nur  ein  einziges  Mal  am  Brookit  einen  Winke!  ac  gemessen, 
der  nahe  gleich  90<^  war.  Dieser  Fall  betrifft  eine  dünne  Platte  von  Brookit  aus  dem  Ma- 
deraner  Thal,  welche  nach  OP  entzwei  brach,  und  auf  dieser  Bruchfitfche,  ausser  den 
gewöhnlichen  Anzeichen  muscheligen  Bruches,  eine  ganz  deutlich  ebene,  einfache  Sfg- 
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Schliesslich  könnte  die  Frage  erhoben  werden,  ob  nicht  im  vorliegen- 
den Falle  durch  Repetition  der  Rechnung  mit  Einführung  von  afi  ifi  rf^  statt 
a*  c*  ij*  sich  wesentliche  Aenderungen  des  Resultates  ergeben  würden. 
Allein  voraussichtlich  würde  eine  Wiederholung  der  Rechnung  das  Resultat 
nur  in  der  letzten  Decimalstelle  verändern,  indem  die  durch  Rechnung  er- 
mittelten Winkelvariationen  für  das  Temperaturintervall  von  25<^  G.  mit 
den  beobachteten  Differenzen  vollkommen  übereinstimmen.  Die  nachfol- 
gende Tabelle  enthält  die  beobachteten  und  gerechneten  Winkel  und  deren 
Differenzen,  sowie  die  Unterschiede  dieser  Differenzen  in  Secunden  ange- 
geben. 


6m 

be 

«v 

Ott 

mo 

mc 

gerechnetlJ.^gJ" 
Jr 

n;'53 

29,54 

—  1S,04 

37;'07 
33,37 

+    «.70 

46;76 
67,53 

—  40,77 

34^52 
61,33 

—  «6,84 

24,"75 
12,70 

+  1«.05 

55^08 

59,28 
—   4,M 

beobachtets  ,  ~  „. 

Jb 

18,10 
19,21 

—    7,11 

21,03 
13,27 

+    7,7« 

21,74 
58,10 

—  »6,S6 

36,23 

62,85 

—  ia.ot 

47,43 
38,22 
+  ».«1 

8,29 

4,75 
—    >,46 

d{Jb  —  Jr) 

4,90 

+    4,06 

+  1S,S9 

—   0,79 

—   2,84 

-    i,74 

Diese  Tabelle  zeigt  deutlich ,  dass  die  gerechneten  und  beobachteten 
Winkeländerungen  vollkommen  im  Vorzeichen    und  möglichst  nahe  im 


nale  reflectirende  Partie  —  also  Si>altiing  nach  OP  —  aufwies.    Die  gemessenen  Wfnkel 

sind 

ac  s=  8»o  59^',    a'c  «  900  2'. 

Herr  Bücking  hat  an  dem  Krystall  Nr.  I  von  Ellenville  U.  C.  (in  Groth,  Minera> 
liensammlung  Univ.  Strassburg  S.  444)  die  Lage  von  %P  gegen  a  zwiscbea  d^  Werthen 
890  57'  und  900  s'  gefunden.  Aber  trotzdem  ist  dieser  Krystall  1  in  Beziehung  auf  die 
Lage  der  übrigen  Flächen  nicht  symmetrisch  gebaut.  Dies  erkennt  man,  sobald  man  den 
Winkel  ataa  (4  00) (024),  welcher  (wenn  prismatisch  das  System)  90^  sein  sollte,  aus  den 
angegebenen  Messungen  und  M  i  1 1  e r 's  coP  berechnet.   Es  ist: 

M«a4i<^  a(40o^=  «ft  a«  4o  «9  4«  40  ^*^*''^^ 


00) 


r(05T)<^^'^^^''"''   ^'    ' 


interessant  ist  ferner  noch  der  Krystall  II,  von  dem  Herr  Bücking  die  Messungen 
nt  veröffentlichte.  Aus  diesen  Daten  lässt  sich,  da  ntn'  eine  Zone  bilden,  die  Distanzen 
'a  t,  a  V  berechnen.  Es  ist : 

'{(014)  :  a(400)  »  890  ai'  48';? »  t(024)  :  a'(TOO)  «i  890  ^%'  4V;5, 
d.  h.  die  rechte  (•Fläche  ist  absolut  ebenso  viel  nach  rückwärts  aus  der.  prismatischen 
Lage  abgelenkt,  als  die  linke  (-Fittche  nach  vom.  Rechte  und  linke  Httlfte  dieses  Kry- 
Stalls  lassen  sich  daher  vergleichen  mit  den  beiden  Individuen  eines  Karlsbader  Zwillings. 
Man  wird  sich  hierbei  an  den  von  mir  beschriebenen  Brookit  erinnern,  der  Zwillings- 
bildung  nach  400  zeigt.   Atlas  der  Kryst.  Taf.  89,  Fig.  4S. 
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absoluten  Werthe  Uberemsiimmen'*].  IHe  relativ  beträchtliche  Differenz  für 
eri  kann  diMiurch  hervorgeruten  sein,  dass  eine  dieser  Flächen,  entgegen 
der  Reehnungsannahme,  nicht  dem  normalen  Individuum  I,  sondern  einer 
eingesehahelen  Zwillingslamelle  angehört.  Wird  «i;  aus  dem  Endresultate 
ausgeschlossen^  so  resultirt  ein  mittlerer  Fehler  desselben  von  2"866. 

§6.  Lage  der  thermischen  Axen.  Zur  Berechnung  der  Lage 
dieser  zwei  Linien  in  der  Symmetrieebene  wurden  die  bekannten  Formeln 
Neumann's  benutzt.  Diese  liefern  die  Indices  der  thermischen  Linien 
in  Bezug  auf  das  ursprüngliche  Parametersystem.  Im  vorliegenden  Falle 
geben  die  Messungen  nachstehende  Resultate : 

c'  c 

JA  =  T-: — ', ; —  Ja  =  cotang  n'  —  cotang  w 

a  s\n  7]        a  sin  r^  -  °  '  ^  ' 

^=       1, 11978965,  a  =  — 0,0015534893, 

JA=       0,00021143,  ^a  =  + 0,0000282644 

aJA  =  —  0,000000328447,  AJa  =       0,000031 6501 9 

1    ,  „       Ada  -^^  olJ A\  Ä-c>*./.^M 

m  +  |U  =  -r  (a  +  —— ——-_-)  =  y  =  —  11,809636 
•^       A  ^         aJA  —  AJaJ       ^  ' 

^  =  i(y  +  Vy2—4ac)  =0,065792    |u=i(y  —  Vy"2=r4^)  =  —  11,875428. 

Die  Lage  der  thermischen  Axen,  bezogen  auf  das  Parametersystem 
0*5  c*5  ij*5  ist  daher ^  ausdrückbar  durch  die  Indiji^es  für 

'"  =  Ö;Ö6579"  =  ~*  =  ''  ^  =  41^7^"  =  °°*  =  ^' 

und  die  Neigung  dieser  Linien  gegen  die  morphologische  Axe  Z  des  Brookit 

beträgt  für 

m.  ..  850  41' 53",  ^  .  .  .  40  18'  4". 

Die  beiden  Linien  mfi  sollen  zu  einander  senkrecht  sein.  Von  dieser 
Bedingung  weicht  das  Rechnungsresultat  89^  59'  57"  nur  um  3"  ab. 

Die  berechnete  Lage  der  thermischen  Axen  spricht  zu  Gunsten  einer 
Axenschiefe.  A  priori  hätte  man  vielleicht  erwarten  können,  dass,  ohne 
Rücksicht  auf  das  monokline  Parametersystem^  die  thermischen  Axen  mit 
orthogonalen  prismatischen  Coordinaten  dieses  Minerals  zusammenfallen. 


*}  Ich  bemerke,  dass  zur  Beurtheilung  des  Resultates  nicht  blos  das  Minimum  der 
Fehlerquadrate,  sondern  auch  der  Gang  der  Vorzeichen  entscheidend  ist.  2^^  ist  für 
^ao—  ^ao  =  2088  etwas  grösser  wie  für  Bao  —  A*  —  4802.  Allein  diese  letztere  Zahl 
beweist  nicht,  dass  deshalb  R*  das  wahre  Parametersystem  für  Bso  darstellt.  Bildet  man 
nämlich  ^(^5—  A*),  so  erhält  man  die  Differenzen  für  2»m  =  4-  5';4;  60  =  -|-  46"; 
mc  =s:  —  7'J« ;  während  beobachtet  ward :  6m  «  —  7','4 ;  6c  =  -|-  7"?  ;  wie  =  —  «"4. 
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Dies  trifft  nicht  zu.  Die  thermischen  Linien  differiren  im  Gegentheil  weit 
mehr  von  solchen  prismatischen  Goordinaten,  als  die  monosynunetrischen 
Parameter.  Letztere  5|>  Hinuten,  erstere  44^  Grad.  Da  in  keiner  Weise  die 
Beobachtungen  durch  vorhergehende  sogenannte  Ausgleichrechnungen  alte- 
rirt  worden  sind,  so  ist  auch  dies  Resultat  frei  von  jeder  subjectiven  Ein- 
flussnahme  gewonnen  worden. 

§  7.  Absolute  Ausdehnung  desBrookits  in  der  Richtung 
der  morphologischen  Parameter.  Die  Kenntniss  der  relativen 
Veränderung  der  Parameter  sowie  der  absoluten  Ausdehnung  nach  der 
Orthoaxe  >^  (§  ^ )  gestattet  auch  die  wahre  Dilatation  des  Brookits  nach  den 
drei  Dimensionen  zu  berechnen.  Weil  der  Axenwinkel  tj  nur  5'  von  90^ 
differirt  und  sich  bei  Temperaturschwankungen  nur  unwesentlich  ändert, 
deshalb  kann  sein  statthabender  Einfluss  auf  den  absoluten  Werth  der  Aus- 
dehnungscoefficienten  vernachlässigt  und  letztere  genau  so  berechnet  wer- 
den, als  wenn  ein  vollkommen  trimetrischer  KOrper  vorläge. 

Mit  Rücksicht  auf  den  bekannten  Werth  (§4)  a^»  =  0,0000192029  er- 
geben sich  die  absoluten  Längen  der  Parameter : 

05    :  65    :  C5   =0,84143686  :  1,0000000       :  0,94223142 
(ho'b^o-  C30  =  0,84174176  ;  1,000480072  :  0,94275070. 

Aus  diesen  vergleichbaren  Längen  von  a  und  c  erhält  man  die  Aus- 
dehnungscoefficienten : 

,   _  0,00030489  ,  '_  0,00051988 

''«-     25X05   '  ""'-     25XC5     ' 

In  Folge  dessen  gelten  für  mittlere  Temperaturen  17^5  C.  und  für 
Jt  =  \^  C  die  nachstehenden  Dilatationscoefficienten  des  Brookits: 

a^rrT  0,00001 44938 

a^zrr  0,0000192029 
a^  =  0,0000220489 

Das  thermische  Schema*)  des  Brookits  ist,  berücksichtigt  man  nur  die 
morphologischen  Parameter, 

hingegen 

TaHOO  :b:a)  =  85<>  41' 56", 

wenn  man  im  Schema  selbst,  ausser  dem  relativen  Verhältnisse  der  Ausdeh- 
nungscoefficienten,  auch  noch  die  Lage  der  thermischen  Axen  angeben  will. 


*]  Vergl.  über  dieses  Schema:  Physikal.  Mineral.  2,  866. 
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ni.  EntU. 

§  1.  Absolute  Dilatation  parallel  der  Hauptaxe.  Pizeau*) 
hat  die  absoluten  Ausdehnungscoefficienten  an  einem  Erystall  des  Fund- 
ortes Limoges  ermittelt.   Er  fand  für  die  Dilatation  parallel  der  Bauptaxe 


Un 


Ja 


«r=4o  *=  0,00000949,  ^  ^  «,25, 


w 

für  die  Richtungen  parallel  den  Nebenaxen 


Mn 


Ja 


<  =  4o  =  M00007U,  ^  =  ^^^' 

Die  eubiische  Ausdehnung'^)  somit  0,00002347. 

Da  ich  hingegen  asu  den  goniometrischen  Messungen  nur  Krystalle  von 
Brasilien  benutzen  konnte,  so  masste  ich  den  Ausdehnungscoefficienten 
für  die  voriiegeode  Varietät  neu  ermitteln. 

Hierzu  fand  ich  einen  herdförmigen  Zwilling  [nach  (30i)]  tauglich, 
weicher  dünn,  partiell  durchsichtig  war  und  markirte  Streifensysteme 
parallel  der  Hauptaxe  zeigte.  Leider  sind  aber  diese  Streifensysteme  nicht 
scharf  abgegrenzt,  sondern  verschwimmen  allmählich  mit  dem  undurch- 
sichtigen Theile,  so  dass  deren  Endpunkte,  die  gleichzeitig  die  Endpunkte 
der  gemessenen  Dingen  waren,  nicht  vollkommen  scharf  erscheinen.  Viel- 
fache Repetitionen  verbürgen  deshalb  noch  immer  nicht  die  gewünschte 
absolute  Genauigkeit. 

Meine  diesbezüglichen  Beobachtungen  waren  folgende : 

Parallel  der  Hauptaxe  wurden  folgende  Längen  bei  ^  C.  gemessen: 


<  — 3J7 

2414,3  Mikron 

/  — 30^2 

2410,8  Mikron 

4,2 

4762,9 

28,8 

4763,0 

2,5 

3744,1 

29,3 

3743,9 

6,1 

2079,5 

34,1 

2079,2 

5,7 

4842,5 

26,4 

4842,5 

.'=4,44     /  =  41840,3  ^  =  29,i6     r=ii839,4 

Das  Mittel  dieser  Beobachtungen  entspricht  einer  kleineren  Dilatation, 
als  dem  Stahl  zukommt.  Die  Ausdehnung  der  Mikrometerschraube  beträgt 
für  das  Teroperaturintervall  /  —  ^=r  24^72  und  die  Länge  von  44840,3  ju 
bereits  4,333  Mikron.  Beobachtet  ward  —  0,900.  Es  ist  somit  die  wirk- 
liche Ausdehnung  des  Krystalls  3,433  ju,  welche  bei  der  bekannten  Länge 
und  Temperaturdifferenz  dem  linearen  Ausdehnungscoefficienten 
Oc  =«  0,000009943 ,      ^^  =  4«, 

*)  Fizeau,  C.  r.  62,  4U6. 

**)  In  der  bekannten  Zosammenstellung  der  Fi  ze  au 's  Resultate  (Pogg.  Ann.  128) 
ist  diese  Zahl  durch  einen  Druckfehler  (S874)  entstellt. 
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Fig.  2. 


entspricht.  Diese  Zahl  ist  um  8%  grosser  als  der  von  Fizeau  angegebene 
Werth.  Aber  auch  meine  goniomeirischea  Bestimmungen  verlangen  eine 
relativ  grössere  Dilatation  parallel  der  Hauptaxe,  als  sie  aus  dem  von 
Fizeau  ermittelten  Verhaltnisse  a^  :  a^  folgen  würde. 

§  2.  Form  des  untersuchten  Krystalis  a.  Dieser  Krystall 
ist  ein  doppeltgewendeter*)  Juxtapositionsdriüing  nach  Poo  (vergl.  Fig.  2), 
dessen  Hauptindividuum  I  durch  die  Deuteropyramide  e(104)  geschlossen 
ist,  während  das  III.  Theilindividuum  theilweise  verbrochen  ist  und  nur 
verkümmerte    Pyramidenflachen    tragt.     Die    Messungen    beziehen    sich 

namentlich  auf  das  Individuum  I, 
dessen  Flächen  mit  Stellenzeigem 
unterschieden  sind,  um  die  angu- 
laren  Differenzen  von  der  normalen 
Lage  genau  angeben  zu  können. 
Die  im  Nachfolgenden  zusammen* 
gestellten  Messungen  wurden,  wenn 
Secunden  angegeben  sind,  mit 
Fuess  grossem  Instrument,  sonst 
mit  Oertl{ng\s  Goniometer  ge- 
macht. Die  gerechneten  Werthe  in 
der  Golumne  II  basiren  auf  den  An-- 
gaben  Milier's  (38o  47/3)  und 
Kokscharow's  (320  47'  20'')  für  den  Winkel  [001  :  iOi].  Die  Differenzen 
zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  ändern  sich  mit  dem  Index  der  an- 
visirten  Fläche  einerlei  Form ,  daher  war  es  nöthig ,  in  Golumne  III  die 
Zonenwinkel  der  Deuteropyramiden  anzugeben.  Diese  wurden  aus  den 
Werthen  der  Golumne  I  berechnet  unter  der  Annahme,  dass  die  Winkel 
der  Prismenflächen  vollkommen  der  tetragonalen  Symmetrie  entsprechen. 
Würden  die  Deuteropyramiden  die  gesetzmässige  Lage  im  Räume  haben, 
dann  wäre  deren  Zonenwinkel  immer  90®.  Dies  ist  jedoch  an  diesem  Kry- 
stall nicht  der  Fall.  Beobachtet  wurden  die  Flächen  exe2e^e^{^0^),.,.hi.»,h^ 
(2iOj...m(140).  hl  ist  die  analoge  Fläche  des  Zwillingsindividuums  II. 


*)  Dieser  ZwilliogskrystaU  zeichnet  sieb  dadurch  aus,  dass  die  drei  ladividuen  nioht 
in  einer  Ebene  liegen,  was  sonst  gewöhnlich  bei  den  ringfürmigen  Juitapositionszwil- 
lingen  der  Fall  ist.  Die  Zwillingsflächen  (bezogen  auf  das  Individuum  II)  sind  4  04  und 
OTT.  Man  kann  dies  für  einen  Beweis  ansehen,  dass  Rutil  pyramidal  krystallisirt  und 
thatsächlich  die  Gombination  (O4  4)(4  04)  dfe  Form  Poo  bildet.  Künftig  wird  man  daher 
nach  der  gegenseitigen  Lage  der  Einzelindividuen  drei  Ausbildungsweisen  der  Juxta- 
positionsdrillinge  zu  unterscheiden  haben.  Es  können  alle  drei  Hauptaxen,  oder  nur 
zwei  derselben  in  einer  Ebene  liegen ,  oder  schliesslich  alle  drei  zu  einander  geneigt 
sein.  Die  beiden  ersten  Fälle  begegnen  uns  im  tetragonalen,  letzterer  im  rfaombo^- 
drischen  System  (vergl.  Rose-Sadebeck). 
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I.  Beobachtet 

II.  Berechnet 

III.  Zonenwinkel 

ei  :  e^ 

650 33/2 

65«  34'  40" 

.^ 

:  «4 

65  33,6 

- 

\ 

62 

«i 

44  57 

45     2  15,9 

e*  ■ 

■■  «i 

44  59  45" 

- 

< 

e-i 

:  64 

45     0,5 

— 

63  ■■ 

«2 

45     8,5 

- 

^C4  —900 

16'    5';7 

«i 

■h 

75  57 

75  «59     3,7 

A2Ai  C  —  89 

57  20 

■fh 

76     4,5 

- 

A^AiC  —90 

2  30 

:  tn 

412  29  35 

112   31     7,9 

62 

■fh 

61     0 

64      1   43,0 

A^A^C  =89 

56     0 

;Ä3 

61     6 

- 

A^A2C  —  90 

9  58,5 

■h^ 

76     3,5 

75   59     3,7 

A^A2C  —  90 

5     5 

«3   : 

m 

67  «6,5 

67   28  52,0 

;ä. 

61     3 

61      1  43,0 

A2A^C  =  90 

2  59,5 

As 

60  59,5 

- 

A^A^C  —89 

54  50,5 

» 

A, 

76     4,5 

75   59     3,7 

A2A^C  =  90 

7     1 

A« 

75  57,5 

- 

A^A^C  =  89 

57  59 

:h, 

f    103  57,5 
1     76     2,5 

- 

• 

«i  •■ 

m 

67  30  26" 

67   28  52,0 

As 

76     2 

75   59     3,7 

A« 

61     3,5 

61      1  43,0 

AiAiC  —  90 

4     9 

fh 

61     0,5 

- 

AiAiC  —89 

57  10,5 

A3 

119     1,5 

118   58  16,9 

h,  : 

A, 

53     6,5 

53      7  48,36 

K  ■■ 

m 

18  27 

18   26     5,82 

m  : 

As 

18  26,5 

- 

. 

As  : 

A4 

53     8,5 

53     7  48,36 

• 

A4  ■■ 

.A3 

36  53 

36   52  11,64 

• 

A3   : 

A2 

53     7  35" 

53     7  48,36 

A.   : 

Ä, 

28     2  15 

28      1  50,08 

Die  Fehler:  Beobachtung  —  Rechnung  bewegen  sich  in  den  engen 
Grenzen  0'— 4'  S"  und  der  mittlere  Fehler  beträgt  nur  S'  4  3;'4 .  Dieses  Be- 
obachtungsresultat in  Bezug  auf  die  Kantenwinke]  ist  vollkommen  zufrieden- 
stellend. Man  könnte  den  Krystall  für  einen  ausnehmend  schön  und  sym- 
metrisch gebauten  Körper  halten,  würden  nicht  alle  Differenzen  zwischen 
Beobachtung  und  Rechnung  in  einem  Sinne  erfolgen.  Schon  die  Betrach- 
tung der  Winkelcolonne  lässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Deuteropyra- 
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miden  gegen  die  je  rechts  und  links  angrenzenden  Prismenflächen  ungleich 
geneigt  sind.  Um  diese  Tbatsache  zu  erklären,  sind  zwei  Annahmen  mög- 
lich, i)  Der  Prismenwinkel  wäre  verschieden  von  90®,  der  Krystall  nicht 
tetragonal;  dies  würde  einen  Unterschied  in  der  Lage  von  (120)  und  (210) 
bedingen.  Es  wäre  aber  dann  ntfthig,  die  bisher  adoptirte  Aufstellung  zu 
ändern.  Die  neuen  Symbole  würden  lauten :  e  (i  H ) ,  m  (i 00) ,  A  (1 30)  (34  0). 
iOO  würde  4iO.  Diese  Hypothese  iässt  sich  aber  nicht  ziffermässig  prüfen, 
weil  die  Fläche  001  fehlt.  Wäre  letztere  vorhanden,  so  würde  es  möglich 
sein ,  die  Lage  der  Pyramiden  und  Prjsmenflächen  vollkommen  genau  im 
Räume  festzustellen.  2)  Die  zweite  Annahme  sieht  von  einer  Aenderung 
des  Parametersystems  ab,  und  trägt  nur  den  thatsächlichen  Vorkomnissen 
Rechnung.  Ist  ooP^=  90^,  e  eine  Deuteropyramide,  daher  ^  (101) :  (TOI) 
=  2[(401)  :  (001)],  dann  folgt  aus  den  Reobachtungen,  dass  die  Zonen  der 
Deuteropyraroiden  gegen  die  Zone  der  Prismen  nieht  mehr  normal  sind, 
sondern  dass  deren  Zonenwinkel  ^  90^  ist.     Trägt  man  die  gerechneten 

Zonenwinkel  in  die  Projection 
Fig.  8.  Fig.  4.  ein,  so  zeigt  sich  eine  gyroö- 

drische  Austheilung  von  drei 
dieser  Zonen,  gegen  welche 
sich  die  vierte  Zone  wie  in 
gewendeter  Zwiltingsstellung 
befindet  (vergL  Fig.  3).  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  auch 
der  zweite  Krystall  (siehe  fol- 
gend) eine  ähnliche  unge- 
**  **  wohnliche   Lage   der    Zonen 

besitzt. 
§3.  Form  des  Krystalls  b.  Der  zweite  benutzte  Krystall  ist 
säulenförmig,  ohne  Zwillingsbildung.  Das  untere  Ende  abgebrochen.  Er 
ist  flächenärmer  als  der  im  früheren  §  besprochene ;  seine  Form  ist  haupt- 
sächlich interessant*)  durch  das  Vorherrschen  von,  bisher  am  Rutil  noch 
nicht  beobachteten,  vicinalen  Flächen  (vergl.  Fig.  4).  Die  Indices  der  be- 
obachteten Flächen  sind  (die  gewöhnliche  Aufstellung  beibehalten)  «i  (101  j 
e2C3e4..Ä5(210)Ä3(T50);  a  =  (21.48.0);  /?  =  (20.18.0);  y  =  (20.15.0). 
Mit  diesen  Symbolen  ward  die  Rechnung  in  Columne  II  geführt. 

Die  vicinalen  Flächen  erhalten  keineswegs,  wie  man  vielleicht  hoffen 
könnte,  einfachere  Itidices ,  wenn  man  die  Deuterostellang  mit  der  Pmto- 


*)  Die  Mehrzahl  der  von  Brasilien  stammenden  Rutilkiystalle  ist  flttchenarm.  Nur 
Nr.  4278  in  der  Krystallsammlung  des  k.  k.  Hof-Mineraliencabinets  zeigt  einige  neue 
Flächen,  deren  Auftreten  für  den  Zonenverband  des  Minerals  bemerkenswerth  ist.  Deren 
Bestimmang  beruht  wegen  ihren  mifilmalen  Dimensionen  auf  Schinnnermessangen. 
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stelluDg  vertauscht.  Adoptirt  man  diese  iweite,  mOgtiobe  Aufelellung*) 
des  Krystalls,  ao  sind  die  lodioes der FUdieD  folgende :  e,  =  m,e^  =  ^^^■, 
Aj  =  T30;  fr  =»z  [400.39.0];  /9=iil.TQ0.O];)'=[i8.TQi(.0].  Hit  diesen 
Indices  sind  die  Winkel  der  viciniilen  Flaoben  in  der  3.  Columoe  gereoboet. 
In  dies«-  Spalte  III  6nden  sich  auch  Angaben,  ob  die  Zonenwinkel  Z^SO" 


sind 

«ergl.§i). 

1.  Beobachtet 

II.  Berechoet 

1[[.  Berecbnet 

DonnaJe  Stailan« 

iwelle  Sletluag 

c,  :  ej 

65«33'  48" 

65»  34' 40' 

«1 

»4 

66  34  37 

- 

e. 

«4 

45     0  41 

46     8  (6,93 

H 

«1 

45     0,3 

- 

e< 

«1 

46     3 

- 

«1 

H 

45     5 

- 

K 

«1 

fIS  69 

((8  68  (6,99 

/>90» 

»J 

60  59,6 

6(      (   43,0( 

Z<90 

"4 

76     (,5 

76  89     3,77 

Z>90 

«2 

(03  56,5 

(04     0  66,83 

Z<90 

a 

«1 

77  37 

77  87  48,69 

77«  85'  49,-99 

e> 

(08  30 

(08   38  ((,3( 

(08   34   (0,0( 

e. 

60  <6 

60   (5  (8,0( 

60    (6   (6,46 

II 

«i 

77  50 

77   58  40,94 

77   66     (,88 

Y 

«. 

78     5 

78   ((  87,98 

78   ((      (,89 

y 

«I 

59  66 

69   54  89,(9 

59   64  4(,80 

h 

a 

87     8 

87     3  5(,57 

87     7  44,39 

ß 

139  80 

(39   ((     5,70 

(39    (6   (7,73 

y 

138  49 

(38  46     6,70 

(38   46  68,(3 

a 

ß 

133  48  10 

(33  45     8,73 

(33   35  57,88 

o 

r 

(34  (8  (7 

(34   (0     (,73 

(34     5   (7,48 

Ausser  den  bekennten  Flücheii  m. 

h.  e.  1,  «()il)  Andetmao  noch  «(444),  f(S3<) 

*(«(). 

;  wird  durch  die  Zone  Afis ,  i  dnrch  die  Zone  Ata  bestimmt. 

Beobachtet  ward 

berechnet                                 "B-  •■ 

hm«) 

i^iSfi 

uoir                               „.^^"^N. 

s  -=  SO  as' 

so    2Bi                                   /V          /^5S. 

'A(aio} 

'C=  ie 

18  »7                   .     y^'l    '  t  -/SIX 

'i=8S 

84  13                       n 

r-T--<-^^:?^sc?^ 

I  —  so    3T 

50    it\ 

Tj 

^- 

!: 

,  Alt") 

I«  17 

17    80 

«-1U 

S9    58                               ' 

-    * '. 

1 

i 

l 

DieAustheilung  der  Flachen  i. 

doch  kann  diese  vereinielte  Thalsache  nicht  eis  ein  Be-          1 

;    n 

•)  Die  Aufstellung  mit  e  -= 

(sogOD  ni  nennen  (ve 

rgl.  spater  V, 

5»). 

/M 
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Die  Neigungen  von  h^  su  e^  e^e^^i  geben  ähnliche  Zonenwinkel  ^  90<^, 

wie  sie  am  vorhergehen^n  KrystoU  constaiirt  sind. 
Fig.  6.  Leider  sind  die  übrigen  Flachen  von  ooP  ond  odP2 

gestreift  und  deren  Werthe  nicht  scharf  bestimm- 
bar. Deshalb  können  sie  nicht  zur  Berechnung  der 
Lage  der  Deuteropyramide  herangezogen  werden. 
Aus  den  Winkeln  der  Deuteropyramide  zu  h^  folgt 
eine  gyroedrische  Anordnung  (Fig.  6)  ersterer;  hin- 
gegen entspricht  die  gegenseitige  Neigung  von  ee 
trimetrischer  Symmetrie. 
§  4.  Vicinale  Flachen  verglichen  mit  Flachen  in  Zwil- 
lingsstellung. Die  im  vorhergehenden  §  beschriebenen  vicinalen  Flachen 
gehorchen  im  Wesentlichen  dem  bekannten  Gesetze  für  solche  in  einer  Zone 
auftretenden  Flachen.  Sie  besitzen  das  allgemeine  Symbol  ooP^,  worin 
m  =  X  ±  ^;  n  =  y  ±:  ^  ist.  Dies  zeigt  ein  Blick  auf  die  Zahlen veriiSlt- 
nisse  ff,  l\.  U,  oder  auf  1^^^.  ^^.  Im  ersteren  Falle  wäre  ooPy,  im 
zweiten  ooPf  die  Limite,  welche  die  Natur  zu  erzeugen  anstrebte. 

Das  Auftreten  von  vicinalen  Flachen  ist  am  Butil  —  im  Gegensatz  zu 
Anatas  undBrookit — ein  überaus  seltenes.  Daher  musste  vor  allem  die  Frage 
beantwortet  werden,  ob  hier  wirklich  vicinale  Flachen,  oder  Folgewirkun- 
gen der  Polydymie  vorliegen.  Im  letzteren  Falle  waren  diese  vicinalen 
Flachen  nichts  Anderes,  als  Flachen  eines,  in  Zwillingsstellung  befindlichen, 
angelagerten  Molekularcomplexes  IL  Es  waren  Flachen  ursprünglich  ein- 
fachster Indices,  für  welche  nur  wegen  der  Zwillingsstellung  und  des  Be- 
ziehens  auf  das  Hauptindividuum  I  complicirte  Symbole  resultiren.  Die 
Zwillingsstellung  musste  mit  parallelen  Axen  und  nach  einem  möglichst 
einfachen  Gesetze  erfolgen.  Der  Autor  hat  versucht,  diese  Hypothese  an 
der  Flache  ß  zu  prüfen. 

Beobachtet  ist:  (100)  :  ß{^OM,0)  =  67«  2S'  48;'48.  »Vollkommen 
gleiche«  Lage  besasse  die  vordere  Flache  des  Deuteroprisma,  wenn  sie  sich 
in  Zwillingsstellung  nach  (320)  beftlnde.   Es  ist  nämlich 

(100)  :  (3l0)      =33ni'24" 
daher  (<00)  :  {\00)m  =  67   22  48 

Ebenso  ergäbe  sich  keine  Differenz,  wenn  man  annähme,  dass  ß  die 
seitliche  Flache  des  Deuteroprisma  wäre,  letzteres  in  Zwillingsstellung  nach 
(ISO).   Es  ist  nämlich 

(OTO)  :  (ISO)      =  110  48' 35^8 

(OTO)  :  (ÖTÖ),5o=  22   37  14,5 

100   :  (0T0)i5o  =  67   22  48,S 

Zur  Erklärung  der  Existenz  von  der  vicinalen  Flache  ß  sind  daher  zwei 
Hypothesen  dienlich.    Man  kann  für  dieselbe  entweder  die  abnorm  hohen, 
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complicirteD  Indices,  oder  anderseits  einfache  Indices  in  Verbindung  mit 
Zwillingsstellung  des  betreffenden  Complexes  annehmen. 

Der  Autor  bemeri^t,  dass  Websky  in  seiner  grossen  Arbeit  über 
Quarz  ebenfalls  versucht  bat ,  die  Flachen  mit  complicirten  Indices  darzu- 
stellen als  Flachen  mit  einfachen  Symbolen,  aber  angehörend  dem  Indivi- 
duum IL 

§5.  Beobachtete  Winkelanderungen.  Die  bestreflectirenden 
Flacfaencombinationen  beider  Krystalle  wurden  benutzt,  um  durch  deren 
Mes3ung  bei  verschiedenen  Temperaturen  die  relative  Dilatation  des  Rutil 
zu  ermitteln.  Im  Nachfolgenden  sind  die  direoten  Mittel  der  ßeobachtungs- 
Serien  angegeben.  Da  nicht  in  jedem  Falle  die  Mitte  der  Signale  die  mar- 
kanteste Stelle  des  Refkixes  war,  aber  gerade  auf  »letstere«  eingestellt  wer- 
den musste,  deshalb  sind  die  pabsoluten«  Werthe  d^r  Kinkel  in  »diesen« 
Colonnen  gelegentlich  in  den  Zeilen  S  oder  W  etwas  vi^rschieden.  iS  be- 
deutet die  ßenutzung  des  Kreuzspaltes  als  Signal ,  W  hingegen  die  des 
W^bsky*schen  Signals. 


m 


Ä,  :  Ä, 


Krysttll  a. 

/=  iOJ6  C.  [ 

40,8 
i  =5=40,2 

40,7    . 
i=    4,9 
4,6 

Kryst&Il  b, 

=    4,4 


■mH 


a 


y 

ß 


[' 
[' 


/  = 


[' 


t  = 


4,8 
7,24 

9,32 

8,0 

9,0 

8,85 

9,2 


440  59'  57 

27,0 

4  42   «9   48,3. 

4ß,4 

28      4-  59,9 

2    49,i 

65  33   35,86 
35,29 
65   34   54,42 
43,83 
45     0   38,0 
434    42    38,9 
4  4    56,3 
433    42    40,3 


r  =  35J45C. 

.     34,6 
f'=33,6 

34,2 
r  =  27,9 

27,3 

t'  ==  29,5 

22,4 
^n=34,84 

32,42 

/'  =  32,4 

^'  =  32,2 

30,7 

/'  =  30,e 


Signal 

440  60'   s;:  S 

69    37,5  W 

4  42   29   55,0  W 

23,6  S 

28     2     8,4  S 

2   27,6  W 

65  33   50,8  S 

44,5  W 

65   34   €4,50  W 

25,36  S 

45     0    47,2  S 

434    42    36^0  W 

4  4    56,4  S 

433    42     9,9  W 


Aus  diesen  Beobvchtaogen  berechnet  man  für  dasTemperaturiDtervall 
i  —  t  =3=  25<^  C.  folgende  reducirte  Werthe.  Aus  letzteren  selbst  kann  man 
unter  der  Voraussetzung  ooP=90o  noch  einige  Daten  ableiten;  dies« 
sind  in  der  Liste  durch  ein  vorgesetztes  R  (Rechnung)  und  Klammer  kenn- 
bar gemacht. 
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«  =  50 

t^soo 

J 

/ei  : 

«4 

440  59'  39;'81 

440  59'  50;'96 

iiri5 

\R[e 

;V] 

65   34    17,40 

65   31   34,62 

17,82] 

h   : 

Ä 

28     2     9,59 

28     2  18,73 

9,44 

«i 

:  m 

iii   29  31,97 

112   29  38,28 

6,34 

R[e 

:e'] 

44   59     3,94 

44   59  16,56 

42.62] 

•«1 

:  »j 

65   33  35,96 

65   33  49,83 

43,87 

•C4  : 

«i 

65   34  32,42 

65   34  43,94 

4  4,52 

J'^ 

«4 

45     0  36,87 

45     0  46,30 

9,43 

lR[e 

:«r] 

65   32  46,10 

65   33     0,06 

43,96] 

tt  : 

y 

134    12   17,81 

134    12  16,34 

-1,47 

a  : 

/? 

133    42  10,38 

133   42     9,89 

—  0,49 

Die  in  der  Columne  J  angeführten  Differenzen  zeigen  nicht  jene  Gleicb- 
werthigkeit,  welche  sie  eigentlich  in  Folge  des  pyramidalen  Systems  be- 
sitzen sollten.  Man  bemerkt  kleine  Unterschiede,  welche  im  Wesentlichen 
gleicher  Art  sind  mit  jenen,  die  bei  den  Messungen  in  mittlerer  Temperatur 
(vergl.  §2.3)  bereits  berücksichtigt  wurden.  Namentlich  die  vier  Flächen  e 
des  Krystalls  h  sind  sowohl  durch  die  Winkel  als  auch  durch  deren  Ver- 
änderung prismatisch  differenzirt.  Der  Betrag  dieser  Verschiebung  ist  aber 
ein  so  geringer,  dass  die  Lage  des  Protoprisma  höchstens  um  \  Minute  da- 
durch aiterirt  würde. 

§  6.  Die  Ausdehnungscoefficienten  des  Rutil.  Der  Berech- 
nung der  Ausdehnungscoefficienten  lege  ich  das  Mittel  der  drei  Beobachtungen 
am  Krystall  h  (vergl.  oben  Tabelle  «)  zu  Grunde.  Demzufolge  ist,  mit  Ver- 
nachlässigung der  Bruchtheile  der  Secunden, 

e  :  V  =  650  33' 38"     ^  =  50,     f' =  30«    650  33'5i",     z/  =  i3"; 

dies  giebt  die  pyramidalen  Parameterverhältnisse 

f  =  5«  C.         a  :  a  :  C5   =  1  :  1  :  0,64396900 
i  =  300  C.       o  :  a  ;  C30  =  1  :  1  :  0,64404362. 

Mit  Benutzung  des  in  §  4  ermittelten  absoluten  Ausdehnungscoefficienten 
a^  lässt  sich  aus  diesen  Zahlen  die  absolute  Dilatation  nach  den  Neben- 
axen  berechnen.  Man  erhält  daher  für  den  pyramidalen  Rutil  folgende 
Goefficienten 


aaz=  0,000007492 
a^  =  0,000009943 


Ji=^  40. 


Erstere  Zahl  stimmt  vollkommen  mit  dem  von  Fizeau  angegebenen 
Werthe  überein ,  während ,  wie  schon  im  §  4  angedeutet  ward ,  sowohl 
die  directe  Volumsveränderung  als  auch  die  Winkelmessungen  grössere 
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Dilatation  parallel  der  Hauptaxe  bemerken  lassen,  als  dem  von  Fizeau 
gegebenen  Werthe  entspricht*]. 

Aus  diesen  Daten  ergiebt  sich  folgende  Gegenüberstellung  : 


Gerechnet : 

Beobachtet: 

t  — 50 

l'  ==  30» 

J" 

J" 

e:  'c' 

65«  33'  38" 

650  33' 51" 

+  13" 

I3;'87 
41,52 

e  :  e' 

45      1    10,34 

45     1   18,70 

+    8,36 

\«1«4 

9,43 
11,45 

m  :  e 

142   30  35,17 

112  30  39,35 

+    4,18 

6]  m 

6,35 

h  :h 

88     1    28,41 

28     1   33,42 

+    5,01 

Äi:Ä, 

9,14 

Weil  die  Uebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  keine 
absolute,  war  es  nothwendig  die  Hypothese  zu  prüfen;  dass  Rutil  pris- 
matische Symmetrie  besitze.  Unter  dieser  Voraussetzung  ergäbe  Krystall  b 
für  ^  =  i  7^5  folgende  Werthe  : 

a*  :  6*  :  c*  =  4,00035824  :  4  :  0,64449595         ooP=  90o  4'  <3;'9 
a*a  =  0,000006976       a*^  =  0,000007480       a\  =  0,000009943 

Die  Differenzen  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  werden  durch 
die  Annahme  dieser  Zahlen  in  einzelnen  Fällen  zum  Verschwinden  ge- 
bracht ^'^j.  Ich  betrachte  daher  dies  eben  angeführte  prismatische  Axen- 
verhältniss  als  die  Limite,  bis  zu  welcher  sich  die  Distortion  der  Flächen 
und  des  Raumgitters  von  Rutil  vollziehen  kann,  ohne  dass  hiedurch  die 
ursprüngliche  Symmetrie  des  Baues  vollständig  verloren  ginge. 

IT.  Anatas. 

§4.  Contraction  parallel  den  Nebenaxen.  Zu  den  mikro- 
skopischen und  goniometrischen  Messungen  benutzte  der  Autor  Rrystalle 
von  Brasilien  der  Form  P,  oder  OP,P.   An  den  durch  das  Vorherrschen  von 


*)  Benutzt  man  die  Fizeau 'sehen  Ausdehnungscoeflicienten 

a^20  =  0,0000069S  ttc^  «  0,00000874 

und  Miller's  Zahlen  (004)(404)  »  320  47'  48",  so  erhält  man  folgende  Parameter  für 

«'  =     50  C.  a  :  a  :  c*5   =  4  :  4  :  0,64446786 

«   =  30  a  :  a  :  c^ao  «  4  :  4  :  0,64449650 

und  diesen  entsprechen  die  gerechneten  Winkel: 
<  =  50  C.  I      ('  =  360  C. 

630  84'  86"  650  34'  44';36 


e:'e' 


e  :  ff 
h  :  h 


45      4    47,65 
S8      4    48,56 


jd  gerechnet 

^ beobachtet 

8';36 

4  8';o 

5,38 

9,4 

8,2a 

9.^ 

45      4    53,03 
28      4    54,78 

Beobachtete  und  gerechnete  Differenzen  stimmen  hier  nicht  vollkommen  überein. 
**)  Die  Rechnung  mit  diesen  Zahlen  liefert  beispielsweise 

«n   =  ^840  42'  47786 

ay^^^ZK    42    45,00  '      *  • 
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OP  tafelförmigen  Krystallen  konnte  nach  Ueberwindung  mancherlei  Schwie* 
rigkeiten  die  Mittelkante  der  Pyramide  zur  Messung  benutzt  werden.  Wegen 
der  geringen  Durchsichtigkeit  der  Körper  musste  mit  auffallendem  Lichte 
operirt  werden,  und  dadurch  vermindert  sich  beträchtlich  die  Sicherheit 
der  Einstellungen.  Der  mittlere  Einstellungsfehler  steigt  bis  auf  i  Mikron 
und  deshalb  wurden  30fache  Repetitionen  vorgenommen,  um  das  Resultat 
möglichst  fehlerfrei  zu  erhalten.    Gemessen  ward: 

Krystall  I :  e  =  5JH  C.  /  =  2768,6  fi  f  =  3i;34  /'  :;=  2768,4  /w 
Kryslall  II:     i  =  6,25  /  =  2939,6  f  =  34,55       /'  =  2937,4 

Mittel :     t  =  5,68  /  =  5708,2  f  =  32,93       /'  =  5705,8 

für  f — t  :=  27°25  ist  die  Dilatation  der  entsprechenden  Länge  der  Mikro- 
meterschraube 4,952  Mikron,  daher  die  Beobachtung  eine  »Contraction«  des 
Anatas  in  der  Richtung  der  Nebenaxe  anzeigt.  Da  sich  5708,2  Mikron 
verkürzen  um  0,448  Mikron,  so  folgt  hieraus  der  absolute  Ausdehnungs- 
coefficient 

Qa  =  —  0,0000028804. 

Die  Nebenaxen  verändern  ihren  Werth  in  folgender  Weise : 

as  =  4 ,  ^30  =  0,9999280. 

§  2.  An gulare  Veränderungen.  Absolute  Dilatation  nach 
derHauptaxe.  Vollkommen  ebene  Flächen  sind  an  diesem  Mineral  sehr 
selten;  die  Mehrzahl  derselben  convex.  Auch  reflectirt  meistens  nur  eine 
der  Pyramidenflächen  scharfe  Signalbilder,  während  die  übrigen  Flächen 
gestörte  Reflexe  geben.  Dadurch  beschränkt  sich  in  höchst  unangenehmer 
W^eise  die  Ausnutzung  des  Beobachtungsmaterials.   Gemessen  ward: 

Krystall     Ij    c:p    U  =  3^5  C.     68«  23'    4;'5    /' =  33^4  C.!68023'23;'65 
Krystall   II  '    p:  ,p,  [t  =  6,25       43     8   55,5    /'  =  33,45    j43     8  46,9 
Krystall  III  |  >  :  /    |r  =  6,3         !82     9   54,55,/'  =  34,4      |82  40     7,42 

Reducirt  man  diese  Beobachtungen  auf  das  Temperaturintervall  25«  C, 
berechnet  ferner  aus  p  :  ,p,  und  'p :  p  die  entsprechenden  Werthe  von  c :  p 
[in  Tabelle  mit  R  bezeichnet  und  in  Klammer  gesetzt],  so  erhält  man  fol- 
gende Liste : 


{ 
{ 


(   = 

5" 

t  — 

30« 

J 

c  :  p 

68»  23' 

5;'46 

68«  23' 

2i;'48 

+  16;'02 

P  ■  >P, 

43      8 

57, <5 

43     8 

21,42 

35,73 

ßcp 

68   «5 

31,43 

68    25 

49,28 

+  <  7,861 

'pp' 

82     9 

53,97 

82    10 

5,15 

+  11,18 

ßcp 

68    19 

57,70 

68   20 

13,80 

+  16,10] 

Zur  Berechnung  des  Ausdehnungscoefficienten  parallel  der  Hauptaxe 
wird  das  Mittel  der  drei  für  OP  :  P  erhaltenen  Werthe  benutzt. 

OP:P    f  =  50C.    68«22'54;'53     f' =  30«  C.    68«23'8;'19    ^  =  46,66. 
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Diesem  entspricht  das  Axenverhältniss 

für  f  =  50  C.  a  :  a  :  C5   =  4  :  4  :  4,7842174 

Z'  =  300  C.         a  :  a  :  C30  =  1  :  1  :  1 ,7846382 
und  in  weiterer  Folge  das  sich  ergänzende  Paar  der  Ausdehnungscoeffi- 
cienten 

ac=       0,0000066424  Jt=\^ 

a^  =  —  0,0000028801 

Ferner  berechnet  sich  hieraus 

^  =  50                  r  =  300  j  j  beobachtet 

p  :  ,p,        430  U'  16;'94         430  13'  43;'62  —  33';32  —  35;'73 

'p:p          82    11    54,26         82    12      5,86  +11,60  +11,18 

Die  Veränderungen  der  Winkel ,  welche  die  Erwärmung  des  Anatas 
hervorgerufen  hat,  können  daher  durch  die  ermittelten  Ausdehnungscoeffi- 
cienten  mit  grosser  Genauigkeit  dargestellt  werden. 

y.  lieber  Trimorphie  and  Anordnung  der  Atome. 

§1.  Stammbaum  der  heteromorphen  Körper.  Seit  Mit- 
scherlich  vermehrt  sich  die  Zahl  der  bekannten  polymorphen  Substanzen 
von  Jahr  zu  Jahr.  Namentlich  die  wichtigen  Untersuchungen  von  Groth, 
Bodewig,  Lehmann,  Klein,  Trechmann,  sowie  anderseits  von 
Gladstone,  Landolt,  Brühl,  Janowski  haben  uns  mit  den  physi- 
kalisch-morphologischen  Eigenschaften  solcher  Substanzen  vertraut  ge- 
macht. Dadurch  sind  aber  gleichzeitig  auch  die  alten  Begriffe  von  Isomerie, 
Polymorphie  unbestimmt  geworden.  Es  treten  wohlbegründete  Vorschläge 
auf,  die  Wesenheit  der  Erscheinung  im  vollen  Einklang  mit  den  beobach- 
teten Thatsachen  richtiger  zu  bezeichnen.  Diesen  ist  namentlich  zuzuzählen 
die  Aufstellung  der  Begriffe  physikalisch  metamer  und  polymer  durch 
Lehmann"^).  Doch  glaube  ich  den  Verdiensten  dieses  Forschers  nicht  nahe 
zu  treten,  wenn  ich  bemerke,  dass  selbst  die  Benutzung  dieser  Begriffe 
noch  nicht  genügt,  um  alle  heteromorphen  Körper  gleicher  procentualer  Zu- 
sammensetzung richtig  bezeichnen  zu  können. 

Ein  Blick  auf  den  Stammbaum  der  heteromorphen  Gebilde  einer 
Gruppe  zeigt,  dass  unter  günstigen  Umständen  eine  sehr  grosse  Anzahl  diffe- 
renter  Krystallformen  auftreten  kann,  welche  ihrer  Wesenheit  und  ihrem 
Baue  nach  unterschieden  werden  müssen.  Als  ein  instructives  Beispiel 
bieten  sich  uns  jene  Substanzen  dar,  welche  die  gleiche  procentuale  Zu- 
sammensetzung C  =  78,5047  0/0,  U  =  8,4112  7o;  ^V=  13,0841  %  be- 

*)  Lebmann,  d.  Zeitsch.  1,  134.  Programm  Mühlhausen  1877,  pag.  4.  Der  von 
Mallard  (Soc.  min.  Paris  4883.  5,  934,  d.  Zeitschr.  9,  404}  aufgestellte  Begriff  vrai 
dimorphisme  ist  ident  mit  Lehmann's  physikalischer  Polymerie.  Dimorphisme  appa- 
rent  M  a  1 1  a  r d  ist  ident  mit  physikalischer  Metamerie. 

30* 
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sitzen.    Dieser  Zusammensetzung  entsprechen  die   folgenden,   theils  be- 
obachteten, tbeils  möglichen  Körper: 


BeDzylamin              Toluidin 

CfiWs 

C^3 

C//2 

C6//4 

A 

NH2 

1 

1 

Ortho    para    nieta 

A      A      A 

Lutidin 

CqHzN 

A 

n       fl 

A    A 


Bisher  sind  in  dieser  Gruppe  sechs  differente  Substanzen  beobachtet, 
welche,  wenn  es  gelingt  dieselben  krystallisirt  zu  erhalten,  auch  verschie- 
dene Formen  zeigen  werden.  Wäre  überdies  noch  Dimorphie  (vrai  oder 
apparent]  vorhanden ,  so  steigerte  sich  die  Zahl  der  zu  unterscheidenden 
Formen  auf  zwölf  und  —  ist  die  Gruppe  C^  H^^  N^  existenzfähig  —  auf  eine 
noch  weit  höhere  Zahl. 

Um  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  des  Stamm- 
baums auch  im  Namen  festzuhalten^  empfiehlt  sich  folgende  Bezeichnung. 
Lutidin  ist  zu  Toluidin  und  Benzylamin  physikalisch  allomer;  Benzylamin 
und  Toluidin  heteromer;  die  aus  ^gleichen  Atomgruppen«  von  verschiedener 
Stellung  gebildeten  Ortho- ^  Para-,  Metaderivate  physikalisch  homöomer; 
während  die  Ausdrücke  physikalisch  meta-  oder  pol ymer  in  Lehmann^s 
Sinne  zu  gebrauchen  sind  und  zur  Bezeichnung  der  dimorphen  Aharten  in 
dieser  Gruppe  hinreichen  würden. 

Die  Gründe  für  diese  Unterscheidung  sind  folgende:  Alle  neueren  Be- 
obachtungen —  sowohl  auf  physikalisch  wie  auch  morphologischem  Gebiete^) 
—  drängen  zur  Annahme  des  Begriffes  Allomerie.  Der  Autor  nannte"^)  4867 
jene  Körper  allomer,  welche  bei  procentual  gleicher  Zusammensetzung  aus 
ungleichwerthenden  Atomen  oder  Atomgruppen  der  Grundstoffe  bestehen. 
Ob  diese  Körperatome  der  Elemente  durch  die  Art  ihrer  gegenseitigen  Bin- 
dung, oder  durch  die  innigere  Vereinigung  wechselnder  Mengen  der  Gas- 
atome zu  einem  Köi'peratom  ihre  verschiedenen  Eigenschaften  erhalten 
haben,  mag  vorläufig  unbeantwortet  bleiben.  Der  Begriff  Allomerie  wird 
verständlich,  wenn  man  sich  nicht  blos  die  allotropen  Modificationen  der 
Grundstoffe,  sondern  auch  deren  verschiedenes  Affinitätsverhalten  gegen- 


*)  Siehe  des  Autors:   Vergleichend-morphologische  Studien  §4,  diese  Zeitschrift 
4884,  9,  273. 

♦♦)  Schrauf,  Physikal.  Min.,  2,  S.  470. 


lieber  die  Trimorphie  ond  die  AasdehnuDgscoefficienten  von  Titandioxyd.      469 

über  anderen  Elementen  vergegenwärtigt ;  sieh  erinnert  an  Kohlenstoff  und 
Graphiticon;  an  Ferrosum  und  Ferricuin ;  an  die  optischen  Werthe^)  von 
Ca'C'O'  ff'N'N^'H;  an  die  Gesetze  der  Steren Die  bereits  auf  opti- 
schem Wege  constatirten  Gegensätze  zwischen  den  Homologen  des  Anilin 
einerseits  und  des  Picolin  anderseits  ermöglichen  im  obigen  Beispiele  mit 
Sicherheit  Aliomerie  anzunehmen. 

Eine  geringfügige  bis  in  die  letzte  Zeit  übersehene  Modification  in  der 
Qualität  der  Grundstoffe  lässt  sich  an  jenen  Substanzen  nachweisen,  welche 
gewöhnlich  chemisch  metamere  genannt  werden.  Janowski  und  nament- 
lich Schröder"^*)  haben  in  positiver  Weise  diese  Thatsacfae  sichergestellt. 
Solche  Körper,  mit  minimaler  Differenz  der  physikalischen  Eigenschaften 
und  gleichzeitig  verschiedenem  Baue  desRadicals  (einzelner  Atomgruppen] , 
sind  physikalisch  heteromer.  Sind  die  Atomgruppen  gleich,  nur  ungleich 
gelagert,  so  soll  der  Ausdruck  physikalisch  homöomer  dies  besagen. 

Zur  Erklärung  einer  so  grossen  Mannigfaltigkeit,  die  sich  im  Baue 
der  Krystalle  zu  erkennen  geben  wird,  ist  es  daher  nöthig,  nicht  blos  die 
mehrfache  Lagerung  der  Moleküle  im  Partikel*"^}  nach  der  Theorie  der 
Raumgitter,  sondern  auch  die  intramolekulare  Lagerung  der  Atome  und 
Atomgruppen  im  Molekül  zu  Rathe  ziehen.  Obgleich  auf  dem  Gebiete  der 
Mineralogie  die  Isomerie  meist  nur  zur  Dimorphie  führt,  so  werden  doch 
auch  hier  nicht  immer  und  überall  die  gleichen  Gründe  zur  Erklärung  der 
Erscheinung  ausreichen.  In  zutreffender  Weise  hat  bereits  Groth  Poly- 
merie und  Metamerie  benutzt,  um  Anatas  und  Rutil,  Cyanit  und  Andalusit 
zu  unterscheiden. 

Die  nachfolgenden  Seiten  enthalten  nun  eine  Discussion  aller  jener 
Erscheinungen,  welche  die  Erklärungsgründe  der  Trimorphie  von  Ti02  be- 
stimmen. Durch  Isogonismus  und  Atomvolumen  wird  Polymerie,  durch 
die  Dispersion  Heteromerie  angedeutet,  und  mit  beiden  stimmt  die  er- 
mittelte Bauweise  der  Atome  im  Molekül  überein. 

§2.  Isogonismus.  Anatas  mitRutil  auf  Eisenglanz  von 
Ca  vradi.    Der  partielle  Isogonismus -j-)  dimorpher  Mineralien  wurde  durch 


*)  G lad s tone,  Deutsch,  chemisch.  Gesellsch.,  4  884,  2544. 
Landolt,  Wiedemann,  Beiblätter,  7,  846,  4  883. 
Kolbe,  J.  f.  pr.  Cbem.,  7,  4  4  9,  4  873. 
**}  Schröder,  Wiedemann  Annal.,  18,  464,  4883. 

***]  Auch  Mallard  (Ph^nom.  opt.  anomaux  4877,  S.  409)  wendet  den  Ausdruck 
Partikel  an.  Ich  benutze  denselben  seit  Langem  zur  Bezeichnung  der  theoretisch  klein- 
sten, sichtbaren  Krystalith  ei  leben.  In  der  Zukunft  wird  man  auch  die  von  Nttgeli 
vorgeschlagenen  Worte  Amere  und  Particelle  verwenden  können. 

4*)  Isogonismus  bezeichnet  die  Gleichheit  einzelner  Zonen;  Homöomorphie  die 
Aehnlichkeit  der  Parameter  bei  den  zu  vergleichenden  Substanzen.  Isomorphie  bleibe 
dann  beschränkt  auf  chemisch  verwandte  Gruppen. 
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G.  Rose  4831,  Pasteur  4848,  Müller  und  Ladrey  4852  erkannt*). 
Letzterer  hat  4854  specielle  Untersuchungen  über  die ,  Aehnlichkeit  der 
Winkel  von  Anatas,  Brookit,  Rutii  vertiffentlicht**).  In  der  Arbeit  hat  er 
auch  jene  Aufstellung  der  Gestalten  dieser  Mineralien  richtig  angegeben, 
welche  zur  Erkennung  des  Isogonismus  die  zweckdienlichste  ist.  Die  Ana* 
logien  in  einzelnen  Zonen  treten  am  deutlichsten  hervor,  wenn  man  die 
gewöhnliche  Fltfchenbezeichnung  des  Anatas  beibehalt,  das  vordere  Pina- 
koid  a(400)  des  Brookit  hingegen  zur  Basisflftche  wählt *^).  Die  Proio* 
Pyramide  «(44  4)  des  Rutil  mttsste  hingegen  mit  dem  Symbol  der  Deutern- 
Pyramide  Poo  bezeichnet  werden.  Unter  dieser  Voraussetzung  sind  die 
Parameterverhttltnisse  der  drei  Mineralien  ausdrttokbar  durch  die  Zahlen : 


Anatas 

o  :  a  :  c     -^4:4 

:  4,78421    a 

Brookit 

c  :  6  :  2a  =  4  :  4,064342 

:  4,78602    ^ 

Rutii 

a  :  a  :  2c'  —  4  :  4 

:  4,824  424  ^ 

Der  partielle,  schon  aus  dem  AxenverhältDisse  erkennbare  Isogonismus 
zwischen  Anatas  und  Brookit  steigert  sich  bei  einzelnen  Vorkommnissen 
bis  zur  Formähnlichkeil.  Diese  vermag  sogar  die  richtige  Bestimmung  un- 
vollkommen entwickelter  Krystallbruchstücke  zu  verhindern,  und  ich  scheue 
mich  nicht  einzugestehen,  dass  ich  einst  durch  diese  Winkeldhnlichkeit  zu 

einer  wahrscheinlich  irrigen  Angabe  verleitet  ward. 
^'^  '•  Der  Fall  betrifft  das  4870  beschriebene f)  Vorkom- 

men von  angeblichem  Brookit  von  Cavradi,  ein- 
gewachsen in  einer  Höhlung  des  Eisenglanzes,  auf 
dessen  Basisflache  Rulil  sitzt.  Erst  die  Veröfl^ent- 
lichung  vorliegender  Zeilen  bietet  dem  Autor  pas- 
sende Gelegenheit,  seine  älteren  Messungen  zu 
publiciren.  Diese,  in  Verbindung  mit  der  Be- 
trachtung   der    eigenthUmlichen    Gestalt   des    Krystallfragmentes,    geben 


*)  G.Rose,  Pogg.  Ann.  22,  337.    Pasteur,  Ann.  de  chim.  28,  267.   Müller, 
Jahrb.  f.  Min.,  1852,  618.    Ladrey,  Tböses  präsent,  ä  la  facult6  d.  Scienc,  Paris  485S. 
**)  Ladrey,  M6m.  Aead.  Dijon  4854. 

***)  Mallard  (Phän.  opt.  anomaox  4  877,  S.  84)  hat  ebenfalls  die  Formen  der  drei 
Mineralien  verglichen,  jedoch  die  alten  richtigen  Angaben  von  Ladrey  ignorirt.  Des- 
halb erhielt  ersterer  ziemlich  divergente  Zdhlen Verhältnisse  (Anatas  4  :  0,8885;  Brookit 
0,84  :  4  :  0,98),  welche  die  WinkelKhnlichkeit  dieser  Mineralien  nicht  erkennen  lassen. 
Nur  in  dem  einen  Punkte  bei  Brookit  hat  Mallard  vollkommen  recht,  dass  —  die  Be- 
zeichnung der  jetzigen  Pinakoidfläche  4  00  mit  dem  Symbol  004  zur  zweckmüssigten  Auf- 
stellung der  Krystalle  führe.  Hätte  ich  in  meinem  Atlas  Brookit  als  trimetriscbes  Mineral 
beschrieben,  so  wäre  jedenfalls  diese  angedeutete  Aufstellung  wegen  der  Lage  der  Bis- 
sectrix  zur  Durchführung  gelangt. 

+)  Schrauf,  Jahrb.  f.  Min.  4870,  S.  885. 
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sowohl  Aufscbloss  über  den  Isogonismus   zwischen  Anatas  und  Brookit, 
als  auch  über  die  Gründe,  welche  die  Bestimmung  als  Brookit  veranlassten. 
Das    abgebrochene    Krystallfragment  wog    0,038  g,    dessen   Dichte 
war  4,4. 


Beobachtet  : 

Anotas*)  '^ 

gerechnet  r^  Brookit : 

'580  35' 

öc'  =  580  44' 

xx'  —  580  36' 

J8    40 

ed  —  18    44 

cc:(406)  =  48   42 

43    23 

pp'  — 43    24 

ee  =  44   24 

9    42 

♦ 

pij  =    9      8 

e:  434=    9    16 

46    40- 

-170 

15' 

p€=^  46    49 

e:o  =  47     0| 

28    42 

1 

pa  — 28    24 

e  :  232  —  28   34 

"400  45' 
_41    18 

pe  — 410    4' 

ex=  390  29' 

37    59 

{:; 

(10.40.21)  =  38      4 
4  42             —38     2 

ojr  — 38      5 

« 

81    10 

t:^ 

(40.40.24)  =  80    53 
:  442             =79   59 

oo;'  — 80    49 

Der  Vergleich  dieser**)  Ziffern  beweist  wohl  zur  Genüge;  dass  die 
Winkel  der  Proto-  und  Deuteropyramide  des  Anatas  in  den  Zonen  ae  und 
ax  des  Brookits  wiederkehren.  Die  Differenzen  zwischen  diesen  analogen 
Werthen  sind  geringer,  als  bei  zahlreichen  anderen  isomorphen  Species. 

Organische  Verbindungen,  welche  polymer  sind,  zeigen  Isogonis- 
mus***). Man  kann  daher,  wegen  der  oben  besprochenen  Winkeläbnlich- 
keit,  annehmen,  dass  in  der  Gruppe  Ti02  Polymerie  herrscht. 

§  3.  Veränderung  des  Isogonismus  durch  Temperatur- 
erhöhung. Ladrey  (1.  c.)  hat  bereits  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  di^ 
Trimorphie  von  TiOj  nur  eine  scheinbare  wäre,   zumeist  hervorgerufen 


*)  Die  FiSchenbezeicbnung  von  Anatas  bezieht  sich  auf  die  Untersuchung  von 
Klein  (Leonh.  Jalirb.  f.  Min.  -1875,  854);  17  =  223,  e  =  <^2,  3  =  ÜB,  d  =  304.  Die 
Zahlen  für  Brookit  habe  ich  hier  nach  Miller  gegeben. 

**)  Die  Erklärung  der  linken  Hälfte  des  Krystalls  bietet  aber  auch  bei  der  An- 
nahme, Anatas  Ittge  vor,  einige  Schwierigkeiten.  Die  von  allen  Flächen  am  grössten  ent* 
wickelte  Pyraroideofläche  fiO  (vergl.  Fig.)  lässt  sich  weder  mit  {U%),  noch  mit  der  von 
vom  Rath  an  Anatas  von  Cavradi  aufgefundenen  Fläche  (337)  identificiren.  Auch  die 
einfacheren  Symbole  (5.3.4  4);  (5.3.42)  stimmen  nicht  mit  den  Winkeln,  welche  auf  das 
complicirte  Symbol  (4  0.4  0.24)  hinweisen.  Noch  grössere  Schwierigkeiten  bieten  die 
rückwärts  liegenden  Flächen  dar,  für  welche,  selbst  wenn  sie  auf  Anatas  bezogen  wer- 
den, kein  genaues  Symbol  angebbar  ist.  Die  grOsste  dieser  Flächen,  in  Figur  tiO,  ist  vici- 
nal  zu  (T04): 

Beobachtet  700  55'  Gerechnet  (AnaUs)  (T04)  :  4  42  =  690  52' 

84  5  444  s=  85    55 

85  45  404  s  84    85 

')  Autor:  Vergleich  .-morphologische  Studien  §  3.   Diese  Zeitschr.  9,  273. 


#♦»■> 
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durch  eine  ungleiche  Abktthlung  der  bei  verschiedenen  Temperaturen  ent- 
standenen Mineralien.  Auch  M  a  11  a  rd  hat  angedeutet,  dass  die  Temperatur 
von  Einfluss  wäre  auf  den  symmetrischen  Bau. 

In  den  Abschnitten  II,  III,  IV  wurden  die  Ausdehnungscoefficienten 
für  die  Modificationen  von  Ti02  bestimmt,  daher  lässt  sich  jetzt  der  Einfluss 
der  Wärme  auf  den  Isogonismus  ermitteln  und  die  Frage  präcis  beant- 
worten :  ob  bei  erhöhter  Temperatur  die  Parameter  dieser  Mineralien  gleich 
werden  und  die  Trimorphie  verschwindet?  Die  beobachteten  Dilatations- 
coefficienten  gelten  strenge  wohl  nur  fUr  ein  geringes  Temperaturintervall, 
allein  fUr  diese  Art  von  Rechnung  genttgen  sie  vollkommen.  Ermittelt  man 
mit  ihnen  die  mögliche  Yolumsveränderung,  so  erhält  man  fUr  höhere  Tem- 
peraturen folgende  Werthe  der  Hauptaxen : 

bei  1000»  G.  Anatas  4,80123  Rutil  4,82639. 

Erst  bei  3400«  G.  Anatas  4,83697  Rutil  4;83682 

hätten  beide  Körper  nahe  gleich  grosse  Werthe  der  Coordinate  Z.  Bei 
diesem  Wärmegrade  sind  aber  beide  Mineralien  nicht  mehr  in  fester  Form 
existenzfähig,  da  Ti02  im  Feuer  des  Knallglasgebläses  schmilzt.  Auch  liegt 
die  Temperatur,  bei  welcher  Anatas  auf  pyrogenem  Wege  erzeugt  werden 
kann,  unter  800». 

Bei  Brookit  ändert  sich  die  zu  Anatas  homöomorphe  Axe  im  entgegen- 
gesetzten Sinne,  sie  wird  relativ  kleiner,  und  der  Isogonismus  ver- 
schwindet*). 

Es  ist  bei  4000»  G, 

c  :  6  :  2a  =  4  :  4,06838  :  4,77284         ij  =  90»  4f . 

Dies  beweist,  dass  die  Veranlagung  der  Form  des  Brookits  schon  ur- 
sprünglich verschieden  von  jener  des  Anatas  war. 

Damour  constatirte  eine  Erhöhung  des  Volumgewichtes  von  Anatas 
durch  das  Glühen  desselben,  d.  ji.  die  Paramorphosirung  in  Rutil.  Die 
vorhergehenden  Berechnungen  zeigen,  dass  eine  solche  Umwandlung  mit 
tiefeingreifenden  Aenderungen  des  atomistischen  Baues  verbunden  sein 
muss,  und  dass  in  keiner  Weise  die  angularen  Veränderungen  allein  hin- 
reichend**] sind,  um  durch  sie  die  Paramorphose  erklären  zu  können. 

Soweit  die  bisherigen  Beobachtungen  reichen,  besitzen  auch  die  opti- 
schen Phänomene  dieser  drei  Mineralien  eine  gewisse  Constanz  und  sind 
durch  Temperaturerhöhung  nur  sprungweise  in  einander  überführbar. 


*)  Brookit,  der  nach  HautefeuiUe  bei  t^  =  750—9500  künstlich  darstellbar 
ist,  erhält  erst  bei  höheren  Temperaturgraden  eine  grössere  Symmetrie.  Die  ermittel- 
ten Dilatationscoefficienten  führen  zu  17  =  900  bei  4  4000  C.  und  zu  4  :  4  :  4,60957  bei 
30900O  C. 

**)  Die  statthabende  Paramorphose  des  Aragonit  in  Calci t  ist  ebenfalls  ein  von 
den  absoluten  Werthen  der  Ausdehnungscoefficienten  des  Aragonit  ziemlich  unab- 
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DesCloizeaux  hai"^)  constatirt,  dass  Brookit  durch  Glühen  nicht 
einaxig  wird  und  dass  als  permanente  Aenderang  nur  eine  VergrOsserung 
von  EEq  eintritt.  Da  DesCloizeaux  keine  Angaben  in  Beziehung  auf 
die  bekannte  Kreuzung  der  Axenebenen  machte,  so  hat  der  Autor  diese 
Versuche  wiederholt.  Hierzu  wurde  eine  kleine  durchsichtige  Platte  von 
Tiroler  Brookit  verwendet,  welche  im  Schnei  de  Wschen  Axenwinkelapparat 
deutliche  Kreuzung  der  Axenebene  zeigte.  Die  [aus  (EE  Glas)  gerech* 
neten]  Axenwinkel  (in  Luft)  sind : 

EEu  =  52^20         EEjfa  =  29°52         EEth  =  —  32»  40'. 

Diese  Platte  wurde  zur  Rothgluth  erhitzt.  Sie  blieb  vollkommen  unverändert 
in  Farbe**),  Durchsichtigkeit,  und  Kreuzung  der  Axenebenen ***) .  Eine 
geringe  Vergrösserung  von  EEq  war  deutlich  nach  dem  Erkalten  zu  con- 
statiren.    Die  Messungen  an  der  geglühten  Platte  ergaben: 

J?Fz^i=54J30         £JEa7,  =  30^40         J?£yfc  =  —  34»  20'. 

Der  Autor  hat  auch  Anatasplatten  wegen  deren  Veränderung  durch 
Glühen  geprüft.  Bis  zur  Rothgluth  erhitzt,  werden  sie  zum  Theil  milch- 
weiss  undurchsichtig,  zum  Theil  nur  trüb  wie  von  grauen  Flocken  und 


hflngiges  Phänomen.  Damit  Aragonit  in  Calctt  sich  umwandle,  ist  die  Hauptbedingung 
zu  erfüllen,  dass  ooP  »=  600  ^ird.  Nun  ist  aber  nach  Lang  (Berechnung  Mitscher- 
lich's  Beobacht.  Sitzb.  Wien  Akad.,  88,  586,  4858)  c/a  »  0,622627  (4— 0,0000125  t). 
Soll  ooP  =  600  sein,  so  muss  aus  diesem  Verhaltnisse  werden :  c'/a'  s=  0,57735.  Dieser 
Fall  trete  aber  nach  der  früheren  Formel  erst  bei  35000  c.  ein. 

Nicht  ohne  Interesse  wird  man  sich  hierbei  an  die  Worte  Humbold t's  (Kosmos, 
4845,  1,  274)  erinnern:  »Es  giebt,  ohne  dass  ein  flüssiger  Zustand  eintritt,  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  eine  Verschiebbarkeit  der  kleinsten  Theilchen  eines  Körpers,  die 
sich  durch  die  optische  Wirkung  äussert.« 

*)  DesCloizeaux,  Ann.  des  Min.  4862,  2,  4  4. 

*♦)  Die  Farbe  solcher  dünner  Lamellen  Brookits  bezeichnet  man  nach  dem  Vor- 
gange Grai lich's  und  Lang's  4  858  mit  hell,  blond  ;  sie  entspricht  annähernd  Radde 
orangegrau  34.  t. 

***)  Auch  diese  Zahlen  für  EE  sind  nicht  vollkommen  dem  Gesetze  der  Dispersion 
der  optischen  Axen  folgend,  obgleich  sie  nicht  jene  Abnormitäten  zeigen,  welche  ich 
4  877  auf  Grund  sorgfältiger,  wiederholter  Beobachtung  besprach,  und  zu  welchen  seit- 
her Tenne  und  Schumacher  Analoga  auffanden.  Um  hier  die  Abnormitäten  zu  er- 
kennen, darf  man  nicht  die  scheinbaren  EE  vergleichen,  sondern  muss  den  Innern 
Axenwinkel  berechnen.  Dies  ist  annähernd  möglich,  da  man  jetzt  die  extremsten 
Werthe  von  jn{TiOij  kennt  und  deshalb  den  mittleren  Werth  aller  für  Ti02  bestimm- 
ten Zahlen  zu  Hülfe  nehmen  kann.  Es  ist  dies  ai  von  Rutil,  welcher  sich  überdies 
durch  grosse  Dispersion  auszeichnet.  Benutzt  man  folgende  (vergl.  §  6)  Zahlen  zur 
Reduction  der  Axenwinkel  f^i^  =  2,56,  ftjf^  ===  2,62,  ^y^  «=  2,67,  so  erhält  man 

W^^.  r=49O50'  FK^^as  440  48'  FKy^  =  -- 420  6'. 

Ueberdies  verhält  sich 
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Perlen  durchschwärmt.  Neuerdings  geschliflfen  zeigle  dann  die  Platte  noch 
kleine  Flecken  durchsichtiger  Substanz,  welche,  unter  dem  Mikroskop  mit 
Condensor  und  -^-Undulationsplatte  geprüft,  die  ursprüngliche  negative 
Einaxigkeit  bewahrt  hatten.  Auch  lässt  sich  unter  dem  Mikroskop  kein 
Auftreten  bestimmter  krystallographischer,  auf  Rutil  weisender,  Gontouren 
in  diesem  geglühten  Prfi parate  erkennen.  Der  Zustand  meines  Präparates 
ist  am  ahnlichsten  einem  Hydrophan,  welcher  benetzt  war,  und  nun  in 
Folge  partieller  Wasserabgabe  beginnt  trüb  und  undurchsichtig  zu  werden. 
Ob  es  spateren  Versuchen  gelingt,  ähnlich  wie  Klein  am  Aragonit  gezeigt 
hat,  durch  die  Erwärmung  in  der  That  morphologisch  orientirte  Umsetzung 
der  Anataspartikeln  hervorzurufen,  muss  vorläufig  unentschieden  bleiben. 
Die  angeführten  Tbalsacfaen ,  sowie  auch  die  Rücksicht  auf  das  Atom- 
volum  (vergl.  §  4)  zwingen  zu  folgenden  Schlüssen:  Anatas  muss  eine 
mehrfache  Atomverkettung  besitzen ,  welche  doppelte  Bindung  durch  Er- 
höhung der  Temperatur  gelöst  werden  kann.  Dies  ruft  ein  Zerfallen  des 
Moleküls,  sowie  eine  neue  Gruppirung  in  einfacher  Atomverkettung  hervor, 
welche  letztere  die  stabile  Modification  von  Ti02,  der  Rutil,  schon  ur- 
sprünglich besitzen  muss. 

man  kann  sich  daher  leicht  von  der  Unregelmässigkeit  im  Gange  des  Axenwinkels  bei 
Thallium  überzeugen.  Die  Dispersion  des  wahren  Axenwinkels  kann  nämlich  allgemein 
dargestellt  werden  durch  die  Formel 

oder  zweckmässiger,  da  die  Coeflficienten  leichter  conirollirbar  wären,  durch 

wo  A  und  b  analog  den  Cauchy 'sehen  Constanten  zu  ermitteln  sind.  Im  vorliegenden 
Falle  erhalt  man  eine  commensurabla  Reibe,  wenn  man  den  Durchgang  des  Axenwinkels 
durch  00  vergleicht  mit  Messungen  am  Limbus  innerhalb  der  Intervalle  360 — 420  6'  und 
8600  4.  HO  18'.    Man  erhält  dann  die  Reihe : 

Th  «=  420  6'       Na  s=  410  48'  -|-  420  6'  »  230  24'       Z,i -■  490  50'  +  120  6'  =»  340  56'. 
Dieser  Reihe  entspricht  nan  annähernd  die  Formel . 

VVy  =  580  40'  —  350  X],Xjr^, 
welche  die  Zahlen  liefert : 

Vr^^.  =  310  41'  gerechnet,     während  aus  den  Beobachtungen 

V}\^,^^n  40 

VFj.^  =  46    18 

Die  Curve  der  Beobachtung  convergirl  somit  rascher,  als  der  Cauchy' sehen  Dis- 
persionsformel entspräche.  Wenn  in  der  letzterschienenen  Arbeit  Herr  von  Zepharo- 
vich  den  scheinbaren  Axenwinkel  und  die  ersten  Potenzen  der  Wellenlängen  als  ver- 
gleichbare Grössen  hinstellt,  so  ist  hierfür  eine  theoretische  Begründung  wirklich 
dringend  nöthig.  Bisher  ist  man  gewohnt,  alle  Dispersionserscheinungen  mittelst,  vom 
reciproken  Werthe  des  Quadrats^er  Wellenlänge  abhängiger  Functionen  zu  berechnen. 


340  56' 

folgt 

23 

24 

42 

6 
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§4.  Atomvolumen  heteromorpherMineralien.  Fürdiegenaue 
Erkennung  der  Ursache  der  Dimorphie  wäre  vor  Allem  die  Kenntnlss  des 
absoluten  Molekulargewichtes  der  heteromorphen  Körper  nöthig.  In  erster 
Annäherung  kann  wohl  das  für  feste  Körper  unbewiesene;  für  Gase  aber 
massgebende  Gesetz :  dass  das  Atomvolumen  einer  constanten  Zahl  gleich 
ist,  dazu  benutzt  werden,  um  das  relative  Molekulargewicht  der  allotropen 
Modificationen  angeben  zu  können. 

Benutzt  man  die  Mittel  der  inWebsky^s  Zusammenstellung  aufge- 
führten Zahlen,  so  erhält  man  die  Atomvolumina  für 

Anatas      ^F=  20,73  d  =  3,86 

Brookit     ylF=  19,43  =4,12 

Rutil         ^F=  19,00  =4,21. 

Als  einfachste  und  gleichzeitig  symmetrische  Polymerien ,  welche 
Gleichheit  des  Atomvolumen  herstellen  würden ,  empfehlen  sich  die  For- 
meln*) für: 

Anatas     114^  Ogo 

Brookit     Ji^a  Og^ 

Rutil        r/44  0s8. 

Diese  polymeren  Formeln,  erhalten  auf  Grund  der  unerwiesenen  An- 
nahmjB :  die  Atomvolumina  seien  gleich,  —  zeigen  gewisse  Eigenthümlich- 
keiten,  die  in  der  That  mit  den  morphologischen  Verhältnissen  in  Einklang 
stehen. 

Die  Atomzahl,  welche  Brookit  besitzt  [Ti^^Ogo),  weist  gegenüber  den 
durch  4  theilbaren  Zahlen  von  Anatas  und  Rutil  auf  eine  geringere  Sym- 
metrie, welche  den  Partikeln  des  ersteren  Minerals  eigen  sein  muss. 

Anatas  und  Rutil  befolgen,  entsprechend  obiger  Voraussetzung,  das 
Gesetz  der**)  polymeren  Körper:  sie  zeigen  Isogonismus.  Anderseits 
spiegelt  sich  auch  in  der  Anzahl  der  Atome  die  Vierzähligkeit  des  Systems, 
sie  erinnert  an  die  frühere  Bezeichnung  der  tetragonalen  Körper.  Es  könnte 
selbst  aus  der  Zahl  der  Atome  der  Schluss  gezogen  werden,  dass,  bei  iso- 
goner  Aufstellung,  die  Hauptaxe  des  Rutils  grösser  wie  jene  des  Anatas 
sein  müsse.  Allein  sobald  man,  ausgehend  von  einer  gleichen  Anordnung 
der  in  ungleicher  Anzahl  vorhandenen  Atome,  die  relative  Differenzirung 
der  Axenlänge  ermittelt,  erkennt  man  auch  alsogleich  die  Unzulänglichkeit 
dieser  einfachen  Hypothese.  Bei  gleichem  atomischem  Bau  müssten  sich 
die  Hauptaxeh  von  Anatas  zu  Rutil  verhalten  wie  40  :  44  =  1,784  :  1,943, 
während  thatsächlich  das  Verhältniss  1,784  :  1,821  existirt.  Hierdurch  ist 
der  Beweis  erbracht,  dass  Anatas  und  Rutil  keine  gleiche  Atomanordnung 


)  Ich  erinnere  an  Zinnsäure  HiSnO^  und  Metazinnsäure  ^lo^^sOis. 
^)  Vergl.  des  Verfassers:  Vergleichend-morphologische  Studien,  §  8. 
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besitzen ;  und  dass  die  AtomaDzahl  für  sich  allein  noch  nicht  die  Voraus- 
berechnung der  Parameter  gestattet. 

Diese  Discussion  bewegt  sich  aber,  so  lange  das  wahre  Molekulai^e- 
wicht  der  festen  Körper  unbekannt  ist,  auf  dem  Boden  der  Hypothese. 
Ebenso  wird  es  auch  des  Vergleiches  mit  zu  diesen  Mineralien  isomorphen 
Körpern  bedürfen,  um  allseits  befriedigende  Resultate  zu  erhalten.  Allein 
es  ist  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  nicht  zwecklos,  auch  die  €2onse- 
quenzen  einer  unbewiesenen  Annahme  nach  allen  Seiten  hin  zu  er- 
wägen. Daher  betrachtet  der  Autor  unter  der  Annahme  »das  Atomvolumen 
heteromorpher  Körper  sei  gleicha  noch  die  folgenden  Beispiele.  Die  eben 
ausgesprochene  Hypothese  fuhrt  zu  den  Formeln : 

Sie  ^12  Quarz  —  S15  Oxq  Asmannit 
Ca^C^02j  Calcit  —  ^0^10^30  Aragonit. 

In  beiden  Fällen  lässt  sich  aus  diesen  Formeln  die  mögliche  Symmetrie 
der  Gestalt  erkennen.  Die  durch  3  theilbare  Atomanzahl  von  Quarz  und 
Calcit  weist  ganz  genau  auf  deren  System  hin.  Die  polymeren  Formeln 
dieser  heteroraorphen  Substanzen  besitzen  daher  eine  ahnliche  Symmetrie 
wie  das  System,  in  welchem  diese  Körper  krystallisiren. 

§5.  Das  Krystallvoluraen  heteromorpher  Körper.  Kupffer 
hat  in  seiner  Preisschrift  (S.  125]  auf  Beziehungen  hingewiesen,  welche 
zwischen  Krystallwinkeln ,  Molekulargewicht  und  Dichte  einzelner  Sul>- 
stanzen  bestehen  sollten.  Der  Autor  hat  (Phys.  Min.j  das  geltende  Gesetz 
mit  den  Worten  angegeben :  Atom  —  und  —  Krystallvolumen  bei  isomor- 
phen Reihen  sind  parallelisostere  Functionen.  Die  Thatsache,  dass  dimorphe 
Körper  isogon  sind,  liesse  vermuthen,  dass  eine  Beziehung  zwischen  Atom- 
und  Krystallvolumen  auch  bei  solchen  heteromorphen  Substanzen  existire. 
Die  genaue  Untersuchung  einiger  wenigen  Fälle  zeigt  aber  deutlich,  dass 
keine  Beziehungen  zwischen  Krystallvolumen  und  Dichte  der  dimorphen 
Körper  nachweisbar  sind.  Ich  wähle  als  Beispiel  die  isodimorphe  Gruppe 
ylsjO^,  S62O3.  Das  Krystallvolumen*)  Ar  T  von  Valentinit  beträgt 
=  (4)  X  0,382  X  1  X  (2)  X  0,344  =  8  x  0,13U4  =  4,05128.  Nahe 
gleich  ist  Kr  V  für  Claudetit,  während  ÄV  V  für  Senarmontit  und  Arsenit 
=  1  ist.  Die  bekannte  Dichte  d  =  3,7,  d!  =  3,85  (4,1  ?)  oder  D  =  8,25, 
D'  =  5,56  lässt  nun  folgende  Gegenüberstellung  zu : 

As2  Os  Sfej  O3 

d'  =  d  (4  +  0,0405)  D'  =  D  (4  +  0,0604) 

Kr  V  =  Kr  F  (4  -(-  0,05224)  Kr  V  =  Kr  V  (4  +  0,05428). 


*)  Da  die  Dichte  beider  Modificationen  nahe  gleich  ist,  so  müssen  auch  den  Kr^- 
stallvolumina  nahestehende  Zahlen  entsprechen.  Dies  erreicht  man  durch  eine  Eweck> 
massige  Wahl  der  prismatischen  Grundpyramide.  Deshalb  oben  die  Factoren  4a,  4  6,  %c. 
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In  diesem  Beispiele  verhalten  sich  also  die  commensurableo  Kryslail- 
Volumina  direct  proportional  den  specifischen  Gewichten,  während  doch 
Dichte  und  Volumen  immer  reciproke  Werthe  sein  müssen.  Hierdurch  ist 
wohl  bewiesen,  dass  keine  »directen«  Beziehungen  zwischen  Form  und 
Volumgewicht  bestehen. 

Auch  Kreutz  hat  einen  wahren  Beweis  für  die  Existenz  von  Rela- 
tionen zwischen  Form  und  Dichte  heteromorpher  Körper  durch  seine  Arbeit 
nicht  erbracht.  Trotzdem  dieser  Autor  von  scheinbar  anderen  Rechnungs- 
prinoipien  ausging,  die  heteromorphen  Modificationen  mit  dilatirten  und 
oontrahirten  Körpern  verglich,  liegt  doch  seiner  Arbeit  nur  meine  Idee  des 
Krystallvolumens  zu  Grunde.    Seine  Gleichung*)  IX  zeigt  dies  deutlich. 

Kreutz  setzt  den  Contractionscoefficienten  für  die  Hauptaxe  in  der 
Gombination 

Brookit  zu  Anatas    d  ==  0,6448 
Brookit  zu  Rutil        d  =  0,2335, 

wobei  er  dem  Isogonismus,  der  seine  Rechnung  wesentlich  erleichtert 
h^tte,  keine  Rechnung  trägt.  Dass  die  Annahme  einer  irrationalen  Volums- 
Veränderung  zu  Krystallräumen  führt,  die  dann  der  Dichte  proportional 
wären,  ist  selbstverständlich.  Der  Herr  Autor  hat  nur  vergessen  anzu- 
geben, in  welcher  Weise  diese  Contraction  durch  die  chemisch-morpholo- 
gischen Constanten  bedingt  ist. 

Nach  dem  Gesagten  wird  es  Niemand  Wunder  nehmen,  wenn  auch  in 
der  Gruppe  TiO^  Dichte  und  Form  in  keiner  directen  Beziehung  stehen. 
Berücksichtigt  man  bei  der  Berechnung  des  Krystallvolumens  den  Isogonis- 
mus (§  2),  so  erhält  man  für 

Anatas     KrV=\  ,7842  d  =  3,86 

Brookit     KrV=  4,8955  4,42 

Rutil        Ar  F=  4,8244  4,24 

Zahlen,  welche  zur  nebenangestellten  Dichte  weder  reciprok,  noch  über- 
haupt commensurabel  sind.  Ebenso  ungünstige  Zahlenverhältnisse  liefert 
die  Benutzung  der  gewöhnlich  angegebenen  Parameter  dieser  Mineralien. 

Bei  Abschluss  dieses  Paragraphs  ist  noch  der  Ansicht  Mallard's  über 
die  Ursache  der  verschiedenen  Dichtigkeitszustände  von  Ti02  zu  gedenken. 
Seine  Worte  **)  lauten  :  —  (Densitej  —  les  variations  sont  en  rapport  avec 
Celles  de  Passemblage,  la  density  etant  d'autant  plus  grande  que  le  cristall 
resultant  provient  d^une  fusion  plus  intime  de  reseaux  composants 


*)  Diese  Zeitschrift,   5»   386.     Die  daselbst  angegebene  Function  coi^,  worin 

Ol  s=  yab,  ist  ident  mit  dem  Krystallvolumen,  da  c  die  Hauptaxe,  a,  b  die  Nebenaxen 
sind.   Das  Krystalivolumen  ist  ^n  {abc). 

♦*)  Mallard,  Ph6n.  opl.  anom.  4877,  p.  76  und  77. 
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ces  reseaux  sont  de  la  möme  nature  et  ne  diffi^rent  que  par  leur  orientation 
dans  Tespace  . . .  u  mesure  que  la  temp^rature  augmente  . . .  la  Symmetrie 
augmente  en  m^me  iemps  que  la  deusite.  Diese  ErklUrung  ist  in  keiner 
Weise  wohlbegrUndet.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  Anatas  und  Rutil 
gleiche  Symmetrie  und  ungleiche  Dichte  haben ,  dass  sieb  daher  keines- 
wegs  erst  durch  Temperaturerhöhung  die  Symmetrie  erzeugt.  Man  darf 
ferner  nicht  vergessen,  dass,  wenn  man  auch  mit  Mallard  von  reseaux 
und  Raumgittern  spräche,  bei  solchen  Vergleichen  entweder  die  Volumina 
der  Krystallpartikel  oder  die  Atomvolumina  berücksichtigt  werden  müssen. 
Eine  »fasion  intime«  beseitigt  nur  scheinbar  die  Schwierigkeiten  einer 
Erklärung. 

§  6.  Refractions-  und  Dispersionsäquivalent  hetero- 
morpher  Körper.  Die  vorhergehenden  §§  haben  bewiesen,  dass  »eine« 
der  Ursachen  des  Ileteromorphismus  die  Polymene  sei.  Ob  aber  die  phy- 
sikalische Qualität  der  in  den  heteromorphen  Körpern  vorhandenen  Atom- 
gruppen gleich  ist,  darüber  entscheidet  das  Refractionsäquivalent,  dessen 
Theorie  der  Autor  begründet  und  dessen  Verwendbarkelt  nach  allen  Seiten 
hin  derselbe  zuerst  gezeigt  t^at*)  und  anderseits  das  Dispersionsäquivaient. 
Mit  Ausnahme  Schröder' s,  welcher  1883  einige  Zeilen  der  Dispersion 


a2—  4 
*)  Heutzutage  sind,  ausser  der  allgemeioen  Relation     > ,.    ,   ^  ^^,.  von  Ketteier 

(Wiedem.  Ann.,  18,  ft7,  1888)  bereits  fünf  Formeln  belcanot,  welche  mit  grösserer  oder 
geringerer  Genauigkeit  den  Relationen  zwischen  Brechungsexponenten  /u  und  Volumen  V 
entsprechen.     Newton's(^*^ — 4)  V;   Beer-Dulong  (/u  —  4)  F;    Lorenz  (^> — 4) 

(/i2  4-2)~*  rund  Johst  (F^  — 4)  F;  (^—  1)  (^ -f  «)~^  F.  Wenn  letztgenannter  Autor, 
(Wiedem.  Ann.,  20,  47,  4883)  hervorhebt,  ich  habe  früher  nicht  mit  genügendem  Beweis- 
materiale  gearbeitet,  so  kann  ich  nur  bemerken,  dass  ich  damals  den  Pfadfinder  für  alle 
ähnlichen  Forschungen  machle.  Die  »absolute«  Constans  strebte  ich  damals  viel  weniger 
an ,  als  die  consequente  Discussion  aller  Folgerungen ,  wie  dies  aus  meinem  Buche 
»Physikalische  Studien  4  867«  wohl  zu  entnehmen  ist.  Ich  habe  daselbst  S.  69  angedeutet, 
dass  nicht  blos  das  Volumen,  sondern  auch  die  Temperatur  Einfluss  besitzen  kann.  Die 
wichtigen  Untersuchungen  Stefan's  beweisen  diesen  Einfluss  deutlich  (Sitsb.  Wien. 
Akad.,  4874,  68,  lt.).  Trotzdem  die  von  mir  damals  benutzte  Formel  nicht  unanfecht- 
bar ist,  sind  doch  die  gewonnenen  Resultate  beachtenswerth.  Dass  die  in  festen  und 
flüssigen  Körpern  vorhandenen  Grundstoffe  sich  nicht  in  allen  Molekularcompleien 
optisch  gleichwerthig  erweisen,  habe  ich  zuerst,  vor  20  Jahren,  anzugeben  vermocht. 
Gladstone  und  Landolt  sind  lange  Jahre  nachher  (vergl.  Deutsch,  ehem.  Gesellsch. 
4884,  2544;  4  889,  846)  zu  denselben  Resultaten  gelangt.  Selbst  der  von  mir  —  einst 
in  Ermangelung  präciserer  Worte  —  gewählte  Ausdruck :  freier,  nicht  an  H  und  0  enge 
gebundener  Kohlenstoff  besitzt  grösseres  Refractionsäquivalent ,  kommt  neuerdings  zu 
Ehren.  Brühl  hatte  —  natürlich  ohne  das  mir  gebührende  Recht  der  Priorität  zu 
wahren  —  Anfangs  diese  Eigenschaft  einem  »doppelt«  gebundenen  C  zugeschri^en,  um 
am  Schlüsse  (Deutsch,  ehem.  Gesellsch.  4  884,  2553)  gestehen  zu  müssen,  »doppelte«  Bin- 
dung bedeute  nur  eine  »schwächere«  Anziehung. 
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widmete ,  bin  ich  der  Einzii^e ,  welcher  dies  genanDle  PbänomeD  in  seiner 
Beziehung  zur  Körpermasse  consequent  studirte.  Da  es  sich  aber  bei  der 
Lichtzerstreuung  "^j  um  Functionen  handelt ,  die  behufs  praktischer  Yer- 
werthung  am  Besten  in  Reihen  aufzulösen  sind,  so  kann  wohl  in  Annähe- 
rung das  zweite  Glied  der  einfachen  Ca uchy' sehen  Formel*"*)  als  das 
massgebendste  bezeichnet  werden.  Die  statthabende  Beziehung  dieses 
Dispersionscoefficienten  B  zur  Körperdichte  hat  der  Autor  bereits  1864  an- 
gegeben'*'**) zu  Bd"^  =  Gonstante.  Diese  Gonstante,  muitiplicirt  mit  dem 
Atomgewicht,  giebt  das  Dispersionsäquivalent.  In  der  vorliegenden  Unter- 
suchung einer  heteromorphen  Gruppe  kann  von  der  Muitiplication  mit  dem 
Molekulargewicht  abgesehen  werden  und  Bd'"'^  direct  benutzt  werden.  Aus 
Utilitätsgründen  verwende  ich  im  Nachfolgenden  die  gleichbedeutende  Qua- 

Vb 

dratwurael  aus  dieser  Function  zum  Vergleiche,  nämlich  —  =  const.f). 

Die  Berechnung  des  Refractionsäquivalentes  habe  ich  im  Nachfolgen- 
den mit  drei  Formeln,  nach  Newton,  Beer,  Lorenz  vorgenommen. 

Aehnliche  Berechnungen  heteromorpher  Mineralien  hat  der  Autor  schon 
früher  bei  mehrfachen  Gelegenheiten  ff)  durchgeführt.  Im  Wesentlichen 
ergab  sich  die  Uebereinstimmung  des  Refractionsäquivalentes,  daher  Aehn- 

*)  Es  ist  hier  jener  wichtigen  neueren  Untersuchungen  zu  gedenken,  die  zu 
Functionen  führen,  welche  theilweise  von  der  Ca uchy' sehen  Reihe  verschieden  sind. 
Namentlich  wichtig  sind  alle  Functionen  fx^ — 4  s=/'(X2),  die  theils  von  Ketteier 
(Wiedem.  Ann.,  12,  865,  1884),  theils  von  Lommel  (ebend.,  8,  629,  4879}  begründet 
sind;  ebenso  ist  die  neueste  Dispersionsformel  von  Klerker  (Wiedem.  Beiblatter,  4  883, 
890)  differenten  Charakters. 

**]  In  meinen  physikalischen  Studien  4861  habe  ich  ähnlich  wie  jetzt  Ketteier 
und  Lommel  fi*  —  4  s  f{X^}  gesetzt.    Der  Einfachheit  wegen  benutze  ich  hier,  da  die 

Resultate  gleich  bleiben,  die  gewöhnliche  Formel  f4  ^=  A  -{-  B  X"^. 

**♦)  Autor.  Pogg.  Ann.  112,  S.  594. 

B 

f)  Dass  das  Dispersionsttquivalent  9t  =  P-r  thatsftchlichen  Verhältnissen  Rech- 
nung trägt,  beweist  die  vom  Autor  wiederholte  Berechnung  der  neueren  Beobachtungen 
von  organischen  Verbindungen.  Deren  chemische  Metamerie  (physikalische  Hetero- 
Dierie)  giebt  sich  deutlich  im  Dispersionsäquivalent  zu  erkennen. 


C^H^O 


Cß  Hl  2  O2 


A 

B>1 

Allylalkohol 

4,39884 

0,04464 

Propylaldehyd 

4,35344 

0,04  042 

Aceton 

4,34888 

0,04026 

iValeriansaures  Methyl 

4,38420 

0,04549 

[Buttersaures  Aethyl 

4,38580 

0,04493 

lAmeisensaures  Amyl 

4,38744 

0,04528 

«R 

m 

8,247 

46.42 

7,233 

45,64 

7,449 

45,74 

46,445 

80,85 

4  5,894 

30,63 

4  6,294 

34,06 

Dieselben  Folgerungen,  zu  welchen  die  mittelst  L  o  r  e  n  z '  s  Formel  von  L  a  n  d  o  1 1  berech- 
neten [m]  Refractionsäquivalente  führen,  gelten  auch  für  das  Dispersionsäquivalent  92.  - 
ü)  Autor,  Pogg.  Ann.  4862,  116,  230,  234.    Pogg.  Ann.  129,  649. 
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iichkeit  der  physikalischen  Atome  der  Grundstoffe.  Zu  eben  diesem  Resul- 
tate führte  auch  die  damalige  Erörterung  von  Anatas  und  Rutil,  welche 
sich  auf  meine  Beobachtungen  an  Anatas  und  auf  die  Angaben  von  Pf  äff 
stützte.  Seitdem  hat  Klein  die  Brechungsexponenten  des  Anatas  ge- 
messen, Bärwald  diejenigen  des  Rutil "^j.  Erstere  zeigen  keine  nennens- 
werthen  Differenzen  gegen  des  Autors  ältere  Beobachtungen,  und  es  ist 
gleichgültig,  welche  Zahlenreihe  man  benutzt ;  hingegen  sind  die  jetzt  genau 
ermittelten  Brechungsexponenten  von  Rutil  vollkommen  different  von  den 
Angaben  Pfaff's.  Hierdurch  ändert  sich  aber  auch  das  verjähren  er- 
haltene Resultat.  Es  treten  so  bemerkenswerthe  Differenzen  auf,  dass  es 
nöthig  ist,  diesen  Rechnungen  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Anatas  (Klein;:  Rutil  (Bttrwald): 

m;^.  =  2,54477       r;^.  =  2,47981  m;^.  =  2,5674       rj^  =  2,8445 

?r^.^  =  2,53689      jjj^.^  =  2,49734  it^^^  =  2,6725      1^^  =  2,9847 

w  =  2,43204  +  0,036362  k"^  w  =  2,37049  +  0,08654  iT^ 

jj  ==  2,44424  +  0,028822  X''^  rj  =  2,57958  +  0,44508  A"^ 

Die  mittleren  Werthe  sind : 
A  =  2,4206  B  =  0,033848  A  =  2,43999     B  ==  0,09603 

d  =  ^=3,95  (i  =  4,45 

(A  —  \)V  0,3640  0,3470 

(A^—\]  V  4,23694  4,49362 

[A^  —  4)  [A^  +  2)"^  V  0,45685  0,45007 

Diese  drei  Formeln  ergeben  mit  nahe  gleicher  Präcision  die  annähernde 
Identität  der  mittleren  Refractionsconstante  für  Anatas  und  Rutil.  Andere 
Resultate  liefert  hingegen  die  Dispersionsconstante : 


VB  _  y0,033  V0,09        .  ._.  .^ 

Das  specifische  Dispersionsvermögen  des  Rutil  ist  um  die  Hälfte  grösser 
wie  jene  des  Anatas '^'^j.     Die  Ursache  der  verschiedenen  Dispersion  von 


*)  Klein,  Leonh.  J.  f.  Min.  4875,  348.  Bärwald,  d.  Zeitschr.  7,  168. 
**)  Dieser  Umstand  unterscheidet  wesentlich  Anatas-Rutil  von  Calcit-Aragonit. 
Letztere  Substanzen  besitzen  thatsächlich  gleiche  Refraction  und  nur  geringe,  nicht  über 
50/0  betragende  Unterschiede  im  Dispersionsfiquivalent.  Es  ist  hier  kaum  der  Platz,  auf 
solche  schon  mehrmals  besprochene  und  trotz  eventueller  Abänderung  der  Formeln  in 
den  Endresultaten  immer  gleich  bleibende  Verhältnisse  neuerdings  einzugehen.  Das 
oben  erhaltene  Resultat  bezüglich  Anatas  und  Rutil  mag  theilweise  geändert  werden 
durch  die  Einführung  einer  anderen  Dispersionsformel :  immer  wird  die  schon  aus 
den  directen  Beobachtungen  ablesbare  Erscheinung  zu  berücksichtigen  bleiben,  dass 
Rutil  doppelt  so  grosse  Dispersion  als  Anatas  besitzt. 
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Rutil  und  Anatas  muss  in  der  Constitution  der  Atomgruppen  gesucht 
werden. 

Der  Autor  hat  vor  Langem  nachgewiesen,  dass  der  »freiea  (vergl.  vor- 
hergehende Note)  Kohlenstoff  sich  durch  relativ  grössere  Dispersion  ausr- 
zeichnet.  Neuere"*)  Untersuchungen  haben  dem  Sinne  nach  gleiche,  wenn 
auch  dem  Wortlaute  nach  anders  formulirte  Resultate  ergeben.  Auch  ändert 
sich  die  Dispersion  weit  mehr  als  die  Refraction.  In  ähnlicher  Weise  lassen 
sich  auch  die  bei  der  polymorphen  Gruppe  TiO^  herrschenden  Verhältnisse 
erklären.  Die  in  Anatas  und  Rutil  vorhandenen  Elemente  besitzen  gleiche 
physikalische  Atome,  da  die  Refraction  beider  Körper  ident  ist.  Die  ver- 
schiedene Dispersion  zeigt  hingegen  an,  dass  die  engere  Bindung  dieser 
Atome  zu  Atomgruppen  in  beiden  Mineralien  verschieden  ist.  Der  weniger 
dispergirende  Anatas  muss  inniger  gebundenes  Titan  enthalten^  als  im  Rutil 
vorhanden  sein  wird.   Die  einfachste  Supposition  ist  daher 

Rutil  rt<^  Anatas  {TiO]0 

wobei  hier  weder  auf  Polymerie,  noch  auf  die  verwandten  isomorphen  Sub- 
stanzen z.  B.  Sn  O2  . . .  Rücksicht  genommen  ist. 

Da  dem  Gesagten  zufolge  in  beiden  Mineralien  verschiedene  Atom- 
gruppen vorkommen,  deshalb  sind  Anatas,  Rutil  heteromere  Körper. 

§7.  Ableitung  der  heteromorphen  Krystallformen  von 
der  Atomgruppirung.  Der  Autor  hat  in  den  vergleichend-morpholo- 
gischen Studien  seine  Ideen  über  die  Bauweise  der  Atome  neuerdings  ver- 
öffentlicht. Sie  genügen  jedenfalls,  um  das  specielle  Problem  des  vorliegen- 
den Aufsatzes:  die  heteromorphen  Formen  des  Titandioxydes,  besprechen 
zu  können.  Schon  4866  hat  der  Autor  sich  bestrebt,  mit  Zuhttlfenahme  der 
aus  dem  Brechungsvermögen  abgeleiteten  Werthe  ZG  (d.  i.  optische  Zahl 
und  Grösse  der  Atome)  die  axiale  Lage  von  Ti  und  0  in  Anatas  und  Rutil 
anzugeben  und  mittelst  diesen  Annahmen  deren  Parametersystem  vorauszu- 
berechnen. Thatsächlich  befolgt  man  die  einzig  richtige  Methode,  um  zur 
Kenntniss  der  Relationen  zwischen  Form  und  Inhalt  zu  gelangen,  wenn 
man  volumetrische  Grössen  der  Atome  einzuführen  versucht,  welche  nicht 
auf  morphologischem  Wege  gewonnen  sind.  Die  absoluten  Dimensionen 
der  Elementaratome  sind  aber  unbekannt,  daher  ist  es  nothwendig,  durch 
vergleichend-morphologische  Studien  deren  Einfluss  auf  die  Form  zu  er- 
mitteln. Der  Autor  will  aber  bereits  Bekanntes  nicht  wiederholen,  ander- 
seits auch  die  Ableitung  der  Formen  beteromorpher  Körper  auf,  von  jedem 
Leser  controlirbare,  Zahlen  basiren ;  deshalb  benutzt  er  auch  im  Folgenden 
eine  gegen  früher  wesentlich  verschiedene  Deductionsmethode. 


*)  Vergl.  Autor :  Ueber  das  Dispersionsöquivalent  des  Kohlenstoffes.  Wiedemann, 
Ann.  4864,  22,  424. 
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Folgende  Bedingungen  sind  nach  den  vorhergehenden  §§  zu  erfüllen : 
Anatas,  Rutil,  Brookit  sollen  polymer  sein ;  die  Austheilung  der  Atome  so 
erfolgen,  dass  der  optische  Charakter  a  c  erkennbar  ist;  dem  wechselnden 
DispersionsvermOgen  von  Anatas  und  Rutil  ist  Rechnung  zu  tragen,  even- 
tuell durch  verschiedene  Bindung  der  Atome  [vergl.  §  6].  Da  Metalle  grosse 
Lichtverzögerung  bewirken,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  das  Atom  Ti  auf 

die   morphologische  Hauptaxe  €  des  Rutil  entfällt, 
*f^  hingegen  die  Atome  0,  0  auf  die  Nebenaxen. 

j      0  Diese  Erwägungen   sind   massgebend  fttr  die 

X  nachfolgende  Ableitung  der  Formen : 

Rutil    Ti^O^   o  :  a  :  c  =  1  :  1  :  0,644 


0 


/ 

0 


Ti 


iflsst  sich  durch  nebenstehendes  Schema  der  An- 
ordnung der  Atome  im  Molekül  versinnlichen. 


Auf  die  Hauptaxe  c  =  0,644     entftillt  Ti  oder  m  [Ti] 
Nebenaxe  a  =  1  entfallt  0  oder  n  [0] 

m  und  n  sind  unbestimmte  Factoren  1,  2,  3,  4,  welche  erklärlicherweise 
von  der  Wahl  der  Grundpyramide  abhängen. 

Die  Atometer"^)  sind  daher  von  [Ti]  =  0,644     wenn  m  =rr  1  gesetzt 

von   [0]  =  0,25       wenn  n  t=  4. 

Diese  Atometer  von  Ti^  0  ermöglichen  die  vollkommen  genaue  Ableitung 
der  Parameter  des  Anatas  aus  der  Atomgruppirung.    Die  Symmetrie  der 


*)  Hervorgehoben  muss  werden,  dass  diese  durch  eine  indactive  morphologische 
Methode  gewonDenen  Atometer  von  Ti,  0  fast  ident  sind  mit  jeDon  Zahien,  welche  auf 
Grund  der  Theorie  des  Refraclionsäquivalents  für  die  Atorogrössen  ZG  derselben  Ele- 
mente einst  ermittelt  wurden  (Physiicalische  Studien  4  867,  S.  243  und  Physikal.  Min. 
2,  165,  4868).   Jetzt 

[0]  =  0,«5  ;  damals  ZG(0)  =^  12,25  =  i  (25  —  0,5) 
[ri]=  0,644  ZG{Ti,  =  SS        =      (64,4  —  1,4) 

Diese  Uebereinstimmung  ist  ein  weiterer  Beweis,  dass  die  Refraction  von  den  Alom- 
werthen  der  Elemente  abhängt.  Eine  Thatsache,  welche  der  Autor  zuerst  ausgesprochen 
und  bis  zu  den  äussersten  Consequenzen  verfolgt  hat,  und  welche  neuerdings  Ketteier 
dadurch  berücksichtigte,  dass  er  die  Masse  des  Körpers  in  seine  Dispersionsformel 
einführte. 

Ferner  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Atometer  [0]  hier  zu  0,25  bestimmt,  ver- 
schieden ist  von  der  Zahl  0,033,  welche  die  organischen  Verbindungen  der  Santonin- 
gruppe  erforderten  (vergi.  Autor,  morph.  Studien).  Sie  stehen  im  Verhfilltnisse  8:1. 
Man  wird  sich  daher  der  Erkenntniss  nicht  verschliessen  können,  dass  die  Körperatome 
der  einzelnen  Elemente  wechselnde  morphotropische  Eigenschaften  besitzen  können, 
und  dass  die  Allomerie  hierdurch  ihre  Wirkung  äussert. 
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Form  verlangt  für  Anatas  gleiche  Nebenaxen  und  die  wichtigsten  Verände- 
rungen, namentlich  wegen  des  optischen  Charakters  in  der  Richtung  der 
Hauptaxe,  welche  wegen  der  grösseren  Elasticität  relativ  metallarmer  als 
Rutil  sein  soll. 

Das  einfachste  Schema,  welches  diesen  Bedingungen  für  Anatas  Ge- 
nüge leistet,  ist  2  (fj^  0^)  0^  oder  m(rt  0)  0.  Nebenan- 
stehende Figur  soll  die  Austheilung  der  Atomgrup- 
pen versinnlicben.     Die  Rechnung  mit  den  oben 
ermittelten  Atometern  giebt : 


o  =  [Ol  =  0,25 
o'  =  [0]  =  0,25 
c  =  2[TiO]  =  2^0,644  -h  0,25]  =  2[0,894] 

oder 


0. 


0 


/ 


a 
iTiÖ] 
( Ti  0) 

.0 


-.0 


!  Ti  0^ 
( Ti  0, 


a:  a:  c  =  0,25  :  0,25  :  1,788  =  4:4:  4(4,788)  gerechnet 

4:4:  4,784  beobachtet. 

Dem  gerechneten  Verhältnisse  entspricht  der  Winkel  OP:  \Pcyo  =  60<>47', 
wahrend  der  beobachtete  Werth  OP  :  Poo  =  60»  43|'  ist. 

Die  Differenz  zwischen  Vorausberechnung  und  Beobach- 
tung ist  daher  nur  3^  Minuten*). 

Brookit,  welcher  morphologische  Differenzen  mancherlei  Art  aufweist, 
bietet  auch  Schwierigkeiten  dar  betreffs  der  Erklärung  seines  atomistischen 
Baues.  Die  Bedingungen  sind:  Die  Krystallaxe  a  soll  wegen  c  ahnlich  Rutil 
sein;  hingegen  müssen  die  Goordinatenaxen  6,  c  wegen  nahe  gleicher  Disper- 
sion (Axenwinkel)  eine  ahnliche  Constitution  oder  Atomanzahl  haben.  In 
erster  Annäherung  erfüllt  das  Schema  Ti^  0]  2  mit  der  neben- 
an gezeichneten  Anordnung  der  Atome  (eines  Octanten  des  ( Ti  0 
Raumes)  diese  Bedingungen,  allein  die  Uebereinstimmung 
der  beobachteten  und  gerechneten  Parameter  ist  keine 
vollkommene.    Brookit  beobachtet: 


O* 


o  :  6  :  c  =  0,84«  :  4  :  0,942 
=  2,524  :  d  :  2,8266 


/ 


,2 


Oi 


^Oi 


Ti, 


*)  Als  ein  Curiosum  in  der  Theorie  der  Vorausberechnung  der  Krystalle  auf  Grund 
der  Atomzahlen  Z  G  möchte  der  Autor  das  für  »Si  O3«  erhaltene  Resultat  bezeichnen 
(Phys.  Min.  2,  4  69).  Die  Annahme  einer  axialen  Austheilung  dieser  Elemente  führte  zu 
dem  Winkel  60O  24'  für  ooP  und  zu  540  50'  in  der  Zone  c  :  a.  Obgleich  die  Orientining 
der  Verticalzone  nicht  vollständig  zutrifft,  so  stimmen  doch  desto  besser  die  absoluten 
Werthe  der  gerechneten  Winkel  mit  jenen  Zahlen,  die  Groth  (Tabellen,  3.  Aufl., 
S.  88)   für  »Asmanit«  angiebt,    nämlich:   ooP  =  6OO20' (^»  40;  (488}(004)  »»=  5lO(of 
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Das  Schema  ergiebi: 

a  [Ti^]  =  4(0,644)  =  2,576  beobachtet  2,524 

6  [Oß]  =  6(0,25)    =1(3,00)  -  3,00 

c  [Ti^O^  +  O4]  =  1,788  +  1  =  2,788  -  2,826 

Die  in  den  vorhergehenden  Zeilen  angenommene,  geringst  mögliche 
Anzahl  von  Atomen  in  einem  Molekül  —  Anatas  Ti^Of^,  Rutil  Ti^O^  —  ist 
nicht  in  Widerspruch  mit  jenen  Formeln  —  Anatas  Ti^oO^oj  Rutil  7*144 Ogg 
—  welche  (§  4)  aus  den  Atomvolumen  abgeleitet  sind.  Die  im  Partikel, 
auf  welchen  sich  doch  die  Dichtigkeitsbestimmungen  und  daher  auch  die 
Atomvolumina  beziehen,  vereinigten  Massentheilchen  sind  ja  Summen  der 
Molektlle,  welche  letztere  in  gesetzmässiger  Anordnung,  entsprechend  ihrer, 
durch  die  intramolekulare  Lagerung  der  Atome  hervorgerufenen  Polarität, 
netzförmig  zusammentreten.  Den  genannten  polymeren  Formeln  trüge  nun 
eine  Juxtaposition  der  einzelnen  Anatas-  (^4)  oder  Rutil-  (R)  Moleküle  nach 
folgendem,  für  beide  Körper  verschiedenem  Schema  vollkommen  Rech- 
nung: 

A  R 


R 


Ä    A 


/ 

A 


A     A 


RR- 


R 


RR 


R 


Anatas  iO  A  —  (r<4o  Ogo) 


Rutil  i\  R  =  Tut^O^^  =  i(ri44  0gg) 


wobei  nun  jene  Factoren  (2  .  .  4)  eine  Bedeutung  erhalten,  welche  früher 
bei  der  Berechnung  der  Hauptaxe  eingeführt  wurden. 

Die  Existenz  einet  enge  gebundenen  Gruppe  (TiO)0  in  Anatas  macht 
ferner  die  Thatsache  verständlich,  dass  durch  Glühen  dieses  Mineral  in  die 

stabilere,  und  atomistisch  einfachere  Form  Ti  <^  q  des  Rutil  überführt  wer- 
den kann.  Der  Autor  erklärt  diese  Paramorphoslrung  nur  als  einen  Act  der 
Dissocialion  der  Atomgruppen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  auch  die  interessanten  Fälle  des 
Dvrai  dimorphisme«  Mallard's  (4882);  d.  i.  die  Erzeugung  einer  dimor- 
phen Modification  durch  Erhitzen,  erklärbar. 
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XXVI.  Ueber  die  Polarisationsverhältiiisse  von 
senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  geschnittenen 

zweiaxigen  KrystaUplatten.  ' 


Von 

Ernst  Kalkowsky  in  Jena. 

(MitTaf.  XUI.) 


Seitdem  man  einmal  erkannt  hatte,  dass  auch  bei  den  dünnen  Mineral- 
plättchen,  wie  sie  in  Dünnschliffen  von  Gesteinen  vorliegen^  die  optischen 
Verhältnisse  sich  noch  recht  wohl  zur  Bestimmung  verwerthen  lassen,  sind 
dieselben  in  immer  steigendem  JMaasse  wirklich  beachtet  worden.  Vor- 
waltend gelangt  die  Orientirung  der  sog.  Auslöschungsrichtungen  zu  den 
krystallographischen  Flächen  und  Kanten  zur  Beobachtung.  Nach  unseren 
Lehrbüchern  gehören  die  Krystalle  zu  einer  von  dreien ,  ausser  Anderem 
durch  optische  Verhältnisse  bestimmten  Gruppen,  je  nachdem  alle  Schnitte 
zwischen  gekreuzten  Nicols  bei  der  vollen  Umdrehung  der  ersteren  stets 
dunkel  sind,  oder  nachdem  sie  nur  in  Schnitten  senkrecht  gegen  eine  oder 
gegen  je  eine  von  zwei  Richtungen  stets  dunkel  sind.  Zu  der  letzten 
Gruppe  gehören  die  Mineralien  des  rhombischen,  monoklinen  und  triklinen 
Systems;  planparallele  Platten,  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  aus 
solchen  Mineralien  geschnitten,  sind  zwischen  gekreuzten  Nicols  stets 
dunkel,  welche  Stellung  die  Ebene  der  optischen  Axen  auch  gegen  die 
Hauptschnitte  des  Nicols  haben  möge. 

Diese  Angabe  findet  sich  in  allen  Lehrbüchern,  auch  in  denen^  die 
besonders  für  das  praktische  Bedürfniss  der  Verwerthung  der  optischen 
Erscheinungen  in  der  Mineralogie  geschrieben  sind.  Und  doch  ist  diese 
Angabe  für  die  Praxis  eine  völlig  unrichtige,  denn  man  kann  sich 
leicht  an  einem  Schliffe  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe 
eines  Minerals  ohne  Hauptaxe  unter  dem  Mikroskop  davon 
überzeugen,  dass  derselbe  zwischen  gekreuzten  Nicols 
bei  der  vollen  Umdrehung  nicht  stets  gleich  dunkel,  son- 
dern im  Gegentheil  stets  gleich  hell  ist. 


Ueb.  d.  PoIarisatioDsverbältn.  v.  senkr.  g.  e.  opt.  Axe  geschn.  zweiax.  Krystallpl.  4g7 

In  der  Theorie  freilich  ist  die  Sache  anders,  da  besteht  jene  Angabe 
völlig  zu  Recht,  aber  in  der  Praxis  können  die  von  der  Theorie  verlangten 
Erscheinungen  nie  zur  Beobachtung  gelangen,  denn  die  Theorie  erfordert 
die  gleichzeitige  Erfüllung  folgender  fttnf  Bedingungen :  i)  es  müssen  die 
Platten  völlig  planparallel  sein,  vollkommen  glatte  Oberfläche  haben  und 
aus  ganz  reiner  Substanz  bestehen ;  2)  die  Platten  müssen  absolut  senkrecht 
gegen  eine  optische  Axe  3)  für  absolut  einfarbiges  Licht  sein ;  4)  das  auf- 
fallende Licht  nrass  aus  absolut  parallelen  Elementarstrahlen  bestehen; 
5)  das  Mikroskop  muss  absolut  fehlerfrei  sein.  Die  Bedingungen  4  und  2 
können  zuftillig  erfüllt  werden,  die  unter  3,  4  und  5  dagegen  nie,  am  aller- 
wenigsten bei  der  Art  und  Weise,  wie  dünne  MineraiplSIttchen  unter  dem 
Mikroskop  beobachtet  werden.  So  führen  in  diesem  Falle  Theorie  und 
Praxis  zu  völlig  entgegengesetzten  Resultaten,  aber  eben  nur,  weil  wir  die 
nach  der  Theorie  nöthigen  Bedingungen  mchx  erfüllen  und  nicht  erfüllen 
können. 

Fast  in  jedem  Dünnschliff  wird  man  einen  oder  mehrere  Mineraldurch- 
schnitte finden,  die  zwischen  gekreuzten  Nicols  bei  einer  völligen  Um- 
drehung, ohne  dass  Interferenzfarben  auftreten,  stets  gleich  hell  bleiben, 
wenngleich  die  Intensität  des  Lichtes  eine  geringere  oder  bedeutend  gerin- 
gere ist,  als  zwischen  parallelen  Nicols.  Verzwilligung  parallel  der  Schliff- 
flache oder  starke  Drehung  der  Axenebenen  für  verschiedene  Farben  kann 
nicht  die  Ursache  dieser  Erscheinung  sein ;  betrachtet  man  den  betreffen- 
den Durchschnitt  unter  dem  Mikroskop  im  convergenten  Lichte,  so  wird 
man  isochromatische  Curven  um  den  Austrittspunkt  einer  Axe  und  einen 
dunkeln  Balken  sehen ,  oder  wenigstens  den  letzteren  allein,  wenn  der 
Schliff  sehr  dünn  und  die  Doppelbrechung  des  Minerals  eine  schwache  ist. 
Die  Durchschnitte  gehören  also  einem  Minerale  eines  der  Systeme  ohne 
Hauptaxe  an  und  stehen  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe.  Die  Unter- 
suchung der  optischen  Verhältnisse  eines  solchen  Durchschnittes  ist  ein 
specieller  Fall  der  Untersuchung  des  Phänomens  der  inneren  conischen 
Refraction. 

Bei  der  genaueren  Untersuchung  der  Wellenoberfläche  optisch  zwei-* 
axiger  Krystalle  fand  Hamilton,  dass  dieselbe  an  den  Punkten,  wo  sie 
von  der  Richtung  der  gleichen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  beider  Strah- 
len (der  sog.  secundären  optischen  Axe  oder  der  optischen  Axe  für  Strahlen) 
getroffen  wird,  eine  trichterförmige  Vertiefung  besitzt;  von  einer  Tangen- 
tialebene an  eine  optische  Axe  selbst  wird  die  Wellenoberfläche  nicht  nur 
in  zwei  Punkten  berührt,  sondern  in  einer  unendlichen  Anzahl  von  Punkten, 
welche  einen  kleinen  Berührungskreis  bilden ;  zu  der  ebenen  Welle  ge- 
hören also  nicht  allein  zwei  Strahlen,  sondern  unzählig  viele,  welche  zu- 
sammen die  Oberfläche  eines  Kegels  zweiten  Grades  bilden,  dessen  Basis 
jener  kleine  Berührungskreis  ist ;  einer  dieser  Strahlen  ist  also  die  optische 
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Axe.  Fällt  ein  Lichtstrahl  in  der  Richtung  einer  optischen  Axe  auf  eine 
senkrecht  gegen  dieselbe  aus  einem  Kristall  ohne  Haupiaxe  geschnittene 
Platte,  so  wird  er  beim  Eintritt  in  den  Krystail  in  einen  hohlen  Strahlen- 
kegel getheilt,  dessen  Strahlen  an  der  entgegengesetiten  Seite  parallel  mit 
dem  einfallenden  Strahl  als  hohler  Strahlencylinder  austreten.  Hamilton 
nannte  diese  Erscheinung  Munere  conische  Refradion«,  und  durch  ihn  aufge- 
fordert, hat  Lloyd  diese  ausderFresneTschen  Theorie  der  Doppelbrechung 
gefolgerte  Erscheinung  durch  den  Versuch  bestätigt  gefunden.  Später  hat 
A.  Beer  in  einer  Abhandlung  im  85.  Bande  der  Annalen  der  Physik  und 
Chemie  von  Poggendorff,  Seite  67  ff.  die  Polarisationsverhäitnisse  bei  der 
inneren  oonischen  Refraction  untersucht.  Diese  Untersuchung  ist  dann  in 
seine  viel  citirte  »Einleitung  in  die  höhere  Optik«,  Braunschweig  4853, 
S.  353  ff.  fast  wörtlich  aufgenommen  worden,  leider  ist  aber  gerade  der 
für  die  Praxis  wichtigste  Satz  fortgeblieben. 

Lloyd  und  Beer  haben  ihre  Versuche  am  Aragonit  angestellt,  der 
erstere  mit  Platten  senkrecht  gegen  die  Säulensone,  der  andere  mit  solchen 
senkrecht  gegen  die  optische  Axe.  Noch  besser  als  der  Arag<mit  eignet  sich 
zu  den  Versuchen  das  dichromsaure  Kalium.  Dieses  Salz  kommt  aus  Eng- 
land in  den  Handel  in  grossen  Krystallen,  deren  äussere  Schichten  sich 
sehr  langsam  abgesetzt  haben  und  deshalb  oft  völlig  reine  Substanz  auf- 
weisen; die  Spaltbarkeit  nach  dem  Brachypinakoid  ist  vollkommen  und  fast 
senkrecht  gegen  diese  Fläche  steht  eine  optische  Axe ;  Zwillingsbildungen 
sind  nicht  beobachtet  worden.  Da  mit  den  leicht  beschaffbaren  Platten 
dieses  Salzes  ein  Jeder  die  Versuche  anstellen  kann,  so  mögen  die  Erschei- 
nungen der  inneren  conischen  Refraction  zunächst  für  dieses  Salz  genau 
beschrieben  werden. 

Prüft  man  eine  Sl — 3  mm  dicke  Spaltungsplatte  von  grösster  Reinheit 
im  convergenten  polarisirten  Lichte,  so  sieht  man  das  Ringsystem  um  die 
optische  Axe  nicht  genau  im  Mittelpunkte  des  Gesichtsfeldes,  weil  eben  die 
optische  Axe  nicht  genau  senkrecht  auf  dem  Brachypinakoid  steht,  sondern 
um  einige  Grade  geneigt.  Deshalb  wird  die  Platte  von  A2  CrjOj  mit  einem 
länglichen  Stückchen  Wachs  an  einem  Stäbchen  befestigt  und  letzteres  von 
irgend  einem  Träger  gehalten.  Durch  Drücken  und  Biegen  des  Wachses 
gelingt  es  leicht,  den  Austrittspunkt  der  optischen  Axe  in  das  Centrum  des 
Gesichtsfeldes  zu  bringen.  Die  Platte  wird  so  hoch  Ober  dem  Objecttisch 
des  Mikroskopes  gehalten,  dass  man  letzteres  eben  bequem  darunter  hin- 
wegziehen kann.  Statt  des  unteren  Nicols  setzt  man  in  den  Schlitten  ein 
möglichst  kleines  Diaphragma  ein,  das  nur  nur  so  wenig  tief  in  die  Hülse 
eingedrückt  wird,  dass  seine  Oberfläche  noch  über  den  Tisch  des  Mikro- 
skopes emporragen  kann.  Auf  das  Diaphragma  legt  man  ein  Blättchen 
Stanniol  mit  einem  winzigen  runden  Loche  möglichst  so,  dass  das  Loch  in 
die  Mitte  des  Gesichtsfeldes  des  Mikroskopes  zu  liegen  kommt.    Das  Loch 
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im  Stanniolblaucben  erzeugt  man  durch  eine  sehr  feine  Nadelspitze  auf 
einer  ebenen  Unterlage  von  Metall,  also  z.  B.  auf  dem  Objecttische  des 
Mikroskopes.  Nun  zieht  man  das  Diaphragma  nach  unten  hinab,  schiebt 
das  Mikroskop  unter  die  Platte  von  K-^Cr^C^  und  hebt  das  Diaphragma 
möglichst  hoch  bis  ganz  nahe  an  die  Platte.  Der  Tubus  des  Mikroskopes 
wird  mit  einem  schwächeren  Objectiv  und  einem  beliebig  starken  Ocular 
ausgerüstet ;  bei  einer  gewissen  Hohe  des  Focus  des  Mikroskopes  über  dem 
Stanniolblättcben  erblickt  man  nun  statt  des  runden  Loches  einen  hellen 
Ring,  wie  Fig.  \ ,  Taf.  XIII,  in  dem  die  Intensität  des  Lichtes  in  der  Rich- 
tung eines  Radius  nach  innen  und  aussen  sohneil  abnimmt.  Da  die  Strahlen 
nicht  senkrecht  auf  die  Platte  auffallen,  so  befindet  sich  der  Lichtring  nicht 
im  Centrum  des  Gesichtsfeldes^  sondern  etwas  abgelenkt. 

Sind  die  Oberflächen  der  Platte  an  der  Stelle  der  Beobachtung  nicht 
ganz  vollkommen  rein,  oder  bestäubt  man  absichtlich  die  eine  Seite,  so 
erblickt  man  auf  dem  Ringe  einzelne  hellere  Stellen ,  hellere  Bilder  des 
Loches  im  Sianniolbläitchen,  wie  Fig.  S,  Taf.  XIII  zeigt;  es  weist  dies  dar- 
auf hin,  dass  der  Ring  übeiiiaupt  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  unzählig 
viele  gleichhelle  Bilder  des  Loches  auf  einem  Kreise  neben  und  über  ein- 
ander fallen. 

Prüft  man  nun  diesen  Lichtring  mit  dem  auf  das  Ocular  aufgesetzten 
Nico),  so  erkennt  man,  dass  das  Licht  des  Ringes  polarisirt  Ist:  der  Ring 
ist  an  einer  Stelle  durch  einen  radial  gerichteten  dunkeln  Balken  mit  ver- 
schwommenen Grenzen  unterbrochen,  wie  Fig.  3,  TaL  Xlli  zeigt,  und 
dieser  Balken  dreht  sich  bei  der  Drehung  des  Nicols  in  demselben  Sinne, 
aber  mit  der  doppelten  Geschwindigkeit;  bei  einer  Drehung  des  Nicols  um 
4800  hat  der  dunkle  Balken  den  ganzen  Ring  durchlaufen.  A.  Beer  hat 
bereits  nachgewiesen,  dass  die  Auslöschungsrichtung  für  jeden  Punkt  des 
Ringes  ein  doppelt  so  grosses  Azimuth  haben  muss^  wie  der  Hauptschnitt 
des  Nicols,  von  der  Ebene  der  optischen  Axen  an  gerechnet,  und  dass  die 
Intensität  auf  dem  Ringe  von  dem  dunklen  Balken  aus  nach  beiden  Seiten 
hin  wächst  bis  zu  der  demselben  gegenüberliegenden  Stelle,  wo  sie  das 
Maximum  erreicht,  gleichwie  der  dunkle  Balken  mit  seinen  verschwom- 
menen Grenzen  eine  Folge  der  stetig  bis  Null  abnehmenden  Intensität  des 
durch  den  Nicol  dringenden  Lichtes  ist.  Lässt  man  statt  gewöhnlichen 
Lichtes  durch  den  Polarisator,  auf  den  man  das  Stanniolhlättcben  legt, 
polarisirtes  Licht  auf  die  Platte  fallen,  so  erscheint  in  gleicher  Weise  ein 
dunkler  Baiken  im  hellen  Ringe;  in  diesem  Falle  wird  eben  durch  die 
Platte  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Ringes  das  polarisirte  Licht  nicht 
durchgelassen.  Wendet  man  Polarisator  und  Analysator  zu  gleicher  Zeit 
an,  so  sind  selbstverständlich  die  beiden  dunkeln  Balken  von  einander 
ganz  unabhängig. 

An  den  bisherigen  Beobachtungen  stimmen  Theorie  und  Praxis  recht 
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wohl  ttberein,  wenigstens  scheinbar;  aber  schon  A.  Beer  macht  I.e.  S. 76 
die  Bemerkung,  die  er  eben  leider  in  seine  » Einleitung  a  nicht  aufgenom- 
men hat;  dass  »das  Licht,  welches  wir  der  conischen  Refraction  unter- 
werfen, divergirt.  Wenden  wir  also  z.  B.  gefärbtes  Licht  an,  so  findet  sich 
unter  den  Strahlen  des  auffallenden  Lichtkegels  nur  ein  einziger,  der  sich 
zu  einem  Lichtringe  ausbreitet.  Jeder  andere  giebt  zwei  gebrochenen 
Wellen  ihre  Entstehung,  die  sich  in  Allem  ungefähr  so  verhalten,  wie  zwei 
diametral  gegenüberliegende  Elementarwellen  des  Lichtringes,  und  der 
Gomplex  aller  dieser  Wellen  ist  es,  den  wir  beobachten.«) 

Der  Vorgang  wird  für  weisses  Licht  noch  viel  complicirter ;  die  Folgen 
der  Incidenz  divergirender  Strahlen  hat  Beer  aber  nicht  weiter  im  Be- 
sonderen dargestellt.  Dass  auf  dem  zur  Beobachtung  gelangenden  Licht- 
ringe wirklich  in  dieser  Weise  zu  einander  gehörige  gebrochene  Wellen 
vorhanden  sind,  lässt  sich  experimentell  auf  folgende  Weise  erkennen. 
Zunächst  erzeugt  schon  eine  unreine  (M)erfläche  fast  stets  zwei  einander 
gegenüber  liegende  hellere  Flecken,  etwa  wie  in  Fig.  2  der  Taf.  XIII;  es 
gelingt  aber  auch,  wenn  die  Sonne  tief  steht,  mit  Hülfe  des  Hohlspiegels  so 
directes  Sonnenlicht  auf  die  Platte  fallen  zu  lassen,  dass  man  nur  zwei  um 
480^  von  einander  entfernte  äusserst  helle  Bilder  der  Oeffnung  auf  dem 
Lichlringe  erhalt,  deren  Auslöschungsrichtungen  senkrecht  auf  einander 
stehen.  Durch  gehöriges  Neigen  und  Drehen  des  Hohlspiegels  kann  nr^n 
diese  sehr  hellen  Bilder  auf  die  Endpunkte  jedes  Durchmessers  des  Licht- 
ringes nach  Belieben  fallen  lassen. 

Wenn  man  ein  Signal  unter  dem  Mikroskop  fixirt  und  dann  eine  das 
Licht  starker  als  atmosphttrische  Luft  brechende  Substanz  zwischen  Signal 
und  Objectiv  bringt,  so  muss  man  den  Tubus  heben,  um  das  Signal  wieder 
scharf  zu  sehen;  findet  Doppelbrechung  im  eingeschalteten  Medium  statt, 
so  erhält  man  im  Allgemeinen  zwei  Bilder  des  Signals,  die  man  wegen  der 
verschiedenen  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  beiden  Strahlen  in  zwei 
verschiedenen  Höhen  zu  suchen  hat.  Da  nun  auf  dem  Lichtringe  auch  ge- 
brochene Wellen  austreten,  so  muss  man  die  Lichtquelle  auch  in  zwei  ver- 
schiedenen Höhen  direct  beobachten  können.  Das  ist  in  der  That  der  Fall. 
Bei  verschiedener  Stellung  des  Tubus  beobachtet  man  Folgendes :  Zieht 
man  den  Tubus  des  Mikroskops  hoch  empor  und  senkt  ihn  tiann  behutsam, 
so  wird  zunächst  die  Oberfläche  der  Platte  in  den  Focus  des  Mikroskops 
gelangen.  Hält  man  alles  fremde,  von  oben  und  seitwärts  einfallende  Licht 
sorgfältig  ab,  so  sieht  man  auf  der  sonst  dunkeln  Platte  einen  matten, 
kreisrunden  Lichtfleck  mit  dunkler  Randzone  und  heilerem  Gentrum,  wie 
Fig.  4,  Taf.  Xlll.  Senkt  man  den  Tubus  weiter  hinab,  so  wird  der  Lieht- 
fleck  immer  kleiner  und  löst  sich  dabei  in  einen  matten  Ring  und  eine 
kreisförmige  hellere  Partie  mit  noch  hellerem  Centrum  auf,  wie  Fig.  5, 
Taf.  Xlll.  Noch  tiefer  mit  dem  Focus  herabgehend,  werden  Ring  und  Kreis- 
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fläche  immer  kleiner  und  heller,  bis  sich  schliesslich  der  innere  Kreis  ganz 
auf  das  schon  früher  hellere  Centrum,  zu  einem  Fleck,  zum  Bilde  der  Licht- 
quelle, zusammenzieht,  wie  Fig.  6,  Taf.  XIII.  Doch  ist  dieses  centrale  Bild 
nicht  ganz  scharf,  vielmehr  von  einem  Lichthof  umgeben.  Prüft  man  den 
Lichtfleck  und  den  ihn  umgebenden  Ring  mit  dem  Nicol,  so  zeigt  der  Ring 
den  dunkeln  Balken  wie  gewöhnlich,  dec  centrale  Lichtfleck  aber  bleibt 
hell  bei  jeder  Stellung  des  Nicols^  wie  dies  Fig.  9,  Taf.  XIII  veranschaulicht, 
er  bleibt  hell  auch  zwischen  gekreuzten  Nicols. 

Senkt  man  den  Tubus  noch  tiefer,  so  tlfinet  sich  der  innere  Lichtfleck 
EU  einem  wachsenden  Ringe,  wie  Fig.  7,  Taf.  XIII  zeigt.  Prüft  man  die 
beiden  Ringe  mit  dem  Nicol,  so  tritt  der  dunkle  Balken  vom  Centrum  aus 
beide  Ringe  gleichmässig  durchsetzend  auf,  wie  in  Fig.  8,  Taf.  XIII.  Bei 
weiterer  Senkung  des  Tubus  wächst  der  innere  Ring,  der  äussere  nimmt 
ab  —  in  einem  Niveau  werden  also  die  beiden  Ringe  zusammenfallen 
müssen  — ,  man  sieht  nun  den  hellen  Lichtring  wie  Fig.  4  der  Taf  XllI,  der 
oben  Gegenstand  der  Besprechung  gewesen  ist.  Es  ist  zu  bemerken,  dass 
schon  Lloyd  darauf  aufmerksam  machte,  dass  der  Liohtring  nicht  genau 
kreisf&rmig,  sondern  ganz  schwach  elliptisch  ist,  wenn  die  optische  Axe 
nicht  genau  senkrecht  auf  der  Platte  steht.  Die  Ellipticitat  ist  aber  auch 
bei  dem  Versuche  mit  dichromsaurem  Kalium  so  gering,  dass  sie  nicht  be- 
obachtbar ist.  Der  einfache  helle  Ring  erscheint  also  da,  wo  der  scheinbare 
Kegel  der  Strahlen  an  die  eine  Schale  der  Wellenoberfläche  von  dem  um- 
gekehrten scheinbaren  Kegel  der  Strahlen  an  die  andere  Schale  durch- 
schnitten wird.  Senkt  man  den  Tubus  noch  mehr,  so  wachst  der  zuletzt 
im  Wachsen  begriffen  gewesene  Ring  noch  mehr,  der  andere  zieht  sich 
noch  mehr  zusammen,  bis  er  zum  Lichtfleck,  zum  verschwommenen  Bilde 
der  Liehtöffnung  wird ;  auch  jetzt  verhält  sich  Lichtfleck  und  Ring  so,  wie 
es  bei  Beschreibung  der  Fig.  9  oben  angegeben  wurde.  Geht  man  schliess- 
lich mit  dem  Tubus  noch  tiefer,  so  wird  der  Lichtfleck  wieder  grösser,  also 
etwa  ähnlich  wie  Fig.  5,  Taf.  XIU. 

Da  die  beiden  scheinbaren  Strahlenkegel  verschieden  spitz  sind,  so 
liegen  die  beiden  Höhen,  in  welchen  man  je  einen  Ring  zum  Fleck  zusam- 
mengezogen erblickt,  verschieden  weit  entfernt  von  der  Höhe,  in  welcher 
beide  Ringe  gleich  gross  sind  und  also  zu  einem  zusammenfallen.  Mit  Hülfe 
der  Mikrometerschraube  kann  man  den  Unterschied  feststellen.  Ueberhaupt 
könnte  man  auch  bei  dieser  objectiven  Beobachtungsweise  den  Winkel  des 
Conus  aus  dem  Durchmesser  des  Ringes  und  der  Dicke  der  Platte  berechnen, 
wie  dies  Lloyd  bei  objectiver  Beobachtung  durch  Projicirung  des  Licht- 
ringes auf  einen  Schirm  gethan  hat,  doch  ist  diese  Methode  zu  ungenau, 
für  mich  wenigstens,  wegen  der  zu  grossen  Accommodationsfähigkeit  meiner 
Augen.  Wenn  man  die  Brechungsexponenten  einer  Substanz  kennt,  so 
lässt  sich  der  Winkel  q>  des  Conus  berechnen ;  Beer  giebt  die  Formel  an : 
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V  (y2  _  ^2)    Rl  —  a^] 

tangr/)  =  — ^^^ ^—^ -^  wenn  y>/?>>a  ist.  Aus  der  Vergleichung 

des  Ringes  beim  dichromsauren  Kalium  mit  der  des  Ringes  bei  einer  gleich 
dicken  Platte  von  Aragonit  ergiebt  sich  fOr  ersteres  ein  noch  grosserer 
Gonuswinkel  als  für  Aragonit,  bei  welchem  er  im  Durchschnitt  \  ^  50'  be- 
trägt; es  eignet  sich  auch  deshalb  das  K^Cr^O^  ganz  besonders  zum 
Studium  der  inneren  conischen  Refraction. 

Femer  steht  bei  diesem  Salze  die  optische  Axe  in  einer  so  günstigen 
, Weise  gegen  die  Spaltungsfläche  geneigt,  dass  bei  der  oben  erwähnten 
Anordnung  des  Versuches  die  Spitzen  der  scheinbaren  Kegel  in  eine  Linie 
fallen,  gerade  senkrecht  auf  dem  Gentrum  des  Lichtkreises.  Schleift  man 
aus  irgend  einem  Krystall  eine  Platte  möglichst  genau  senkrecht  gegen  eine 
optische  Axe,  so  liegen  die  einfachen  Bilder  der  Oeffnung  an  verschiedenen 
Stellen  des  Gesichtsfeldes,  man  erhalt  bei  verschiedener  Höhe  des  Tubus 
nie  zwei  concentrische  Ringe  und  also  auch  nie  nur  einen  einfachen  Ring, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  man  eben  nur  genügend  starke  Vergrösse- 
rung  anwende.  Durch  nicht  genauen  Paffallelismus  der  angeschliffenen 
Flachen  werden  die  beiden  Ringe  dann  noch  mehr  gegen  einander  ver- 
schoben. 

Da  immer  nur  die  optische  Axe  für  eine  Farbe  senkrecht  auf  den 
Schliffflachen  einer  Platte  stehen  kann,  die  Axen  fUr  die  anderen  Farben 
aber  dagegen  geneigt  sein  müssen,  so  ist  es  nun  noch  nöthig,  die  Erschei- 
nungen kennen  zu  lernen,  welche  sich  zeigen,  wenn  man  z.  B.  die  Platte 
von  1^2  ^^2^7  3US  ^^^  Stellung,  in  welcher  der  Lichtring  möglichst  gleich- 
massig  ist,  ein  wenig  herausdreht.  Statt  eines  Ringes  gewahrt  man  alsdann, 
bei  gehöriger  Einstellung  des  Tubus,  zwei  helle  Lichtbögen,  zwei  Menisken 
etwa  von  der  Form  wie  Fig.  \  \ ,  Taf.  XIU .  Die  Breite  der  dunkeln  Stellen 
zwischen  den  Enden  der  Lichtbögen  hängt  ab  von  dem  Winkel  der  ein- 
fallenden Strahlen  mit  der  optischen  Axe ;  je  grösser  derselbe  wird,  desto 
mehr  ziehen  sich  die  Lichtringe  zusammen,  bis  sie  schliesslich  zu  zwei 
einfachen  Bildern  der  Lichtöffnung  werden,  wie  es  der  Doppelbrediung 
entspricht. 

Bei  der  Prüfung  mit  einem  Nicol  werden  die  Lichtbögen  von  einem 
dunkeln  Balken  durchlaufen,  ganz  ebenso  wie  der  Lichtring;  doch  geht 
ihm  ein  schwächerer  Schatten  vor  und  nach,  ein  Schatten,  der  fast  den 
ganzen  Lichtbogen  bedeckt,  so  lange  der  dunkle  Balken  auf  demselben 
ruht.  Es  rührt  dies  daher,  dass  auf  jeden  Lichtbogen  schon  vorzugsweise 
gebrochene  Wellen  nur  je  eines  Strahles  fallen.  Hebt  man  den  Tubus  des 
Mikroskops  aus  der  Stellung,  in  welcher  man  die  beiden  Lichtbögen  scharf 
und  gleich  hell  sieht,  so  entsteht  das  Bild  Fig.  42,  Taf.  XIII.  Die  innere 
Grenzcurve  des  unteren  Lichtbogens  der  Figur  hat  nahezu  die  Form  einer 
Gardioide.    Der  helle  Punkt,  der  die  Spitze  der  Gardioide  bildet,  bleibt  bei 
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der  Drehung  des  Nicols  stets  hell.  Senkt  man  den  Tubus,  sa  erscheint  der 
helle  Punkt  mit  dem  sich  ausbreitenden  Liohtschweif  aus  dem  anderen 
Lichtbogen.  * 

Dass  statt  eines  Lichtringes  zwei  Lichtbögen  erscheinen,  ist  wohl  in 
erster  Linie  die  Folge  davon,  dass  von  dem  austretenden  Lichtcylinder 
wegen  seiner  schiefen  Stellung  nicht  alle  Strahlen  ins  Auge  gelangen. 
Wenn  man  im  Grunde  eines  gläsernen  Trichters  ein  kleines  Licht  anbringt 
und  das  Auge  in  der  Axe  des  Trichters  hält,  so  ist  das  Spiegelbild  der 
Flamme  ein  Lichtring ;  sowie  man  die  Axe  verlasst,  theilt  sich  der  Ring  in 
2wei  Bögen.  Ueberhaupt  gestattet  die  innere  conische  Refraction  in  Vielem 
den  Vergleich  mit  Reflexion  auf  einer  conischen  Fläche. 

Es  erübrigt  nun  noch,  das  Verhalten  der  Platte  von  K^Cr^Ch  im 
parallel  polarisirten  Lichte  zu  erörtern,  wenn  man  nicht  nur  einen  Punkt, 
sondern  die  ganze  Unterflache  der  Platte  beleuchtet.  Eine  kleine  Oeffnung 
im  Stanniolblättchen  erzeugt  einen  Ring ;  macht  man  die  Oeffnung  etwas 
grösser,  so  fallen  die  Gentra  der  unendlich  vielen  Bilder  auf  einen  Kreis, 
der  eben  so  gross  ist^  wie  der,  auf  den  die  Bilder  der  kleineren  Oeffnung 
fielen ;  denn  die  Grösse  dieses  Kreises  ist  ja  eine  Function  des  Winkels  des 
Strahlenconus  in  der  Platte  und  der  Dicke  der  letzteren.  Der  durch  die 
grössere  Oeffnung  entstehende  Ring  wird  also  breiter  sein,  aber  ein  klei* 
neres,  dunkies  Centrum  haben;  wird  die  lichtspendende  Oeffnung  noch 
grösser,  und  zwar  ihr  Radius  grösser,  als  der  Radius  des  Bertthrungskreises 
der  Tangentialebene  an  die  Wellenoberfläche,  so  fallen  in  das  Gentrum  des 
Ringes  Tbeile  von  den  unendlich  vielen  Bildern.  Dieses  Gentrum  der 
lichten  Kreisfläche,  zu  welcher  der  Ring  durch  GrOsserwerden  der  Oeffnung 
sich  ausgedehnt  hat,  wird  bei  Betrachtung  mit  einem  Nicol  nicht  mehr 
von  dem  dunkeln  Balken  bedeckt;  die  Erscheinung  ist  in  Flg.  40,  Taf.  XIU 
dargestellt.  Betrachtet  man  die  Platte  zwischen  gekreuzten  Nicols,  so  kann 
also  das  Gentrum  des  Lichtkreises  nie  verdunkelt  werden,  nur  eine 
Schwächung  der  Intensität  des  Lichtes  ist  zu  Stande  gekommen,  ent- 
sprechend den  beiden  dunkeln  Balken,  die  auf  dem  Ringe  durch  die 
Nicols  erzeugt  werden.  Auf  die  Dicke  der  Platte  kommt  es  dabei  gar  nicht 
an;  je  dicker  die  Platte,  desto  schmäler  ist  der  Ring  im  Verhältniss  zu 
seinem  Durchmesser;  macht  man  also  nur  die  Oeffnung  entsprechend  gross, 
so  wird  auch  stets  der  Ring  sich  zu  einer  Kreisfläche  ausdehnen.  Betrachtet 
man  also  eine  Platte  von  beliebiger  Dicke  zwischen  gekreuzten  Nicols  bei 
Beleuchtung  nicht  nur  einer  grossen  Oeffnung,  sondern  der  ganzen  Unter- 
fläche, so  wird  dieselbe  in  allen  Stellungen  stets  gleich  hell  erscheinen. 
Bisweilen  zeigen  sich  bei  der  Untersuchung  von  Dünnschliffen  senkrecht 
gegen  eine  optische  Axe  zwischen  gekreuzten  Nicols  Spuren  von  Inter- 
ferenzfarben,  namentlich  bei   einigen   stark  doppelbrechenden   farbigen 
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Mineralien  wie  Epidot  und  Andalusit,  besonders  am  Rande  des  Gesichts- 
feldes, wo  also  die  Strahlen  am  schrägsten  auflallea. 

Es  muss  hier  noch  erwähnt  werden,  dass  die  durch  innere  conische 
Refraetion  erzeugten  Rüder  sehr  leicht  allerlei  Stdrungen,  namentlich  auch 
durch  die  kleinsten  Fehler  des  Mikroskops,  erleiden.  Das  Bild  Fig.  44  der 
Taf.  XllI  erhielt  ich  z.  B.  mit  dem  Objectiv  4  Hartnack  nach  Entfernung 
der  untersten  Doppellinse;  mit  dem  ganzen  Objectiv  4  erblickte  ich  einen 
fast  fehlerlosen  Lichtring;  dass  aber  doch  die  Fig.  4  4  das  Richtige  darstellt, 
geht  daraus  hervor,  dass  man  bei  Anwendung  des  ganzen  Systems  4  zwei 
sehr  helle  Rilder  durch  directe  Sonnenstrahlen  nicht  auf  alle  Stellen  des 
Licbtringes  fallen  lassen  kann.  Es  sind  selbstverständlich  alle  Figuren  der 
Tafel  etwas  idealisirt  gezeichnet. 

Alle  die  Umstände,  unter  denen  wir  die  Untersuchungen  unter  dem 
Mikroskop  anstellen  können ,  bedingen  zusammen ,  dass  der  Theorie  zum 
Trotz  eine  Platte  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe ,  aus  einem  Krystall 
ohne  Hauptaxe  geschnitten,  stets  gleich  hell  ist  zwisdien  gekreuzten  NicoLs. 
A.  Beer  fand,  dass,  wenn  die  auffallende  Welle  gross  ist,  für  das  Gentrum 
der  Lichtfigur  Intensität  und  Polarisation  dieselbe  sei,  wie  im  einfallenden 
Lichte,  natürlich  nur  wenn  dieses  einfarbig  ist.  In  seiner  Einleitung  in  die 
höhere  Optik  sagt  er  dann  Seite  369  :  »Ist  die  Krystallplatte  dtlnn,  die  auf- 
fallende Welle  gross,  so  kann  die  conisohe  Refraetion  nicht  zum  Vorsehen 
kommen.  Es  decken  sich  die  Gomposanten  grösstentheils,  und  wo  dies  ge- 
schieht, setzen  sie  sich  wieder  zu  einem  Lichte  zusammen,  dessen  Polari- 
sation mit  der  des  auffallenden  völlig  übereinstimmt.  Gegen  grössere 
Wellen  verhält  sich  also  ein  zweiaxiger  Krystall,  wenn  jene  sich  nach  der 
Richtung  der  optischen  Axe  bewegen,  wie  ein  einfach  brechendes  Mittel, 
abgesehen  hierbei  von  den  Rändern  der  Welle.«  Dieser  Satz  scheint  die 
Veranlassung  zu  den  unzutreffenden  Angaben  unserer  Lehrbücher  gegeben 
zu  haben ;  man  hat  aber  übersehen,  dass  dieser  Satz  nur  für  Bedingungen 
gilt,  die  wir  nicht  erfüllen  können.  Bei  einem  einsigen  Präparate,  einem 
sehr  dünnen  Schliffe  von  Adular  vom  St.  Gotthard  von  ganz  reiner  Sub- 
stanz, habe  ich  im  Natriumlicht,  nach  Entfernung  der  Gondensoriinse  des 
Polarisators,  stete  Dunkelheit  beobachten  können,  aber  auch  hier  bleibt  es 
mir  im  Hinblick  auf  andere,  nur  wenig  dickere  Adularpräparate  zweifel- 
haft, ob  wirklich  völlige  Auslöschung  stattgefunden  hat,  oder  ob  die  Inten- 
sität nur  eine  sehr  geringe  gewesen  ist.  Sonst  bleiben  alle  meine  Platten 
von  verschiedenen  Mineralien  in  dem  einfarbigen  Lichte  einer  Natrium- 
ilamme  zwischen  gekreuzten  Nicols  hell,  doch  werden  sie  bei  der  Drehung 
in  gewisser  Stellung  von  einem  dunkeln  Balken  bedeckt.  Wenn  nämlich 
eine  dünne  Platte  so  gegen  die  optisbhe  Axe  geschnitten  ist,  dass  in  einer 
gleichgerichteten  viel  dickeren  nicht  der  Lichtring,  sondern  zwei  Licht- 
bögen zu  beobachten  wären ,  dann  wird  sie  zwischen  gekreuzten  Nicols 
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etwas  verdunkelt  erscheinen,  wenn  der  Hauptschnitt  des  einen  Nicola  in 
die  Richtung  der  dunkeln  Stellen  zwischen  den  in  der  dünnen  Platte  also 
nicht  direct  beobachtbaren  Lichtbogen  fl&llt,  denn  alsdann  erreicht  keine 
der  gebrochenen  Wellen  das  mögliche  Maximum  der  Lichtintensität,  welches 
ja  gerade  da  sich  finden  müsste,  wo  nun  die  dunkeln  Stellen  zwischen 
den  Lichtbögen  sind,  wo  also  keine  gebrochenen  Wellen  hinfallen.  Könnte 
man  einer  genau  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  für  Natriumlicht  ge- 
schliffenen sehr  dünnen  Platte  leicht  verschiedene  Stellungen  und  Neigungen 
bei  der  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop  geben,  so  würde  sie  bei  horizon- 
taler Lage  zwischen  gekreuzten  Niools  bei  der  völligen  Umdrehung  stets 
gleich  hell  erscheinen;  etwas  geneigt,  wird  bei  der  vollen  Umdrehung 
zweimal  ein  dunkler  Balken  unbeweglich  eine  kurze  Zeit  mitten  durch 
das  Gesichtsfeld  gehen.  Dieser  Balken  ist  um  so  dunkler,  je  stärker  die 
Neigung  ist.  Mit  zunehmender  Neigung  wird  auch  allmählich  ein  dunkler 
Balken  in  einer  Richtung  senkrecht  gegen  den  ersteren  Balken  sich  her- 
ausbilden. Der  Uebergang  von  gänzlicher  Helligkeit  zu  viermaliger  Aus- 
löschung findet  also  derart  statte  dass  sich  zuerst  die  eine  Auslöschungs- 
richtung herausbildet,  dann  allmählich  auch  die  darauf  senkrecht  stehende. 
Im  weissen  Lichte  be<d>achtet  man  bei  der  vollen  Umdrehung  eine  zwei- 
malige schwächere  Verdunkelung  des  ganzen  Gesichtsfeldes,  wenn  die 
optische  Axe  nur  wenig  von  der  Senkrechten  auf  der  Schlifffläche  abweicht. 
Es  fragt  sich  nun,  welche  Beschaffenheit  auffallendes  weisses,  linear 
polarisirtes  Licht  in  Platten,  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  etwa  für 
mittlere  Strahlen  geschnitten,  annimmt.  Es  erweist  sich  als  theilweise 
linear  polarisirt.  Legt  man  auf  eine  Adularplatte  senkrecht  gegen  eine 
optische  Axe  einen  Dünnschliff  von  Epidot  parallel  dem  Orthopinakoid,  so 
zeigt  derselbe  Interferenzfarben,  aber  in  schwächerem  Grade,  wenn  seine 
optischen  Hauptschnitte  nicht  mit  denen  der  gekreuzten  Nicols  zusammen- 
fallen; unter  letzleren  Umständen  ist  er  natürlich  ebenso  hell,  wie  die 
unterliegende  Adularplatte.  Durch  die  letztere  dringt  nämlich  nicht  nur 
die  ungebrochene  ebene  Welle,  deren  Polarisationsebene  dieselbe  ist,  wie 
die  des  Polarisators,  sondern  es  dringen  auch  noch  unendlich  viele  ge- 
brochene Wellen  mit  unendlich  vielen  Schwingungsrichtungen  hindurch ; 
da  aber  überdies  von  den  gebrochenen  Wellen  diejenigen  die  grösste  In- 
tensität besitzen,  deren  Schwingungsrichtung  dieselbe  ist,  wie  die  des 
Polarisators,  so  setzen  sich  alle  diese  unendlich  vielen  Wellen  zu  einer  zu- 
sammen, deren  vorherrschende  Schwingungen  dieselbe  Richtung  inne- 
halten, wie  die  Schwingungen  im  Polarisator.  Durch  den  Analysator  kann 
also  die  Intensität  des  theilweise  polarisirten  Lichtes  nur  geschwächt,  nicht 
vernichtet  werden.  Diese  Schwächung  vdrd  um  so  geringer  sein,  je  dicker 
die  Platte  ist.  Wie  im  convergenten  polarisirten  Lichte  der  dunkle  Balken 
nahe  am  Austritts  punkte  der  Axe  in  dicken  Platten  äusserst  schmal  und 
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dunkel  ist,  wahrend  sehr  dUnne  Platten  einen  sehr  breiten,  weniger  dun- 
kein Balken  aufweisen,  wie  die  isochromatischen  Gurven  enger  und 
weiter  sind ,  je  nach  der  Dicke  der  Platte  und  der  Stttrke  der  Doppel- 
brechung, so  ist  auch  die  Intensität  des  Lichtes  in  Platten  senkrecht  gegen 
eine  optische  Axe  zwischen  gekreuzten  Nicols  abhängig  von  der  Dicke  der 
Platte  und  dem  Grade  der  Doppelbrechung :  dicke  Platten  sind  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  ebenso  hell  wie  zwischen  parallelen,  wenigstens  können 
wir  keinen  Unterschied  wahrnehmen. 

Zum  Zwecke  der  genaueren  Untersuchung  habe  ich  von  verschiedenen 
Mineralien  einige  30  Platten,  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe,  von  sehr 
verschiedener  Dicke  hergestellt.  Die  Beschreibung  der  an  den  verschieden- 
artigen Präparaten  zu  beobachtenden  Erscheinungen  wird  die  obige  Dar- 
stellung, die  sich  auf  das  dichromsaure  Kalium  hauptsächlich  bezieht,  er- 
gänzen. 

Topas,  Schneckenstein,  Sachsen.  Eine  circa  5  mm  dicke  Platte, 
senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  geschliffen,  zeigt  mit  Canadabalsam  über 
einem  Stanniolblättchen  auf  einen  Objectträger  aufgekittet  und  mit  Balsam 
und  Deckglas  bedeckt,  die  innere  conische  Refraction  sehr  schdn  an  den 
allerwinzigsten  Löchern.  Da  nach  der  Berechnung  Beer's  der  Gonus- 
winkel  nur  46'  40 — 50"  beträgt,  so  glaubte  er,  die  innere  conische  Refrac- 
tion sei  am  Topas  nicht  beobachtbar.  Mit  stärkerer  (4S0facher)  VergrOsse- 
rung  und  sehr  kleiner  auffallender  Welle  kommt  man  jedoch  zum  Ziele. 
Zwei  Dünnschliffe  von  verschiedener  Dicke  sind  zwischen  gekreuzten  Nicols 
stets  hell,  die  Lichtintensität  im  dünneren  ist  aber  bereits  geschwächt;  die 
Platte  erscheint  hellgrau. 

A  n  d a  1  u  s i  t ,  Goldenstein,  Mähren.  Dünnschliffe  JL  gegen  eine  optische 
Axe  sind  stark  dichroitisch,  roth  und  fast  farblos  mit  ganz  schwach  grün- 
lichem Schein,  zwischen  gekreuzten  Nicols  ziemlich  stark  hell. 

Staurolith  aus  Glimmerschiefer  von  Standish,  Me.,  U.  S.  A.,  ent- 
hält sehr  reichlich  interpositionen,  dazu  zwei  Durchschnitte  durch  Granat- 
rhombendodekaöder;  der  Schliff  ist  nicht  sehr  dünn;  Pleochroismus  noch 
wahrnehmbar ;  zwischen  gekreuzten  Nicols  fast  ebenso  hell,  wie  zwischen 
parallelen.  Sehr  instructiv  ist  der  Gegensatz  zwischen  dem  stets  dunkeln 
Granat  und  dem  stets  hellen  Staurolith. 

Aduiar,  St.  Gotthard.  An  einer  9  mm  dicken  Platte  glaube  ich  die 
innere  conische  Refraction  beobachtet  zu  haben ;  da  die  Anwendung  stäi^ 
kerer  Vergrösserung  wegen  der  zu  geringen  Poealdistanz  der  Objective 
nicht  möglich  ist,  so  habe  ich  die  Platte  zerschnitten  und  mehrere  dünne 
davon  hergestellt.  Eine  circa  4,5  mm  dicke  Platte  ist  zwischen  gekreuzten 
Nicols  nur  wenig  dunkler  als  zwischen  parallelen ;  mit  grösserer  Dünne 
nimmt  aber  .die  Helligkeit  ab,  doch  sind  auch  die  dünnsten  Schliffe  noch 
recht  hell.    Ein  Schliff  zeigt  ausser  dem  Schnitt  senkrecht  gegen  eine 
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optische  Axe  einen  Schnitt  durch  ein  in  Zwillingsstellung  befindliches  In- 
dividuum ;  im  letzteren  sind  im  convergenten  Lichte  Theile  etwa  der  zweiten 
und  dritten  isochromatischen  Curve  zu  sehen,  der  Austrittspunkt  der  Axe 
liegt  ausserhalb  des  Gesichtsfeldes,  und  doch  wird  dieser  Schnitt  noch  nicht 
so  dunkel,  wie  eine  noch  dickere  Spaltungsplatte  parallel  der  Basis. 

Diopsid,  Tirol.  Die  Schlifie  sind  nicht  sehr  dünn,  einer  circa  4  mm 
dick.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  sehr  hell;  im  gleichzeitig  durchschnitte- 
nen Zwillingsindividuum  liegt  der  Austrittspunkt  der  Axe  ganz  nahe 
ausserhalb  des  Gesichtsfeldes,  es  wird  auch  dieser  Schnitt  zwißthen  ge- 
kreuzten Nicols  nicht  ganz  dunkel,  natürlich  zeigt  er  aber  beim  Drehen 
Wechsel  in  der  Helligkeit.  Eine  5  mm  dicke  Platte  zeigt  sehr  deutlich  die 
l^bsorptionsbUschel ;  die  conische  Refraction  ist  ganz  deutlich  zu  beobachten, 
und  zwar  ist  der  eine  Ring  hellgrünlich,  der  andere  hellbräunlich,  wenn 
der  Tubus  so  steht,  dass  man  die  beiden  Ringe  einzeln  unterscheiden  kann. 

Epidot,  Untersulzbach.  Die  Absorptionsbüschel  in  dickeren  Platten 
sehr  kräftig,  die  conische  Refraction  schwer  deutlich  wahrnehmbar,  weil 
ja  die  Platte  zugleich  wie  ein  Nicol  wirkt,  überdies  ist  meine  dickste  Platte 
nicht  genau  genug  senkrecht  gegen  die  optische  Axe.  Dünne  Schliffe  nach 
je  einer  durch  die  Basis  oder  das  Orthodoma  austretenden  Axe,  aber  senk- 
recht gegen  die  letztere,  sind  zwischen  gekreuzten  Nicols  sehr  hell,  fast 
ebenso  hell,  wie  zwischen  parallelen.  Schilife,  bei  denen  der  Austritts-* 
punkt  der  Axe  noch  innerhalb  des  Gesichtsfeldes  liegt,  zeigen  abwischen 
gekreuzten  Nicols  beim  Drehen  Lichtwechsel,  bleiben  aber  immer  dabei 
noch  recht  hell. 

Aragoni  t,  Bilin.  Ein  Dünnschliff  fast  senkrecht  gegen  eine  optische 
Axe  zeigt  beim  Drehen  zwischen  gekreuzten  Nicols  nur  schwachen  Licht- 
wechsel. An  einer  8,5  mm  dicken  Platte  lasst  sich  die  conische  Refraction 
vorzüglich  schön  beobachten. 

In  Dünnschliffen  von  Gesteinen  findet  man  fast  in  jedem  Präparate 
Durchschnitte  senkrecht  gegen  eine  optische  Axe  von  Mineralien  ohne 
Hauptaxe.  Orthoklas,  Plagioklas,  Hornblende,  Cordierit  werden  in  diesem 
Falle  zwischen  gekreuzten  Nicols  nicht  sehr  dunkel;  recht  hell  bleiben 
Olivin,  Epidot,  Titanit,  Augit  u.  s.  w.  Erhebt  man  das  Auge  in  der  Axe 
des  Mikroskops,  so  wird  man  stets  den  dunkeln  Balken  sehen,  bald  mehr, 
bald  weniger  durch  das  Centrum  des  Gesichtsfeldes  gehend.  An  der  Hellig- 
keit zwischen  gekreuzten  Nicols  bei  gleichzeitigem  Mangel  an  Interferenz- 
farben wird  man  viele  solche  Durchschnitte  ohne  Weiteres  erkennen. 
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£lnleltnng. 

Der  seit  den  filiesten  Zeileo  bekannte  Silber-  und  Bieierzgang  bei 
Badenweiler  zeichnet  sich  vor  allen  anderen  Erzgängen  des  Schwai*zwaldes 
durch  seinen  Reichthum  an  verschiedenen  Bleimineralien  aus,  ganz  beson- 
ders durch  die  Mannichfaltigkeit  und  die  Schönheit  des  Bleivitriols  und  des 
Cerussits.  Sehr  treffend  hat  daher  Selb"^)  Hausbaden  das  Potosi  der  Blei- 
erze genannt. 

Vielleicht  wurde  hier  schon  zur  Zeit  der  Römer  behufs  Gewinnung 
silberhaltigen  Bleiglanzes  Bergbau  betrieben  (Leonhard,  die  Mineralien 
Badens,  Stuttgart  4876,  S.  3),  und  dass  derselbe  ehemals  sehr  »schwung- 
haft und  von  einer  ausserordentlichen  FUndigkeit  des  Erzlagers«  (Selb, 
I.e.  S.  323)  gewesen  sein  muss,  dafür  sprechen  die  Verhaue  ringsum 
Uausbaden  und  vor  Allem  die  sogenannte  »blaue  Halde u  unterhalb  des 
Aussichtspunktes  Sophienruhe  bei  Badenweiler. 

Die  Erzlagerstätte  beginnt  im  Norden  unmittelbar  in  dem  Kurorte 
Badenweiler  und  ist  an  dem  westlichen  Abhänge  des  circa  4000  m  hohen 
Blauen,  eines  Granitmassivs,  welches  stellenweise  von  Quarzporphyr  gang- 
artig  durchbrochen  wird,  nach  Süden  hin  bis  zu  dem  Schloss  Hausbaden 
durch  Bergbau  nachgewiesen  worden.  In  dieser  ganzen  Erstreckung  bleibt 
sie  stets  gebunden  an  die  Grenze  zwischen  dem  Granit  und  den  steil  nach 
W.  einfallenden  Triasschichten,  wodurch  sie  die  Beschaffenheit  eines  Lager- 
ganges gewinnt;  andererseits  aber  sendet  sie  —  und  darin  verhält  sie  sich 
ganz  wie  ein  echter  Gang  —  Ausläufer  in  das  Nebengestein,  sowohl  in  den 
Granit  als  auch  in  den  Buntsandstein  und  die  Keupermergel,  welche  im 
W.  die  Lagerstätte  begrenzen"^*).  Ihr  Liegendes  ist  nach  Selb  Porphyr, 
der  in  einer  Mächtigkeit  von  42 — 44  m  das  Hangende  des  Blauen-Granit 
bilden  soll.  Auf  der  geologischen  Karle  von  Sandberger  ist  dieser  Por- 
phyr als  ein  parallel  der  Erzlagerstätte  verlaufender  Gang  eingezeichnet 
worden;  es  ist  Quarzporphyr,  der  nach  Sand  berger 's  Angaben  jünger 
als  die  Steinkohlenbildung  von  Badenweiler  ist. 

Was  die  Entstehung  des  Erzganges  anlangt,  so  kann  er  nach  Sand- 
berger (Statistik  der  inneren  Verwaltung  Badens  7.  Heft,  S.  45),  da  sich 


*)  I.e.  S.  3J4. 
**)  Nach  der  von  Sandberger  entworfenen  geologischen  Karte  von  Badenweiler 
fehlt  Ewischen  dem  Buntsandstein  und  dem  Keuper  in  der  ganzen  Erstreckung  der  Erz- 
lagerstätte der  Muschelkalk,   anscheinend   in  Folge  einer  der  Erzlagerstätte  parallel 
laufenden  Verwerfung. 

32* 
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seine  Trümer  bis  in  die  anliegenden  Keuperschichlen  erstrecken,  nicht  vor 
der  Ablagerung  der  letzteren,  sondern  höchstens  erst  in  der  Zeit  des  Lias 
entstanden  sein. 

Auf  Grund  der  neueren  Untersuchungen  Sa nd berge  r^s"*)  müssen  sieh 
die  Erze  und  die  Gangart  direct  aus  dem  Nebengestein  gebildet  haben.  Da 
es  aber  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  grosse  Menge  Schwefel,  welche 
zur  Bildung  des  Hanpterzmittels,  des  Bleiglanzes,  und  des  auf  dem  Gan^e 
sehr  hituHgen  Schwerspaths  nothwendig  war,  aus  dem  anliegenden  Bunt- 
sandstein und  den  Triasschichten  stammt;  and  da  ferner  der  Fluorgehalt 
des  ebenfalls  auf  dem  Erzgange  nicht  seltenen  Flussspaths  schwerlich  ans 
dem  Nebengestein  hergeleitet  werden  kann,  so  mochte  wenigstens  in 
diesem  Falle  die  frühere  Ansicht  Sandberger^s*^)  die  richtigere  sein, 
nilmlich  dass  der  Gang  als  ein  Absatz  aus  den  auf  der  Gangspaite  circii- 
lirenden  Mineralwässern  zu  betrachten  ist. 

Auch  die  Therme  von  Baden weiler,  welche  schwefelsaure  Salze  in  be- 
trächtlicher Menge  gelöst  enthalt,  dringt  aus  der  Gangspalte  oder  jedenfalls 
aus  einer  Spalte  zwischen  der  Erzlagerstätte  und  dem  Keuper  hervor  und 
ist  wohl  nur  als  eine  schwache  Nachwirkung  jenes  Processes  aufzufassen, 
der  bei  der  Bildung  des  Erzganges  thi4tig  war. 

Die  Hauptgangart  des  letzteren  ist  Quarz  von  körniger  oder  dichter, 
hornstein<lhnl icher  Beschaffenheit.  Neben  demselben  tritt  in  grösserer 
Menge  Schwerspath  und  grünlicher  und  violetter  Flussspath  auf.  Von  den 
P>zen  ist  in  erster  Linie  Bleiglanz  zu  nennen.  Derselbe  wird  in  grosseren 
und  kleineren,  bald  mehr,  bald  weniger  zersetzten  Partien  vom  Quarz  um- 
schlossen; auch  ist  er  zum  Theil  in  deutlichen  Krystallen  dem  letzteren 
aufgewachsen.  Der  Bleiglanz  ist  nach  Selb  vorzugsweise  an  dem  Salband 
des  Quarzes  concentrirt  und  enthalt  {  Loth  Silber  im  Centner.  Ausserdem 
finden  sich  von  jedenfalls  primlir  gebildeten  Erzen  noch  Zinkblende  und 
Kupferkies,  aber  in  sehr  untergeordneter  Bedeutung,  auf  dem  Gange. 

In  den  oberen  Teufen  verschwindet  nach  Sandberger  (Statistik  etc. 
Badens  S.  44)  »der  Bleiglanz  fast  völlig,  der  Schwerspath  wird  sehr  häutig 
durch  Quarz  verdrängt  und  verräth  nur  noch  durch  die  diesem  ertheille 
Structur  seine  frühere  Anwesenheit;  auch  der  Flussspath  verschwindet 
nicht  selten  durch  Verwitterung«.  Dafür  treten  dann  besonders  die  Zer- 
setzungsproducte  der  obigen  Erze  auf:  »Bleivitriol,  Weissbleierz,  Mennige, 
Molybdanbleierz ,  Pyromorphit,  Mimetesit'^'*'^)  und  selten  Linarit.«    Auch 


*)  Snnd berger,  Untersuchungen  über  die  Brzgttnge.   4.  Heft,  Wiesbaden  tS8S. 
♦*)  I.e.  S.  4  5. 

**'*)  Nach  späteren  Angaben  Sa  ndberger's  (Jahrbuch  1864,  S.  9St)  ist  das  orange- 
gelbe  arsoniicsaure  Bleioxyd  von  Badenweiier  nicht  Minnetesil,  sondern  Pyromorphit,  in 
welcli^in  nur  Spuren  von  Arsensäure  die  Phosphorsäure  isomorph  verlreleo. 
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Kieselzinkerz,  Kupferglanz,  Malachit  und  Kupferindig  stellen  sich  zu* 
weilen  ein.  • 

Unter  den  angeführten  Mineralien  sind  von  ganz  besonderem  Interesse 
die  ausgezeichnet  krystalHsirten  Bleisalze;  von  ihnen  sollen  Anglesit, 
Cerussit  und  Linarit  in  der  vorliegenden  Arbeit  beschrieben  werden. 

Die  von  mir  in  Poigendem  untersuchten  Krystalle  der  drei  zuletzt  ge- 
nannten Mineralien  stammen ,  soweit  es  bei  der  Besprechung  derselben 
nicht  ausdrücklich  bemerkt  ist,  aus  der  Sammlung  des  mineralogischen  In- 
stituts der  hiesigen  Universität  und  sind  bereits  bei  Groth  (Min.-Samm- 
lung  der  R.-W.-Univ.  Strassburg  4878)  erwähnt.  Indessen  liegen  seinen 
Angaben  keine  Messungen  zu  Grunde  und  sind  dieselben  deshalb  in  der 
unten  angegebenen  Weise  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen. 

Weitere  Krystalle  wurden  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  Professor 
Benecke  und  des  Herrn  Hofrath  Prof.  Fischer  in  Preiburg  zur  Bear- 
beitung tiberlassen;  beiden  Herren  sage  ich  an  dieser  Stelle  für  ihre  grosse 
Freundlichkeit  und  Bereitwilligkeit  meinen  besten  Dank. 

I.  Anglesit. 

Der  Anglesit  von  der  Grube  Hausbaden  findet  sich  in  der  Begel  in 
ausgezeichneten  Krystallen  in  Höhlungen  von  Quarz,  der  grössere  oder 
kleinere  Partien  von  Bleiglanz  tkberrindet.  Der  letztere  ist  bald  mehr,  bald 
weniger  zersetzt,  lässt  aber  auch  häutig  keine  Spur  von  Verwitterung  er- 
kennen. Nur  selten  ist  er  in  den  Anglesitdrusen  neben  dem  Quarz  aus- 
krystallisirt  und  zeigt  dann  die  gewöhnliche  Form  (400)(X>Ooo.  (\^\)0, 
Mitunter  ist  der  Quarz  von  grünlichem  und  violettem  Flussspath  sehr  reich- 
lich durchwachsen;  aber  deutliche  Krystalle  des  letztgenannten  Minerals 
sitzen  nur  vereinzelt  neben  Anglesit.  Auch  Schwerspath  wurde  mehrfach 
beobachtet.  Von  Erzen  ist  auf  den  Anglesitstufen  neben  dem  bereits  er- 
wähnten Bleiglanz  nur  noch  Kupferkies,  aber  äusserst  selten  und  stets  in 
sehr  geringer  Menge  vorhanden. 

Der  Anglesit  ist  bald  auf  Bleiglanz,  bald  auf  Quarz  aufgewachsen  unter 
Verhältnissen,  die  darauf  hindeuten,  dass  er  jünger  als  Quarz  und  durch 
Zersetzung  von  Bleiglanz  entstanden  ist.  Namentlich  zeigt  der  von  den 
Stufen  abgelöste  Anglesit  oft  deutliche  Eindrücke  von  Qüarzkrystallen 
i+R.-R), 

Der  Blei  Vitriol  von  Hausbaden  ist  in  krystallographischer  Hinsicht 
höchst  interessant.  Mit  einem  grossen  Formenreiohthum  ausgestattet,  lässt 
er  fast  mit  jeder  neuen  Stufe  eine  andere  Combination  erkennen.  Selbst 
in  einer  und  derselben  Druse  zeigen  die  Krystalle  oft  gatit  verschiedene 
Ausbildung.  Sie  sind  meist  wasserklar  oder  graulich,  seilen  etwas  ge- 
bräunt, erreichen  oft  beträchtliche  Grösse  und  besitzen  dabei  den  für  die 
Bleisalze  so  charakteristischen  Diamantglanz. 


502  Tb.  Liweh. 

Es  ist  daher  erklärlich,  dass  man  schon  frUb  auf  dieses  VorkommeD 
aufmerksam  wurde.  Selb*)  beschreibt  es  im  Jahre  4845  als  salzsaares 
Blei;  aus  der  ganzen  Beschreibung  und  besonders  aus  der  Angabe,  dass 
nhier  Salzsäure  mit  etwas  Schwefelsäure  verbunden  sei«,  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  er  den  Anglesit  meint. 

Dann  findet  der  Bleivitriol  von  Hausbaden  Erwähnung  bei  K.  C.  von 
Leonhard  in  dem  Handbuch  der  Oryktognosie,  Heidelberg  4884,  S.  834. 
Auch  G.  Leon  ha  r  d  führt  ihn  als  eines  der  schönsten  Mineralien  von  Haus- 
baden an  (Die  Mineralien  Badens,  Stuttgart  4855,  8.36)  und  beschreibt 
ihn  später  in  der  3.  Auflage  seines  Werkes  (Stuttgart  4876,  S.  58).  Die 
ersten  ausführlicheren  Angaben  über  die  Ausbildung  der  Krystalle  finden 
sich  bei  Quenstedt  (Handbuch  der  Mineralogie,  Tübingen  4855,  S.  374; 
siehe  auch  4863,  S.  455  und  4877,  S.  550)  und  bei  Dufr^noy  (Tratte  de 
minöralogie,  Paris  4856,  3^  858).  v.  Lang  erweiterte  und  berichtigte  die- 
selben in  seiner  Monographie  des  Bleivitriols  (Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie  4859,  36 ^  890  ff.);  auch  Seh  rauf  hat  in  seinem  »Atlas  der 
Krystallformen  des  Mineralreiches«  (Wien  4864,  l.  Lieferung)  einige  der 
vonDufr^noy  und  von  v.  Lang  angegebenen  Formen  abgebildet.  Bei 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Krystalle  (Typus  4,  3,  5,  6  und  9)  ist  auf 
alle  diese  Angaben  noch  näher  zurückzukommen. 

Bei  der  Aufstellung  der  Krystalle  ist  hier,  wie  bei  Groth  (Mineralien- 
sammlung der  Kaiser- Wilhelm-Universität,  Strassburg  4878,  S.  448),  der 
stumpfe  Winkel  des  Spaltungsprismas  nach  vorn  gekehrt  und  der  Bezeich- 
nung der  Flächen  das  aus  den  v.  KokscharowVhen  Daten  (Materialien 
zur  Mineralogie  Russlands,   St.  Petersburg  4853,  1^  34)  sich  ergebende 

Axenverhältniss 

a:b:  c  =  0,7858  :  4  :  4,8894 

(vergl.  Groth,    Tabellarische  Uebersicht  der   Mineralien,   Braunschweig 
4888;  S.  50)  zu  Grunde  gelegt. 

Typus  4.  —  Die  primäre  Pyramide  s  =  P(44  4)  wird  von  Dufre- 
noy'^'^)  als  am  Anglesit  von  Badenweiler  selbständig  auftretend  beschrie- 
ben;  doch  Quenstedt  (Handbuch  der  Mineralogie,  Tübingen  4863,  8.455 
und  456)  bezweifelt  dieses,  indem  er  eine  Verwechslung  von  z  =  P(4  4  4) 
mit  r  =  ^P(4  48)  für  möglich  hält.  Nach  seinen  Angaben  soll  an  Schwarz- 
wälder Krystallen  überhaupt  z  selten,  sondern  ausser  r  noch  y  =  i^S(488) 
vorherrschen.  Indessen  hat  v.  Lang  (Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  4859, 
36^875)  bereits  das  Vorwalten  der  primären  Pyramide  j9  =  ^(H4)  an 
Krystallen  dieses  Fundortes  nachgewiesen  und  das  selbständige  Auftreten 
von   r  =:  ^P(4  48)    sehr   fraglich   gemacht.     Auf  Grund    meiner   Unter- 


*)  L  c.  S.  810. 

♦♦)  1.  c.  S.  Z58. 
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suchuDgen  (vergl.  Typus  8,  3,  4  und  5)  kann  ich  luich  der  Ansicht  v.  Lang's 
voUstUndig  anschliessen. 

Ein  anderer  Krystall  ist  bei  Dufrenoy  abgebildet,  welcher  neben 
vorwaltenden  Pyramidenflächen  noch  untergeordnet  das  primäre  Pnsma 
m  =  ooP(440j  zeigt.  Aus  den  Angaben  in  der  zweiten  Auflage  seines 
Werkes,  welche  mir  allein  zu  Gebote  stand,  geht  freilich  nicht  hervor,  dass 
der  Krystall  von  Badenweiler  sei.  Doch  scheint  es  mir  hOcbst  wahrschein- 
ich,  da  diese  Krystalle  den  Uebergang  zu  dem  folgenden  Typus  2  dar- 
stellen. Auch  V.  Lan  g  ist  derselben  Meinung  und  hat  sowohl  diese  Form  als 
auch  die  selbständig  auftretende  Pyramide  P  =  z(m)  in  seine  Monographie 
des  Bleivitriols  aufgenommen. 

Typus  2.  —  (Fig.  4,  Taf.  XIV.)  — Die  einfachste  Form,  welche  ich 
an  dem  Anglesii  von  Badenweiter  habe  beobachten  können,  zeigt  ein  circa 
13  mm  grosser  Krystall  (Fig.  4)  aus  der  Mineraliensammlung  der  Universität 
Freiburg.    Er  besitzt  die  Gombination : 

ooP(440)  .  P(111) 

und  ist  prismatisch  ausgebildet.  Obgleich  er  auf  einem  grossen  HandslUck, 
das  wesentlich  aus  zuckerkörnigem  Quarz  und  Bleiglanz  besteht,  in  einer 
Vertiefung  sitzt,  so  Hess  sich  dennoch  der  Winkel  von  4  40  :  44  4  =  2^^  20' 
mittelst  des  Beflexionsgoniometers  und  derjenige  von  4  40  :  4T0  =  76®  30' 
mit  Hülfe  des  Anlegegoniometers  bestimmen.  Die  PrismenflSichen  sind  sehr 
uneben,  die  Pyramiden  spiegeln  ziemlieh  gut,  und  die  Kanten  zwischen 
3  =  P(4  44)  und  m  =  c5oP(4  40)  sind  tief  gekerbt. 

Typus  3.  —  (Fig.  2,  3  und  4.)  —  Auf  einer  anderen  Stufe  der  Frei- 
burger Sammlung  sitzt  in  einer  Höhlung  von  Quarz,  der  mit  derbem  Blei- 
glanz, Flussspath  und  Schwerspath  verwachsen  ist,  ein  5  mm  langer  und 
3  mm  breiter  Krystall  (Fig.  2) .    Derselbe  zeigt  die  Gombination : 

P(444),  0P(004),  |Pt(324),  4P(442),  iPoo(402),    lPoo(404),  P(X)(044). 

Unter  diesen  Formen  waltet  z  =  P(4  4  4)  vor.  Auch  die  Basis  ist  ziem- 
lich gross.    Sämmtliche  Flächen  spiegeln  sehr  gut. 

Neben  diesem  war  ein  zweiter  nahezu  ebenso  grosser  Krystall  (Fig.  3) 
aufgewachsen.    Er  wird  von  den  Formen: 

P(444),  0P(004),  |Pi(324),   jPc5o(402),  4P(442),  Poo(044), 

/^2(422),  2P(224) 

begrenzt.  Sämmtliche  Fischen  mit  Ausnahme  von  r  =  2P(224)  geben  gute 
Reflexe.  Ein  ahnlicher,  nicht  ganz  so  formenreicher  Krystall,  der  ebenfalls 
die  Pyramide  r  zeigt,  und  ein  anderer,  welcher  durch  das  Auftreten  von 
0  =  ^P(4  46)  bemerkenswerth  ist,  finden  sich  bei  v.  Lang  (Monographie 
des  Blei  Vitriols,  Taf.  XXIV,  Fig.  468  und  469)  abgebildet.  Auch  Schrauf 
hat  beide  Formen,  von  denen  er  die  eine  an  BadenWeiler  Krystallen  beob- 
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achtele,  in  seinem  Atlas  der  Krystali formen  (Taf.  W,  Fig.  4  und  5)  wieder^ 
gegeben. 

Ein  circa  3  mm  langer,  breiter  und  hoher  Krystail  (Fig.  4),  welcher  wie- 
derum auf  einem  Gemenge  von  Quarz  und  grUnem  und  violettem  Flus8spaih 
mit  Bleiglanz  aufgewachsen  war,  ist  wasserklar  und  lässt  die  CombiDalion  : 

C50P(110),   P(1M;,  iPil324),    P2\'i^},    JPoo(l02.,    OPiOO«),    Poo(OH;, 

PiM2),  ooP2(i20:i,  ooPoo(0<0),  ooP(X)(iüO; 

erkennen.  Das  primilrc  Prisma  m  =  ooP(4  40)  waltet  hier  vor.  Es  ist 
wenig  glänzend,  und  die  Kanten  desselben  werden  einerseits  durch  das 
Makropinakoid,  andererseits  durch  das  Prisma  n  =  ooP2(420)  und  das 
Brachypinakoid  abgestumpft.  Die  letzten  beiden  Flächen  sind  untergeord- 
net und  schlecht  entwickelt,  indem  dieselben  sehr  zerrissen,  uneben,  ge- 
streift oder  gerundet  sind.  Der  Krystail  war  mit  einer  der  Basis  parallelen 
FlHche  so  aufgewachsen,  dass  nur  die  oberlialb  der  ziemlich  kurzen  Pris- 
mensiUile  liegenden  Fyramidentlcichen ,  unter  welchen  z  =  PiMi)  und 
/>  ==  |P|(3!24)  vorwalten,  zur  Ausbildung  gekonmien  sind.  Die  siumpfen 
Polkanten  von  y  =  /^2i<22)  werden  durch  das  Bracliydoma  o  =  PooiOII) 
abgestumpft.  Die  Pyramiden  z  =  P(^\^j  und  r  =  |P(H2)  bilden  kleine, 
gut  spiegelnde  Dreiecke,  die  in  einer  Ecke  znsammenstossen.  Auch  das 
Makrodoma  d  ==■  JPoo(i02)  und  die  Basis  c  =  OP(OOI)  wurden  beobachtet; 
letztere  ist  zum  Theil  stark  gestreift  |>arallel  der  Makrodiagonale,  spiegelt 
aber  sonst  sehr  gut. 

Da  die  Krystalle,  welche  in  diesem  Typus  beschrieben  sind;  bei  der 
Messung  annähernd  gleiche  Wcrthe  ergaben,  soweit  sie  dieselben  Flächen 
besitzen,  so  ist  in  der  folgenden  Tabelle,  in  welcher  die  von  mir  gemessenen 
mit  den  von  v.  Lang  berechneU>n  Winkeln  zusammengestellt  sind,  das 
Mittel  der  an  den  drei  Kristallen  (Fig.  2,  3  und  4)  erhaltenen  Werthe 
wählt: 


Gemessen : 

Berechnet 

HO 

:  4T0 

—  76M5' 

76«  4  6' 

HO  : 

:  120 

19 

17 

49  22 

420  ; 

:  040 

32 

34 

32  29 

122  : 

:  041 

26 

42 

26  43 

122 

:  111 

18 

29 

48  28 

422 

:  T22 

53 

24 

53  25 

412 

:  444 

48 

9 

48  41 

442  : 

:  004 

46 

10 

46  44 

444  : 

440 

25 

35 

25  35 

144  : 

:  044 

45 

44 

45  41 

444 

224 

4  4 

48 

12  7 

444  : 

:  44T 

54 

45 

Ö4  44 
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Gemessen . 

Berechnet 

H4 

?H 

=  90«  20' 

90^22' 

324  : 

1H 

13  34 

13  33 

324 

:  402 

24  47 

24  49 

324 

:  001 

54  18 

54   16 

324 

:  112 

11    19 

11   23 

001  . 

102 

39  23 

39  23 

001 

:  404 

22  21 

22  19 

Dufrenoy  hat  in  Fig.  318  auf  Taf.  104  (Traite  de  min.  Paris  1856,  6) 
einen  Krystall  von  Badenweiler  dargestellt;  an  diesem  tritt  z  =  P(111) 
zurück,  m  =  c»P(110)  und  d  =  ^Pc»(102)  herrschen  vor. 

Typus  4.  —  (Fig.  5.)  —  Auf  derselben  Stufe,  von  welcher  der  bei 
Typus  3  (Fig.  4)  beschriebene  Krystall  losgelöst  ist,  sitzt  noch  ein  anderer 
sehr  formen  reicher,  der  ziemlich  dieselben  Flächen,  aber  in  einer  anderen 
Entwicklung  besitzt.  Er  ist  mit  dem  Makropinakoid  so  aufgewachsen,  dass 
die  Flächen  der  beiden  vorderen  und  oberen  Quadranten  vollkommen  zur 
Ausbildung  gelangt  sind,  und  zeigt  die  Combination: 

00/^2(120),  ooPoo^OlO^  c»P^HO),    JP|i324),    PilM),  P2(122;i, 
iP^IIS;,   iPoo(102!,   PooiOH),  iPj,i35). 

Unter  diesen  Formen  besitzen  das  Prisma  n  =  ooP2(120)  und  die 
Pyramide  p  =  -f Pf  (324)  ziemlich  dieselbe  Grösse;  etwas  kleiner  ist 
z  =  P(111).  Von  sehr  geringer  Ausdehnung  und  höchst  uneben  ist  das 
primäre  Prisma  m  =  ooP(110).  Das  Brachypinakoid,  obgleich  gross  und 
vorztlglich  spiegelnd,  wird  von  kleinen  versitzenden  Quarzkrystallen  fast 
vollkommen  verdeckt,  so  dass  ein  Reflex  der  Fläche  bei  der  Messung  nicht 
erhalten  werden  konnte.  Doch  ist  dadurch,  dass  die  Fläche  einerseits  in 
die  Prismen-  und  andererseits  in  die  Brachydomenzone  fällt,  ihr  Zeichen 
vollständig  bestimmt.  Von  den  Domen  sind  nur  o  =  Poo{0\S)  und  d  = 
|Poo(102)  entwickelt.  Alle  Flächen  mit  Ausnahme  von  n=oo/^2[120) 
und  m  =  ooP(IIO)  spiegeln  ausgezeichnet. 

An  diesem  Krystall  wurde  auch  eine  neue  Form  q  beobachtet,  welcher 
das  Zeichen  |P4(435)  zukommt.  Die  Flächen  dieser  Pyramide  sind  schmal, 
aber  lang  und  spiegeln  gut.  Sie  liegen  mit  d  =  f Pc»(102),  p  =  f P|(324), 
z  =  P(111)  und  n  =  cx)p2(120)  in  einer  Zone  und  stumpfen  die  Kante 
zwischen  p  und  z  ab.  Die  gleichzeitige  Lage  in  einer  zweiten  Zone  konnte 
nicht  constatirt  werden.  Behufs  Orientirung  an  dem  Krystall  wurden  fol- 
gende Winkel  gemessen : 


Gemessen : 

Berechnet : 

110 

:  120 

—   190    4' 

19022'  V.  Lang 

011 

:  122 

26  46 

26  43      '     - 

102  . 

:  324 

24  47 

24  49 

111 

:  110 

25  37 

25  35 
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Gemessen : 

Berechnet : 

m  : 

120 

—  :H"40' 

34042'  V.  Lang 

Hl  : 

122 

48  28 

48  28 

1H  : 

324 

43  33 

43  33 

M2  : 

1T2 

53     0 

52  58 

ns  : 

422 

48  23 

48  25 

413 

402 

26  30 

26  29 

435  : 

444 

40  29 

40     6   Liweh 

435  ; 

324 

3     4 

3  27 

435  . 

004 

— 

56  45 

435 

:  400 

... 

43  54 

Typus  5.  —  (Fig.  6.)  —  Der  grösste  Krystall,  der  überhaupt  beob- 
achlet  wurde,  ist  48  mm  lang,  40  mm  hoch  und  9  mm  breit  und  in  Fig.  6 
abgebildet.  Er  sitzt  auf  einer  Stufe,  die  ausser  Quarz  nur  noch  unzer- 
setzten  Bleiglanz  in  grösserer  Menge  aufweist,  also  durch  das  Fehlen  des 
Flussspaths  sich  von  den  übrigen  unterscheidet.  Dieser  Krystall  ist  in  der 
Richtung  der  Makrodiagonale  verlängert  und  besitzt  durch  Vorwalten  der 
Basis  und  des  Makropinakoids  einen  rechtwinkligen  Querschnitt. 

Die  beobachteten  Flächen  sind  folgende : 

ooPoo(400),  0P(004),   P(444),  |Pi(324),  iP(442),  ^Poo(4.0.24), 

|Poo(404),  |Poo(402). 

Die  Kanten  zwischen  c  -  -  0P(004)  und  o  =  ooP(X)(400)  werden  durch 
die  Makrodomen  d  =  |Poo(402),  /  =  ^Poo(404)  und  k  =  ^Poo(l.0.24J 
abgestumpft.  Die  letzte  Fläche  ist  früher  noch  nicht  am  Anglesit  beob- 
achtet. Sie  ist  ziemlich  lang  und  breit,  etwas  gerundet  und  besitzt  parallel 
der  Makrodiagonale  eine  feine  Streifung;  dessenungeachtet  war  der  Reflex 
der  immerhin  glänzenden  Fläche  doch  ziemlich  gut,  so  dass  eine  scharfe 
Einstellung  möglich  war.  Unter  den  Pyramiden  waltet  auch  hier  wie  im 
vorigen  Typus  js  =  P(4  4  4)  vor,  etwas  kleiner  ist  p  =  |Pi(324). 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  in  folgender  Tabelle 
zusammengestellt : 


Gemessen : 

Berechnet : 

040  :  402 

=  500  38' 

500  37'  v. 

Lang 

102  :  404 

47     5 

47     4 

- 

004  :  444 

64  22 

64  24 

- 

004  :  442 

46  48 

46  44 

- 

004  :  324 

54  46 

54  46 

- 

324  :  444 

43  33 

43  33 

— 

324  :  402 

24  50 

24  49 

- 

324  :  400 

44     0 

44     4 

~ 
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Gemessen : 

Berechnet: 

324  :  H2 

—  44024' 

44023'  V.  Lang 

442:  444 

48  40 

48  44 

4.0.24  :  404 

48  45 

48  24   Liweh 

4.0.24  :  004 

3  56 

3  55 

Vergleicht  man  die  gemessenen  Winkel  mit  den  von  v.  Lang  aus  den 
V.  Kokscbaro w'schen  Axenwerthen  berechneten,  so  wird  man  durch- 
schnittlich nur  4'  Differenz  finden,  woraus  mit  ziemlicher  Gewissheit  her- 
vorgeht, dass  die  weiter  unten  angeführten,  oft  nicht  unbedeutenden 
Abweichungen  bei  sonst  guten  Reflexen  auf  Wachsthumserscheinungen 
beruhen.  Es  kann  somit  das  von  v.  Kokscharow  berechnete  Axenver- 
hältniss  für  die  Angiesitkrystalle  von  Badenweiler  ohne  Fehler  als  richtig 
angesehen  werden. 

Auch  Duf  r^noy  (Trait^  de  min.  Paris  4856.  Atlas,  Taf.  404,  Fig.  346) 
hat  einen  Angiesitkrystall  von  Badenweiler  abgebildet,  der  durch  Vorwalten 
von  c  =  0P(004)  und  a  =  ooPoo(400]  ebenfalls  diesem  Typus  angehört. 
Er  zeigt  die  Combination 

0P(004),  ooPc5o(400),  P(444),  ooP(440),  /^c5O(044),  |Poo(404), 

und  ist  von  dem  eben  beschriebenen  dadurch  unterschieden,  dass  er  das 
Prisma  m  =  ooP(4  40)  und  das  Brachydoma  o  =5  Poo(OM]  zeigt,  während 
die  Pyramiden  p  =  |P|(324)  und  r  =  1P(4  42)  fehlen.  Von  den  Makro- 
domen ist  nur  /  =  ^P(X)(4  04j  entwickelt. 

Typus  6.  —  Dufr^noy*)  beschreibt  Krystalle,  welche  durch  Vor- 
walten der  Basis  dicktafelartig  erscheinen.  Dieselben  sind  vollkommen 
durchsichtig  und  Über  40  mm  lang.  Sie  sind  auf  Quarz  aufgewachsen, 
welcher  mit  Bleiglanz  und  Flussspath  vermischt  isX.  Dufrönoy  glaubt, 
dass  diese  Krystalle  von  Baden  weiter  stammen.  Das  Vorkommen  scheint 
V.  Lang  ganz  dasselbe  zu  sein,  wie  das  der  Krystalle,  welche  von  ihm  in 
der  Monographie  des  Bleivitriols  in  Fig.  468  und  469  abgebildet  sind. 
Auch  ich  möchte  das  Gleiche  behaupten,  da  die  von  mir  in  Fig.  2  und  3 
dargestellten  Krystalle  den  zuletzt  bei  v.  Lang  erwähnten  sehr  nahe 
stehen,  indem  sie  fast  dieselbe  Anordnung  der  Flächen  zeigen. 

Typus  7.  —  (Fig.  7.)  —  Eine  höchst  merkwürdige  Ausbildung,  wie 
sie  meines  Wissens  noch  nicht  bisher  beschrieben  wurde,  zeigen  kleine 
Krystalle  (Fig.  7),  deren  Grösse  zwischen  4  und  5  mm  variirt.  Sie  sitzen, 
50 — 60  an  der  Zahl,  dicht  gedrängt  in  einer  kleinen  Druse  auf  zucker- 
körnigem und  durch  Eisenoxyd  zum  Theil  gebräuntem  Quarz,  der  mit 
schwach  grünlichem  Flussspath  verwachsen  ist.    Die  AnglesitkrystäUchen 


*)  1.  C.  S.  SftS. 
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besitzen  einen   vollkommen  hexagonalen  Habitus  und  zeigen  die  Combi- 
nation : 

ooP^4<0j,  P2(<22),  iPoo(<02),  poo(OH),  ooP(X)(<00). 

Die  diamantglänzenden,  meist  grünlichen,  seltener  wasserklaren  Kry- 
stalle  sind  sehr  oft  mit  dem  Brachypinakoid  aufgewachsen^  wodurch  der 
durch  gleiche  Ausbildung  des  Prismas  m  =  ooP(HO)  und  der  Pyramide 
//  =  ?2(422)  hervorgerufene  hexagonale  Habitus  noch  mehr  hervortritt. 
Die  tlbrigon  Formen  sind  in  den  meisten  Fällen  mit  unbewaffnetem  Auge 
kaum  wahrnehmbar.  Häufig  ist  es  nun  aber  nicht  y  allein,  welches,  mit  m 
combinirt,  die  cerussitMhnlichen  Gestalten  schafft,  sondern  diese  Brachy- 
pyramide  im  Verein  mit  einer  anderen,  fiist  mit  ihr  zugleich  einspiegeln- 
den ^  sehr  deutlichen  und  grösseren  Flüche  r;,  deren  Zeichen  nicht  bestimmt 
werden  konnte,  da  die  Werthe  des  von  y  zu  i;  gemessenen  Winkels  wegen 
schlechter  Ausbildung  der  letzteren  PyramidenflUche  zwischen  \^  K'  und 
2*  45'  schwanken. 

Sehr  auffallend  und  im  htk^hsten  Grade  charakteristisch  sind  die  ge- 
kerbten Kanten  zwischen  m  und  y  resp.  iy,  welche  fast  an  keinem  Kry^stall 
fehlen,  sowie  die  bereits  erwähnte  Fläche  i^.  Letztere  besitzt  die  Gestalt 
eines  Dreiecks,  und  bei  dem  gleichzeitigen  Auftreten  derselben  und  der 
Pyramide  y  ==  P2(122)  nimmt  diese  zu  beiden  Seiten  der  Polkanten  die 
Gestalt  eines  sehr  in  die  Länge  gezogenen  Trapezes  an. 

Die  Stellung  der  einzelnen  Krystalle  ergab  sich  aus  folgenden 
Messungen : 


Gemessen : 

Berechnet : 

432  :  422 

r=  890  36' 

89048'  V. 

Lang 

422  :  T22 

53   45 

53   25 

- 

122  :  422 

66  28 

66  24 

- 

422  :  422 

143     6 

443  37 

- 

422  :  422 

426  50 

426  34 

- 

422  :  T22 

90     6 

90  42 

- 

422  :  402 

44  58 

44  54 

- 

422  :  044 

26  39 

26  43 

- 

440  :  4T0 

76  47 

76  46 

- 

440  :  422 

37  54 

37  52 

- 

440  :  400 

38     3 

38     8 

- 

ri  :  422 

4     4  bis  20  45' 

—      Liweh 

ri  :  rj 

ca.  56  50 

- 

Diese  eben  beschriebenen  Anglesitkryställchen  sind  ohne  genaue  Mes- 
sung sehr  leicht  mit  Gerussit  (vergl.  Taf.  XV,  Fig.  22)  zu  verwechseln.  Ein 
Betupfen  mit  Sl^ure  gentigt  bekanntlich  auch  nicht  immer,  um  eine  Ent- 
scheidung zu  treffen,   da  der  Gerussit  von  Uausbaden,  wie  Selb  bereits 
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sehr  richtig  bemerkte,  zum  Theil  nicht  darin  löslich  ist.  Dagegen  verdanke 
ich  Herrn  Hofrath  Professor  Fischer  in  Freiburg  eine  Angabe,  vermöge 
derer  man  Bleivitriol  und  Gerussit  ziemlich  leicht  auseinander  halten  kann. 
»Ersterer  färbt  sich  nämlich  mit  verdünntem  Schwefelammonium  betupft 
sofort  braun,  während  letzterer  kaum  davon  angegriffen  wird;  bei  längerer 
Einwirkung  gewinnt  der  Anglesit  ganz  das  Aussehen  von  stark  glänzendem 
Bleiglanz,  während  das  Weissbleierz  etwas  stärker  gebräunt  wird  als  zu- 
vor.« In  zweifelhaften  Fällen  habe  ich  mich  stets  mit  gutem  Erfolg  dieser 
Methode  bedient  und  das  auf  solche  Weise  erhaltene  Resultat  stets  durch 
die  nachträglichen  Messungen  bestätigt  gefunden. 

Typus  8.  —  (Fig.  8.)  —  Eine  andere  kleine  Stufe,  welche  neben 
Quarz  und  Bleiglanz  hellgrün  gefärbten,  fast  farblosen  Flussspath  zeigt, 
trägt  mehrere  Anglesitkrystalle  von  verschiedener  Grösse,  Farbe  und  Aus- 
bildung. Diese  Rrystalle  besitzen  einen  prismatischen  Habitus,  indem  sie, 
abweichend  von  den  früher  beschriebenen,  entweder  in  der  Richtung  der 
Brachydiagonale  oder  der  Makrodiagonale  verlängert  sind,  je  nachdem  das 
ßrachydoma  o  =  Poo(Oi\)  oder  das  Makrodoma  rf  =  ^Poo(402)  vorwalten. 
Es  entstehen  so  Formen,  welche  denen  des  isomorphen  Cölestins  und  Baryts 
sehr  ähnlich  sind. 

Besonders  der  in  Fig.  8  abgebildete  Krystall ,  welcher  schwach  ge- 
bräunt und  etwa  8  mm  lang  und  5  mm  breit  ist,  zeigt  die  Verlängerung  in 
der  Richtung  der  Brachydiagonale  in  sehr  deutlicher  Weise.  Er  besitzt  die 
Gombination : 

Poo(041),  iPoo(102),  |P4(446),  P2(122),   P(4H),  ooP(HO). 

Die  Flächen  sind  sänmitlich  mit  grösseren  oder  kleineren  Unebenheiten 
versehen.  D.as  Brachydoma  o  =  Poo(044)  besitzt  eine  runzlige  Oberfläche. 
Das  Makrodoma  d  =  *Poo(10SI)  ist  matt  und  die  Pyramide  y  =  /^8(422) 
etwas  gerundet.  Ganz  besonders  bemerkenswerth  ist  eine  Pyramide  u,  die 
hier  zuerst  beobachtet  wurde.  Sie  stumpft  die  Kante  zwischen  o  und  d  ab 
und  ist  stark  doppelt  gestreift  in  Folge  von  eigenthUmlichen  Wachsthums- 
erschernungen.  Die  eine  Streifung  geht  parallel  der  Kante  {uy)^  die  andere 
schneidet  diese  unter  einem  Winkel,  der  kleiner  als  90*^  ist.  Wegen  dieser 
Streifung  gab  die  Fläche  nur  sehr  schlechte  Reflexe.  Es  Hess  sich  das 
Zeichen  derselben  trotzdem  leicht  bestimmen ,  da  sie  sowohl  mit  o  = 
Poo(014)  und  rf  =  iPoo(402),alsauchmitm  =  cx)P(4  40)  undy  =  P2(42«) 
in  dieselbe  Zone  fällt,  wodurch  das  Symbol  (446)  =r  ^Pk  gegeben  ist. 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  folgende: 


Genies>en : 

Berechnet : 

044 

:  0T4 

—  404MO' 

*  404024-  v.  Lßng 

014 

:  402 

64    46 

64   44 

04  4 

:  422 

26  36 

26  43 

044 

:  444 

45  44 

45  4  4 
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(iemessen  : 

Berechnet : 

014  : 

440 

—  60"  44' 

60« 47'  V.  Lan 

40«  : 

444 

38  20 

38  22 

40«  : 

422 

44  53 

44  54 

422  : 

422 

89  44 

89  46 

422  : 

444 

48  30 

48  28 

422  : 

440 

38     5 

37  52 

44(1  : 

402 

46  25 

45   44    Liweh 

4  46  : 

044 

45  24 

46  30 

446  : 

422 

49  48 

48  28 

446  : 

440 

57  23 

56  20 

T  y  p  u  s  9.  —  (Fig.  9,40  un<i  4  4.)  —  Es  wurde  bereits  bei  dem  vorigen 
Typus  erwilhnl.  duss  neben  jenem  in  der  Richtun|j;  der  Brachy diagonale 
verlängerten  Krystail  auch  solche  sitzen,  die  durch  Vorwalten  von  d  = 
|Poo  prismatisch  erscheinen.  An  einem  dieser  Individuen  (Fig.  9)  wurde 
durch  Messung  folgende  Combination  festgestellt: 

4P(X)(402),   P(444),  P2(422),  ooP(440),  (X)/^2(420). 

Auf  einer  anderen  Stufe  sitzen  in  einer  kleinen  Höhlung  auf  Quarz, 
\yelcher  Bleigfanz,  Schwerspath  und  Finssspath,  sowie  Spuren  von  Kupfer- 
kies umschliesst,  circa  acht  vollkommen  wassserhelie  Anglesitkry stalle.  Die- 
selben sind  ebenfalls  in  der  Richtung  der  Makrodiagonale  veriHngert  und 
erreichen  zum  Theil  eine  Lunge  von  42  mm,  eine  breite  von  7  mm  uud  eine 
Dicke  von  2  mm ;  andere  sind  dagegen  weniger  breit  und  erscheinen  bei 
betrHchtlicher  Liinge  fast  stabförmig.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  zu- 
letzt beschriebenen  Krystallen  dadurch,  dass  entweder,  wie  bei  dem  von 
Dufrenoy  (Traite,  Paris  4856,  Atlas  pl.  404,  Fig.  349)  (vergl.  Schrauf, 
Atlas,  Taf.  XII,  Fig.  34)  abgebildeten,  neben  d  =  \Poo(i02)  noch  /  = 
|Poo[404)  (Fig.  40)  auftritt,  oder  auch,  wie  in  Fig.  44,  letzteres  Doma 
allein  den  prismatischen  Habitus  bedingt.  Beide  Makrodomenflücben  sind 
oft  deutlich  gerundet.    Ks  Hessen  sich  die  Combinationen  : 

iPoo(402j,  JPoo(404),  ooP(140),  P2(422),    P(444),  ooPoo(040), 

|Poo(404},  Pc»(422),  0P(004) 

und  |Poo(404),  P2(I22) 

durch  folgende  Messungen  constatiren: 


(icinesscn : 

Berechnet : 

422  :  T22 

=   53034' 

53025'  v. 

Lang 

422  .444 

48  30 

48  28 

— 

422  :  404 

47  28 

47  23 

- 

440  :  040 

54   52 

54   52 

— 

404  :  004 

22  30 

22  49 

- 

404  :  402 

46  48 

47     4 

- 

404  :  T04 

44  46 

44  38 

— 
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Bezüglich  des  Auflretens  der  eiozelDen  Flüchen  an  dem  Anglesit  von 
Badeoweiler  geht  aus  dem  Vorhergehenden  Folgendes  hervor: 

An  den  meisten  Krystallen  trelen  das  primäre  Prisma  m  =  cx>P(4  40) 
und  das  Prisma  n  =  ooP2(4SO]  auf.  Die  Pinakoide  sind  dagegen  nicht  so 
allgemein  vertreten.  In  der  Brachydomenzone  ist  das  primäre  Brach ydoma 
0  =:  P(X>(OH)  sehr  häufig  und  bewirkt  oft  durch  eine  verhältnissmassig 
grosse  Ausdehnung  einen  in  der  Richtung  der  Brachydiagonale  verlängerten 
prismatischen  Habitus.  Unter  den  Makrodomen  fehlt  d  =  ^Pcx)(402)selten; 
auch  nach  ihm  sind  die  Krystalle  oft  prismatisch  ausgebildet.  Das  primäre 
Makrodoma  wurde  nicht  beobachtet.  Von  den  abgeleiteten  Makrodomen 
findet  sich  noch  /  =:  ^Poo(404),  obgleich  seltener;  das  flache  Makrodoma 
k  =  T^Poo(4.0.24}  wurde  in  einem  Falle  (Fig.  6)  constatirt. 

Vor  Allem  sind  es  die  Pyramiden,  denen  die  Krystalle  ihren  Flächen- 
reichthum  verdanken.  Unter  denen  der  brachy-  und  der  makrodiagonalen 
Reihe  sind  y  =  Pi(^22)  und  p  =  |P|(324)  namentlich  häufig  und  auf  den 
Habitus  der  Krystalle  von  besonderem  Einfluss.  Die  Pyramide  rj  ^  deren 
Zeichen  sich  nicht  bestimmen  Hess  (vergl.  Typus  7],  wurde  an  mehreren 
Krystallen  auf  derselben  Stufe  beobachtet;  g  =  ^^4(435)  und  m  =  fp4  [i  46) 
wurden  nur  an  je  einem  Krystall  (Fig.  5  und  8)  nachgewiesen.  Von  den 
Pyramiden  der  verticalen  Reihe  ist  z  =  P(4  44)  fast  allgemein  entwickelt; 
r  =  ^P{\^%]  (vergl.  auch  das  bei  Typus  1  Gesagte)  ist  ebenfalls  ziemlich 
gewöhnlich,  dagegen  t  =  2P(824)  sehr  selten  vorhanden. 

Ausser  den  von  mir  beobachteten  Flächen  werden  noch  die  Pyramide 
Ö  =  |P(4  46)  von  V.  Lang  (vergl.  Typus  3)  und  das  Brachydoma  v  =  ^Pc» 
(043),  sowie  die  Pyramiden  ^  =  |P(H3)  und  s  =  |P3(432)  vonLeonhard 
(Min.  BadenS;  Stuttgart  4876,  S.  5)  angegeben. 

Bei  Quenstedt  (Handbuch  der  Min.;  Tubingen  4877,  S.  549)  ist 
noch  eine  ganze  Reihe  von  Formen  genannt,  die  an  Schwarzwälder  Anglesit^ 
krystallen  auftreten;  doch  giebt  dieser  Forscher  nicht  an,  ob  er  die  Formen 
auch  an  Krystallen  von  Hausbaden  beobachtete. 

Auf  der  folgenden  Tabelle  sind  die  bis  jetzt  am  Anglesit  von  Baden- 
weiler bekannten  Flächen  unter  Angabe  ihrer  Autoren  zusammengestellt. 
Was  den  Namen  Quenstedt  betrifft,  so  verweise  ich  auf  das  soeben  und 
auf  das  bei  Typus  4  Gesagte 

Pinakoide:  a  =  ooPoo(400)  Dufr^noy 
6  =  00^00(040) 
c=0P(004) 
Makrodoraen  :  d  =  |Poo(402) 

/  =|Poo(404) 
**  =  ^Poo(4.0.84)  Liweh 

*)  Die  mil  einem  älerncbea  bezeicbneton  Flüchen  sind  neu. 
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ßnich ydomen  :  o  —^  /* oo  (0  H )  I)  u  f  r  e  n  o  y 

r  =  j/^oo(013)  Leonhard 
Prismen:   m  --  oo/^;H0)  Dufr^noy 
w  rrrr  00/^2(1  «0)  Leonhiird 
l\r;iiiiidon  in  der  Hauptreiho :    r  — -  'iPi^'ii)  v.  Ltin^ 

z  --  /*i4^1)  Du  fron  ov 
/    =:-  l/'(4^«)  Quenstedt 
1/  ----  \P{i\'X)  L o o n h a r d 
0  ^^.  i 7^1 16)  V.  Lang 
Makropyraniiden  :  p  -     J/^Ji*^'i4; 

^(i  ^  .i/M(43r>i  Li  weh 
ßrarhypyrauiiden :  //  — ^  /'Üd  'iii)  l>  ii  f  re n o  y 

.V  =  »pH(4:i«)  Leonhard 
'?/  ^  lPi(Hi\)  Li  weh 
*fl  --■         i  -     (vgL  oben  bei  Typ.  7). 

Was  die  Anzahl  dov  am  An^lesit  ülierhanpl  bis  jetzl  beoluicbtelen 
Kläehen  anltetriOfl,  so  ündot  sieh  <lio  IcUlo  Aufziihlnn^  von  31  Formen  bei 
V.  Lanf;  in  seiner  erwilhnten  Monographie  <les  HhMvitriols.  Spüler  sind 
dann  noch  zwei  Formen  von  Hessen })er^  (Mineral.  Notizen,  neue  Folge, 
'i.  Heft,  Franiifurla.  M.  1S63,  S.  31),  drei  von  v.  Zepharovich  (Silzungs- 
i)er.  der  Wien.  Aiia(L  1864,  50^  1,  S.  369)  und  sieben  neue  Flüchen  von 
Krenner  (siehe  diese  Zeitsehr.  1877,  1,  321)  entdeckt.  Mit  den  drei  an 
den  Kryslallen  von  Hadenweiler  beobachteten  Flüchen  ist  also  die  Zahl  der- 
selben auf  46  ^esliefi;en.  Hierzu  wUnlen  noch  die  von  SeUa  (vergl.  diese 
Zeitsehr.  1880.  4,  400)  an  Sardinischen  Anglesilen  beobachteten  38  Formen 
kommen,  deren  Symbole  aber  Sella  selbst  zum  Theil  noch  nicht  für 
definitiv  festij;estellt  hielt. 

11.  OerusHit. 

Im  Allgemeinen  sin<l  auf  den  Stufen  mit  Cerussitkrystallen  dieselben 
Mineralien  associirt  wie  auf  den  Angiesit-fUhrenden.  Der  körnige,  meist 
wasserhelle  Quarz  bildet  auch  hier  oft  radia]sten£{tifi;e,  an  den  Sternquan 
erinnernde  Aizgre&Aale  und  zum  Theil  eigen thündiche  Dmhttllungspseudo- 
morphosen  nach  tafelförmig  au.sgebildeten  Schwerspalhkryslallen  und  Fluss- 
Späth  würfeln.  Neben  dem  Quarz  erscheinen  hüufig  Schwerspath  und  so- 
wohl grünlicher,  als  auch  violetter  Flussspath.  Von  Erzen  ist  Bleiglanz 
meist  schon  sehr  zersetzt,  vorhanden;  seltener  besitzt  derselbe  noch  frischen 
Glanz  un<l  deutliche  Spaltbarkeit.  Auch  einzelne  Fartikelchen  von  Kupfer- 
kies wurden  in  wenigen  Fällen  in  der  Gangart  beobachtet.  Das  Zusammen-* 
vorkonunen  von  Anglesit  und  Cerussit  auf  einer  und  derselben  Stufe  wurde 
airht  beobachtet. 
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Die  Cerassitkrystalle  sitzen  ge^'öhnlich  in  Drusenräumen  und  werden 
zum  Theil  von  jüngerem  Pyromorphit  und  braunen  oder  röthlichen  Blei- 
oxyden begleitet.  Bald  sind  Quarz-,  bald  Schwerspathkrystalle  in  den 
Drusen  neben  dem  Cerussit  in  grösserer  Menge  ausgeschieden,  seltener 
auch  Flussspath,  alle  diese  Mineralien  als  ältere  Bildung,  die  von  dem  jün- 
geren Cerussit  oft  überrindet  werden.  Ausserdem  kommen  die  Cerussit- 
krystalle  auch  auf  horasteinartigen  und  porphyrähnlichen  Gesteinen  vor, 
die  theils  als  dichter  Quarz,  theils  als  veränderte  Bruchstücke  des  Neben- 
gesteins zu  bezeichnen  sind. 

Das  Weissbleierz  von  Badenweiler  wird  zuerst  von  Selb*)  beschrie- 
ben. Auch  K.  C.  T.  Leonhard  erwähnt  es  in  seinem  Handbuch  der 
Oryktognosie.  Weitere  Angaben  über  die  Ausbildung  der  Rrystalle  finden 
sich  beiQuenstedt;  Dufr6noy  und  6.  Leonhard  verzeichnet.  Ferner 
hat  Seh  rauf  einige  selbständige  Beobachtungen  am  Cerussit  von  Baden- 
weiler in  seinem  Atlas  der  Krystallformen  veröffentlicht  und  daselbst  auch 
eine  höchst  reichhaltige  Combination  wiedergegeben,  welche  v.  Lang  ehe- 
dem beobachtete.  Bei  Typus  1,  4  und  6  werden  alle  diese  Angaben  näher 
erörtert. 

Die  Weissbleierzkry stalle  von  Hausbaden  sind  seltener  ganz  wasser- 
hell, sondern  meist  sehr  mannigfaltig  gefärbt.  Alle  Farbentöne  zwischen 
hellbraun  ujod  pechschwarz  finden  sich  vertreten ;  auch  milchweisse  oder 
röthliche  und  gelbliche  Individuen  sind  sehr  häufig. 

Es  folgt  nun  die  Aufzählung  der  beobachteten  Typen  und  Combi- 
nationen.  Dabei  liegt  der  Flächenbezeichnung  das  aus  den  v.  Kok  scha- 
re waschen  Messungen  (Materalien  zur  Min.  Russlands  6^  126]  berechnete 

Axenverhältniss  **) 

a:b:  c  =  0,6102  :  1  :  0,7232 
zu  Grunde. 

Typus  1.  —  (Fig.  12,  Taf.XIV,  13  und  14,  Taf.XV.)  —Am häufigsten 
sind  die  Krystalle,  wie  Groth  (Min.-Samml.  der  K.-W.-Üniv.  Strassburg 
S.  133)  bereits  erwähnt,  dicktafelartig  durch  Vorwalten  des  Brachypinakoids 
und  zeigen  nur  insofern  verschiedene  Modificationen,  als  neben  b  =  oo/^oo 
(010)  dasPrisma  m  =  ooP(110)  (Fig.  12),  die  Pyramide  p=.  P(1 11)  (Fig.  13) 
oder  das  Makropinakoid  a  =  ooPoo(IOO)  (Fig.  14)  grösser  entwickelt  sind. 
In  den  ersten  beiden  Fällen  ist  das  Brachypinakoid  stets  stark  parallel  der 
Brachydiagonale,  seltener  noch  senkrecht  zur  letzteren  gestreift.  Das 
Makropinakoid  fehlt  alsdann  entweder  vollständig  oder  ist  sehr  klein.  Unter 
den  Brachydomen  waltet  i  =  iPoo{02\)  vor,  und  von  den  Pyramiden  tritt 
p  =  P(1 1 1)  in  der  Regel  allein  auf.  Letztere  Fläche  spiegelt  meist  vorzüg- 
lich; zuweilen  ist  sie  ziemlich  gerundet.  An  zwei  Exemplaren  wurde  auch 

*)  l.  c.  S.  3J5. 
**)  Groth,  Tabellar.  Uebersicht  der  Min.  Braunschweig  4  882,  S.  46. 

6  r  0  tb ,  Zoitsclirift  f.  Krystallognr.    IX.  *  33 
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T  =  2P[221)  als  schmale  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  m  =  ooP(HO) 
und  p  =  P(4  4 1)  beobachtet. 

Die  untersuchten  Krystalle  sind  vorzugsweise  Zwillinge  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Gesetz  —  ooP  die  Zwillingsebene  —  und  zeigen  folgende 
€ombinationen : 

(x>Poo{OiO),  ooP(4<0),  iPoo{Oii],  P(H1)  (Seh rauf,  Atlas  der KrystaU- 

formen  Taf.  XLI,  Fig.  44). 
oo/5oo(010),  ooP(HO),  00/^3(430),  ^pQo(Oi\),  4/5oo(042),  P(444). 
oo/5oo(010),  ooP[440),  ooiJ3(430),  2/5oo(024),  Poo(014),  P(414), 

0P(004)(Fig.  42). 
oopQo{0\0],  ooP(HO),  00/^3(430),  2Pco{0H),  pQo{Oii),  P(444), 

2P(224),  0P(004). 
ooi5oo(040),  ooP(440),  ool^3(430),  2/5oo^024),  Poo(044),  |Poo(042;, 
0P(004),  P(444),  2P(224),  ooPoo(400)(Fig.  43). 
Es  wurde  gemessen : 

Gemessen :      Berechnet : 
040  :  430  =  28036'         28039'  v.  Kokscharow 
430  :  4  40         29  54  29  58 

410  :  400         34   22  34  23 

004  :  444         54     8  54  44 

224  :  440        20     2  49  48   Schrauf 

004  :  042         49  44  49  53  v.  Kokscharow 

042:044         46     7  46     0 

044  :  021         49  23  49  28 

024  :  040         34  39  34  40 

Bei  G.  Leonhard*)  findet  sich  noch  die  Gombination: 
ool^oo(040),  ooP(440),  ooP3(430),  ooPoo(400),  P(H4),  iP(142;-, 

i5oo(014),  \Poo[OM],  Poo(404),  2/^2(424),  2P2(244),  0P(004] 
verzeichnet;  und  Schrauf**)  hat  einen  Krystall  von  Baden  weiter  abge- 
bildet, welcher  durch  grössere  Entwicklung  des  Makropinakoids  zwischen 
den  in  Fig.  42  und  Fig.  44  dargestellten  den  Uebergang  darstellt  und  sich 
durch  das  Auftreten  der  Fläche  q)  =  3)^3(434)  als  Abstumpfung  der  Kant^ 
zwischen  p  =  P(4  4  4)  und  6  =  ooi^oo(040)  auszeichnet. 

Seltener  ist  die  dritte  Modification,  bei  welcher  in  der  Prismenzone 
nächst  b  =  ooPoo(010]  das  Makropinakoid  a  =  ooPoo(400)  am  grOssten 
entwickelt  ist.  In  diesem  Falle  (Fig.  44)  ist  das  Brachypinakoid  merkwür- 
diger Weise  meist  stark  parallel  der  Yerticalaxe  gestreift,  und  die  Krystalle 
zeigen;  senkrecht  zur  letzteren  gesehen,  einen  auffallenden  Seidenglanz, 
den  Quenstedt***)  bereits  beobachtete. 

*]  Min.  Badens,  Stuttgart  4  876,  S.  53. 
♦•)  1.  c.  Tafel  XLII,  Fig.  4  6. 
♦♦»J  Handbuch  der  Min.  Tübingen  4877,  S.  5i7. 
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Die  4 — 7  mm  grossen  Krystalle  haben  gewöhnlich  die  Clombination : 

ooPoo(040),   ooPoo(IOO),    iPoo{02^),   Poo(041),  |Poo(048),  ooP(410), 

weniger  häufig 

oo/5oo(0<0),  ooPoo(IOO),   ooP(HO),   ooP3(<30),   iPoo{0%\),   Poo{0\*), 
\P(x>{OM),  iPoo(<02),  P(411),  4P(H2)  (Fig.  U). 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  folgende : 


Gemessen : 

Berechnet : 

010  :  130 

=  280  36' 

28«39'  V. 

Kokscharow 

130  :  110 

29  53 

29  58 

- 

110  :  100 

31   22 

31   23 

- 

010  :  021 

35     1 

34  40 

- 

021  :  011 

19     3 

19  28 

- 

011  :  012 

16     5 

16     0 

- 

010  :  112 

72  39 

72  44 

-. 

112  :  102 

17  16 

17  17 

- 

100  :  111 

46  11 

46     9 

- 

100  :  102 

59  22 

59  21 

_ 

Auch  Krystalle,  welche  durch  Vorwalten  von  b  =  qoPoo[0\0)  unge- 
mein dttnntafelfOrmig  sind,  wurden  beobachtet.  Sie  sind  recht  gross  und 
bilden  meist  Zwillinge  oder  Drillinge  nach  ooP  und  lassen  besonders  die 
Combination : 

oo/5oo(010),  ooP(HO),  P(114),  2Poo(024) 
erkennen. 

Typus  2.  —  (Fig.  15.)  —  Neben  Cerussitkrystallen  der  vorigen  Aus- 
bildung sitzen  auf  einer  Stufe  der  hiesigen  stadtischen  Sammlung  einige 
hellbraune,  5 — 6  mm  grosse  Krystalle,  die  durch  Vorherrschen  des  Makro- 
pinakoids  einen  dicktafelartigen  Habitus  besitzen.  Dieselben  zeigen  die 
Gombfnation : 

coP(x>(<00),  iPoo[02\],  Poo{Oi\),   iPoo(042),    ooP(<10),    oo?oo;040), 

P(H<),  iP(4<2),  \Poo[iOi)  (Fig.  15). 

Auf  dem  Makropinakoid  erscheinen  bei  sonst  guter  Oberflächen- 
beschaffenheit  zahlreiche,  sehr  kleine  Grübchen ^  welche  in  nahe  neben 
einander  liegenden  Reihen  parallel  der  Verticalaxe  sich  befinden.  Unter 
den  Brachydomen  herrscht  i  =  2/^oq(021)  vor  und  ist  parallel  der  Brachy- 
diagonale  stark  gestreift;  x  =  \Poo(Oii)  und  k  =^  Poo[Oi\)  sind  sehr 
schmal,  die  erstere  Fläche  spiegelt  ziemlich  gut. 

Typus  3.  —  (Fig.  16.)  —  Auf  einer  anderen  Stufe  derselben  Samm- 
lung sind  sehr  flächenreiche  Krystalle  aufgewachsen,  welche  eine  Grösse 
von  mehr  als  10  mm  und  die  Farbe  des  Rauchtopases  besitzen.  Sie  sind 
sämmtlich  Zwillinge  nach  ooP  und  bald  mehr,  bald  weniger  dicktafelft^rmig 

88* 
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durch  Vorwalten  der  Basis  (Fig.  46).    An  diesen  auf  den  ersten  Blick  in 
die  Augen  fallenden  Krystallen  wurden  die  Gombinationen 

0P;001),  4Poo;i02),  \PiX>0\2),  Poo[0\i),  9poo0%\]j  oaPc3o:ö40), 
ooP(MO),  ooP3  130),   P;iH),  iP;H2;,  iP2,\U\  ooPoo(IOO)  (Fig.  16) 

und 

0P;001),  ^Poo(IOi),  iPoo042;,  i^ooiOn,,  iPoo^^ai),  3Poo,03i:, 
ooPoofOlO,  ooP;HO;,  00/^3  I30),   P(H1),  iP;<12),  ^Pii2\\ 

ooPoo(IOO),  ^Pb[\öi] 

durch  folgende  Messungen  constatirl; 


Gemesseo ; 

Berechnet: 

010  :  130 

=  28»4r 

280  39'  V. 

Koksobarow 

130  :  MO 

29  54 

29 

58 

- 

MO  :  100 

31   20 

31 

23 

- 

OOi  :  012 

19  52 

19 

53 

- 

012  :  OH 

15  59 

16 

0 

- 

OM  :  021 

19  15 

19 

28 

- 

021  :  010 

34  31 

34 

40 

- 

010  :  031 

24  58 

24 

45 

- 

031  :  011 

29  14 

29 

23 

— 

001  :  112 

34  44 

34 

47 

- 

112  :  IM 

19  U 

19 

26 

- 

IM  :  MO 

35  48 

35 

46 

- 

001  :  102 

30  33 

30 

39 

- 

130  :  121 

30     4 

29 

57 

- 

121  :  M2 

30   19 

30 

27 

- 

112  :  011 

60  32 

60 

33 

- 

001  :  121 

61   54 

61 

52 

- 

OM  :  121 

38  32 

38 

35 

- 

121  :  MO 

33  47 

33 

39 

* 

Die  Krystaile  sind  h()chst  unsymmetrisch  ausgebildet,  indem  nämlich 
auf  der  einen  Seite  die  Prismeniläehen  sehr  verlängert  und  das  Brachy- 
pinakoid  sehr  schmal  ist,  während  auf  der  anderen  die  ersteren  sehr  kurz, 
das  letztere  Kiemlich  breit  erscheint.  Auch  in  der  Brachydomenzone  machte 
sich  diese  Asymmetrie  bemerkbar,  indem  in  dem  einen  Quadranten  Domen- 
dächen  auftreten,  welche  in  dem  anliegenden  oder  dem  gegenüberliegen- 
den fehlen.  Dieselbe  eigenthUmliche  Verzerrung  beobachtete  auchMfiers*; 
an  Cerussitkrystallen  von  La  Groix  aux  Mines  im  Dep.  des  Vosges. 

Unter  den  Drächy  dornen  flächen  der  zuletzt  erwähnten  Kristalle  von 
Badenweiler  waltet  i  =  ^Ptx>  vor.    Das  Brach\T)inakoid  ist  oft  sehr  stark 

*)  Sieh«  diese  Zeitsichr.  6,  599. 
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parallel  der  Verticalaxe  gestreift.  Sammtlicbe  Flächen  mit  Ausnahme  der 
neuen  cü  =  {P5(454)  spiegeln  sehr  gut.  Diese  Pyramide  bildet  eine 
schmale  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  i  =  2/^oo(021)  undo  =  ^P(<^2); 
ihr  Zeichen  bestimmte  sich^  trotzdem  sie  keine  Reflexe  lieferte,  dadurch 
mit  voller  Sicherheit,  dass  sie  sowohl  mit  i  «=  2/^oo(02i)  und  o  =  |P(H2), 
als  auch  mit  A==  Poo(OII),  s  =  2/^8(121)  und  m  =  ooP(440)  in  derselben 
Zone  liegt. 

Typus  4.  —  (Fig.  47 — 20.)  — Die  Cerussitkrystalle  nehmen  oft  durch 
Vorherrschen  der  Formen  in  der  Brachydomenzone  einen  prismatischen 
Habitus  an.  Nächst  dem  zuerst  erwSlhnten  Typus  scheint  der  hier  beschrie- 
bene der  häufigste  zu  sein. 

Auf  einer  Stufe  sitzen  auf  Bleiglanz,  strahlenartig  von  demselben  aus- 
gehend, zahlreiche  kleine,  vollkommen  w^asserhelle  Erystalle  von  \ — 2  mm 
Grösse.  Sie  sind  nahezu  ringsum  ausgebildet  und  mit  spiegetlnden  Flächen 
bedeckt.   Sie  lassen  die  Combinationen : 

2Poo(021),  Poo{0\\),  ^/5oo(012),  oo/5oo[040),  OQi>(M0j,  oo/^3(430), 

•  p(4H), 

2/5oo(024),  ^oo(OH),  \Poo{0^2j,  ooPoo[0\0],  ooP(440),  oo?3(130), 

ooPoo(100j,  P(1H)  (Fig.  17) 
und 

«Poo(OI2),  i5oo(011),  4^00(012),  ooPoo(040),  0P(004),  ooP(140), 

oo/^3(130),  P(4H) 
erkennen. 

Aebnlicbe,  zum  Theil  auch  weniger  fl^chenreiche  Formen  wie 

ooPoo[010),  2jPoo(021i,  3)^00(031),  ooP(410),   P(444^ 

besitzen  auch  5 — 7  mm  grosse,  fleischrotbe  bis  isabellgelbe,  undurchsichtige 
Krystalle,  welche  sich  besonders  dadurch  auszeichnen,  dass  alle  Flächen, 
nur  selten  die  Pyramide  p  =  P[m)  ausgenommen,  äusserst  uneben,  zum 
Theil  auch  gerundet  und  parallel  der  Basis  gestreift  sind.  Namentlich  be- 
findet sich  öfter  auf  den  Prismenflächen  ein  dünner,  brauner  Ueberzug. 
Die  Kante  zwischen  der  PjTamide  p  ==  P(14  4)  und  dem  Prisma  m  =  ooP 
(HO]  ist  häufig  besonders  stark  gekerbt. 

An  Krystallen  einer  anderen  Stufe  sind  die  Flächen  in  der  Brachy- 
domenzone sehr  zahlreich  vertreten.  An  einem  derselben  wurde  die  Com- 
binalion  : 

oo/5oo(040),  5/5oo(054),   4/5oo(044),   3Poo(031),   iPoo(ß2\),   Poo(044), 
4/^00(042),  0P(00!),   P(444),   P(H2),  ooP(440;,  oo/53(130), 

ooPoo(400),  iPoo(402) 

durch  folgende  Messungen  festgestellt : 


51S 


Th. 

Liweb. 

• 

Gemessen: 

Berechnet: 

OfO  :  051 

=  16«  20' 

15«  28'  V. 

Kokscbarow 

054  :  041 

3  47 

3  37 

- 

041  :  031 

5  53 

5  41 

— 

031  :  021 

9  55 

9  65 

- 

081  :  011 

19  35 

19  28 

- 

011  :  012 

15  58 

16     0 

- 

012:  001 

19  52 

19  53 

- 

010  :  130 

28  41 

28  39 

- 

130  :  110 

30     3 

29  58 

- 

110  :  100 

31  20 

31  23 

- 

110  :  111 

35  46 

35  46 

- 

111  :  112 

19  25 

19  26 

- 

112:001 

34  46 

34  47 

- 

001  :  102 

30  37 

30  39 

- 

010  :  112 

72  16 

72  43 

- 

112  :  102 

17  30 

17  17 

» 

V.  V.  Lang*)  beobachtete  einen  grossen,  wasserhellen  und  sehr 
formenreichen  Krystall  von  Badenweiler.  Derselbe  zeichnet  sich  durch  das 
Auftreten  der  Flachen  j  =  |Poo(023),  g  =  ^P{ii3),  i/;  =  |/^3(434  , 
rj  =  ^i^|(352),  f  =  |/53(394)  und  a  =  1^7(173)  aus. 

In  einer  Druse  konnten  zwei  Generationen  von  Gerussilkrystallen 
nachgewiesen  werden.  Die  alteren  sind  milefa weiss,  besitzen  einen  atlas- 
artigen Glanz  und  sind  sehr  oft  dUnntafelfOrmig  durch  Vorwalten  von  b  = 
ooi^oo(040)  und  alsdann  stets  Zwillinge  nach  m  =  ooP(410),  doch  zeigen 
sie  zum  Theil,  wenngleich  seltener,  auch  dieselbe  Ausbildung  wie  die  jün- 
geren. Diese  letzteren  sind  stets  einfach  und  dabei  hellbraun  gefärbt.  Sie 
zeichnen  sich  in  der  Regel  vor  den  alteren  durch  grössere  Entwicklung  des 
Makrodomas  y  =  \Poo[\Oi)  aus.  An  einem  der  jüngeren  Rrystalle  wurde 
die  Combination : 

ooi5oQ(010),  2Poo{0H),  Poo{Oii),  ^1^00(042),   iPoo(102),   ooPS{\SO% 
ool^3(430),  ooi>{410),  ooPoo(400),  P(1H),  iP(112),  2)^2(124)  (Fig.  18; 

beobachtet. 

Das  neue  Prisma  F  =  ooi^8(480)  ist  parallel  der  Verticalaxe  gestreift 
und  bildet  eine  breite  Abstumpfung  der  Kante  zwischen  b  =  ooPoo(OIO< 
und  r  =  ooi^3(130).  Die  zu  diesen  Flachen  gemessenen  Winkel  sind 
folgende : 


Gemessen : 

Berechnet : 

010 

:  180. 

=  11» 

45' 

11« 

35' 

130 

:  180 

16 

50 

17 

4 

Verhandlungen  der  min.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  1874,  H.  Serie,  9,  153 
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Schwarzbraune  und  pellucide,  7 — iO  mm  grosse  Krystalle  einer  Stufe 
aus  der  städtischen  Sammlung  zeigen  i  =  2Poo(024)  oder  k  =  Poo{OU) 
und  das  Makropinakoid  a  =  cx>Poo(iOO)  (Fig.  49)  vorherrschend.  Dabei 
sind  die  Individuen  sehr  verzerrt  und  zwar  so,  dass  sie  dieselbe  asymme- 
trische Ausbildung  zeigen,  wie  die  des  Typus  3.  Im  erhöhten  Gerade  gilt 
das  noch  von  mehreren  Exemplaren  derselben  Stufe,  welche  durch  Vor- 
walten eines  der  erwähnten  Brachydomen  fast  dicktafelförmig  (Fig.  20)  er- 
scheinen. 

An  Krystallen  der  letzteren  Art  Hessen  sich  durch  Messung  folgende 
Gombinationen  nachweisen : 

2Poo(024),  ooPcx)(400),  |Poo(012),   Pco(011),    ooPoo(0<0),    ooP(IIO), 

ooP3(130),  |Poo(102)  (Fig.  19). 

Poo{Q\\),  0P{004),  00^00(040),  2Poo(021),  |Poo(042),  ooP(140), 

00/^3(430),  ooPoo(IOO),  iPoo(402),  P(144),  iP(H2)  (Fig.  20). 

Dadurch,  dass  an  diesen  Krystallen  die  Domenflächen  t  =  2/^oo(024) 
und  ft  =  1^00(044)  mehr  und  mehr  zurücktreten  und  die  Basis  c  =  OP(OOI) 
zugleich  an  Ausdehnung  gewinnt,  gehen  sie  allmählich  in  solche  über, 
welche  etwa  die  Combination  der  in  Fig.  4  6  abgebildeten  Zwillingskrystalle 
zeigen,  also  in  einfache  Krystalle  vom  Typus  3. 

Typus  5.  —  (Fig.  24.)  —  Die  Cerussitkrystalle;  welche  diesem  Typus 
angehören,  sind  prismatisch  durch  gleiche  Ausbildung  von  b  =  ooPoo{0\0) 
und  a  =  ooPoo(400)  und  zeigen  die  Gombinationen: 

ooPoo(400),  ooPoo(040),  (»^3(430),  2Poo(024),  ^Poo[OM}, 

iPoo(402),   P(441), 

ooPoo(400),  00)^00(040),  ooP(440),   ooP3(430),    2Poo(024),    Poo{Oi\), 

iPoo(042),  0P(004),  iPoo(402),   P(444) 
und 

ooPoo(400),  oo/^oo(040),  ooPJ440),    oo/^3(430),    2Poo(024),   Poo(041), 

^Poo(0\2)j  |Poo(402),  P(444)  (Fig.24). 

Es  wurden  nur  Zwillinge  nach  ooP(4  40)  beobachtet.  Dieselben 
machen  jedoch  meist  den  Eindruck  einfacher  Krystalle,  indem  sich  die 
Makropinakoide  der  beiden  mit  einander  verwachsenen  Individuen  unter 
einem  ausspringenden  Winkel  von  62^  46'  in  einer  Kante  schneiden. 

Typus  6.  —  (Fig.  22.)  —  Leonhard*)  erwähnt  auch  einen  hexa- 
gonalen  Habitus  der  Cerussitkrystalle  von  Badenweiler.  Nach  meinen  Beob- 
achtungen ist  derselbe  nicht  weniger  häufig  als  Typus  4  und  4.  Nur  sehr 
selten  sind  die  Krystalle  dieser  Ausbildung  vollkommen  einfach,  wie  der 
bei  Duf  r6noy  (Traite  de  min.  Paris  4856.  Atlas  pl.  99,  Fig.  289)  abge- 
bildete, vielmehr  sind  sie  meist  Zwillinge  und  Drillinge  nach  m  =  cx>P(4  40), 


*)  Min.  Badens.  Stuttgart  4  876,  S.  58. 
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an  welchen  oft  die  eiDspringenden  Winkel  ohne  genauere  Betrachtung 
kaum  noch  wahrzunehmen  sind.  Nur  an  einem  einzigen  Krystall  (Fig.  22), 
der  aus  einer  Druse  der  im  Folgenden  zu  erwähnenden  Linaritstufe  stammt, 
konnte  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden,  dass  er  vollkommen  einfach 
ist.    Derselbe  wird  von  den  Formen 

2Poo(021),  P(m),  ooi^oo(040),  ooP(HO)  (Fig.  22) 
l)egrenzt. 

Das  Brachydoma  i  =  2/^oo(021)  und  die  Pyramide  p  =  P(MVi  sind 
ziemlich  gleich  gross  entwickelt;  das  Prisma  m  =  ooP[1 40)  und  das  Brachy- 
pinakoid  b  =  ooPoo{0\0]  sind  äusserst  schmal. 

Ein  anderes,  etwas  verzerrtes  und  42  mm  grosses  Exemplar  zeigt  die 
Combination : 

2Poo(024),  P(414),  ooP(440),  (x>/5oo(040),  ooPoo(400). 

Auch  hier  sind  die  Pyramiden-  und  die  Brachydomenflächen  nahezu 
von  gleicher  Grösse,  w*ährend  die  übrigen  Flächen  kaum  mit  unbewaffnetem 
Auge  sichtbar  sind.  Auf  der  Brachydomenfläche  t  =  2/^oo(024)  ist  eine 
schmale  Zwillingslamelle  nach  m  =  ooP(410)  eingewachsen.  Die  sonst 
stark  glänzenden  Pyramidenflächen  zeigen  eigenthümliche ,  concentrische 
Ringe,  und  die  Domenflächen  sind  parallel  der  Brachydiagonale  gestreift. 

Es  wurde  gemessen  und  berechnet : 


Gemessen :      Berechnet : 

444  :  44T  - 

:  74048'         74034' V.  Kokscharow 

024  :  02T 

69  26           69  20 

444  :  4T4 

49  53           50     0 

444  :  024 

47  44           47  40 

441  :  400 

46     9           46     9 

441  :  4TT 

92  42           92  48 

040  :  440 

58  40           58  37 

440  :  4T0 

62  50           62  46 

Von  der  Zwillingslamelle  zu  den  benachbarten  Flächen  des  Haupt- 

Individuums  wurden  folgende  Winkel  ermittelt : 

Gemessen :        Bcrechnel : 

024 

:  44  4   —     3027'              3022' 

040 

:  400            4     6                4     9 

444 

:  44  4         49  53             50     0 

440 

:  410         62  46             62  46 

Ein  anderer^  quarzähnlichcr  Krystall  der  Combination : 

ooP(440},    P(444), 

dessen  Prismensäule  sehr  verlängert  ist,  lässt  nur  auf  der  einen  Seite,  die 
fjeriide  niiht  besonders  gut  ausgebildet  ist,  bei  genauerer  Betrachtung  einen 
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eiDspriogendeD  Winkel  erkenjaen;  sonst  erscheint  er  vollkommen  einfach. 
In  der  Prismenzone  konnten  nur  drei  auf  einander  folgende  Winkel  ge- 
messen werden;  dieselben  betrugen  der  Reihe  nach  62o  55',  54<^  28'  und 
68^^56',  wodurch  ein  Drilling  nach  m  =  ooP{4  40]  gegeben  ist  (vergl. 
Quenstedt,  Handbuch  der  Mineralogie,  Tübingen  4877,  S.  527). 

Typus  7.  —  Hierher  m(5ohte  ich  die  von  Zettler  (Leonhard,  die 
Hin.  Badens,  S.  53]  beobachteten  Krystalle  stellen.  Sie  sind  sUmmtlich 
Zwillinge  nach  r  =:  oo/^3(130)  und  zeigen  die  Combination : 

ooP3(430),  oo/^oo{0<0),  0P(00<),  |Poo(042),  i5oo(044),  Poo(404). 

Die  bisher  an  dem  Cerussit  von  Badenweiler  beobachteten  Flächen 
sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammengestellt : 

Pinakoide:  a  =  ooPoo{\M)  Quenstedt 
b  =  c»Poo(040)  Dufrdnoy 
c  =  0P{004)  Leonhard 
Makrodomen:  o  =Poo(404) 

y  =  ^Poo(102)  V.  Lang 
Brachydomen:  n  =  5poo(054)  Liweh 

z  =  4/^00(044) 
t;  =3/^00(034) 
t   =  2Poo(024)  Dufr6noy 
k  =  Poo{OU)  Y.  Lang 
q  =|/Soo(023)       - 
x  =  iPoo{0h2)      - 
Prismen:  »w  =  ooP(440)  Dufr^noy 
r  =(x>i^3(430)  V.  Lang 
*r=<x>/^8(480)  Liweh 
Pyramiden  der  verticalen  Reihe:  r  =  2P(224) 

p  =  P(444)  Dufr6noy 
0  =iP(442)  V.  Lang 
y=iP(4  43)         . 


Makropyramiden :  «?  =  2P  2  (2  4  4 
Brachypyramiden :  rj  k  fi^|(352 

s  =2^2(424 
9)  =  3/^3(434 
S  =|P3(394 
1//=  Jp3(434 
*w«=|P5(454 
a  =  lpT(M3 


Leonhard 
V.  Lang 
Leonhard 
Schrauf 
V.  Lang 

Liweh 
V.  Lang 


'*)  Die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  Flächen  sind  neu. 
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Die  Zahl  der  Oberhaupt  am  Weissbleierz  bekannten  Formen  (vergf. 
Schmidt,  diese  Zeitschr.  1882,  69  547  iat  also  mit  den  beiden  hier  zu- 
erst beobachteten  auf  49  gestiegen. 

in.  Unftrit. 

Groth  erwähnt  in  seinem  Werke  Mineraliensammlung  der  Kaiser- 
Wilhelm-Universität  Strassburg  1878,  S.  457)  auch  Linarit  von  Baden- 
weiler. Sandberg  er  (Beitrage  zur  Statistik  der  inneren  Verwaltung  des 
Grossherzogthums  Baden,  Karlsruhe  1858,  7.  Heft,  S.  14)  bezeichnet  den- 
selben als  grosse  Seltenheit.  In  der  Literatur  ist  meines  Wissens  das  Vor- 
kommen von  Linarit  bei  Badenweiler  weiter  nicht  genannt. 

Ihrem  ganzen  Habitus  nach  stammt  die  von  Groth  erwähnte  Stufe 
in  der  That  von  dem  genannten  Orte.  Körniger  Quarz  ist  von  weissen 
Schwerspathlamelien  und  hellgrün  geftirbtem  Flussspath  durchwachsen. 
In  einer  Druse  von  2  cm  Durchmesser  sitzen  neben  Quarz-  und  Schwer- 
spatbtafeln  einige  Genissitkrj^stalle  in  deutlichen  Zwillingsgruppen,  die 
noch  im  Innern  der  Stufe  mit  unzersetztem  Bleiglanz  in  Verbindung  stehen  ^ 
und  mit  diesen  zusammen  in  grosser  Menge  kleine  Linaritkrystalle«  Ein- 
zelne Theile  der  Druse  zeigen  einen  dünnen  Ueberzug  eines  hellgrünen^ 
erdigen  Minerals,  wahrscheinlich  Malachit. 

Die  Farbe  der  Linarilkrystalle  ist  intensiv  azurblau,  ihre  Grösse  ist 
sehr  verschieden ;  bei  einer  meist  tafelförmigen  Ausbildung  besitzen  sie 
eine  Länge  von  ^  bis  2  mm  und  eine  Breite,  die  oft  nur  ein  Viertel  der 
Länge  erreicht,  zuweilen  auch  derselben  gleichkommt.  Die  Flächen  der 
Krystalle  sind  sehr  gut  ausgebildet  und  gestatten  trotz  ihrer  Kleinheit  eine 
sehr  scharfe  Messung. 

Mit  Beibehaltung  der  von  Hessenberg  (Mineralog.  Notizen,  neue 
Folge,  3.  Heft,  S.  36)  gefundenen  Elemente: 

a:b:  cs=  4,7186  :  1  :  0,8272 

und  ß  =  11^  27'  (siehe  Groth,  Tabellarische  Uebersicht  der  Mineralien^ 
Braunschweig  1882,  S.  52)  wurden  folgende  Formen  beobachtet: 

5  =  +*oo(10T),    c  =  0P(001),    jr=c3oP(H0),    a  =  oo*oo;iOO) 

und  0?  = +1^00(302). 

Die  Krystalle  sind  sämmtlich  in  der  Bichtung  der  Orthodiagonale  ver- 
längert und  zwar  meist  tafelförmig  durch  Vorwalten  von  s  =  +*oo(40T;, 
seltener  prismatisch  durch  gleiche  Ausbildung  dieser  Fläche  und  der  Basis. 
Eine  tafelförmige  Ausbildung  nach  c  =  OP(OOI),  welche  Groth  (Minera- 
liensammlung der  Kaiser-Wilhelm-Üniversilät  Strassburg  1878,  S.  157) 
angiebt,  war  an  den  von  mir  untersuchten  10 — 12  Exemplaren  nicht  zu 
constatiren;  wahrscheinlich  liegen  den  Angaben  Groth's  keine  Messungen 
zu  Grunde. 
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Die  einzelneD,  oben  angeführten  Flächen  wurden  an  fast  allen  Rrystallen 
beobachtet;  nur  selten  fehlt  das  positive  Hemidoma  x  =  +|^oo(30S). 
Die  gemessenen  Winkel  sind  folgende : 


Gemessen : 

Berechnet : 

OOT  :  1 07 

=  27039' 

27<>4r  Hessenberg 

001  :  400 

77  18 

77  87 

OOT  :  302 

39  50 

39  54 

HO  :  ITO 

61  49 

61  36 

Was  die  Ausbildung  der  einzelnen  Flächen  betriflfir,  so  ist  zu  erwähnen, 
dass  das  gross  entwickelte  Hemidoma  s  =  +-Poo{iOJ)  durch  eine  starke 
Streifung  parallel  zur  Basis  ausgezeichnet  ist.  Letztere  selbst  tritt  an  Aus- 
dehnung sehr  hinter  s  =  •+--Poo{h(iT)  zurtlck,  besitzt  aber  meist  einen 
sehr  starken  Glanz,  in  dieser  Beziehung  mit  x  =  +-|J^oo(302j  vergleich- 
bar; nur  ist  letztere  Fläche  noch  weit  schmäler  als  c  =  OP(4  40].  Das 
primäre  Prisma  if=ooP(410)  und  das  Orthopinakoid  a  =  ooj?oo(100) 
sind  äusserst  klein.  Die  Spaltbarkeit  parallel  der  letzteren  Fläche  war  an 
den  untersuchten  Krystallen  deutlich  nachweisbar. 


XXVni.  Krystallographische  Untersuchungen. 

Von 
X*  HauBholiar  in  München. 

(Mit  45  Holzschnitten.) 


1.  Saures  nnterphosphorMiires  Cftleinm  (Monocalciumsubphosphat) . 

(Dargestellt  von  Th.  Salzer  in  Worms.) 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a'.h',c=  4,1342  :  4  :  2,5426 
ß  =  850  29', 

Ringsum  ausgebildete  farblose  Krj'stalle 
der  Combination  (Fig.  4):  0P(004)  =  c,  —P 
(444)  =  0,  P(44T)  =  cü,  -|P(443)  =  n, 
—  1*00(402)  =  r;  Ufellbrmig  nach  0P(004). 
Die  Mehrzahl  der  Krystalle  ist  nur  von  den 
Flächen  c,  o  und  to  gebildet. 


Fig.  4. 


Gemessen : 

Berechnet : 

0  :  c  —  (<41i(001)  = 

=  •70«  48' 

w:  c  =  (HT)(OOT) 

•76  48 

— 

w:  w—  (HT)(1TT) 

•93  34 

— 

0  :  w—  (ni)(1lT) 

33  10 

32«54' 

c  :  r  —  (007)  [{ 02) 

46     S 

45  46 

n:  c  —  (H3)(001) 

46  44 

46  47 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  auf  der  Symmetrieebene ;  erste 
Mittellinie  nahe  normal  auf  OP;  im  convergenten  polarisirten  Lichte  kom- 
men auf  OP  die  Interferenzbilder  beider  Axen  im  spitzen  Winkel  ß  zur 
Erscheinung.  Dispersion  horizontal,  schwach.  Winkelmessung  und  Beob- 
achtung der  optischen  Eigenschaften  sind  durch  die  Verwitterbarkeit  des 
Salzes  wesentlich  beeinträchtigt. 
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K.._ 


Berechnet : 


560  44' 
43  53 
87  46 
70  46 


2.  Bernstelnsanres  Kalinm. 

(Dargestellt  von  Th.  Salze r/vergl.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4883,  16,  3025.) 
Rrystailsystem  rhombisch.  Fig.  2. 

a  :  6  :  c  =  0,5399  H  :  0,9619.  /^^ 

DicktafelfOrmige  oder  kurzprismatische  Krystalle 
der  Combinatlon  (Fig.  2):  ooP{HO)  =  p,  OP(OOI) 
=  c,  Pc»(014)  =  g,  c»Poo(010)  =  6.  Vorherr- 
schend OP  und  ooP, 

Gemessen : 

6:  p  =  {010)(<10)  =  *6«038' 

h'.q  ^  (010) (OH)       *46  87 

p:p  =  (140)(aO)         56  38 

9  :  c  r=H  (01 4)  (001)         44     0 

q.q  ==  (011)(0T1)         88  10 

p:q=  (110)(041)         71    15 

Ebene  der  optiscfaen  Axe»  das  Bracfaypinakoid  (010);  erste  ViUellinie 
die  Verticalaxe;  im  coDvergenten  polarisirten  Uohie  kommt  auf  der  Fläche  c 
tafelförmiger  Krystalle  das  Interferenzbild  beider  Axen  zur  Erscbeiming. 
Weitere  Beobachtungen  der  optischen  Eigenschaften  wurden  durch  die 
grosse  Yerwitterbarkeit  des  Salzes  verhindert. 

3.  Bernsteinsanrea  Baryum. 

(Dargestellt  von  Th.  Salzer  in  Worms.) 

Kry Stallsystem  tetragonal. 

a  :  c=  I  :  0,6813. 

Sehr  kleine,  aber  ziemlich  gut  ent- 
wickelte Krystalle  der  Combination  (Fig.  3): 
OP(OOI)  =  c,  ooPoo(100)=p,    P[111)  =  o; 

dttnntafelfdrmig  nach  OP(OOI). 

Gemessen : 

o:  0  =  (111)(11T)  =*920  3r 
o:  0  =  (111)  (T11)  58    56 


Fig.  3. 


Berechnet: 


580  i6' 


4.  Phenylesslgsänre. 

Diese  schon  seit  längerer  Zeit  bekannte  Verbindung  krystallisiil  aus 
ihrer  wässerigen  Lösung  in  äusserst  dttnnea  Tafeln  voti  rhombischen  Um- 
rissen mit  einem  spitzen  ebenen  Winkel  von  544^^.  j)em  optischen  Ver- 
halten nach  gehört  die  Substanz  dem   rhombischen  System  an;    im 
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convergenten  polarisirten  Liebte  erscheint  auf  den  Lamellen  das  Interferenz- 
biid  beider  Axen  central  mit  kleinem  Axenwinkel;  bei  der  Dünne  der 
Blätteben  oft  nur  mit  einer  Lemniscate.  Ebene  der  optischen  Axen  ooPoo 
(010);  Charakter  der  Doppelbrechung  positiv. 


5.  Metasacchartn. 

(Dargestellt  von  Hein r.  Kiliani,  vergl.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  488S,  16,  S617.} 
Krystallsystem  rhombisch. 

a  :  6  :  c  =  0,6236  :  1  :  0,8988. 

Yi%'^'  Wasserhelle,   nach  der  Basis  dicktafel- 

förmige Krystalle  der  Combination  (Fig.  4): 
0P(001)  =  c,  ooP(nO)==p,  Poo(041)  =  Ä, 
2Poo(021)  =  q;  an  einigen  Rrystallen  \Mirde 
auch  ooPoo(040]  beobachtet.  Nicht  selten  er- 
scheint ein  Pittchenpaar  von  ooP  bis  zum  Ver- 
schwinden des  anderen  ausgebildet,  wodurch  die  Krystalle  einen  mono- 
symmetrischen Habitus  gewinnen.  —  Sehr  vollkommen  spaltbar  nach 
ooPoo,  ziemlich  (deutlich  nach  ooPoo. 


Geroessen : 

Berechnet : 

j  :  «  =  (OH),;OH)  = 

=  »SS«  54' 

p:p-(no;(4TO) 

•63  54 

g:g-(02i;;05<) 

•12)   50 

— 

c  :  i  =  (001). On] 

41   57 

41*57' 

p: «  —  (HO) (OH) 

69     9 

69  17 

c  :  g  —  (00i;i021) 

61     0 

60  55 

p:  g  =  (H0)(02f 

62     0 

62  27 

Axenebene  ooPoo(IOO),  erste  Mittellinie  die  Yerticalaxe. 

Die  wässerige  Lösung  des  Metasaccharins  ist  linksdrehend,  während 
seine  Isomeren,  das  Saccharin  und  Isosaccharin,  rechtsdrehende  wässerige 
Lösungen  geben. 

Die  morphologische  Aehnlichkeit  dieser  Körper  unter  sich  und  mit  dem 
Rohrzucker  kommt  in  den  Axenverhältnissen  zu  einem  übersichtlichen 
Ausdruck,  nach  welchem  sie  folgende  Reihe  bilden  : 

a  c 

Metasaccharin     0,6236  0,8988 

Rohrzucker         0,6297  0,8782 

Saccharin  0,6816  0,7413 

Isosaccharin        0,6961  0.7393 
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6.  Orthooxychlnaldin. 

CqHtON. 

(Vergl.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4884,  17,  4705.) 

Krystallsystem  rhombisch. 

a:b:  c  =  0,8942  :  1  :  1,8481. 

Grosse,  ia  Folge  einer  Verunreinigung  blassgelblicbe  Krystalle,  an 
welchen  nur  die  Fiäcben  der  Pyramide  P(i\\)  beobachtet  wurden. 

Gemessen :  Berechnet : 

(111)  (1T1)  =  *77040'  —      (brachydiagonale  Polkante) 

(111)(11T)       *39  40  —      (Basiskante) 

(1 1 1 )  (T1 1 )         89  S7  890  4'  (makrodiagonale  Polkante) . 

Die  geringe  Durchsichtigkeit  der  Krystalle  gestattete  die  Untersuchung 
der  optischen  Verhältnisse  nicht. 


Fig.  5. 


7.  Dimethylchlnaldin. 

(Dargestellt  von  W.  Me  rz  im  ehem.  Laborat.  der  k.  techn.  Hochschule  München.) 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b  :  c=  1,0255  :  1  :  1,2489 
ß  =  620  28'. 

Kleine,  farblose,  etwas  abgerundete  und  des- 
halb in  den  Winkelwerthen  schwankende  Krystalle 
der  Combination  (Fig.  5):  OP(OOI)  =  c,  ooP(IIO) 
=  p,  JRoD(10T)  =  r,  00*00(100)  =  a;  gewöhnlich 
dicktafelförmig  durch  Vorwalten  der  Flfiche  c  oder 
prismatisch  nach  der  Axe  6,  wenn  die  Flächen  der 
horizontalen  Zone  annähernd  im  Gleichgewicht  aus- 
gebildet sind.  Die  Fläche  a  ist  in  der  Regel  sehr 
unvollkommen  entwickelt. 

Gemessen : 
c  :p  =  (001) (110)  =  *700   0' 
p  :p  =  (110)(1T0)       *84  34 
r  :c  =  (10T)(00T)     *112     2 
r  :p=  (10T)(110)         61     0 


Berechnet : 

—     (über  a) 
61021' 


Ebene  der  optischen  Äxen  die  Symmetrieebene;  eine  Axe  steht  an- 
nlihernd  normal  auf  der  Fläche  c. 
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8.  Pu«dd«KliluMlii. 

Ci0  H^  Cl  A  • 
(Dargestellt  voo  W.  Merz  im  cbem.  Laborat.  der  tecbn.  Hochschule  MüDchen.; 

Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a  :  6  :  c  =  2,2530  :  i  :  6,6778 
ß  =  79*  42'. 

Farblose,    nach  der  Easia  tafelformige   Kryatalle  der  Gombination 

Fig.  6):  0P(004  =BC,  P(?4  4)=sio,  — P(H4) 
^*S-  ^'  =  0,  jedoch  mit  unvollzähliger  Flächenent- 

wicklung, indem  von  jeder  Hemipyramide 
blos  ein  Fiäcbenpaar  vorbanden,  wodurch  die 
Krystalle  einen  asymmetrischen  Habitus  zeigen. 

Gemessen :        Berech  oet : 

c  :  a  =  (ooi;  ;ioo)  =  ♦79n2'  — 

c  :  0  =   004;  H 4;        '66  30  — 

a:  0  =  (lOOiMH)        *64     4  — 

c  :  cü=  (400)  JH)         67     0  66039' 

Die  optischen  Axen  liegen  in  der  Symmetrieebene ;  das  Interferenz- 
bild einer  Axe  kommt  im  convergenten  polarisirten  Liebte  auf  der  Fläche  e 
excentrisch  'im  spitzen  Winkel  ß)  zur  Erscheinung. 

9.  Orthooxyhydroäthylchinolin. 

Ci^Hi^N  (Base  des  Kairins.) 

(Diese  und  die  drei  folgenden  Verbindungen  vergl.  O.Fischer  und  E.  R  e  n  o  u  f ,  Ber. 

d.d.  Ges.  4884,  17,  7&S.) 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c=»  0,974  4  :  «  :  4,3549 
ß  ==:  72<»  W. 

Farblose,  ringsum  ausgebildete  Krystalle  der  Gombi- 
nation (Fig.  7):  oo«c»(040)  =  ft,  oo#oo(400)  =  a,  —P 
(444)  =0,  P(44T)  =  w,  *oo(044)  =  5,  lafelftJrmig  durch 
Vorwalten  der  Fläche  ootPoo,  gewöhnlich  nach  der  Verlical- 
axe  gestreckt.  Die  Flächen  o  und  w  sind  selten  sehr  gut  ent- 
wickelt, die  darauf  bezüglichen  Messungsresultate  deshalb 
minder  scharf. 

Gemessen :  Berechnet : 
a  :q  =  (400;  ^04  4)  =  •77033'  — 

q  :q  ^  (044)(OT4)       *85  44  —      (über  c) 

0  :  9  =r    114)  (04  4)        *25     0  -- 
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Gemessen : 

Berechnet : 

a  -.0  —  (100)(H1) 

—  52*49' 

52«  24' 

o  :  w—  (<00)(HT) 

72     0 

72  24 

w  :  w=  (4iT);iTT) 

83     3 

83  11  (klinodiagonale  Polkante) 

0:0  —  (mjjui) 

68  26 

68  56  (            -                 -      ) 

Die  optischen  Äxen  liegen  in  der  Symmetrieebene ;  im  convergenten 
polarisirten  Lichte  kommt  auf  der  Fläche  a  das  Interferenzbild  einer  Äxe 
am  Rande  des  Gesichtsfeldes  zur  Erscheinung. 

Eine  morphologische  Beziehung  zwischen  den  Krystallen  dieser  Ver- 
bindung zu  jenen  der  analogen  Methylbase*]  scheint  sich  ohne  Zwang  nicht 
herstellen  zu  lassen,  obwohl  eine  gewisse  habituelle  Aehnlichkeit  der  For- 
men nicht  zu  verkennen  ist. 


Fig.  8. 


10.  Salzsanres  a-OxybydroäthylchinoUii. 

(»Kairin  i4«.)    C^U^^[C^H^)NOCHCL 
(Vergl.  die  vorige  Verb.) 

Krystallsystem  rhombisch. 

a:b  :c  —  0,5945  :  1  :  0,9566. 

Farblose,  starkgldnzende  Krystalle  von  prismatischem  Bau  nach  der 
Verticalaxe,  aber  stets  mit  eigenthUmlicher  Unvollzähligkeit  der  Flachen 
ausgebildet,  wodurch  die  Krystalle  einen  asymmetrischen  Habitus  ge- 
winnen. Die  prismatische  Zone  wird  durch  die  stets  vorwaltenden  Flachen 
des  primären  Prismas  (Fig.  8):  ooP(HO)  =  p,  ausserdem 
durch  das  Brachypinakoid  ool^oo(OIO)  =  b  und  an  man- 
chen Krystallen  durch  das  Brachyprisma  ool^8(4S0}  =  l 
gebildet,  welches  aber  stets  nur  in  einem  Flächenpaar 
auftritt  und  in  der  Regel  schlecht  entwickelt  ist.  Als 
Abschluss  des  Prismas  tritt  die  flache  Brachypyramide 
Pl2(1.12.1S)  =  0  stets  in  guter  Ausbildung,  aber  immer 
nur  in  zwei  (der  monosymmetrischen  Hemi^drie  ent- 
sprechenden) Flachenpaaren  auf.  An  keinem  der  zahl- 
reichen untersuchten  Krystallexemplare  fand  sich  auch 
nur  eine  Andeutung  der  anderen  Pyramidenflächen.  In 
hemimorpher  Un Vollzähligkeit  finden  sich  dagegen  zwei  Flächen  des  Makro- 
domas  fPoo[307)  =  [n]  als  kleine^  aber  scharfgebildete  Fläche. 

Gemessen :  BerechDet : 
0:0=  (4 .12.12) (1  .T2.12)  =  *860  58'  —     (brachydiag.  Polkanle) 

p:p=        (110)(1T0)  *61  28  _     (        .         Prismenkante) 

0:  p=  (1.12.12)(110)  64  24  64^26' 


*)  Vergl.  diese  Zeitschr.  8,  395. 

Oroth,  Zeitschrift  f.  Krjatallogr.  IX. 
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Gemessen : 

Berechnet : 

/  :/>- 

(120)  T40;   —  1000   0' 

400034' (über  6) 

n:  p  — 

(307)  TiO)           60  48 

60  47 

0  :  ;)  —  (4 

.IS.i^J  TIOJ           74  40 

74  43   (hiDlen) 

6  :  0  = 

(040;  1.42.43)     46  33 

46  24 

l  :  b^ 

(420  ;oio;         59  20 

59  46 

n  :  0  — 

(307;  (1.42.42)    57  30 

57  26 

Obwohl  die  Zerbrechlichkeit  der  Rrystalle  die  Herstellung  gut  ge- 
schliffener Plattchen  verhinderte,  war  es  doch  möglich,  die  rhombische 
Krystallisation  auch  durch  das  optische  Verhalten  nachzuweisen.  Die  Aus- 
löschungsrichtungen liegen  auf  allen  Flächen  der  prismatischen  Zone  genau 
parallel  und  rechtwinklig  zur  Verticalaxe;  auf  einer  rechtwinklig  zur  Ver- 
ticalaxe  geschnittenen  Platte  erscheinen  im  convergenten  polarisirten  Lichte 
die  Interferenzbilder  beider  Äsen  mit  kleinem  Axenwinkel;  Ebene  der 
optischen  Axen  das  Makropinakoid  ooPoo(400),  erste  Mittellinie  die 
Verticalaxe. 


11.  Aethylkairininafiobromid. 

(Vergl.  die  vorigen.)    Schmelzpunkt  350. 

Krystallsyslem  monosymmetrisch. 


Fig.  9. 


a:  b  :  c=  0,7902  :  4  :  0,5828 
ß  =  690  55'. 

Farblose,  lebhaft  glänzende  Krystalle  der  Con;- 
bination  (Fig.  9):  ooP(440)  =p,  c»*oo(400;  =  a, 
J?oo(OH)  =  g,  |.#oo(203)  =  5,  prismatisch  nach 
der  Verticalaxe.  Die  Fläche  s  ist  sehr  unvollkommen 
und  wurde  nur  an  zwei  Krvstallen  beol)achtet. 


Gemessen : 

Umrechnet : 

p:  a—  (HO  (<oo; 

=  -36«  35' 

q:  q  —  (0H\0T4) 

-57  24 

a:q  —  (100)  {Olli 

•72  28 

p:p=  (H0)'<T0J 

73     4 

73«  10'  (klinodiüg.  Prismenkante) 

p:q-[MO]{(i\\) 

58  12 

58     8 

p:  s  —  (HO) (205; 

83     5 

82  49 

Die  Auslöschungsrichtung  auf;)  schneidet  die  Kante  pp  unter  62^. 


Krystal log rapbi sehe  Untersuchungen. 
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12.  Monobromld  des  AethoxybydrochiiioUiis. 

CuH^iNOBr. 

(Vergl.  die  vorigen.]   Schmelzpunkt  4495. 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  ?  :  i  :  0,8401 
a=  1070  48' 
ß  =  \^0   58 
y=    85      0 

Unter  den  zur  Dnlei*suchung  vorliegenden  Krystallen 
fanden  sich  blos  zwei  Exemplare,  welche  die  in  Fig.  10  dar* 
gestellte  einfache  Combination:  ooPooflOO]  =  a,  ooPoo 
(010)  =  6,  0P(001)  =  c,  'P^ooOl^)  =  q  repräsentirlen. 
Die  übrigen  Krystalle  stellen  anscheinend  oktogonale  Prismen 
dar,  welche  aber  aJs  Vierlinge  zu  betrachten  sind,  zusam- 
mengesetzt aus  vier  prismatischen  Krystallen,  deren  stumpfe 
Winkel  a :  b  nach  der  Mitte  zugekehrt  sind,  so  dass  der  ganze 
Complex  ein  symmetrisch  achtseitiges  Prisma  mit  den  aller- 
Birenden  Winkeln  von  88^  33'  und  2^  54'  (Norroalenwinkel) 
bildet. 


Fig.  4  0. 


Gemessen : 

Berechnet : 

c  :a—  (001)(400)  = 

=  •69»  33' 

c  -.b  —  (004) (040) 

•72  49 

— 

a  :b  —  (100)  (010) 

•88  33 

q  .c  =  (0Ti)(001) 

•43  43 

— 

q:  a  —  /0Tl)(400) 

78  «0 

72»  20' 

a:  ä=  (4 Od) (100) 

8  S4 

2  54   (im  VierliDg) 

Die  AuslOschungsricbtung  auf  b  schneidet  die  Verticalaxe  unter  14^. 


13.  Orthonltro-Tetramethyldiamido-Triphenylmethaii. 

\C\H^N02][C^H^N,CH^.CH.^){CQHiXXH^.CH.;CH.   Schmelzpunkt  iOO«. 

(Dargest.  von  von  Zwehl,  s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Fig.  U. 

Ges.  4884,  17,  4890.) 

Krystallsystem  monosymmetriscb. 

a:b:  c=  4,1795  :  1  :  0,5262 
ß  =  850  0'. 

Aus  Alkohol  feine  goldgelbe  Prismen  der  Com- 
bination (Fig.  44):  ooP(440]=;;,  ooJ?oo(400)  =  a, 
— -^00(401)  =  r,  *oo(04  4)  =  q,  gewöhnlich  un- 
symmetrisch entwickelt  durch  Vorwalten  eines  Flü- 
chenpaares von  cxP,     Letztere  Flachen  sind  rauh 


v.^.- 


84» 
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oder  stark  gewölbt  und  geknickt,  deshalb  für  genaue  Messungen  unbrauch- 
bar. Grosse  Krystalle  aus  Benzol  zeigen  blos  die  Flächen  p  und  r. 


Gemessen : 

Berechnet 

• 
• 

a 

:  r  =  (100)il01)  = 

=  *6<«50' 

— 

r 

:q-(m){<H\] 

•35  29 

9 

:q  =  (OH)(0Ti; 

•55  <9 

[oben^ 

r 

:/>  —  [<01)(H0j 

72     9 

72»  H' 

P 

:/>—  (»10;  ITO) 

99     6 

99  12 

vom) 

1 

;/,=(0H)i110) 

66     9 

66  12 

(vom) 

q 

:p'=  (0<I)(TI0) 

72  t9 

72  20 

(hinten) 

Eine  Auslöschungsrichlung  aufp  schneidet  die  Prismenkante  unter  30^ 
(vorn  oben). 


7li 


a 


Fig.  48. 


14.  Orthonltro-Tetraäthyldiamldo-Trlpbenylmethan. 

( C^ H^ N O2)  V ^6 "4 ^ •  ^2 Af 5 . C2 H^j  \Cq Hl A\ C2 Af 5. C2 H^.  CH. 
(Dargestellt  von  V o  n  Zwehl,  s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1884,  17,  4894.) 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

b  :  c  =  0,7720  :  1  :  0,8037 
a=  100055' 
ß=    95   52 
/=    94    38 

Grosse  granatrothe,  nach  der  Verticalaxe  pris- 
matische Krystalle  der  Combination  (Fig.  12):  00/^ 
[i\0)=p,  cx);P(lTO)  =  n,  ooPoo(100)  =  a,  ooPoo 
(010)  =  6,  0P(001)  =  c,  'P^oo[OM)  =  q;  die  Pris- 
menfiächen  vorherrschend ,  aber  ungeachtet  ihres 
Glanzes  doch  unvollkommen  ausgebildet  und  für 
Messungen  nur  selten  geeignet. 


Gemessen : 

Berechnet : 

c 

:  b  =  (001)(0T0)  = 

=:*101o2r 

—      (links  oben) 

c 

:  a  =?  (001)  (100) 

*83   21 

—      (vorn  oben) 

a 

:  b  =  (100)  (OTO) 

*94  38 

—      (vom  links) 

b 

:  q  —   0T0;(0T1) 

•58  21 

—      (links  oben) 

n 

:  b  —  (1T0)(0T0) 

*55  38 

—      (links  vorn) 

c 

:  p  —  (OOI)fllO) 

78     0 

78*^15'  (vorn  oben) 

P 

:  n  —  (110V1T0) 

74     5 

74  47   (vorn) 

c 

:  n—  ^OOijflTO) 

88     2 

87  57   (vorn  oben) 
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1 5.  Hexaäthyl-Triatnidotripbenylmethan. 

{CqH,N.C2H,X2H,)^CIL 

(Die  Krystalle  dieser  Substanz  erhielt  ich  ebenfalls  von  Herrn  Dr.  v.  Zwebl  zur 

Bestimmung.) 

Krystallsy stein  asymmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,3438  :  4  :  ? 

ß  =  402  38 
y=    94   32 

Sehr  kleine,  lebhaft  glänzende,  durch  Vorwalten  der  Basis  tafelförmige 

Krystalle,  an  welchen  nur  diePrismenflachen  (Fig.  43):  ooPJ{440)  ^  p  und 

oojP(4T0)  =  n,  das  Flächenpaar  (400)  =  a  und  die 

Basis  0P(004)  =  c  beobachtet  wurden.    Die  Flächen  ^*8-  ^*- 

der  verticalen  Zone  sind  meist  scharf  und  gut,  wenn 

auch  in  Folge  der  geringen  Dicke  der  Krystallblätt- 

chen  nur  sehr  schmal  entwickelt,  die  basische  Fläche 

meist  etwas  gewölbt  oder  geknickt.    Gewöhnlich 

erscheinen  die  Krystalle  verlängert  nach  der  Fläche  n.  —  Deutlich  spaltbar 

nach  0P(004). 

Gemessen:       Berechnet: 

c:p=  (004)(440)  =  *85020'  — 

c:n=  (004) (4 TO)        *79  27  — 

p  :  n  =  (4T0)  (4T0)     *405  27  —      (vordere  Prismenkanle) 

p:  a=  (4 40) (400)        *52  45  — 

c:  a=  (001) [400)         77  4  2  77^25' 

Spitzer  ebener  Basiswinkel  74     0  73  49 

Eine  Auslöscbungsrichtung  auf  der  Fläche  c  schneidet  die  Kante  cn 
unter  56^.  Im  convergenten  polarisirten  Lichte  kommt  auf  dieser  Fläche 
das  Interferenzbild  einer  Axe  excentrisch  (im  spitzen  Winkel  ß)  am  Rande 
des  Gesichtsfeldes  zur  Erscheinung. 

16.  Orthoxyloldibroniid. 

(Dargestellt  von  W.  H.  Perkin  im  Laborat.  der  Universität  München.) 

Krvstallsvstem  rhombisch. 

o  :  6  :  c  =  0,8584  :  4  :  0,5044. 

Kleine;  ringsum  ausgebildete,  ziemlich  glattflächige,  aber  trübe 
Krystalle  der  Combination:  P.  ooP=  (4  4  4)(4  40)  mit  sehr  untergeord- 
neten; manchmal  bis  auf  schmale  Streifchen  verkümmerten  Prismenflächen. 
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(noj;ao) 

■Hl)  (Hl) 
(H«)!«H) 


Gemessen:  Berechnet 

=  »8|0|6'  — 

*52  24  — 

55     0  appr.    55M0' 
47  33  46  50 


17.  Monoallflmalonsinre. 

COOH 

C H .C H^,C U C H^  • 
COOH 

Die  Krystalle  dieser  Verbindung  erhielt  ich  von  Dr.  W.  H.  Perkin.) 
Krystallsystem  asymmetrisch. 

Fig.  u.  Kleine  Rbombo6(ler*9ihnJiche,  lebhaft  glänzende 

Krystalle,  an  welchen  blos  die  in  beistehender 
Figur  H  verzeichneten  FIfiichen  c,  p  und  n  beob- 
achtet wurden.  —  Sehr  vollkommen  spaltbar  nach  n. 

Gemessen : 
p  :  n  t=s  4340   g'  (vorn) 
p  :  c  =     65  «1    (    •    ) 
n  :  c  =     82  58    (    -    ) 


18.  Sulfat  des  Tetraätbyldlamldo-Triphenylearbinols  (»Brillantgrün<  . 

CyiH^<iN^  -f-  H^SO^. 

(Vergl.  0.  Döbner,  Ann.  der  Chero.  217,  S6S.)  Von  diesem  schönen  FarbstofTe, 
dessen  Kryslalle  durch  ihren  prachtvollen  Goldglanx  ausgezeichnet  sind  und  bei  der 
Darstellung  im  Grossen  (Fabrik  von  Bindschedlerin  Basel)  eine  Länge  von  %  cm  bei 
einem  Durchmesser  von  0,75  cm  erreichen,  wurde  mir  (ine  grössere  Anzahl  von  Kri- 
stallen durch  Herrn  O.Fischer  in  München  zur  Bestimmung  tibergeben  (Ul>er  das 
Oxalsäure  Salz  derselben  Base  veiigl.  0.  Fischer,  Berl.  Ber.  4884, 14,  tSZO). 

Krystallsystem  rhombisch. 

a:  6  :  c  =  0,9845  :  \  :  1,5624. 

Vorherrschend  nach  der  Verticalaxe  prismatisch 
entwickelte  Combination  der  Formen  (Fig.  15): 
ooP(HO)  =  p,  Poo{0\\)  =  q,  JPcx>(106)  =  r. 
Die  domatischcn  Fl^ichen  sind  gewöhnlich  so  un- 
gleichroässig  ausgebildet,  dass  die  Krystallenden  ein 
asymmetrisches  Ansehen  besitzen.  ÄufdenFIachen  q 
besteht  eine  nur  mit  der  Lupe  wahrnehmbare  hori- 
zontale Parallelstreifüng.  —  Sehr  brüchig,  aber  ohne 
bestimmbare Spaltbarkeit.  Durch  vorsichtige  Aetzung 
mit  Wasser  lässt  sich  auf  den  Prismenflüchen  eine 


Fig.  15. 
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feine  horizontale  Parallelstreifung  hervorrufen,  welche  für  den  rhombischen 
Charakter  der  Krystalle  spricht. 


Gemessen : 

Berechnet : 

q:q-[OH)[OlVr- 

=  «H4''45' 

—      (oben) 

p:p=  (nO)HTO) 

•88  36 

—      (vorn) 

q:p-{0\\]{UO) 

54  53 

34«  33' 

r:r—  (106):T06) 

29  53 

29  42  (oben) 

r:p—   106)  (HO) 

79  28 

79  29 

j:  r=.  ;041){106) 

58  39 

58  36 

Die  Polarisationsverhaltnisse  der  Kristalle  konnten  wegen  ihrer  voll- 
ständigen Undurchsicbtigkeit  nicht  geprüft  werden.  Dagegen  ergab  die 
Untersuchung,  dass  dieselben  das  Vermögen  eines  orientirten  Reflexions- 
pleochroismus  in  hohem  Gerade  besitzen.  Die  Flächen  des  Prismas  geben 
im  reflectirten  Lichte  in  der  dichroskopischen  Lupe  ein  schwefelgelbes  und 
ein  johannisbeerrothes  Feld,  deren  Farbenünterschied  am  grOssten  ist, 
wenn  der  Kalkspathhauptschnitt  parallel  und  rechtwinklig  zur  Prismen- 
axe  steht. 


XXIX.  Beiträge  zur  krystallographischen  Kenntniss 

organischer  Verbindungen. 


Von 
C.  Hintse  in  Bonn. 

(Mit  4  4  Holzschnitten.) 


Die  im  Folgenden  krystallographisch  beschriebenen  organischen  Sub- 
stanzen lassen  sich  vom  Gesichtspunkte  der  Untersuchung  aus  in  drei 
Gruppen  eintheilen. 

Bei  der  ersten  Gruppe,  umfassend  die  Tetraphenyläthan-Präparate,  ist 
es  die  krystallographische  Untersuchung  gewesen,  welche  die  Grundlage 
geschaffen  hat  für  die  Betrachtung  der  Resultate  der  chemischen  Reactio- 
nen,  nach  denen  die  verschiedenen  Tetraphenyläthane  entstanden  waren, 
und  für  den  Ausbau  der  Ansichten  tlber  die  Constitution  des  betreffenden 
Kohlenwasserstoffes.  Die  Krystallographie  hat  hier  als  Htüfswissenschaft 
der  Chemie  fungirt. 

Bei  der  zweiten  Gruppe ,  der  des  Trlphenylmethans  und  seiner  Ab- 
kömmlinge, sehen  wir,  wie  sich  die  Ergebnisse  der  krystallographischen 
Untersuchung  zusammenfassen  lassen,  um  einen  Einblick  zu  gewähren  in 
den  Zusammenhang  zwischen  Gestalt  und  Stoff,  zwischen  Krystallform  und 
chemischer  Constitution;  und  zum  Studium  dieser  Beziehungen,  zur  Beob- 
achtung »morphotropischer«  Wirkungen  sind  ja  bekanntlich  die  organischen 
Verbindungen  mit  complicirter  molekularer  Zusammensetzung  ganz  beson- 
ders geeignet. 

Da  nun  aber  leider  Gruppen  von  einiger  Reichhaltigkeit,  beziehungs- 
weise Vollständigkeit  selten  zur  Verfügung  stehen,  an  denen  die  Forschung 
auf  krystallo-chemischem  Gebiete  dieser  ihrer  vornehmsten  Aufgabe  direet 
dienen  kann,  so  darf  gewiss  auch  als  ein  Beitrag  im  Interesse  des  Ganzen 
angesehen  werden  die  Untersuchung  von  Körpern,  deren  krystallographische 
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Kenntniss  vielleicht  erst  später  als  ein  willkommenes  Glied  in  die  Kette  der 
Betrachtung  einer  zusammengehörigen  Reibe  eingefügt  werden  kann. 
Solche  Untersuchungen  bilden  den  dritten  Theil  der  vorliegenden  Arbeit. 

Tetraphenyläthan« 

Der  Kohlenwasserstoff,  den  wir  jetzt  als  Tetraphenyläthan  bezeichnen, 
wurde  zuerst  von  Linnemann  im  Jahre  4864*)  durch  Destillation  des 
Bemsteinsäure-Benzhvdroläthers  oder  eines  Gemisches  von  Bemsteinsfiure 
und  Benzhydrol  erhalten.  Linnemann  charakterisirt  seinen  Kohlen- 
wasserstoff folgendermassen :  so  gut  wie  unlöslich  in  kaltem  Alkohol,  in 
kochendem  und  in  Aether  schwer  löslich,  leicht  löslich  aber  in  heissem 
Benzol ;  aus  welchem  er  in  wohl  ausgebildeten  rhombischen  Tafeln  kry- 
stallisirt,  welche  an  der  Luft  schon  nach  kurzer  Zeit  weiss,  undurchsichtig 
und  matt  werden;  Schmelzpunkt  209 — SiO^.  Einen  besonderen  Namen 
legte  Linnemann  seinem  Kohlenwasserstoff  nicht  bei,  glaubte  ihm  aber 
die  Formel  Ci^Hk^  geben  zu  mtlssen  (die  der  empirischen  Formel  des 
Tetraphenylathylens  gleichkommt] . 

Im  Jahre  1873  berichtete  Staedel**),  dass  er  bei  der  Reduction  von 
Benzophenon  durch  Zinkstaub  drei  Kohlenwasserstoffe  erhalten  habe :  das 
DiphenvlrnethaU;  das  Tetraphenyläthylen  und  einen  Kohlenwasserstoff  von 
der  Formel  026^22-  Letzteres  ist  die  empirische  Formel  des  Tetraphenyl- 
äthans,  welches  Staedel  freilich  damals  noch  nicht  darin  erkannte. 

Femer  wurde  das  Tetraphenyläthan  gewonnen  im  Jahre  1875  von 
Graebe^^"^^)  durch  Reduction  des  Benzpinakons  mit  Jodwasserstoffsäure, 
und  1876  von  Zagoumenyf)  bei  der  Einwirkung  des  Zinks  auf  eine 
Lösung  von  Diphenylcarbinol  (Benzhydrol)  in  Essigsäure,  vermischt  mit 
Salzsäure.  Von  Zagoumeny  wurde  bereits  eine  Identität  seines  Tetra- 
phenyläthans  mit  dem  Linnemann 'sehen  Kohlenwasserstoff  vermuthet. 

Durch  zusammenfassenden  Vergleich  identificirte  alsdann  Staedel  ff) 
seinen  Kohlenwasserstoff  von  der  empirischen  Formel  (^6^22  ^^^  ^^™  ^'^^ 
Graebe  und  von  Zagoumeny  dargestellten  Tetraphenyläthan,  glaubte 
aber  den  Linnemann'schen  Kohlenwasserstoff  noch  für  Tetraphenyl- 
äthylen halten  zu  müssen,  besonders  aus  theoretischen  Rücksichten,  nach 
denen  bei  der  von  Linnemann  beobachteten  Bildungsweise  die  Ent- 
stehung von  Tetraphenyläthylen  verständlicher  wäre,  als  die  des  um  zwei 
Wasserstoffatome  reicheren  Tetraphenyläthans. 


*)  Annal.  der  Cbem.  188,  24. 
♦*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  6,  4  401. 
*♦*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  8,  1055. 

Tj  Annal.  der  Chem.  184,  177. 
ff)  Ber.  d.  d.  chem.  Ges.  9,  562. 
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Ein  Jahr  später  gewannen  Thoerner  und  Zincke*)  das  TeCni* 
phenylatban  durch  Reduction  von  /fif-Benzpinakolin  mit  Jodwassersloffsaure 
und  sprachen  auch  die  Identitöt  des  Li nneman naschen  Kohlenwasser- 
stoffes mit  Tetraphenylflthan  aus.  Thoerner  und  Z i n ck e  stellten  auch 
zuerst  eine  Ansicht  über  die  Constitution  des  Tetraphenylaithan  auf:  in 
Rücksicht  auf  die  Bildung  aus  /?->BenzpinakoIin  erschien  die  Annahme  einer 
unsymmetrischen  Anordnung  der  Phenylgruppen  im  Molekttl  des  Tetra* 
phenylatban  plausibel : 

I 

Dem  gegenüber  machte  Engler  geltend**),  dass  durch  seine  Dar- 
stellung des  Tetraphenylathan  aus  Benzhydrolchlorid  mit  Natrium  wohl  eine 
symmetrische  Anordnung  der  Phenylgruppen  wahrscheinlicher  wSre  : 

I 

Nachdem  ausserdem  Friedel  und  Bahlson"^"^)  gelegentlich  den 
Uebergang  von  Tetraphenylathylen  in  Tetraphenylathan  (durch  Behandlung 
mit  Natrium-Amalgam)  beobachtet  hatten,  so  blieb  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  wenigstens  für  dieses  Tetraphenylathan  die  symmetrische  Structur- 
formel 

I 

gilt,  in  Anbetracht  dessen,  dass  nach  der  jetzt  anerkannten  Valenztheorie 
die  Phenylgruppen  in  einem  Tetraphenylathylen-Molekül  symmetrisch  an- 
gelagert sein  müssen,  d.  h.  dass  nur  eine  Modification  des  Tetraphenyl- 
elthylens  existiren  kann 

Andererseits  wieder  gelang  es  Anschütz  und  Eltzbacfaerf;^ 
aus  dem  unsymmetrischen  Tetrabromathan  (richtiger  als  Acelylidentetra- 
bromid  bezeichnet)  ein  Tetraphenylathan  darzustellen,  dem  man  in  Anbe- 
tracht seiner  Herkunft  eine  unsymmetrische  Structur  zu  imputiren  geneigt 
war.  Später,  wenn  auch  nur  einmal,  erhielten  übrigens  die  Genannten 
aus  dem  symmetrischen  Tetrabromäthan  (Acetylentetrabromid)  und  Benzol 
neben  Anthracen  auch  Tetraphenylathan. 


*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  11,  68. 
♦*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  11,  916. 
***)  Bull.  soc.  chim.  84,  338. 
t)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1«.  4  435. 
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Schliesslich  wurden  in  jüngster  Zeit  neue  Bildungsweisen  des  Tetra- 
phenylätban  kennen  gelehrt  im  Verlauf  einer  Arbeit,  welche  Herr  J,  Klein"^) 
auf  Veranlassung  des  Herrn  Prof.  Anschtttz  und  unter  Leitung  des  Herrn 
Geh.  Rath  Prof.  A.  Kekul^  im  hiesigen  Laboratorium  ausführte.  Diese 
Arbeit  wurde  unternommen  zum  Zwecke  der  endgültigen  Feststellung  der 
Constitution  des  oder  der  Tetraphenyläthane.  Die  von  J.  Klein  neu  beob- 
achteten Bildungsweisen  des  Tetraphenylüthan  sind  folgende: 

1)  Durch  Einwirkung  von  Aluminiumchlorid  auf  Stilbenbromid  und 
Benzol ; 

2)  desgl.  auf  a-Bromstyroldibromid  und  Benzol; 
3j  desgl.  auf  Tolandibromid  und  Benzol; 

4)  durch  Destillation  des  Benzhydrolchlorids. 

Mir  selbst  hatten  zuerst  Krystalle  des  von  den  Herren  Anschütz  und 
Kitzbacher  aus  Acetylidentetrabromid  dargestellten  Tetraphenyläthans 
vorgelegen  und  sich  als  messbar  erwiesen.  Falls  es  nun  gelang,  auch  die 
TetraphenylHthane  anderer  Bildunssweise  in  messbaren  Krystallen  zu  er- 
halten, so  schien  es  möglich,  durch  krystallographische  Untersuchung  und 
Vergleichung  festzustellen,  ob  die  verschiedenen  TetraphenylHthan-PrSpa- 
rate  krystallographisch  identisch  sind  oder  nicht,  d.  h.  ob  thatsächlich 
durch  so  verschiedene  Bildungsweisen  nur  ein  Tetraphenyläthan  erhalten 
wird  oder  mehrere.  Da  erfahrungsgemSss  isomeren  Körpern  nicht  dieselbe 
Krystallform  zukommt,  so  konnten  dann  weiter  auf  diesen  Beweis  der 
Identität  oder  Verschiedenheit  als  Grundlage,  aus  den  chemischen  Reactio- 
nen,  nach  denen  die  TetraphenylSthane  entstanden,  Schlüsse  auf  die  Con- 
stitution des  oder  der  Tetraphenyläthane  gezogen  werden. 

Ich  lasse  die  Resultate  der  krystallographischen  Untersuchung  folgen. 

Die  Herren  Zincke  und  St  aedel  hatten  die  Güte,  Krystalle  ihres 
Originalmaterials  einzusenden.  Alle  übrigen  Präparate  wurden  von  den 
Herren  Anschütz  und  J.  Klein  dargestellt  und  krystallisirt.  SSimmtliche 
Präparate  sind  aus  Benzol  krystallisirt  und  enthalten  ein  Molekül 
Krystallbenzol. 

Ungewöhnlich  schwierig  wird  hier  die  Ausführung  der  Krystallmes- 
sung  dadurch;  dass  die  Krystalle  alsbald  nach  der  Entfernung  aus  der 
Mutterlauge  ihr  Krystallbenzol  zu  verlieren  beginnen,  undurchsichtig  und 
porcellanweiss  werden,  später  sogar  ganz  zerfallen.  Wenige  Augenblicke, 
kaum  länger  als  eine  Minute,  behalten  sie  noch  so  viel  Glanz,  wie  zur  Mes- 
sung mit  dem  Reflexionsgoniometer  erforderlich  ist.  An  einem  und  dem- 
selben Krystall  konnte  in  Folge  dessen  kaum  mehr  als  je  eine  Zone  ge- 
messen werden,  und  die  weiterhin  angegebenen  Zahlen  sind  die  Mittel  der 
Messungen  an  mehreren  Krystallen. 

*}  Ueber  das  Tetraphenylttthan.  Inaug.-Dissert.  vorgelegt  der  philos.  Faciiltät  der 
Univ.  Frei  bürg. 
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Fig.  4. 


Krystallsystem  moDosymmetrisch. 

Die  Ausbildung  der  Krystalle  ist  sehr  einfach.    Bei  allen  Krystallen 
wurden  beobachtet  Symmetrieebene,  Basis  und  Prisma : 

b  =  (040)ooJ?c» 
c  =  (OOI)OP 
p  =  (llO)ooP. 

Die  Krj'stalle,  selten  grosser  als  1  mm,  sind  dünntafelartig  nach  der 
Symmetrieebene,    häufig  gestreckt  nach   der  Klinodiagonale ,   und  ent~ 

sprechen  meist  der  Fig.  1 .   Eine  deutliche  Spaltbarkeit 
wurde  nicht  beobachtet. 

Gemessen  wurden  folgende  Präparate : 

I.  Tetraphenylathan  von  Anschtttz  und  Eltz- 
bacher,  aus  Acetylidentetrabromid 

CH^.Br 
I 
C.Br^ 

mit  Benzol  und  Aluminiumchlorid. 

II.  Tetraphenylathan  von  An  schütz  undEltz- 
bacher,  aus  Acetylentetrabromid 

CHBr2 

mit  Benzol  und  Aluminiumctriorid. 

III.  Tetraphenylathan  von  J.  Klein,  aus  a-Bromstyroldibromid 

C//l?r(Ce//5) 
CHBr^ 

mit  Benzol  und  Aluminiumchlorid. 

IV.  Tetraphenylathan  von  J.  Klein,  aus  Stilbenbromid 

CHBr[C^H^] 
CHBr{C,H,) 

mit  Benzol  und  Aluminiumchlorid. 

V.  Tetraphenylathan  von  J.  Klein,  aus  Tolandibromid 

CBr{C^H,) 
CBr{C,H,) 

mit  Benzol  und  Aluminiumchlorid. 
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VI.  Thoerner  und  Zincke^s  TetrapheDylätban,  aus  /^-Beuzpinakolin 

C{Cq  ^5)3 

mit  Jodwasserstoffsäure  und  Phosphor. 

YII.  Tetrapheuylathan  nach  der  zuerst  von  Friede!  undBablson 
beobachteten  Bildungsweise  dargestellt  von  J.  Klein,  aus  Tetraphenyl- 
äthylen 

in  Benzol  mit  Alkohol  und  Natrium.  Von  diesem  Präparat  wurden  zwei 
Ki7stallisationen  gewonnen,  in  der  Tabelle  mit  a  und  6  bezeichnet.  Das 
hierzu  verwandte  Tetraphenyläthylen  war  nach  der  Beb  r'schen  Methode 
durch  Erhitzen  von  Benzophenonchlorid  (C(iH^)2CCl2  mit  molekularem 
Silber  gewonnen  worden. 

VIII.  Tetraphenyläthan  von  Staedel,  erhalten  durch  Destillation 
(Reduction)  des  Benzophenon 

mit  Zinkstaub. 

IX.  Tetraphenyläthan  von  Zagoumeny,  aus  Benzhydrol 


CH(OH)  <  ^«^l 


mit  Essigsäure,  Salzsäure  und  Zink. 

X.  Linnemann'scher    Kohlenwasserstoff,    dargestellt    durch    die 
Destillation  eines  Gemisches  von  Bemsteinsäure  und  Benzhydrol 


CH[OH) 


XI.  Um  das  zur  Darstellungsmethode  VII.  nöthige  Tetraphenyläthylen 
zu  gewinnen,  wurde  einmal  auch  von  Herrn  Klein  nach  der  Angabe  von 
Engler  und  Bethge"^)  verfahren.  Nach  Engler  und  Bethge  nämlich 
soll  sich  das  Beb  rasche  Tetraphenyläthylen  auch  bilden  durch  Destillation 
des  Benzhydrolchlorids 

nähere  Eigenschaften  des  Destillationsproductes  werden  freilich  nicht  an- 
gegeben.   Der  gewonnene  Körper  näherte  sich  aber  schon   durch  den 


*}  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  7,  H20. 
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Fig.  %. 


Schmelzpunkt  bei  207^  und  die  Fähigkeit  mit  Benzol  zu  krystallisiren  in 

verdüchtiger  Weise  dem  Tetraphenyläthan.  Die  Kn- 
stallmessungen  (vergl.  die  Tabelle^  bewiesen  thatsäch- 
lich,  dass  Tetraphenyläthan  vorliegt,  welches  sich  also 
aus  dem  Benzhydrolchlorid  durch  Zersetzung  und  ein- 
fache Abgabe  des  Chlors  gebildet  hat.  Die  Krystalle 
dieses  Präparates  zeichneten  sich  durch  besonders 
gute  Flachenbeschaffenheit  aus;  an  einem  derselben 
wurde  auch  eine  positive  Hemipyramide  o=  (T4I)+P 
beobachtet  (vergl.  Fig.  2) ,  und  dadurch  die  Berechnung 
eines  Werthes  der  Verticalaxe  ermöglicht. 


Winkeltabelle. 


440  :  ITO 

HO  :  040 

004  .4  10 

I. 

50«24' 

64n9f 

72»  56' 

II. 

80  35 

64  43 

72  40 

111. 

SO  50 

64  35 

72  46 

IV. 

50  49 

64  50| 

72  56 

V. 

50  48 

64  39 

72  46 

VI. 

50  16 

64  52 

73  8 

VII». 

50  24 

64  48 

72  18 

VII». 

50  29 

61  ^^ 

72  31 

VIII. 

50    appr. 

65    appr. 

73 

IX. 

50  30 

64  45 

72  33 

X. 

51    appr. 

64^   appr. 

72i 

XI. 

50  36 

64  47 

72  42 

appr. 


appr. 


440  :  1  H  t=  «30  49',     004  :  T4  4  =  48«  53'. 

Die  Betrachtung  der  vorstehenden  Winkeltabelle  lehrt,  dass  die  ver- 
schiedenen Tetraphenylathan-PrSlparate  krystallographisch  identisch  sind. 
Die  Differenzen  fallen  innerhalb  der  Grenzen  der  bei  diesen  Krvstallen 
möglichen  Beobachtungsfehler.  Die  Mittel  «lus  den  besten  Messungen  er- 
geben für  die  Normalenwinkel  des  Tetraphenylüthan : 

440  :  4T0  =  50^27' 
4  40  :  040         64    46| 
001  :  410         72    40 
440  :  44T         23    49 

daraus  das  Axenverhältniss : 

a  :  b  :  c  =  0,49894  :  4  :  0,84483 
^i  =  700  46', 
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lerner 

004  :  T4  4  =  480  54'  (480  53'  gemessen) 

T4  4  ;  TT4  =39   17  20". 

Auch  in  optischer  Beziehung  verhalten  sich  die  verschiedenen  Krystalle 
vollkommen  gleich.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senkrecht  zur  Sym- 
metrieebene, mit  der  Verlicalaxe  einen  Winkel  von  circa  25®  im  stumpfen 
Winkel  ß  bildend.  Die  Symmetrieaxe  b  ist  die  erste  Mittellinie,  denn  durch 
die  nach  der  Symmetrieebene  tafelförmigen  Ejrystalle  ist  im  convergenten 
Lichte  der  kleine  Axenwinkel  sichtbar,  für  gewöhnliches  Licht  %E  =  circa 
60<>,  q'^v*  Dispersion  ziemlich  stark,  Doppelbrechung  nicht  stark;  es 
war  leider  nicht  möglich,  den  Charakter  der  Doppelbrechung  zuverlässig 
zu  bestimmen,  da  wegen  der  bereits  oben  erwähnten  raschen  Trtlbung  der 
Krystalle  die  Interferenzcurven  nur  verschwommen  und  momentweise 
sichtbar  waren. 

Durch  den  Identitätsbeweis  der  auf  so  verschiedene  Art  gebildeten 
Tetraphenyläthan-Präparate  ist  nun  also  die  Grundlage  geschaffen,  um 
unter  Benutzung  der  chemischen  Reactionen,  nach  welchen  das  Tetra- 
phenyläthan  entsteht,  ein  Urtheil  zu  gewinnen  über  die  Constitution  dieses 
Kohlenwasserstoffs.  Wenn  es  auch  streng  genommen  nicht  meine  Aufgabe 
sein  kann,  hierauf  ausführlich  einzugehen,  so  will  ich  kui'z  hier  noch  die 
Ansicht  mittheilen,  die  sich  die  Herren  Anschütz  und  J.  Klein  mit  Be- 
rücksichtigung der  von  mir  erhaltenen  krystallographischen  Resultate  ge- 
bildet haben*). 

Unter  den  Darstellungsmethoden  des  Tetraphenyläthans  sind  zw^ei, 
nämlich  die  aus  Acetylidentetrabroraid  und  die  aus  /^-Benzpinakolin,  welche 
auf  eine  unsymmetrische  Constitution  des  Tetraphenyläthan  hinzudeuten 
scheinen ;  für  eine  symmetrische  Constitution 

dagegen  sprechen  alle  übrigen  Bildungsweisen.  Unter  letzteren  ist  es 
namentlich  die  aus  Tetraphenyläthylen,  die  man  als  geradezu  beweisend 
ansehen  kann,  da  eben  wie  schon  oben  erwähnt  nach  der  jetzt  geltenden 
Valenztheorie  eine  unsymmetrische  Formel  für  das  Tetraphenyläthylen  un- 
<annehmbar  ist.  Sonach  ist  es  wahrscheinlich,  dass  bei  den  Reactionen  mit 
Acetylidentetrabromid  und  /^-Benzpinakolin  eine  intramolekulare  Atomver- 
scbiebung  stattgefunden  bat,  nach  welcher  auch  das  symmetrische  Tetra- 
phenyläthan resultirt. 

Der  Schmelzpunkt  reinen  Tetraphenyläthans  liegt  bei  209<>  C. 

Uebrigens  gelang  es  auch  Herrn  Anschütz,  das  Tetraphenyläthylen 


"^j  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  1884,  17,  403ü. 
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(dargestellt  nach  der  Behr'schen  Methode,  vergl.  oben)  iu  messbaren  Kry- 
stallen  zu  erhalten.  Das  Tetraphenylathylen  krjstallisirt  zwar  auch  aus 
Benzol,  jedoch  ohne  Krystallbenzol.    Schmelzpunkt  221  <>  C. 

Tetraphenyläthylen. 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

a  :  6:  c=  1,1187  :  I  :  1,1000. 
Die  Winkel  der  Axen  und  der  Axenebenen  sind  oben  rechts  vorn  : 

a  =    880  33'  .1  =  100«  82' 

,:?=  110    n  5=  112    33 

Fig.  3.  ;'=  »^9    51  G=121    ?if 

Beobachtete  Flüchen : 

a  =  ooPc»(100) 
c  =  0P00l' 
/^  =  oo;i>.tTO; 
0  ==  PjTt: 

Winke  Itabelle. 

Berechnet:  Gemessen: 

100  :  00!   =           '  67^27' 

100  :  ITO                 *  63   13 

TOO  :  TTI                   "  45   25 

001  :  TTI                  *  79  38 

001  :  ITO                 *  78  50 

010  :  ITO  58"I2'  — 

010  :  TTO  3i  53  20"  — 

ITO  :  TTI  80  51   30  81     0 

Die  Krystalle  sind  dUnntafelförmig  nach  der  QuerflUche  und  von  der 
in  Fig.  3  dargestellten  Ausbildung. 

Die  Trace  der  optischen  Axenebene  in  der  QuerflUche  a  geht  von  links 
oben  nach  rechts  unten  und  bildet  mit  der  Axe  h  einen  W^inkei  von  circa 
38<)  für  gelbes  Licht.  Die  zweite  Mittellinie,  Axe  der  kleinsten  Elasticiläl, 
steht  nicht  senkrecht  auf  der  QuerllUche,  sondein  ist  erheblich,  nach 
der  Zeichnung  orientirt,  nach  rechts  geneigt.  Das  Tetraphenyläthyien  ist 
also  in  Bezug  auf  die  erste  Mittellinie  als  optisch  positiv  zu  bezeichnen. 
Doppelbrechung  ziemlich  stark.  Durch  die  Krystalle  gewöhnlicher  Aus- 
bildung ist  (nur  bei  monochromatischem  Licht  der  grosse  Axenwinkel 
sichtbar. 

Eine  Verwechselung  des  Tetraphenyiiithan  mit  dem  Tetraphenyl- 
Vt\\i)\tii  im  krystallisirtcn  Zustande  ist  also  nunmehr  völlig  ausgeschlossen. 
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Krystallographische  Beziehungen  zwischen  beiden  Körpern  sind  wegen  des 
Unterschiedes  im  Rrystallbenzol  kaum  zu  erwarten.  Jrotzdem  ist  die 
Aehnlichkeit  der  Axenschiefe  ß  bemerkenswerth  : 

Tetraphenylathan      ß  =  70^  46' 
Tetraphenyläthylen  ß  =  69   49. 


Der  Umstand  y  dass  einmal  bei  der  Einwirkung  von  Aluminiumchlorid 
auf  Stilbenbromid  als  Nebenproduct  eine  kleine  Menge  Triphenylmethan 
erhalten  wurde,  gab  Veranlassung,  auch  diesen  Körper  in  den  Kreis  der 
Untersuchung  zu  ziehen.  Die  zunächst  mir  von  Herrn  J.  Klein  über- 
gebenen  Krystalle  von  Triphenylmethan  enthielten  Krystallbenzol,  und 
boten  daher  bei  der  Messung  die  bekannten  Schwierigkeiten  wegen  Ver- 
flüchtigung des  Krystallbenzols.  Aber  auch  nach  der  Trübung  blieben  die 
Krystalle  widerstandsfähiger,  als  die  des  Tetraphenyläthans,  und  gestatteten 
bei  porcellanartiger  Oberfläche  verhältnissmassig  gute  Messungen.  Danach 
krystallisirt  das 

Triphenylmethan  mit  Krystallbenzol 

Hexagonal-rhomboödrisch  in  spitzen  Rhomboödern  r  (Flg.  4]  von  der 
Polkante  =  WO^  43'  (Normalenwinkel),  halber  wahrer  Polkanten winkel 
=  34^  53'  30",  woraus  sich  das  Axenverhältniss  ergiebt: 

a  :  c  =  ^  :  2,5565.  pj     ^ 

Optisch    Hess   sich   nur  die  Ausiöschung  parallel  den  A. 

Diagonalen  der  Rhomboöderflächen  constatiren.  Das  sofortige         /   l\ 
Mattwerden  der  Krystalle  nach  dem  Verlassen  der  Mutter-      /    /     \ 
lauge  gestattete  nicht  die  Herstellung  einer  Platte  senkrecht     K  /  ^    y\ 
zur  Axe.  \/\      /  \1 

Zum  Zwecke  der  Vergleichung  hatte  Herr  Anschütz        \  y    ^  / 
die  Güte,  von  Triphenylmethan  (auf  gewöhnlichem  Wege  aus         \  \    / 
Chloroform   mit  Benzol    und  Aluminiumchlorid   dargestellt)  ^y 

messbare  Krystalle  aus  Benzol  zu  züchten.  Diese  erwiesen 
sich  durch  die  Messung  vollkommen  identisch  mit  den  vor- 
her von  mir  untersuchten  Krystallbenzol-haltenden  Krystallen. 

Die  Krystallform  des  Triphenylmethans  ist  bereits  Gegenstand  einer 
Publication  des  Herrn  P.  Groth  gewesen*),  der  zwei  physikalisch  isomere 
Modificationen  beobachtete.    Die  stabile  Modification  war  in  zwei  verschie- 


*)  Diese  Zeitschr.  5,  478. 
Oroth,  Zeitschrift  f.  Krystallogr.  IX.  35 
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denen,  auch  im  Habitus  nicht  gleichen  Kryslallisationen  untersucht  wor- 
den. Die  Uebereinstimmung  der  Messungen  (auf  Veranlassung  des  Herrn 
Groth  ausgeführt  von  Herrn  Calderon  und  von  Herrn  Beckenkamp) 
ist  mangelhaft  wegen  geringer  Güte  der  einen  der  beiden  (oder  auch 
beider)  Krystallisationen.  Es  schien  daher  eine  nochmalige  Untersuchung 
der  Krystalle  des  Triphenylmethan  aus  Alkohol  wünschenswerth.  Bekannt- 
lich ist  das  Triphenylmethan  aus  Alkohol  nicht  leicht  in  messbaren  Kr>'- 
stallen  zu  gewinnen,  allein  durch  einen  glücklichen  Zufall  gelangte  ich  in 
den  Besitz  ausgezeichneter  Ksystalle  dieses  Präparats.  Herr  Kolliker 
hatte  im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  »Ueber  die  Einwirkung  von  Tri- 
phenylbrommethan  auf  Natriumacetessigester«*)  auf  eine  eigenthümliche 
Weise""*)  einen  aus  Alkohol  sehr  gut  krystallisirenden  Kohlenwasserstoff 
vom  Schmelzpunkt  bei  94 — 95<^  erhalten,  den  ich  durch  die  krj'stalio- 
graphische  Untersuchung  als  identisch  mit  der  von  Herrn  Groth  aufge- 
stellten stabilen  Modification  des  Triphenylmethans  erkannte""**). 

Ich  glaube ,  dass  die  mir  vorliegenden  Krystalle  besser  sind  als  die 
früher  untersuchten,  und  danach  die  Constanten  des  Triphenylmethans 
corrigirt  werden  dürfen. 


Triphenylmefliaiu 

(Rhombische  Krystalle  aus  Alkohol.) 

in  der  Ausbildung  unterscheiden  sich  die  mir  vorliegenden  Krystalle 
von  den  früher  untersuchten  zunächst  dadurch,  dass  sie,  dOnntafelartig 


Fig.  5. 


l 


Fig.  6. 


l 


Fig.  7. 


nach  dem  Makropinakoid  a(100},  sammtlicb  auch  das  Brachypinakoid  6(010) 
zeigen,  welches  Herr  P.  Groth  nicht  erwähnt.  Nur  selten  und  schmal 
treten  die  Prismenflachen  dazu.  Am  Ende  finden  sich  meist  die  beiden 
Domen  q{OU)  und  l[Oii)  combinirt  (Fig.  5),  zuweilen  auch  q{OM)  allein; 

^)  inaug.-DissertaiioD,  vorgelegt  der  pbii.  Fac.  üniv.  Freiburg  4883. 
**)  Durch    Destillation    des   /3-Hexaphenyl-o-Acetoisobattersttureätbylester  im 
Vacuum. 

*•*)  Auch  chemisch  ist  von  Herrn  Anschütz  nachgewiesen  worden,  dass  der  vor- 
liegende Körper  tbatsächlich  Triphenylmethan  ist,  und  nicht  Triphenyläthan,  wie  Herr 
K  ö  1 1  i  k  e  r  in  seiner  Arbeit  vermuthete. 
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an  einem  Krystall  wurde  das  Doma  5(034)  allein  beobachtet  (Fig.  6).  Ein 
vollstSindiger  Krystall  zeigte  in  hemimorpher  Ausbildung  am  einen  Ende 
das  Doma  /(021),  am  anderen  die  Pyramide  o(422),  vergl.  Fig.  7.  Im 
Ganzen  sind  also  folgende  Flächen  aufzuzahlen: 

o  =  (<00)c»Pc» 

p  =  (i\0)ooP 
b  =  (040)ooi^cx) 
q  =  (04<)iJoo 
/  =  ;021)8^oo 

s  =  (034)|Pc» 
0  =  (122)jp2 


W  inke 

Itabelle. 

» 

Hi 

ntze 

Calderon: 

Beckenkai 

berechnet : 

gemessen 

b: 

9  =  010  :  014 

• 

59036' 

— 

<l- 

q  —  QM  :  0T4 

60n8' 

60  48 

600  n' 

61«34' 

b 

:  /  —  010  :  021 

40  26 

40  27 



l 

:  /  —  021  :  05l 

99     8 

100     0 

l 

;  9— 021  :  011 

19  10 

19     9 

— 

19  13 

b 

;  s  — 010  :  034 

66  15 

66     0 

s  : 

s  =  034  :  034 

47  30 

b: 

:p— 010  :  110 

« 

60  15 

— 

a : 

p— 100  :  110 

29  45 

29  45 

P- 

p=  110  :  ITO 

59  30 

60     7 

60     0 

P- 

5—110  :  011 

75  27i 

75  30 

74  24 

75  10^ 

p: 

/  =  110:  021 

67  48^ 

— 

67  29 

0  : 

.  0—  12i  :  100 

66     7 

66     3 

0  : 

0=  125  :T25 

47  46 

0  : 

6— 122  :  010 

62  U\ 

62  25 

0  : 

0—  125  :  155 

55     7 

55     7 

0  : 

c  —  125  :  001 

37  56 

0  : 

0  —  125  :  122 

104     8 

0  : 

/)— 125  :  110 

54  29 

54  20 

approx. 

Axenverhaltniss : 

<  : 

c  —  0,57156  :  1 

:  0,58670  (= 

=  0,5774  : 

\  :  0,5958  B 

eckenkan 

a 

Spaltbar  nach  [^\\)P(x>  unvollkommen. 

Auch  die  optischen  Eigenschaften  wurden  ganz  so  beobachtet,  wie  be- 
reits von  Herrn  Groth  angegeben.  Ebene  der  optischen  Axen  (004)OP. 
Durch  die  nattlrlichen  Erystallplatten  nach  a(400]  ist  bei  monochro- 
matischem Lichte  der  stumpfe  Axenwinkel  sichtbar,  die  zweite  Mittellinie  a 

35» 
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ist  die  Axe  der  grössten  Elasticitat ;  das  Triphenylmelhan  ist  also  in  Bezug 
auf  die  erste  Mittellinie  6  positiv.   Doppelbrechung  ziemlich  stark. 

Bekanntlich  ist  das  Triphenylmethan  auch  von  Herrn  Otto  Leh- 
mann*) einer  mikrokrystallographischen  Untersuchung  unterzogen  wor- 
den. Auch  Herr  Lehmann  beobachtete  zwei  physikalisch  isomere  Modi- 
ficationen.  Der  labilen,  von  niedrigerem  Schmelzpunkt,  vermochte  er  keine 
bestimmte  krystallographische  Deutung  zu  geben.  Die  stabile,  charakterisirt 
durch  eine  reiche  Veränderlichkeit  des  Habitus  aus  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln, erkannte  Herr  L  e  h  m  a  n  n  durch  die  optische  Prüfung  als  rbom- 
bisch,  und  durch  ihre  Ausbildungsweise  als  hemimorph.  Begelmässig 
ausgebildete  Krystalle,  die  nur  bei  sehr  langsamem  Wachsthum  zu  erhalten 
sind,  lassen  sich  nach  den  Zeichnungen  sehr  wohl  mit  den  von  Herrn 
Groth  beschriebenen  und  den  von  mir  gemessenen  makroskopischen  Kri- 
stallen identificiren. 

Ferner  erwähnt  Herr  Lehmann  »ziemlich  grosse,  leicht  verwitternde« 
Krystalle  von  Triphenylmethan,  verbunden  mit  1  Molekül  Krystalibenzol. 
Von  diesen  wird  zwar  weder  Beschreibung  noch  Zeichnung  mitgetheilL 
jedoch  erwähnt,  dass  sie  einer  von  zwei  weiteren  Arten  sehr  ähnlich 
waren,  die  wahrscheinlich  Krystallanilin  enthielten.  Thatsächlich  entspricht 
Fig.  M  a  auf  Taf.  XIV  a.  a.  0.  vollkommen  meinen  Krystallbenzol-haltigen 
Triphenylmethankrystallen.  Herr  Lehmann  sagt  von  seinen  Krystallen: 
»Die  Form  gleicht  einem  Oktaeder,  ist  indess  wahrscheinlich  monosymme- 
trisch. Die  Auslöschungen  haben  die  Bichtung  der  in  die  Figur  eingetrage- 
nen Kreuzchen.«  Die  Fig.  44a  ist  nun  aber  kein  Oktaeder,  sondern  ein 
spitzes  Bhombo6der,  und  die  angedeuteten  Auslöschungsrichtungen  gehen 
ganz  ordnungsgemäss  parallel  und  senkrecht  zur  Hauptaxe.  Wahrscheio- 
lich  fasste  Herr  0.  Lehmann  die  hier  von  ihm  gezeichnete  Gestalt  als 
meroddrisches  Oktaeder  auf  [wie  man  solche  bekanntlich  in  grosser  Manch- 
falligkeit  aus  dem  oktaedrisch  spaltenden  Fluorit  leicht  veranschaulichen 
kann].  Fig.  4  4  c — e  sind  vollständige  Oktaeder.  Weiler  fährt  Herr  Leh- 
mann fort:  »Daneben  bildet  sich  eine  zweite  (Form)  aus,  welche  nament- 
lich in  dickeren  Exemplaren  oft  kaum  von  der  ersteren  zu  unterscheiden 
ist.  Das  Krystallsystem  ist  das  hexagonale,  die  optische  Axenebene  senk- 
recht zur  Tafelebene,  die  weiter  beobachteten  Flächen  also  einfach  Rhom- 
boederflächen.tt  Da  diese  »zwei  Arten«  sich  neben  einander  gebildet  haben, 
so  ist  wohl  mit  Recht  anzunehmen,  dass  hier  Rhomboeder  mit  und  ohne 
Basis  neben  einander  lagen,  und  durch  die  »Oktaeder«  die  optische  Axe 
natürlich  nur  dann  zu  sehen  war,  wenn  die  Krystalle  auf  der  Basis,  aber 
nicht  wenn  sie  auf  einer  Rhomboederfläche  auflagen.  Bei  einer  Rhoni- 
boeder-Mittelkante  von   69^  47',  wie  ich  sie  an  meinen  Krystalibenzol- 


*]  Diese  Zeltscbr.  5,  472. 
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haltigen  Tripenylmethankrystallen  gemessen  habe,  entsteht  ja  bei  Combi- 
nation  von  Rhomboeder  mit  Basis  ein  so  oktaederähnlicher  Körper  (Okta6- 
derkante  70^  32'),  dass  (obendrein  unter  dem  Mikroskop)  gewiss  ohne 
Messung  die  Gombinationskante  von  Basis  und  Rhomboäder  kaum  von  der 
RbomboSderkante  zu  unterscheiden  ist. 

Diese  Betrachtung  scheint  mir  die  Annahme  des  hexagonalen  Systems 
für  die  von  mir  gemessenen,  KrystallbenzoI*haltigen  Triphenylmethankry- 
stalle  rechtfertigend  zu  bestätigen,  wenn  auch  an  ihnen  selbst  die  einaxige 
Interferenzfigur  nicht  zur  Wahrnehmung  gelangen  konnte. 

In  seiner  bereits  mehrfach  erwähnten  Arbeit  hat  Herr  Groth  Ge- 
legenheit gehabt,  die  Rrystallform  des  Triphenylmethans  mit  der  einiger 
verwandter  Körper  zu  vergleichen,  und  zwar  mit  der  des  Triphenylcarbi- 
nols,  des  Triphenylacelonitriis  und  der  Triphenylessigsäure ,  und  so  also 
»die  morphotropischen  Beziehungen  zwischen  einem  Kohlenwasserstoff, 
dessen  Alkohol,  nächst  höherem  Nitril  und  der  entsprechenden  Säure  zu 
studirent. 

Durch  die  Gute  des  Herrn  KöI  1  i k er  bin  ich  in  der  Lage,  diese  Gruppe 
noch  um  einige  Verwandte  zu  vermehren.  Herrn  KöUiker  verdanke  ich 
Krystalle  des  Triphenylbrommethans  und  des  Triphenylcarbinoläthyläthers, 
deren  Beschreibung  hier  zunächst  folgt. 

Trlphenylbrommethan. 

[Cf^H^)^CBi\    Schmelzpunkt  4520. 
Hexagonal-rhomboödrisch . 

a:  c=  \  :  0,78435. 
Flächen:  p=  (4120)cx)P2 

c  =  (0004  )0Ä 

r=40T4  :  T404  =  790  52' 
HSO         50     4 
0004         47   50 
(gemesssen  =  47   57) 
Fig.  8  veranschaulicht  die  Ausbildung  der  Krystalle.   Doppelbrechung 
massig  stark  und  positiv. 


Fig.  8. 


r 
r 
r 


p=  40T4 
c=  40T4 


Triphenylearbinoläthyläther  "^  j . 
(€6^5)3  CO Cj^fft.    Schmelzpunkt  780. 

Monosymmelriscb. 

a:b  :  c  =  0,63008  :  4  :  0,55039 
/?  =  590  4  4'. 


*)  Erhalten  durch  Zersetzung  von  Triphenylmethanbronnid  durch  Alkohol. 
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Fig.  ». 
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C.  Hintze. 

Flächen:  ö—  (OIO)oo*oo 
c  —  (004)0P 
p—  (HO)ooP 
d==  (0<4)«oo 

p 

:p  —  HO  :  »TO 

==   560  50' 

p  ■■ 

6  —  HO  :  OtO 

•64    35 

c 

;p  — 004  :  440 

•63    43 

c  : 

d  — 004  :  014 

»85   48 

d: 

d  — 044  :  04T 

489   94 

b  : 

:d=:=040  :  044 

64   48 

d. 

p  =  044  :  440 

58  84 

(gemessen  •■ 

=    58   88) 

Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  Combinationen  von  6cp,  seltener  triu  d 
dazu,  vergl.  Fig.  9. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  liegt  senkrecht  zur  Symmetrieebene^ 
mit  der  Yerticalen  einen  Winkel  von  circa  29^  im  spitzen  Winkel  ß  ein- 
schltessend  (für  gelbes  Licht).  Die  Symmetrieaxe  ist  die  zweite  Mittellinie 
und  Axe  der  grössten  Elasticitflt.  Der  KOrper  ist  also  in  Bezug  auf  die 
erste  Mittellinie  positiv. 

Herr  Groth  hat  a.  a.  0.  die  Beziehungen  zwischen  den  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  vier  Körpern 

Triphenylmethan       (Ce  H^)^  CH 
Triphenylcarbinol      (C«  H^)^  COM 
Triphenylacetonitril  (Cg  H^)  3  CCN 
Triphenylessigsaure  {CqHj^)^CCOOU 

so  aufgefasst,  duss  durch  den  Eintritt  des  Hydroxyl  für  Wasserstoff  sich 
die  Symmetrie  des  Kohlenwasserstoffes  in  die  durch  den  Prismenwinkel 
von  60<^  (und  ebenso  durch  den  domatischen  Winkel  von  60<^  48')  bereits 
angedeutete  hexagonale  verwandelt  (analog  der  Umwandlung  des  rhom- 
bischen Phenols  in  das  hexagonale  Hydrochinon).  Und  weiter:  Der  Eintritt 
der  Cyangruppe  für  Wasserstoff  verwandelt,  »wie  es  für  die  analog  sieb 
verhaltenden  Cl,  Br,  J  schon  seit  lange  bekannt  ist«,  die  Form  aus  der 
rhombischen  des  Kohlenwasserstoffes  in  die  weniger  symmetrische  mono- 
kline,  aber  der  hexagonale  Prismenwinkel  bleibt  annähernd  erhalten  und 
auch  die  Gombination  (004)  (400)  (4 IT]  zeigt  in  ihren  Winkeln  noch  eine 
merkwürdige  Beziehung  zum  hexagonalen  System.  Derselbe  rhombische 
Charakter  tritt  auch  hervor  bei  dem  Carboxylderivat;  der  Triphenylessig- 
saure, deren  monosymmetrische  Krystalle  auch  im  Habitus  der  Form  des 
Garbinols  gleichen. 

Nehmen  wir  hierzu  noch  die  Beziehungen,  welche  die  neu  gemessenen 
Körper  darbieten,    so  ist  zunächst  die   bemerkenswertbe  Thatsache  zu 
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registriren ,  dass  die  bei  den  gewöhnlichen  rhombischen  Krystallen  des 
Triphenylmeihans  nur  angedeutete  hexagonale  Symmetrie  bei  den  Krystall- 
benzol-haltigen  Krystallen  der  Verbindung  eine  factische  ist,  denn  letztere 
sind  hexagonal-rhombo6drisch.  Es  besteht  also  eigenthUmlicher  Weise  eine 
viel  engere  krystallographische  Beziehung  zwischen  dem  Triphenyloarbinol 
und  dem  Triphenylmethan  mit  Krystallbenzol^  als  zwischen  ersterem  und 
dem  gewöhnlichen  (rhombischen)  Triphenylmethan. 

Noch  viel  näher  steht  krystallographisch  dem  Triphenylcarbinol  das 
Triphenylbrommethan ,  denn  letzleres  krystallisirt  nicht  nur  auch  hexa- 
gonal-rhombo6drischy  sondern  es  liegt  auch  eine  entschiedene  Annäherung 
der  Rhomboöderwinkel  vor : 

Triphenylbrommethan  50^  4' 

Triphenylcarbinol  57   4  (halber  wahrer  Rantenwinkel] . 

Axenverhaltnisse :    a  :  c  =  4  :  0,7844 

1  :  0,6984. 

Es  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Analogie  zwischen  beiden  Körpern  der 
eben  citirten  Ansicht  Groth's  widerspricht,  nach  welcher  der  Eintritt 
eines  fT-substituirenden  Br-,  Cl-  oder  /-Atoms  die  Krystallform  in  eine 
weniger  symmetrische  zu  verwandeln  pflegt.  Vielmehr  ist  hier  der  mor- 
photropische  Einfluss  des  ^-substituirenden  Hydroxyls  (im  Triphenylcar- 
binol] und  des  fT-substituirenden  Broms  (im  Triphenylbrommethan)  ein 
ganz  analoger  in  Bezug  auf  das  Triphenylmethan;  gleichviel  welche  Modi- 
fication  oder  Form  des  letzteren  als  die  morphotropirte  Grundform  anzu- 
nehmen ist :  wir  sehen  das  ähnliche  Resultat  in  der  Aehnlichkeit  der  Kry- 
stallform des  Triphenylcarbinols  und  des  Tripbenylbrommethans. 

Der  morphotropische  Einfluss  des  Broms  ist  also  ein  anderer  beim  Ein- 
tritten den  Fettkohlenwasserstoff,  als  beim  Eintritt  in  den  aromatischen 
Kohlenwasserstoff.  Was  bei  diesem  beobachtet  wurde,  darf  man  noch  nicht 
bei  jenem  erwarten. 

Wir  sehen  weiter,  dass  der  hexagonale  Charakter  des  Triphenylcarbi- 
nols sich  auch  noch  bis  in  die  Krystallform  des  Triphenylcarbinoläthyläthers 
verfolgen  lässt.  Die  Krystalle  des  letzteren  sind  zwar  monosymmetrisch 
geworden,  aber  wir  finden  nicht  nur  die  Winkel  in  der  Prismenzone 
(110  :  040  =  640  35'j  gewissermassen  als  Erinnerung  an  das  hexagonale 
System,  auch  004:4  40  =  63043',  040:04  4=640  42',  sondern  auch  einen 
pseudohexagonalen  Winkel  (die  Axenschiefe  =  59^  4  4')  in  der  Symmetrie- 
ebene. Die  Vergleichung  der  Winkel  in  der  einzigen  Symmetrieebene  des 
monoklinen  Systems  mit  denen  in  der  vornehmsten  Symmetrieebene  des 
bexagonalen  Systems,  der  basischen,  scheint  mir  nicht  ohne  Berechtigung 
zu  sein. 
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C.  Hintift. 


ParaphenyleBdiamim. 

(Krystalle  von  Herrn  Wallach.*) 


Monosymme  Irisch . 


a 


Fig.  <0. 


6  :  c=  1,3772  :  4  :  4,3624 

ß  =  670  2'. 

Flächen:  c=  (004)0 P 
p=  (440  ooP 
r=  (T04)  +  #c» 

p  =  004  :  4  40  =  *76ö   4' 

r  =  004  :  TOI         *56     4 

r=T40  :  T04  *70  46 

p=  440  :  4T0         403  29 

(gemessen  =  403  37) 

Die  Krystalle,  von  dunkelrothbrauner  Farbe,  sind  dUnnUfelig  nach 
der  Basis,  vergl.  Fig.  40. 

Optische  Axenebene  die  Symmetrieebene.  Die  zweite  Mittellinie,  Axe 
der  kleinsten  Elasticität,  steht  fast  senkrecht  auf  der  Basis,  etwas  nach 
hinten  geneigt.   Doppelbrechung  massig  stark.,  ,^ 

Die  von  Herrn  0.  Lehmann  mikroskopi3/9h  beobachteten**)  Krystalle 
desselben  Körpers  lassen  sich  nach  den  Zeichnungen  sehr  wohl  mit  den 

» 

makroskopischen  identificiren. 


c 
c 

P 
P 


Fig.  H. 


Thioharngtoff. 

(Krystalle  von  Herrn  K 1  i  n  g  e  r.) 
Rhombisch. 
Da  nur  Combinationen  (Fig.  44]  von 

c=  (004)0P 
6=  (040;ooPoo 
p=  (440)ooP 

beobachtet  wurden,  konnte  kein  vollständiges  AxenverhUltniss  berechnet 

werden,  sondern  nur 

a  :  6  =  0,74637  :  4 

aus  p  :p  =  440  :  4T0  =  740  44' 

6  :p  =  040  :  440  =  54    23 

Ausgezeichnet  spaltbar  nach  dem  Brachypinakoid. 


*)  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  17,  895. 
*♦)  Diese  Zeitschr.  6,  585. 
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Optische  Axenebene  das  Makropinakoid,  erste  Mittellinie  die  Makro- 
diagonale.  Doppelbrechung  stai^  und  negativ.  Bei  zwei  gleich  guten 
Platten  wurde  durch  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  ein  Schwan- 
ken desselben  constatirt : 

I.  11. 

roth  2E=720  16'       73«  <  8' 
gelb  ^E  =  69   54        70    59 

Die  ziemlich  starke  Dispersion  ist  aber  bei  beiden  Platten  fast  genau 
gleich  gross. 

Inaetiv  weinsanres  Calcioiii  mit  3  aq. 

(Krystalle  von  Herrn  A  n  s  c  b  ü  tz.) 

Die  MaleYnsUure  liefert  bekanntlich  bei  der  Oxydation  inactive  Wein- 
säure, die  Fumarsäure  liefert  Traubensäure.  Die  Identität  der  Trauben- 
säure aus  Fumarsäure  mit  der  gewöhnlichen  Traubensäure  aus  Rechts- 
Weinsäure  ist  durch  die  krystallographische  Untersuchung  von  Herrn 
Bodewig  bewiesen  worden.  Ein  gleich  exacter  Beweis  für  die  Identität 
der  inactiven  Weinsäure  aus  MaleYnsäure  mit  der  gewöhnlichen  inactiven 
W^einsäure  aus  Rechtsweinsäure  stand  noch  aus,  wegen  Mangels  an  mess- 
baren Krystallen.  Herrn  Anschtltz"^]  gelang  es  nun  solche  Krystalle  von 
dem  Kalksalz  darzustellen,  und  zwar  nicht  nur  inaetiv  weinsaures  Calcium 
aus  Maleinsäure  und  aus  Rechtsweinsäure,  sondern  auch  auf  einem  dritten 
Wege :  durch  Oxydation  von  dibrombernsteinsaurem  Kalium  mit  Kalium- 
permanganat und  Umsetzung  ins  Kalksalz  durch  Zusatz  von  Chlorcalcium  ; 
das  Product  war  inaetiv  weinsaures  Calcium.  Wtinschenswerth  blieb  aber 
auch  hierfür  noch  der  krystallographische  Identitätsbeweis,  zur  zweifellosen 
Erhärtung  der  sehr  bemerkenswerthen  Thatsache,  dass  die  gewöhnliche 
Dibrombemsteinsäure,  das  Additionsproduct  von  Brom  an  Fumarsäure,  bei 
der  Oxydation  sich  nicht  analog  der  Fumarsäure  verhält,  welche  Trauben- 
säure liefert,  sondern  analog  der  Maleinsäure : 

Fumarsäure >  Traubensäure 

Dibrombemsteinsäure 

X 

y 

s 

V 

s 

MaleYnsäure  ►  ^  inactive  Weinsäure. 

Die  krystallographische  Untersuchung  hat  nun  thatsächlich  die  Iden- 
tität der  drei  auf  so  verschiedene  Weise  gewonnenen  Präparate  von  inaetiv 
weinsaurem  Calcium  bestätigt.  Die  Krystalle  waren  zwar  von  allen  Prä- 
paraten äusserst  klein,  und  knapp  von  den  zur  Messung  erforderlichen 
Dimensionen,   zeichneten  sich  aber  durch  vorzüglichen  Glanz  auch  der 


*]  Vergl.  Sitzungsber.  Niederrh.  Ges.  für  Natur-  und  Heilk.  4883,  «SO. 
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C.  HiDtze. 


schmälsten  Flächen  aus,  so  dass  die  Besliminungen  mit  befriedigender  Ge- 
nauigkeit ausgeführt  werden  konnten.  VerhüUnissmtfssig  am  gröasten  und 
beslen  waren  die  Krystalle  des  aus  der  Dibrombernsteinstfure  gewonnenen 
Präparats.  Die  an  ihnen  ermittelten  Werthe  sind  darum  auch  der  Berech- 
nung der  krystallographischen  Conslanten  des  inactiv  weinsauren  Calciums 
zu  Grunde  gelegt  worden. 

Krystallsystem  asymmetrisch. 

a:  b:  c  =  0,88600  :  4  :  0,96764. 

Winkel  der  Axen  und  der  Axenebenen  im  Octanten  vorn  oben  rechts : 

a  =  90»  6'  50"  A  =  90*  8'  10" 

/i  ==  94   37  20  B  =  9h  37  30 

y  =  90  40  SO  C  =  90  40  30 

Um  den  Unterschied  zwischen  den  Winkeln  der  Axen  und  den  Winkeln 
der  Axenebenen  hervortreten  zu  lassen,  musste  bis  zu  den  Secunden  ge- 
rechnet werden,  obschon  diese  natürlich  keine  Genauigkeit  mehr  darbieten 
können,  da  die  Messungen  noch  nicht  bis  zur  Minute  genau  sind. 

Flachen:  o  =  (400)ooPoo 


6  =  (040 

q  ==  (04  4 

l  =  (0T4 

p  =  (440 

n  =  '4T0 


ooPj 

oo;p 

~p:i 


m  =  (320; 

In  der  folgenden  W^inkeltabelle  entsprechen  die  gemessenen  Wertbe 
unter  I.  den  Krystallen  des  aus  DibrombernsteinsSure  gewonnenen  Präpa- 
rats, unter  II.  aus  Maleinsäure,  unter  III.  aus  Rechtsweinsaure. 


Winkelt 

abelle. 

Berechnet : 

I. 

Gemessen : 
II. 

III. 

a 

:  ft  —  100 

:  040 

— -  89»49f 

890  28' 

— 

— 

q 

:  a  — OH 

:  400 

* 

88  22 

880  43' 

88« 33' 

q 

:  6  — 044 

:  040 

m 

45  53 

45  52 

45  43 

(9 

:  c  — 044 

:  004 

43  59) 

— 

— 

q 

:  f  —  044  : 

0T4 

« 

88     6 

88     7 

88  43 

l 

:  a  =  0T4  : 

400 

« 

89  48 

89  85 

89  40 

i 

:  6  —  0T4 

.  040 

46     1 

46     4 

[i 

:  c  —  0T4  : 

004 

44    7; 

n 

:  0  —  4T0 

:  400 

44   49| 

44   47 

n 

:  6—  4T0 

:  400 

« 

48  54 

[n 

:  c  —  4T0 

:  004 

88  47) 

Beiträge  zur  krystallographischeo  Kenntaiss  orgaDischer  Verbindungen.       555 


Berechnet : 

Gemessen 
I. 
44*46' 

p   :  a=  440 

;  400 

—  44044' 

p   :6  — 140 

:  040 

48  ^ 

— 

(p  :  c  —  440  : 

004 

88  43) 

p   :  n  —  440 

:  4T0 

83  3| 

m  :  0  —  320 

:  400 

30  24 

30  44' 

fn  :  6  —  320  ; 

040 

58  56 

(m:c—  320 

:  004 

88  34] 

— 

n.:l  —  4T0 

:0T4 

64  49 

64  SS 

n  :  9  — T40 

:  044 

63  43 

— 

p  :  9  =  440 

:  014 

64  18^ 

p  :  /  —  TTO  ; 

;  0T4 

63  20| 

Fig.  12. 


Die  Ejrystalle  (vergl.  Fig.  48)  siDd  tafelfbrmig  nach  dem  Makropinakoid 
a(400);  daneben  bilden  das  Brachypinakoid  und  die  beiden  Hemidomen 
gern  allein  die  Begrenzung.  Prismenfläefaen  selten  und  söhr  schmal.  Mess- 
bar wurden  letztere  überhaupt  nur  an  den  Krystallen  aus  Dibrombemstein- 
sdure  beobachtet.  Durch  Zurücktreten  des  Brachypinakoids  und  ungefähr 
gleiche  Ausdehnung  von  Makropinakoid  und  Hemidomen  können  die  Kry- 
stalle  des  inactiv  weinsauren  Calciums  ein  )»würfe]förmiges  Aussehen«  er- 
halten; mit  gewissem  Recht  also  finden  sie  sich  so  in  der  chemischen 
Literatur  gekennzeichnet. 

Auch  im  optischen  Verhalten  sind  die  Krystalle  der  drei  verschiedenen 
Präparate  durchaus  gleich.  Auf  dem  Makropinakoid  a[400)  bildet  eine  Aus- 
löschungsrichtung mit  der  Verticale  einen  Winkel  von  circa  40^,  nach  oben 
links  geneigt.  Durch  das  Makropinakoid  ist  ferner  eine  optische  Axe  sicht- 
bar, die  Interferenzerscheinung  aber  häufig  gestört  in  der  Weise,  dass  eine 
Zwillingsbildung  nach  dem  Makropinakoid  angedeutet  wird;  von  einer 
solchen  konnte  jedoch  äusserlich  nichts  an  den  Krystallen  wahrgenommen 
werden. 

Doppelbrechung  ziemlich  stark. 


Maleinsaiires  Baryom. 

C2H2{COO)^Ba  +  H2O, 
(Krystalle  von  Herrn  A  n  s  c  h  ü  t  z.) 

Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:  b  :  c  =  0,34368  :  4  :  0,60496 
ß  =  87*  37{\ 

Flachen:  a=  (400)oo*oo 
b  =  (040)c»*oo 
p=  (440)ooP 
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Fig.  4  8. 


l 


C.  Hinize. 

Flachen:  q=  (On)«oo 

0  —  (Tn)+p 

n=  (Hl)— P 

Winkeltabelle. 

Berechnet : 

Gemessen : 

p  :  p—  410  :  ITO  — 

37054' 

— 

p:  6  — HO  :  010 

« 

71«  3' 

p  :  a  —  HO  :  100 

18  57 

18  57 

g  :  ^  —  OH  :  OTl 

6S  18 

62  18 

9  :  6  —  OH  :  010 

* 

58  51 

5  :  o  =  OH  :  100 

• 

87  58 

9  :  p  —  011  :  HO 

78  22 

78  21 

«:  0  — TOO  :TH 

34  11^ 

34  11 

0  :o— T11  :  TTI 

33  49 

— 

0  :p==TH  :  TIO 

28  45 

— 

o:  n  — HO  :  111 

3«  57 

33     0 

n:  n—  111  :  1T1 

32  42 

— 

n:  p—  111  :  HO 

27  44 

_ 

Die  Krvstalle,  farblos  mit  einem  Stich  ins  Gelbliche,  sind  meist  nach 
dem  Makropinakoid  a(100)  tafelartig  ausgebildet,  zuweilen  auch  rectangulär 
nach  a(400)  und  6(040];  die  Prismen-  und  Pyramidenflächen  stets  schmal 
(vergl.  Fig.  43).    Spaltbar  nach  o(400). 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene 
und  fast  senkrecht  zum  Orthopinakoid  a(100],  ungefähr  3^  dagegen  nach 
hinten  geneigt,  so  dass  ein  nach  dem  Orthopinakoid  tafelförmig  ausgebilde- 
ter Krystall  direct  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Axen  verwendet 
werden  konnte.    Jedoch  auch  der  spitze  Winkel  war  nur  in  Oel  messbar 

und  wurde  gefunden 

2/fo  für  Roth  =  930  55' 

Gelb  =  95   29 

Doppelbrechung  sehr  stark  und  negativ. 

IsobenzlL 

(Krystalle  voa  Herrn  Klinger.) 

Herrn  Kling  er  gelang  es*),  nach  dem  von  Brigel  angegebenen 
Verfahren  durch  Einwirkung  von  Natriumamalgam  auf  eine  Lösung  von 
Benzoylchlorid  in  trockenem  Aether  Isobenzil  (Schmelzpunkt  455— 456<^) 
darzustellen,  und  davon  aus  Aether  schöne  grosse  Krystalle  zu  erhalten. 


')  Vergl.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4  883,  16,  994. 
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Krystallsystem  monosymmetrisch. 

a:b:  c  =  0,96083  :  1  :  0,82579 

ß  =  790  59'  40". 

Flächen:  c  =  (001  )0P 
p  =  (IIO)ooP 

0  =  (T11)+P 
(a  =  (100)oo:Poo). 


Fig.  4  4. 
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Die  Krystalle  sind  tafelförmig  nach  der  Basis  (vergl.  Fig.  14),  ausge- 
zeichnet spaltbar  nach  dem  als  Krystallfläche  nicht  beobachteten  Ortho- 
pinakoid  a[100]. 

Die  Ebene  der  optischen  Axen  steht  senkrecht  zur  Symmetrieebene, 
und  ist  im  Sinne  eines  positiven  Hemidomas  etwa  40®  (für  Gelb)  gegen  die 
Verticale  geneigt;  durch  eine  Spaltungsplatte  nach  dem  Orthopinakoid  ist 
bei  monochromatischem  Lichte  noch  der  stumpfe  Axenwinkel  sichtbar.  Die 
zweite  Mittellinie  Axe  der  grössten  Elasticität;  Doppelbrechung  stark;  und 
also  positiv  in  Bezug  auf  die  der  Symmetrieaxe  parallele  erste  Mittellinie. 
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1«  A«  Arzmal  (in  Aachen):  ütAhlt  —  etil  Heues  Mineral«  Unter  einer 
Reihe  von  Mineralien,  welche  Herr  Consul  Dr.  G.  Ochsenius  in  Marburg  wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  in  Amerika  sammelte  und  mir  zur  Untersuchung  über- 
iiess,  befanden  sich  zwei  Stufen  mit  der  Etiquette : 

»Gelbe  Schuppen  von  ?  auf  Quarzfels.  Oststrecke  des  Hauptschachtes  der 
Eurekahill-Mine,  YuabCo.,  Utah.« 

Die  krystallographische  wie  die  chemische  Untersuchung,  welche  letztere 
Herr  D  a  m  o  u  r  mit  grosser  Bereitwilligkeit  ausführte,  erwiesen  in  der  That,  dass 
hier  ein  neues  Mineral  vorlag  —  ein  wasserhaltiges  basisches  Eisenoxydsulfat. 

Ueber  die  Localität  verdanke  ich  Herrn  Ochsenius  folgende  Mittheilung : 
»Die  Eurekahill-Mine,  im  Tintic-Minendistrict  von  Utah,  etwa  unter  40^^  N.  Br. 
befindlich,  gehört  dem  Koblenkalk  an,  der  südlich  von  den  Oquirrhbergen  Hügel- 
ketten bildet.  Der  genaue  Horizont  desselben  Ist  noch  nicht  ermittelt  worden,  da 
die  geologischen  Aufnahmen  der  Territorien  des  nordamertkanischen  Westens 
eines  einheitlichen  Planes  zu  entbehren  scheinen.« 

Ueber  die  paragenetischen  und  LagerungsverhSiltnisse  der  EurekahiH-Mine 
l)erichtet  Herr  Ochsenius  in  einem  »Geologisches  und  Montanistisches  aus 
Utaha  überschriebenen  Aufsatze  (vergl.  Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Ges.  84,  288 — 372, 
1882),  welchem  ich  folgende  Angaben  (S.  332 — 334)  entnehme: 

Im  Tinticdistrict  liegt  ein  Gangsystem  von  etwa  4  ^  km  Länge  in  NS-Rich- 
tung,  in  dessen  nördlichem  Theile  u.  A.  sich  die  Eurekahill-Grube  befindet.  Die 
Ciänge  setzen  in  massigem  Kalkstein  auf,  mit  variabler  Mächtigkeit.  Der  graue 
harte  Kohlenkalk  geht  allmählich  in  Thonquarz  über  und  aus  diesem  hat  sich  die 
Kieselsubstanz  als  Ganggeslein  abgeschieden.  Der  Quarz  erscheint  sowohl  in 
•compacten,  wie  löcherigen,  zelligen  Varietäten  und  führt  mit  Kalkspath  erfüllte 
Drusenräume.  Kupfercarbonate,  seltener  Eisenoxyde,  bedingen  die  Färbung  des 
sonst  grauen  Quarzes.  In  tieferen  Horizonten  findet  sich  nesterweise  Bleiglaoz 
mit  Cerussit  und  in  Höhlungen  kleine  Schwefelkry stalle.  Der  Bleiglanz  erscheint 
öfter  auch  in  Knoten  und  gewundenen  Schnüren ;  der  Cerussit  ist  blättrig  und 
umschliesst  hier  und  da  geröllähnliche  Quarzkörner.  Auf  den  Kluflwänden  beob- 
achtet man  Linarit,  Malachit,  Kieselkupfer,  Aurichalcit  und  Olivenit  (?) .  Gediegen 
Silber  ist  durch  das  ganze  Gestein  verbreitet;  Homsilber  namentlich  in  den 
oberen  Teufen,  wo  es  Ueberzüge  bildet  oder  einzelne  Gesteinsbrocken  verkittet. 

Die  kleinen  Schuppen  des  neuen  Minerals  sind  äusserst  fein,  sehr  dicht  an- 
einander gedrängt  und  bilden  Ueberzüge  mit  Seidenglanz.  Die  Dimensionen  der 
einzelnen  Krystalle  übersteigen  selten  0,4  mm,  so  dass  die  Untersuchung  fast 
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ausschliesslich  auf  eine  solche  mit  dem  Mikroskop  bescbrünkt  bleiben  musste. 
Hier  zeigen  sich  aber  die  Schüppchen  als  scharf  begrenzte  bexagonale  Tafeln, 
deren  Umrisse  übrigens  nicht  durch  ein  Prisma^  sondern  durch  abwechselnd 
nach  oben  und  unten  geneigte  Flächen  bedingt  sind.  Dem  Habitus  nach  zq  ur- 
iheiien,  wäre  es  also  die  Gombination  eines  RhomboSders  mit  der  Basis.  Dass 
diese  T«feln  in  der  That  hexagonal  sind,  konnte  durch  an  vielen  Krystallen  wie- 
derholle  Messung  des  ebenen  Winkels,  die  stets  genau  den  Werth  4  20^  ergab, 
sowie  an  dem  Verhalten  zwischen  gekreuzten  Nicols  in  convergentem  Lichte  — 
wobei  ein  scharfes,  ungestörtes  Interferenzbild  einer  einaxigen  optisch-negativen 
Substanz  zu  sehen  war  —  nachgewiesen  werden.  Für  dasselbe  System  spricht 
endlich  das  gänzliche  Fehlen  von  Dicbroismus  der  in  der  Ebene  der  Tafel  schwin- 
genden Sirahlen,  wodurch  wied<9rum  die  optische  Gleichwerthigkeit  sämmtlicher 
in  genannter  Ebene  liegender  Richtungen  erwiesen  ist. 

Es  gelang  übrigens,  ein  kaum  0,5  mm  grosses  Kryställchen  aufs  Goniometer 
zu  bringen  und  es,  mit  Anwendung  des  von  Herrn  W  e  b  s  k  y  angegebenen  ver- 
kleinernden Fernrohrs  und  durch  Vorstecken  der  lichtverstärkenden  Linse  vor 
das  Gollimatorrohr,  zu  messen. 

Die  Neigung  des  Rhomboeders  zur  Basis  schwankte  zwischen  52^  S'  und 
63^  46'.  Von  diesen  Werthen  ist  der  letztere  der  genauere,  weil  der  grösseren 
Zahl  der  Messungen  entsprechend,  aber  immerhin  blos  als  approximativ  anzu- 
sehen. Eine  vollkommen  genaue  Messung  ist  aus  dem  Grunde  nicht  erreichbar, 
da  die  Basis,  wenn  auch  glänzend,  niemals  einheitlich  spiegelt :  der  Reflex  ent- 
stammt nicht  einem  einheitlichen  Krystall,  sondern  einer  ganzen  Gruppe  von  blos 
annähernd  parallel,  thatsächlich  aber  schwach  fächerförmig  mit  einander  aggre- 
girter  und  übereinaoder  gewachsener  Schuppen. 

Legt  man  demnach  den  Werth  4  0T4  .  0004  =  52<^  45'  der  Rechnung  zu 
Grunde,  so  erhält  man  als  Axenverhältniss 

a  :  c  =  i  :  1,4389. 

Die  beobachteten  Formen  sind  (4074j,  (0004)  und  (40To).  Letztere  ist 
möglicherweise  nur  eine  Spaltfläche,  da  bei  vielen  Krystallen  schwach  ange- 
deutete, aber  den  Umrissen  genau  parallel  verlaufende  feine  Risse  beobachtet 
werden  konnten.  Gemessen  wurde  von  Prisma  zu  Basis  nicht  genau  90^  (die 
beste  Messung  lieferte  90^  4  5'j.  Dies  ist  aber  wiederum  auf  die  nicht  ebene  Be- 
schaffenheit der  Basis  zurückzuführen. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  fast  bei  allen  Krystallen  einen  mehr  oder 
minder  scharf  begrenzten,  seinen  Gonturen  nach  mit  den  Umrissen  des  Krystalis 
concentrischen,  dunkleren,  braunen  bis  braunrothen  Kern,  während  der  breitere 
Rand  die  grellgelbe  Farbe  des  bekannten  Wulfenits  von  Utah  besitzt.  Diese  Farbe 
eatspricht  der  Reihe  6  =  »Orange,  zweiter  Uebergaug  nach  Gelb«  der  Radde- 
schen  Scala  und  variirt  je  nach  der  Dicke  der  Kryställchen  zwischen  6r  und  6u. 
Die  Farbe  des  Kernes  entspricht  ungefähr  derjenigen  von  5t  in  derselben  Scala. 
Der  Kern  dürfte  als  durch  ausgeschiedenes  Eisenoxyd hydrat  gefärbt  anzusehen 
sein,  da  er  nicht  mehr  ganz  durchsichtig  ist  und  die  einaxige  Interferenzflgur 
nicht  deutlich  zeigt. 

Wie  es  bei  vielen  basischen  Eisenoxydverbindungen  der  Fall  ist,  wird  auch 
das  vorliegende  Mineral  von  Salpetersäure  kaum  angegriffen.  Bringt  man  z.  B. 
einen  Tropfen  dieser  Säure  auf  ein  Kryställchen  und  beobachtet  dessen  Wirkung 
unter  dem  Mikroskop,  so  sieht  m^in,  weder  in  der  Kälte,  noch  nach  dem  Erwär- 
men bis  zum  Verdampfen  der  Säure,  irgei)d  welche  merkliche  Veränderung  in 
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der  Umrandung  des.  Hexagons ,  die  ebenso  scharf  wie  zuvor  bleibt.  Wendel 
man  dagegen  einen  Tropfen  Salzsäure  an,  so  runden  sich,  selbst  in  der  Kälte, 
sehr  bald  die  Kanten  und  Ecken  der  Kryställchen  ab,  wobei  das  zwischen  ge- 
kreuzten Nicols  bis  dahin  dunkel  erscheinende  Blättchen,  beim  Drehen  in  seiner 
Ebene,  je  nach  seiner  Stellung  abwechselnd  hell  und  dunkel  wird.  Beobachtet 
man  in  convergentem  Lichte,  so  nimmt  man  eine  Dislocirung  des  bis  dahin  un- 
gestörten einaxigen  schwarzen  Kreuzes  und  ein  Zweiaxig^-erden  des  Schüppchen^ 
wahr,  bis  das  Interferenzbild  schliesslich  gänzlich  verschwindet,  sobald  die  Auf- 
lösung erfolgt  Ist. 

Auf  diese  Erscheinung  ist  vielleicht  insofern  einiges  Gewicht  zu  legen,  als 
manche  optische  Anomalien  wohl  nicht  selten  mit  einer  mehr  oder  minder  weit- 
gehenden chemischen  Veränderung  der  Subst^hz  in  Zusammenhang  zu  bringen 
sind  und  nicht  immer  auf  molekulare  Umlagerungen  (Paramorphosirung) ,  auf 
Mimesie  oder  auf  Druck-  und  Spannungserscheinungen  zurückgeführt  zu  werden 
brauchen. 

Von  den  chemischen  Eigenschaften  des  neuen  Minerals  gab  Herr  A.  Damour 
folgende  Beschreibung*). 

Das  Mineral  ist  ein  basisches  Eisenoxydsulfat.  Im  Kölbchen  erwärmt,  giebt 
es  saures  Wasser  ab  und  nimmt  dabei  die  rothe  Farbe  des  Eisenoxyds  an.  Vor 
dem  LÖthrohr,  auf  Kohle  erhitzt,  schwärzt  es  sich  und  schmilzt  ziemlich  schwer 
zu  einem  schwarzen,  stark  magnetischen  Glase.  Mit  Phosphorsalz  geschmolzeo 
zeigt  es  die  Eisenreaction.  —  Es  widersteht  der  Wirkung  der  Salpetersäure, 
wird  aber  von  Salzsäure  bei  Siedetemperatur  gelöst.  Diese  Lösung,  mit  Wasser 
verdünnt,  giebt  auf  Zusatz  von  Baryumacetat  einen  wei^^sen  Niederschlag  von 
Baryumsulfat,  in  dessen  Filtrat  durch  Uebersättigung  mit  Ammoniak  ein  Nieder- 
schlag von  Eisenoxydhydrat  entsteht.  Da  mir  nicht  mehr  als  3  dgr  Substanz  zur 
Verfügung  stand,  so  schlug  ich  bei  der  quantitativen  Bestimmung  folgenden  Weg 
ein :  Das  Wasser  wurde  zunächst  bestimmt  und  zwar  durch  Auffangen  in  dem 
kleinen  Apparat,  dessen  Beschreibung  ich  früher  gab.  Dieses  Wasser  hatte  kleine 
Mengen  Schwefelsäure  mit  fortgerissen,  die  mittelst  Baryumacetat  bestimmt  wur- 
den. Die  wasserfreie  rothe  Substanz  wurde  mit  der  fünffachen  Gewichtsmenge 
fein  gepulverten  Kaliumbicarbonats  vermischt  und  eine  Stunde  lang  zunächst  der 
dunkeln^  dann  der  hellen  Rothgluth  ausgesetzt,  bis  völliges  Schmelzen  der  ganzen 
Masse  eintrat^  die  hierauf  mit  warmem  Wasser  aufgenommen  wurde.  Das  Eisen- 
oxyd blieb  ungelöst.  Die  alkalische  Lösung  enthielt  Kaliumsulfat  und  etwas 
Katiumarsenat.  Sie  wurde  mit  Salzsäure  übersättigt,  darauf  die  Schwefelsäure 
mit  Baryumacetat  gefallt.  Nach  Entfernung  des  überschüssigen  Baryumsalzes 
durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Schwefelsäure  wurde  ein  üeberschuss  von  Ammo- 
niak zugefügt,  wodurch  sich  ein  kleiner  Niederschlag  von  Kieselsäure  —  dem 
Gangquarz  entstammend  —  bildete,  welcher  abfiltrirt  wurde.  Dem  klaren 
Filtrat  wurde  eine  ammoniakalische  Lösung  von  Magnesiumnitrat  zugesetzt,  die 
einen  schwachen  Niederschlag  von  Magnesiumarsenat  hervorrief.  Dass  dieser 
Niederschlag  nicht  etwa  aus  einem  Phosphat  bestehe,  wurde  dadurch  erwiesen, 
dass  dessen  saure  Auflösung  mit  Zinn  gekocht  einen  zunächst  braunen,  dann  sich 
schwärzenden  Niederschlag  von  gediegen  Arsen  erzeugte.  Die  so  ausgeführte 
Analyse  führte  zu  folgenden  Zahlen : 


*]  Ball.  SOG.  min.  de  France  4884,  p.  428. 
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Sauerstoff: 

Verhaitnlss : 

Sohwefelsäure 

28,45 

47,07 

9 

ArseDSäure 

3,4  9 

EiBOQOxyd 

58,82 

47,64 

9 

Waaser 

9,36 

8,34 

4 

99,84 

Die  Zusammensetzung  des  Minerals  lässt  sich  somit  durch  die  Formel 

3-FcjOs,  3S0,  +  4ffjO 

aasdrücken.  Da  es  sich  also  von  den  bekannten  Eisenoxydsulfaten  —  Apatelith, 
Gopiaptt,  Raimondit,  Jarosit,  Fibrofenit  —  sowohl  seinen  chemischen  als  auch 
seinen  physikalischen  Eigenschaften  nach  unterscheidet,  so  schlage  ich  vor,  es 
Utahit  zu  benennen. 


S«  H*  BdiUMh  (in  Erlangen) :  üelMr  den  Elnflnss  der  SftlpetersAiire  anf 
KrystaUiBation  aad  opttsdie  Terh&ltoigse  der  seliweifelsaiireB  Salze.  Als  ich 
vor  einiger  Zeit  ein  Stückicben  Zinkblende  mit  SalpetersHare  behandelte  und  einen 
Tropfen  von  der  mit  Wasser  Terdünnten  und  vom  abgeschiedenen  Schwefel  ab- 
filirtrten  Losung  auf  einem  ObjeotglSscben  verdampfen  Hess,  war  nach  Ver- 
dampfung des  Tropfens  das  Glfiscben  mit  vielen  Pünktchen  bedeckt,  welche  schon 
durch  die  Lupe  betracfalel  als  Kügefehen,  nicht  als  Rryställchen  erschienen. 
Unter  dem  Mikroskop  bei  70faeher  Linearveiigrösserung  betrug  der  scheinbare 
Durcbmesser  derKügelchen  0,5 — 4  cm,  bei  derKreuznng  derNicois  zeigte  jedes 
derselben  ein  sdiwarKes  Kreuz  mit  haarförmigen  Strahlen,  und  in  der  Mitte  des 
Kügelchens  ein  scheinbar  4  mm  grosses  Kägetoben  mit  einem  diagonal  gestellten 
weissen  Kreuz*),  weiches  in  einiger  Entfernung  mit  einem  feinen  schwarzen 
Ringe  umgeben  war,  während  die  Peripherie  einen  breiteren  schwarzen  Ring 
bildete  und  mit  zarten,  feinen  Fasern  endigte.  Bei  Drehung  des  Nicols  auf  0^  ei^ 
scheint  ein  blaues  Kreuz,  wahrend  das  Centrumicügelchen  und  der  schwarze 
Rand  verschwinden;  viele  Kügelehen  erscheinen  zugleich  prachtvoll  blau  gefärbt. 
— .  Ich  habe  schon  vor  mehreren  Jahren  Shnlicbe  Erscheinungen  am  schwefel- 
sauren Kadmlttin  beobachtet  und  damals  Objecto  davon  mehreren  PachmKnnem 
übersendef ;  am  sohweCelsaurea  Zink,  welches  ich  damals  untersuchte,  konnte  idh 
keine  solchen  Kugeln  beobachten;  es  schieden  sich  aus  dem  verdampften  Tropfen 
stets  prismalische  Krystaüe  aus,  welche  bei  90^  Drehung  des  Nicols  matt  silber- 
weiss,  bei  grosserer  Dicke  farbenspielend  erschienen.  Setzt  man  aber  einer 
Lösung  von  4  g  Zinkvitriol  in  SO  g  Wasser  8  g  Salpetersäure  zu,  so  eiigiebt  ein 
verdampfter  Tropfen  dieser  Lösung  genau  dieselben  Kügelehen  wie  die  Lösung 
der  Zinkblende  in  Salpetersäure ;  da  weder  das  schwefelsaure  noch  das  Salpeter- 
säure Zink  an  und  für  sich  diese  merkwürdige  und  prachtvolle  Erscheinung 
zeigen,  so  blieb  nichts  übrig,  als  diese  durch  die  Einwirkung  der  SalpetersSui^ 
auf  das  schwefelsaure  Zink  zu  erklären.  —  Eine  5%ige  Lösung  von  Schwefel- 


^)  Der  Herr  Verf.  hatte  die  Gemiligkeit,  dem  Cnterzeichneteo  eine  Auswahl  seiner 
Präparate  zu  übersenden,  welche  in  der  Tbat  die  belcannten  Erscheinangen  des  Inter* 
ferenzkreuzes  radialfaseriger  Gebilde  in  eioer  Sobdahcit  zeigen,  wie  sie'  kaum  bisher  be- 
obachtet wurden.  Was  die  als  «weisses  Kreuz«  vom  Verf.  bezeichnete  Erscheinung  be- 
trifft, so  scheint  auch  hier  ein  normales,  aber  sehr  feines  Kreuz  vorzuliegeo,  zwischen 
dem  vier  sehr  helle  Sectoren  liegen,  welche  den  Eindruck  eines  diagonal  gestellten 
weissen  Kreuzes  machen.  f.  Groth. 

O  r  0 1  b ,  Ztitsehrift  f.  Kiyitallogr.  IX.  8  6 
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saurem  Kadmium  zeigt  diese  Ersclieinunj^  ohne  Mitwirkung  von  SaFpetersäure, 
die  Lösung  des  Kadmiumsalzes  darf  aber  nicht  concenlrirter  angewendet  werden, 
weil  man  sonst  grosse  prismatische,  das  ganze  Sehfeld  einnehmende^  hUufig  stern- 
förmig angeordnete  Krystalle  erhält,  die  allerdings  auch  ein  Kreuz  zeigen ;  beim 
Kadmium  findet  aber  noch  eine  andere,  merkwürdige  Erscheinung  statt,  die  ich 
vor  Ausdehnung  meiner  Versuche  auf  andere  schwefelsaure  Salze  für  eine  speci- 
fische  Eigenschaft  des  Kadmiumsulfates  hielt.  Man  bemerkt  nämlich,  unter  Vor- 
aussetzung der  Anwendung  einer  5  %igcn  Salzlösung,  in  vielen  Kugeln  ein  eigen- 
thümUches,  sehr  zierliches  Kreuz,  welches  aus  vier,  mit  Querrippen  versehenen 
Blättern  besteht;  dieses  Kreuz  entsteht  aber  nicht  in  Folge  der  Anwendung  des 
Polarisationsspparates,  weshalb  es  auch  bei  der  Drohung  des  Nicols  seine  Lage 
nicht  verändert,  und  auch  durch  das  einfache  Mikroskop  beobachtet  werden  kann, 
namentlich  bei  schwacher  Beschattung  des  Spiegels  deutlich  erscheint;  es  hängt 
deshalb  mit  der  Krystallstructur  der  Kügelchen  zusammen.  Auffallend  ist  jedoch, 
dass  nicht  jedes  schwefelsaure  Kadmium  diese  Erscheinung  zeigt.  Ich  wage  nicht, 
eine  Erklärung  darüber  zu  geben,  nur  will  ich  bemerken,  dass  die  Mutterlauge, 
welche  beim  Umkrystallisiren  von  200  g  ganz  reinen  Kadmiumvitriols  erhalten 
wurde,  welcher  nbcr  diese  Erscheinung  nicht  gezeigt  hatte,  nun  wieder  das 
Structurkreuz  der  Kügelchen  zeigte.  Vermischt  man  eine  5%ige  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kadmium  mit  40%  Salpetersäure,  so  erhält  man  zwar  dieselben 
Kugeln,  jedoch  erscheinen  sie  matt  und  trüb  und  das  Structurkreuz  fehlt  in  den 
meisten.  Diese  Beobachtungen  veranlassten  mich,  nun  auch  andere  schwefel- 
saure Salze  in  Bezug  auf  die  Einwirkung  der  Salpetersäure  zu  untersuchen,  wobei 
immer  5  Vo^f^^  Salzlösungen,  welche  mit  1 0  %  Salpetersäure  angesäuert  wurden, 
zur  Verwendung  kamen.  Das  schwefelsaure  Manganoxydul  ohne  Säurezusatz 
bildet  prismatische  Krystalle,  ohne  Spur  von  Kugelbildung,  während  die  ange- 
säuerte Lösung  .sich  wie  die  Zinklösung  verhält,  jeder  Tropfen  bildet  hunderte 
der  in  allen  Farben  polarisirenden  Kugeln,  welche  merkwürdiger  Weise  ein 
kleines  Structurkreuz  mit  zugespitzten  Blättern  und  punktförmigen  Rippen  zeigen. 
Die  mit  Salpetersäure  angesäuerte  Lösung  von  Kalisulfat  zeigte  keine  Krystalle 
von  schwefelsaurem  Kali>  dagegen  viele  grössere  Kugeln,  welche,  wenn  sie  noch 
feucht  sind,  ein  schwaches  Kreuz  erkennen  lassen ;  nach  dem  Trocknen  erscheinen 
sie  mit  einer  Rinde  von  durchsichtigen,  glasähnlichen  Perlen  bedeckt.  Löst  man 
i  g  schwefelsaures  Kali  und  t  g  krystallisirtes  Glaubersalz  in  80  g  Wasser,  so 
erhält  man  ein  Doppelsalz,  dessen  5%ige  Lösung  nach  dem  Verdampfen  auf  dem 
Objectplättchen  Kügelchen  in  der  Form  einer  8  zurückiässt,  die  aus  zwei  ein- 
fachen zusammengewachsen  erscheinen;  bei  90®  Drehung  des  Nicols  zeigen  viele 
nur  einen  schwarzen  Strich,  da  der  Querbalken  des  Kreuzes  zwischen  die  Ein- 
schnitte der  beiden  Kügelchen  fällt.  Säuert  man  diese  Lösung  mit  { 0  %  Salpetei^ 
säure  an,  so  erscheinen  nach  der  Verdampfung  des  Tropfens  bei  70facherLinear- 
vergrÖsseruDg  kleinere  und  bis  zu  2  cm  irn  scheinbaren  Durchmesser  haltende 
Kügelchen  von  prachtvoller  Polarisation  mit  schwachem  Kreuz.  Unter  allen 
Salzen,  die  ich  in  dieser  Beziehung  untersuchte,  zeigte  aber  das  schwefelsaure 
Amnioii-Natron-Doppelsalz  die  prachtvollsten  Erscheinungen ;  es  wurde  wie  das 
Kalidoppelsalz  aus  1  g  schwefelsaurem  Ammon-  und  i  g  krystallisirtem  Glauber- 
salz in  80  Theilcn  Wasser  und  Zusatz  von  10%  Salpetersäure  erhalten;  die 
Kugeln  haben  eine  scheinbare  Grösse  bis  zu  2  cm  Durchmesser  mit  einem  grauen 
Schattenkreuz,  sie  bestehen  aus  nicherf(5rmig  geordneten  Nadeln  mit  ausgezacktem 
Rande  und  zeigen  drei  breite  coucentrische  Farbenringe,  leider  aber  nur,  so  lange 
die  Kügelchen  noch  feucht  sind,  nach  dem  Trocknen  erscheinen  sie  silberwetss 


Kürzere  OriginalroittbeiluDgea  und  Notizen.  563 

und  nach  der  Tränkung  mit  Lack  nur  noch  schwach  farbenschillernd.  Merkwür- 
digerweise zeigen  einige  dieser  Kügelchen  auch  ein  deutliches  Structurkreuz. 
Das  schwefelsaure  Erbium- Yttrioin  zeigt  schon  ohne  Zusatz  von  Salpetersäure 
matt  silbergraue,  grosse,  das  ganze  Sehfeld  überragende  Kugeln,  von  so  pracht- 
voller und  eigentbümlioher  Structur,  dass  es  auf  diese  Weise  leicht  von  den, 
Salzen  aller  anderen  Metalle  zu  unterscheiden  ist.  Auch  das  Litblonsulfat  zeigt 
eine  so  eigenthümliche  Bildung,  dass  es  mir  möglich  wurde,  dieses  Salz  in  der 
Asche  von  einer  einzigen  Cigarre  mikroskopisch  nachzuweisen ;  in  dieser  Aschen- 
lösung zeigten  sich  auch  die  Kali-Natronkügelcben,  so  dass  das  Mikroskop  auch 
zur  qualitativen  Mineralanalyse  verwendet  werden  könnte.  Mehrere  Metalle  wie 
Silber,  Kupfer,  Eisen,  Nickel,  Kobalt  u.  s.  w.  zeigten  keine  ähnlichen  Erschei- 
nungen, das  schwefelsaure  Uran  aber  bildet  prachtvolle,  duukelblau-gelb  und 
grünschimroernde  Astern-ähnliche  Blumen,  welche  durch  Behandlung  mit  Salpeter- 
säure in  farmkrautähnliche ,  sechsblätterige  Sterne  verwandelt  werden.  Auch 
Borsäure,  Kiesel-,  Thon-  und  Beryllerdesalze  lassen  sich  auf  mikroskopischem 
Wege  leicht  erkennen  und  sicher  unterschei<len. 


S*  M*  Ossent  (in  Siders,  Ganton  Wallis) :  lieber  die  ErsTOrkommen  im  Turt« 
mann«  und  AJuiiTierstlud»  Da  von  den  Kobalt-,  Nickel-  und  Wismutherzen 
dieser  Thäler  in  neuester  Zeit  mehrfach  Exemplare  in  den  Handel  gelangt  sind, 
andererseits  seit  den  Mittheilungen  von  C.  Heusler  (Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges. 
1876,  28,  S38)  und  einer  früheren  Publication  des  Verfassers  im  32.  Jahrg.  der 
borg-  und  hüttenmännischen  Zeitung  über  dieselben  Nichts  in  die  mineralogische 
Literatur  gelangt  ist,  so  dürften  vielleicht  die  folgenden  Notizen  darüber  will- 
kommen sein. 

Im  Turtmannthal,  woselbst  der  Bergbau  auf  Kobalt-  und  Nickelerze  erst  seit 
1 8*75  im  Betriebe  ist,  finden  sich  diese  Erze  auf  zehn  parallelen  Lagergängen  in 
2300 — 2800  m  Meereshöhe  in  der  Crete  d'Omberenza  auf  der  rechten  Seite  des 
Kaltbaches,  während  sieben  Lagergänge  vis-a-vis  der  Alphütten  des  Kaltberges 
nachgewiesen  sind.  Die  Gangart  ist  grobkörniger,  weisser  bis  brauner,  mangan- 
haltiger  Braunspath  mit  wenig  Quarz  *},  das  Nebengestein  dunkler  ChloHt-,  seltener 
Talk-,  oder  heller  Glimmerschiefer.  Hier  kommen  vor:  Speiskobalt  mit 
28%  Co,  72%  As,  zum  Theil  mit  Ni  bis  7%  und  ebensoviel  Fe,  andererseits 
eisenreicher  mit  U%  ^«»  <*7o  ^o  "«d  mit  Spuren  bis  i  ^q  Ni;  Chloanthil 
mit  20 — 28%iVtundCo,  8 — 40%  Fe;  Arsennickel  in  kleinen  Partien  im 
Ohioanthit;  Wismuth  in  Blättern,  selten  in  etwas  grösseren  Ausscheidungen ; 
Kobaltblüthe  erdig;  Eisenglanz  blättrig,  oft  mit  Kobaltblüthe  am  Aus- 
gehenden der  Lagerstätten;  Wismuthglanz  eingesprengt,  auch  in  derben 
Ausscheidungen  in  Adern  und  Knauern.  An  den  Salbändern  tinden  sich  im 
Nebengestein  folgende  Mineralien:  Magneteisen  in  Oktaedern,  Arsenkies  in 
Prismen,  zum  Theil  in  Durchkreuzungszwillingen;  das  letztere  Mineral  kommt 
aahe  den  Erzen  noch  in  der  Gangart  vor,  auch  mit  sporadisch  auftretenden 
kleinen  Ausscheidungen  von  Kupferkies  und  Buntkupfererz. 

Im  Anniviers-  (Eifisch-)  Thale  setzen  in  den  »grünen  Schiefem«^  welche  aus 
einer  Wechsellagerung  von  Chlorit,  Talk,  Hornblende  und  Glimmer  führenden 
Schiefem  bestehen^  beim  Dorfe  Ayer  (Grube  Grand  Praz)  drei  echte  Gänge  auf. 


*)  Der  mächtigste  Lagergang  zwischen  den  höchsten  Spitzen  der  Cr^te  d'Omberenza 
zeigt  auch  viel  Schwcrspatti  als  Lagennasse. 
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Dieselben  enthalten  einen  Sbnliehen  Brannspath,  wie  die  Lagergänge  des  Turt- 
raanntbales,  und  folgende  Erze  (besonders  da,  wo  sie  Yon  schwefelktesreicben 
Lagen  der  Schiefer  durchschnitten  werden):  Ghloanthit  mit  7 — li%  ^^r 
0 — 6  7o  ^^f  4— <  Vo  ^t  derb,  sehr  selten  in  Würfeln  und  OktaMern  kryslallisirt ; 
seltener  ist  Kobalt  überwiegend,  und  dann  finden  sich  am  Ausgehenden  Kobalt- 
ocker und  Nickelocker  bis  zu  0,3m  Müchtigkeit ;  Rothnickelkies,  selten 
etwas  Co  enthaltend;  Arsenikalkies  selten  in  Krystalien,  meist  umgiebt  er 
krystallinisch  derb  die  vorigen  Erze,  enth&H  wenig  Schwefel  und  keine  Spur  von 
Kobalt  und  Nickel;  Wismuth  und  Wismuthglanz  in  blättrigen  Partien  auf 
dem  schwächsten  Gange  an  Stelle  der  Kobalt^  und  Nickelerze.  Bndlich  kommt 
ein  muschlig  brechendes,  Kolophonium-ähnliches  Hydroxyd  von  Kobalt,  oft  eisen-, 
auch  wohl  nickelhaltig,  in  braunen  Stücken  und  Adern  in  verwittertem  Braunspath 
und  Schwefelkies  vor. 

Beim  Dorfe  St.  Luc  finden  sich  oberhalb  der  Alp  Garbulaz:  Kobaltglanz, 
Nickelglanz  mit  Kobalt-  und  Nfckelblüthe  in  Braunspath  eingesprengt,  nordwest- 
lich davon  (Grube  la  Barma)  Kobaltglanz^  selten  in  kleiden  Oktaödem,  meist  derb 
in  Adern  und  Knauem  im  Milchquarz,  begleitet  von  Kobaltblüthe,  Wismuthocker, 
Wismuth  und  Wismuthglanz,  Arsenikalkies  (in  Krystalien)  und  Arsenkies.  50  m 
höher  tritt  ein  paralleler  Lagergang  mit  Annivit  in  Quarz  auf,  welcher  von 
grünen,  arsenig-  und  antimonsauren,  sowie  kohlensauren  Verbindungen  begieitel 
wird,  während  im  Hangenden  silberhaltiger  Bleiglanz  und  Zinkblende  vorkom- 
men. Ein  ähnlicher  Lagergang  ist  auch  unterhalb  ja  Barma  nachgewiesen,  wäh- 
rend noch  weiter  abwärts  sich  derjenige  befindet,  welcher  seit  länger  bekannt.^ 
die  von  Brauns  anaiysirten  wismuthhaltigen  Annivite  geliefert  hat  und  wo  sich 
kein  Bieiglanz  vorfindet.  Noch  tiefer  ist  ein  Lager  von  silberhdtigem  Fahlerz, 
Bleiglanz,  Kupferkies,  Pyrit  und  Blende  mit  Schwerspath  als  Gangart  nachge- 
wiesen. 

Wismuthkupfererze  wurden  auf  Grube  Bounrimont  oberhalb  Ayer  gewonnen^ 


XXXI.  Auszüge. 


1.  9,  Tom  Bafh  (in  Bodd)  :  Ueber  Leneltfcrystalle  tob  iu(irew5hiilie]ier  Ang- 
bildnng  (Sitzungsber.  der  Niederrbein.  Ges.  für  Natur-  und  Hetlk.,  Bonn  4  883, 
S.  42 — 44  und  H5 — 4  2S,  Sitzung  vom  4  8.  Februar  und  4.  Juni  1882).  Hierzu 
Taf.  XVI,  Fig.  4 — 6*).  Den  Beobachtungen  liegen  vier  Krystalle  zu  Grunde,  die 
jenen  vesuvischen  Auswürflingen  entstammen,  weiche  als  Muttergestein  des 
Wollastonit  und  Anorthit  bekannt  sind. 

Der  erste  Rrystall,  3  mm  gross,  ist  in  Fig.  1  dargestellt.  Die  Deutung  der 
nicht  messbaren  Flächen  ist  durch  die  Streifung  ermöglicht. 

Die  naturgetreuen  Zeichnungen  Fig.  3  und  4  stellen  den  zweiten  Krystall 
(ebenfalls  3  mm]  dar,  in  zwei  um  180^  verschiedenen  Stellungen.  Zum  leichteren 
Verstand niss  zeigt  Fig.  2  einen  regelmässig  ausgebildeten  Zwilling,  in  der  Stellung 
der  Fig.  3  entsprechend.  Die  Messungen  Hessen  die  Annahme  einer  besonderen 
Grundform  für  diese  Krystalle  als  wünschenswerth  erscheinen:  q^(U\)P:~c{00\) 
0P=  36«  O',  daraus  a  :  c  =  4,9465  :  4  =  4  :  0,54  37  (Axenverhältniss  der 
normalen  in  Pogg.  Ann.  Erg. -Bd.  6,  204  beschriebenen  Leucite  ^=s  4,8998  :  4). 

Die  neue  Grundform  nähert  sich  mehr  den  Dimensionen  des  regulären 
Systems.  In  der  nachfolgenden  Tabelle  sind  unter  I.  die  berechneten  Winkel  der 
neuen  Grundform^  unter  II.  die  der  alten  gegeben : 
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Gemessen : 
=  490^0' 
49  33 
33  34 
33  27 
48  46 
30  23 
30  34 
64  42 
33  38 
30  44 
59  50 
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48 
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61   5^ 
33  42| 
30   4 
60  33 


48 
30 

64 
33 
30 
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36| 
50| 

44 
50^ 

0 
49f 


*)  Auf  diese  Leucite  ist  bereits  in  dieser  Zeitschr.  8,  800  hingewiesen  worden,  mit 
dem  Vorbehalt  eigener  Mittheilung  seitens  des  Herrn  Verfassers.  Da  zu  einer  solchen 
Derselbe  aber  nach  einjähriger  Abwesenheit  auf  Reisen  auch  jetzt  zunächst  nicht  kom- 
men kann,  so  wird  im  Einverständniss  mit  dem  Herrn  Verfasser  hier  das  Referat 
gegeben. 


566 


Auszüge. 


o 


.1 


.-6 


Gemessen 
=  45^9' 
=  66   ±0 
=     2   46 
=     «   5« 
=     J    40 


1. 
i5n6|' 
66   89 
8   34| 

4    il\ 


II. 
460t8f 
66   59 

4  5i|  einspr. 

3   iO^       - 


Der  dritte  Krystall  (Fig.  5)  ist  unsymmetrisch  durch  Vorherrschen  einer 
o-Fläche,  und  zeigt  nur  am  unteren  Ende  einen  Zwillingsansatz,  welcher  dem 
rechten  Individuum  der  Zeichnung  Fig.  8  entspricht.  Die  Messungen  stiaime» 
(mit  Ausnahme  einer  anomalen  Kante  t^ :  t')  befriedigend  mit  der  neuen  Grund- 
form: 


Gemessen 
,1  :  il  =  33« 40' 
fl    :  i»  =   47   24 

zweites  Bild   46  55 
ti    :  t*  =  4*7   48 

zweites  Bild*  46  58 
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2   34 1  einspr. 


Der  vierte  Krystall  von  4  mm,  Fig.  6,  entspricht  in  seinen  Winkeln  wieder 
unzweifelhaft  der  früher  vom  Verf.  für  den  Leucit  aufgestellten  Grundform.  Ab- 
gesehen von  kleineren  polysynthetiscben  Elementen  erwies  sich  dieser  Krystall 
wesentlich  als  ein  Zwilling,  dessen  beiden  Individuen  wieder  kleine  Zwillings- 
stücke  in  Gestalt  von  vierflächigen  Pyramiden  oott  angefügt  sind.  Die  Basen 
dieser  Pyramiden  entsprechen  je  einer  Zwiliingsebeoe  ii,  und  sind  von  sehr 
stumpfen  Kanten  umschlossen,  theils  einspringenden  (gestrichelt  punktirt) ,  theils 
ausspringenden  (fein  ausgezogen)  von  0^  54^'.  Die  Flächen  u^,  m^  a  und  c  ge- 
hören der  Uinterseite  der  Figur  an;  ihre  Signatur  müsste  demnach  mit  punktirler 
Schrift  bezeichnet  sein. 
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4«  A.  LiTerflige  (io  Sydney) :  üeber  etalge  MiaeralieH  toh  H ev-Cale^Mriem 

(Notes  upon  soroe  Minerals  from  New  Galedonia,  read  before  the  Royal  Society 
of  N.  S.  W.,  4.  Sept.  4  880,  SO  S.).  Gold  feinkörnig  in  einem  GlimmerscbiefeV 
und  in  einem  Taikscbiefer  mit  Qaarz  von  Fem  Hill  Mine,  Manghine,  Dikhot  River: 
auch  in  goldhaltigem  Pyrit  bei  Niengneue. 

Kupfer  in  rissigem  Quarz  von  der  Balade  mine.  Kupfererze  ohne  besonderes 
Interesse  von  der  Balade  und  Sentinelle  mine:  Cuprit,  Ziegelerz,  Tenorit  (pul- 
verig), Kupfervitriol,  Malachit,  Azurit,  Redruthit,  Bomit,  Gbalkopyrit. 

Galenit  feinkörnig,  angeblich  silberreich,  von  Coumac. 

Derber  schwarzer  Sphalerit,  angeblich  silberhaltig,  von  Coumac  und  Baie 
Lebris. 

Antimonit  derb  von  Nakety  an  der  Ostküste. 

Rutil  in  unvollkommenen,  gestreiften  Prismen  von  Ooegoa,  Diähot  River. 

Bekannt  ist  der  Nickelreichthnm  in  den  mit  dem  Namen  Noumeait  (dunkel- 
grün) und  Gamierit  (hellgrün)  belegten  Substanzen,  in  1 9  angegebenen  Analysen 
von  Stücken  verschiedener  LocalitSten  schwankt  der  Gehalt  an  ATiO  von  0^24  bis 
32,52  Procent.  Der  seltenere  Gamierit  h9ngt  etwas  an  der  Zunge  und  zerfällt 
im  Wasser,  wie  Halloysit. 

Asbolan  und  Wad,  fhonig  und  knollig,  natürlich  von  sehr  wechselnder  Zn- 
sammensetzung. 

Von  Eisenerzen  werden  erwähnt:  Magnetit,  scharfe  Oktaeder  in  derbem, 
körnigem  Chlorit  von  der  Balade  mine ;  ebendaher  HämatH,  »rother«  und  »brau- 
nera;  braungelber  Pyrrhotit;  Pyritwürfei  in  schiefrigem  Gestein.  Vom  Mount 
Tiebaghi  lose  Markasitknollen,  wahrscheinlich  aus  Kalkstein. 

Verbreitet  und  von  guter  Qualität  Chromit,  sowohl  in  AlluvialablagerungeD, 
als  in  situ  in  Serpentin  und  anderen  Gesteinen.  Derbkrystallinisch,  körnig  oder 
blätterig,  auch  okta^drisch.  Eisengraue  unvollkommene  Kr^'staüe  (von  -^  Zoll 
Durchmesser) ,  ohne  Fundortsangabe,  enthielten : 

Si02  3,64 

Al^O^  4,B4 

Cr^Oi  66,54 

FeO  40,85 

MgO  45,03 


400,47 

Als  Fundorte  des  Ghromits  werden  genannt:  Petit  Mont  D*Or,  Coumac, 
Tiebaghi,  Ouaghi^  Qua i Ion,  Baie  du  Sud. 

Ohne  besonderes  Interesse  sind  die  Vorkommen  von  Quarz,  Ghaloedon, 
Hornstein,  Opal,  CalcH,  Aragonit,  Kalkstein,  Dolomit,  Ankerii,  Magnesit,  Serpen- 
tin, Marraolith^  Talk,  Steatit,  Chlorit,  Kaolin,  AUopban,  Halloysit. 

Gewiss  interessanter  ist  ein  Glaukophan-Vorkommen  aus  der  Nachbarschaft 
der  Balade  mine.  Auch  ein  krystallisirtes  Stück  wurde  gefunden :  dunkelblau- 
graue,  seidenglänzende  Prismen  auf  einem  »glimmerigen  Schieferet^  bestehend  aus 
Glimmer,  Glaukophan  und  Granaten  mit  etwas  Quarz.  Die  anderen  Stücke  sind 
derb,  krystallinisch*faserig,  violett  bis  dunkelblau  oder  blassgrünlich.  Schmilzt 
vor  dem  Löthrohr,  schwillt  etwas  an,  färbt  die  Flamme  gelb  und  giebt  ein  dunkles 
Glas;  mit  Soda  Mangan-Reaction.  Theilweise  in  Säuren  löslich.  Härte  6 — 7. 
Spec.  Gewicht  =  3,12. 
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1. 

IL 

Mittel : 

H^O 

*,i2 

1,34 

1,38 

Si02 

5«,7< 

53,8g 

58,79 

AI2O3 

U,äO 

U,69 

44,44 

FeO 

9,89 

9,76 

9,82 

MnO 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

CaO 

i,3« 

i,«*? 

4, {9 

M9O 

H,U 

40,92 

41,02 

K^O 

0,96 

0,80 

0,88 

Na^O 

5,45 

5,38 

5,26 

99,75  400,04  99,88 

Die  mitvorkommenden  rothen  Granaten,  zum  Tbeil  in  wohlausgebildeten 
Dodekaedern  yon  versdiiedensteo  Graden  der  Durchsichtigkeit,  vom  spec.  Ge- 
wicht tsr  4,01 4,  ergaben  : 


i. 

II. 

Mittel : 

Si02 

38,10 

38,24 

38,15 

AkOz 

22,09 

22,27 

22,48 

FeO 

21,17 

21,35 

24,26 

MnO 

5,50 

5,58 

5,54 

CaO 

7,88 

7,68 

7,78 

MgO 

4,64 

4,84 

4,74 

Glühverlust 

0,33 

0.29 

0,34 

99,74  100,22  99,96 

Auch  der  Glimmer  wurde  analysirt.  Yon  rein  silberweissem  Material  (spec. 
Gewicht  =  2,938)  konnte  leider  nur  eine  sehr  geringe  Menge  ausgesucht  wer- 
den, daher  die  Analyse  (I.)  nicht  sehr  zuverlässig.  Ein  anderes  Stück,  wohl  von 
derselben  Sorte,  aber  von  dunklerer  Farbe  und  geringerem  Glanz,  ergab  die 
Werlhe  11.  und  III.,  deren  Mittel  unter  IV. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

H20 

4,31 

4,42 

4,50 

4,46 

SiOa 

50,60 

54,22 

54,23 

54,23 

AhO-i 

25,28 

27,29 

27,44 

27,35 

FeO 

3,47 

2,45 

2,75 

2,60 

MnO 

0,50 

0,34 

0,34 

CaO 

4,04 

4,25 

4,25 

MgO 

4,86 

3,82 

3,82 

K2O 

6,69 

6,93 

6,93 

Na^O 

2,49 

4,27 

4,27 

99,25 
Ref.:  G.  Hintze. 

5«  J.  9.  IHller  (in  Heidelberg) :  Anatas  alg  Umwandlungsprodiiet  Ton 
Tltenit  Im  Bl^tliampIribolgriiBit  der  Troas  (Neues  Jahrbuch  für  Min.,  Geot. 
u.  s.w.  4  883,  1,  4  87 — 4  93).  Der  Amphibolgranitit  des  Ghigri-dagh,  im  west- 
lichen Theile  der  Landschaft  von  Troja,  ist  am  westlichen  Rande  des  Dorfes 
Tavacly  oder  Tavaclee  (der  Verf.  wechselt  mit  der  Schreibweise)  und  ebenso 
1  km  weiter  östlich  gegen  Kiouseklar  sehr  zersetzt.  Namentlich  ist  der  sonst  für 
das  Gestein  charakteristische  Titanit  durchaus  verschwunden.    An  seine  Stelle  ist 
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Analas  getreten^  von  licht  weingelber  bis  honiggelber  Farbe.  Die  Kr^'stalle  zeigen 
Basis,  Pyramide  und  eine  stumpfere  Pyramide.  Ein  kleiner  Rrystall  von  0,4  82 
zu  0  J 02  mm  konnte  gemessen  werden : 

1H  :  M\  =  8<<>  36'  (stau  8J0    9') 
H4  :  4H  =  43    44   (sUt(  43  24) 

Optisches  und  chemisches  Verhallen,  sowie  das  spec.  Gewicht  sprechen 
auch  für  Anatas. 

Die  Krystalte  von  Tavaclee  sind  sehr  ähnlich  denen  von  Feilitzschholz  (Zed- 
witz]  bei  Ilof  in  Bayern ;  letztere  sind  ein  Uniwandlnngsproduct  des  Titaneisens. 

Ref.:  C.  Hintze. 

6«  A«  Ben-Savde  (in  Lissabon) :  üeber  doppeUbreehesie  Stetnsalskr jstalle 

[Ebenda,  4  883«  1»  4  65 — 4  67).  In  der  HofTnungi  durch  AetzOguren  eine  ver- 
steckte plagi^drische  Hemi^drie  zu  entdecken,  setzte  der  Verf.  ein  Stück  Stass- 
furter  Steinsalz  dem  Einflüsse  feuchter  Luft  aus.  Dadurch  lösle  sich  ein  geringer 
Theit  des  Steinsalzes  auf  und  setzte  sich  auf  der  Unterlage  in  Form  kleiner  Würfel- 
chen ab,  welche  sich  doppeltbrechend  zeigten ;  das  ursprüngliche  Stück  war  völlig 
isotrop  gewesen.  Wenn  man  die  Diagonalen  der  Würfelflttche  eines  solchen 
optisch  wirksamen  Krystails  mit  den  Schwingungsebenen  der  Nicols  parallel  stellt» 
so  zerfällt  der  Krystall  in  vier  Sectoren,  getrennt  durch  isophane  Zonen,  welche 
den  Diagonalen  entsprechen.  Die  Intensität  der  Doppelbrechung  in  den  Sectoren 
nimmt  nach  dem  Rande  hin  zu ;  die  Auslöschungsrichtungen  sind  zu  den  Würfel- 
kanten senkrecht  und  parallel.  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  ist  wie  beim 
Alaun  :  ein  eingeschaltetes  Gypsblättchen  [vom  Roth  der  L  Ordnung)  färbt  parallel 
seiner  Axe  der  kleinsten  Elasticität  die  Sectoren  gelb,  die  anderen  blau.  Im  con- 
>ergenten  Lichte  in  jedem  Sector  zwei  Barren,  in  der  Auslöschungslage  zu  einem 
Kreuz  vereinigt,  ohne  farbige  Gurven. 

Der  Verf.  bestreitet  diesen  Erscheinungen  aber  die  Berechtigung,  die  An- 
nahme von  Zwillingsgruppirungen  niederer  Symmetrie  zu  begründen.  Es  finden 
sich  neben  doppeltbrechenden  auch  ganz  unwirksame  Krystalle.  Bei  parailelepi- 
pedisch  verzerrten  Würfeln  kreuzen  sich  die  Sectoren  unter  Winkeln,  die  ent- 
sprechend von  90^  abweichen.  Ein  doppeltbrechender  Steinsalzkrystall  erhielt  in 
(VA'a-Lösung  einen  regelmässigen  isotropen  Gürtel.  Die  anomale  Doppelbrechung 
beruht  also  nur  auf  gestörter  Molekularstructur. 

Doppeltbrechende  Steinsalzkrystalle  erhält  man  auch  leicht,  wenn  man  ge- 
sättigte Lösung  auf  einer  Glastafel  ausbreitet  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
verdunsten  lasst. 

Ref.:  C.  Hintze. 


7«  6.  Linck  (in  Strassburg) :  Kttnstliohe  vielfache  Zwillin^streifteg'  am 
Calcit  (Ebenda,  4  883,  1,  203 — 204).  Der  zur  Herstellung  von  Dünnschliffen 
nöthige  Druck  genügt»  bei  Kalkspatb  Zwillingsstreifung  hervorEobriagea. 

Der  Verlauf  der  Lamellen  ist  meist  gertde ;  zttweUen  zeigt  sich  eine  schwache 
wellenförmige  Linie;  eine  eigeotliche  Biegimg  ganzer  Lamellensysteme  wurde  nie 
beobachtet.  Wo  sioh  ietttere  also  in  Dünnschliffen  findet,  kann  man  annehmen^ 
dass  das  Gestein  auf  seiner  Lagerstätte  einem  (mehrseitigen)  Druck  ausgesetzt 
war,  während  gerade  verlaufende  Zwillingslamelien  dies  nicht  beweisen  können. 
Dolomit  von  Traverselta  und  Magnesit  von  Mautern  erhielten  dnreh  den  Dünn^ 
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schliff  keine  Zwillingsstreifung.  Da  Dolomit  und  Magnesit  auch  in  den  Gesteinen 
keine  Zwiliingslameilen  zeigen  sollen,  kann  dies  als  Unterscheidungsmerkmal 
gelten. 

Ref.:  C.  Hintze. 

8«  F.  Sandberger  [in  Würzburg):  üeber  Mineralien  aus  dem  Seliwarz- 
walde  [Ebenda,  1883,  1,  194 — 195).  Feucrbl ende  auf  dunklem  Rothgiltig- 
erz  von  Wolfach. 

Ebendaher  Haarkies  in  einer  Druse  mit  Rothgiltigerz,  Sprödglaserz,  wenig 
Zinkblende  und  Kupferkies. 

Mixit  in  äusserst  fei neir  Nadeln  von  Wittichen,  mit  Kobaltblüthe  und 
Pharmakolith. 

Das  Federerz  von  der  Grube  Münstergrund  bei  St.  Trudperl  ist  nicht  blei- 
haltig, sondern  haarformiger  Antimonglanz. 

Ref.:  C.  Hintze. 

9.  1.  Stuart  Tkomgon  (in  Edinburgh) :  Heber  Calaminkrystalle  tob  Wan« 
loekhead,  DHmMes-staire  (Min.  Mag.  a.  Joum.  of  the  Min.  Soc.  Gr.  Brit.  Ire). 
No.  96,  Februar  4  884,  5,  332).  Nachdem  bisher  von  diesem  Fundort  Galamin 
(Kieselzinkerz)  nur  traubig  und  stalaktitisch  bekannt  gewesen  war,  haben  sich 
jetzt  kleine  Krystalle  auf  der  Bay  Mine  gefunden,  von  -^  bis-]^  Zoll  Durchmesser. 
Farbe  blassgelb  bis  braun.  Fächerartige  Gruppen.  Die  Krystalle,  tafelförmig  nach 
6 (0 1 0) ,  zeigen  nur  den  analogen  Pol  ausgebildet .    Herr  Trechmann  fand : 

^  :  6  =  410  :  04  0  =  520    o'  (   54^55' nach  SchraufJ 
0  :  0  —  404   :  TOI         6t   39    (  62    16     -  -        ) 

p:  p=  .101  :  301       123      0    [122   40     -  -        ). 

Ref.:  C.  Hintze. 

10.  A.  Smith  tfoodword  (in  London) :  üeber  das  Torkommen  Ton  Eranslt 
In  East  Cheshire  (Ebenda,  No.  26,  6,  333 — 33  4).  Das  Mineral  findet  sich  mit 
Limonit,  Pyrolusit  und  Calcit  auf  einer  Gangspalle  In  den  Yoredale  Rocks  bei 
Halcliffe  Wood  beiMaccIesfield,  bisher  zu  spärlich  für  eine  quantitative  Analyse; 
doch  stimmen  die  qualitativen  Proben.    HUrte  3 — 4. 

Ref.:  C.  Hintze. 

11«  Y.  Goldsehmidt  (in  Wien):  L  Ueber  Beatimmonf  des  Gewiehtes 
kleiner  Silber-  nnd  Goldkömer  ndt  Httlfe  des  Hikroakops  ;F  resenius,  Zeit- 
schrift 4  877,  16,  439—448). 

11.  üeber  Bestiaunang  der  Zusammensetsniig  Ton  Gold-SUberlegiruigen 
■litHfilfe  des  Mikroskops  (Ebenda,  S.  449—454;. 

III.  Goldprobe  durch  FarbenTergleichnng  (Ebenda,  4  878,  17,  4  42 — 4  48). 

Die  drei  oben  aogeführten  Arbeiten  über  Gold-  und  Silberbestimnmngen 
bilden  eine  zusammengehörige  Reihe,  durch  welche  die  quantitative  LÖthrohr- 
probe  auf  Gold  und  Silber  zu  einem  gewissen  Abschluss  gebracht  worden,  da  es 
nun  möglich  ist  die  ausgebrachten  Körner,  wenn  sie  gemischt  sind,  ihrer  Zusam- 
mensetzung nach  sicher  zu  erkennen.  Ueber  die  Zuverlässigkeit  der  Probe  und 
die  Grenzen  der  Anwendbarkeit  wurden  vom  Verf..  eine  Reihe  Yergieichsversuche 
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mit  huttenmUnnischen  Producieo  gemacht^  welche  sehr  gut  aosßelen  and  deren 
Resultate  in  übersichtlichen  Tabellen  zusammengestellt  sind. 

Zur  Lösung  der  Frage:  »Wie  erkennt  man  die  Zusammensetzung  einer 
Silber-Gold  legi  rung?tt  kann  man  dreierlei  Wege  einschlagen  : 

1)  Schmelzen  der  Legirung  mit  einer  Spur  Borax  und  Farbenvergleichung 
mit  Körnern  von  bekannter  Zusammensetzung  (Abhandlung  III) .  • 

f,)  Durch  einmaliges  Messen  unter  dem  Mikroskop  und  Wägen  des  Köm- 
chens (Abhandlung  11). 

3]  Durch  Messen  des  Korns  der  Legirung  unter  dem  Mikroskop,  Auslösen 
des  Silbers  (Scheidung),  Schmelzen  des  gebliebenen  Goldes  zur  Kugel,  und  Mes- 
sung (Abhandlung  I) . 

Die  Methode  der  Messung  beruht  darauf,  dass  beim  Schmelzen  auf  Kohle 
kleine  Gold*  und  Silberkörner  zu  wirklichen  Kugeln  zusammenlaufen,  eine  Vor- 
aussetzung, welche,  wie  durch  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen  in  Abhandlung  I 
nachgewiesen,  für  kleine  Körner  in  der  That  zutrifll,  und  zwar  um  so  genauer,  je 
kleiner  die  Körner  sind. 

Bezüglich  der  Messungsmelhoden,  Berechnung  der  Formeln  u.  s.  w.  muss 
auf  die  Abhandlungen  selbst  verwiesen  werden.  Bs  möge  nur  nooh  erwähnt  sein, 
dass  aus  den  mitgetheilten  Vergleiobstabellen  zu  ersehen  ist,  dass  die  vom  Verf. 
erhaltenen  Resultate,  welche  mit  Hülfe  der  mikroskopischen  Messungen  erbalten 
wurden,  an  Genauigkeit  diejenigen  mit  den  anderen  gebrttuchliohen  Messinstm- 
menten  gewonnenen  Resultate  übertreffen. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


12*  T«  Goldsehmldt  (in  Wien):  Unterseheldnng  der  Zeolitlie  vor  dem 
L5throlir  (Fresenius  Zeitschr.  17,  367 — 275). 

L  Im  Kölbchen  über  der  Spiritusflamme  erhitzt  geben 
kein  Wasser  und  bleiben  unverändert: 

Prehnit  vom  Fassathal.  In  Pincette  färbt  die  Flamme  undeutlich 
und  schmilzt  unter  starkem  Blasenwerfen  zur  blasigen,  aufgeblähten, 
glasigen  Kugel.  Auf  Kohle  bläht  sich  sehr  stark  auf  und  schmilzt  schwer  zam 
blasigen,  aufgeblähten  Glase.  Von  Salzsäure  theilweise  zersetzt,  giebt  pulverigen 
Rückstand.  Nach  dem  Schmelzen  leicht  zersetzt,  giebt  mit  Salzsäure  gelatinöse 
Flocken. 

Pektolith  von  Bergenhill.  In  Pincette  färbt  Flamme  gelb,  schmilzt 
ruhig  zur  schwach  blasigen,  glasigen  bis  milchglasartigen  Kugel  ohne  Aufwallen. 
Beim  ZerstoSsen  und  Aufreiben  im  Achatmörser  zerfällt  in  wollige  Fasern.  Von 
SalzsSure  zersetzt  unter  Bildung  von  Flocken. 

Datolith  von  Andreasberg,  Arendal,  Bergenhill.  Beim  Glühen  des  KÖIb- 
chens  mit  dem  Löthrohr  wird  matt.  In  Pincette  schmilzt  leicht  unter  Aufblähen 
zur  klaren,  durchsichtigen  Kugel^  färbt  Flamme  grün.  Auf  Kohle  schmilzt 
leicht  zur  Kugel,  welche  unter  Blasenentwicklung  klar  und  durchsichtig  wird. 
Gelatinirt  mit  Salzsäure. 

II.  Im  Kölbchen  über  der  Spiritusflamme  erhitzt  geben 
Wasser: 

4)  Mit  Salzsäure  gelatinireno^er  geben  gelatinöse  Flocken: 

a.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  kein  Niederschlag: 

Natrolith  von  Salesl  bei  Aussig,  Auvergne,  BergenhiU.  Im  Kölbchen 
matt  und  undurchsichlig.  In  Pincette  färbt  Flamme  gelb,  schmilzt  leicht  und 
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rahig  zom  wasseriielleii,  blasenfreien  Glase.     Auf  Kable  bleibt  ruhig,  wird  matt, 
dami  wieder  glasig  und  schmilzt  ruhig  zur  klaren,  fast  blasenfreien  Kugel. 

Der  gelbe  Natrolith  vom  Hohentwiel  und  der  sog.  Bergmannit  von  Brevig 
werden  beim  Schmelzen  farblos.  In  der  Pincette  und  auf  der  Kohle  geben  sie 
etwas  blasige  Kugeln. 

Kalk-Nalron-Mesotyp  von  Uauenstein.  In  Pincette  färbt  Flamme 
gelb,  schmilzt  leicht  und  ruhig  zur  glasigen,  blasigen  Kugel.  Zeigt  reichlich 
Kalk. 

Mesolith  von  Island,  bn  Kölbchen  m a 1 1.  In  Pincette  fUrbt  Flamme 
gelb,  schwillt  an,  zertheilt  sich  etwas  und  schmilzt  zur  blasigen  Kugel»  Auf 
Kohle  bläht  sich  auf  und  zertheilt  sich  etwas,  wird  malt,  dann  wieder  durch- 
scheinend  und  blasig  nnd  lässt  sich  zum  kleinblasigen  Glase  abrunden. 

Thomsonit  von  Kilpatrik,  Karlsbad,  Seeberg«  Im  K51bcheo  matt  und 
undurchsichtig.  In  Pincette  schmilzt  zur  blasigen,  mUcbglasartigen  Kugel.  Auf 
Kohle  bläht  sich  auf  und  zertheilt  sich  etwas,  wird  matt^  dann  glasig  und  blasig 
und  lässt  sich  zum  kleinblasigen,  opalartigen  Glase  abrunden. 

Zeagonit  von  €apo  di  Bove.  Im  Kölbchen  matt.  In  Pincette  zertheilt 
sich  etwas,  färbtFlam  m  e  gelb  und  schmilzt  zur  opalartigen  Kugel.  Auf  Kohle 
dehnt  sich  aus,  zertheilt  sich  etwas  und  lässt  sich  zum  Theil  zum  blasenarmen, 
opalartigen  Glase  schmelzen,  während  der  ungesohmobene  Theil  noch  matt  und 
scharfrandig  erscheint.  Mit  Salzsäure  scheidet  er  gelatinöse  Flocken  aus^  welche 
bei  läDgerrad  Brhitzen  fast  zur  Gelatine  werden. 

Gismondin  vom  Vesuv«  In  Pincette  färbt  Flamme  gelb,  schmilzt 
leicht  und  ruhig  zum  blasenarmen  Glase.  Auf  Kohle  bleibt  ruhig,  wird  matt, 
opalartig  und  lässt  sich  die  Ecken  zum  opalartigen  Glase  abrunden.  Mit  Salztöure 
scheidet  sich  die  Kieselsäure  flodcig  bis  schuppig  au». 

Herschelit  von  Melbourne.  Im  KiHbchen  matt  und  röthlich  und  zerrällt 
zu  eckigen  Stucken.  In  der  Pincette  färbt  Flamme  gelb  und  schmilzt  schwer 
uod  ruhig  zum  farblosen,  blasenarmen  Glase.  Auf  Kohle  wird  matt,  dann  wie- 
der ganz  klar,  glasig  und  fest  und  lässt  die  Ecken  zum  klaren,  fast  blasenfreien 
Glase  abrunden.    Mit  Salzsäure  gelatinöse  Flocken. 

Laumontit  vom  Plauenschen  Grunde,  Lake  superior,  HuelgoSt.  Im 
Kölbehen  matt.  In  Pincette  färbt  Flamme  nicht  deutlich,  schmilzt 
ruhig  oder  unter  schwachem  Blasenwerfen  zur  kleinblasigen»  por- 
zellanartigen Kugel,  welche  bei  stärkerer  Hitze  zum  Theil  klar  wird.  Auf  Kohle 
schmilzt  schwer  zur  porzellanartigen  Kugel,  welche  bei  längerem  Blasen  mehr 
glasig  und  blasig  wird.    Gelatinirt. 

Skelezit  von  Island,  Färöer.  Im  Kölbchen  matt  und  undurchsich- 
tig. In  Pincette  färbt  Flamme  nicht  deutlich^  scbmilzt  unter  Ver- 
zweigen, Krümmen  und  Winden  zur  blasigen  Kugel.  Auf  Kohle  sintert 
schwer  zur  blasigen,  undurchsichtigen  Schlacke.    Gelatinirt. 

Paujasit  vom  Kaiserstuhl  in  Baden.  Im  Kölbchen  klar,  bdiäU  Form  und 
Glanz.  In  Pincette  färbtFlammegelb,  schmilzt  ruhig  zur  glasigen,  blasigen 
Kugel.  Auf  Kohle  wird  matt  und  undurchsichtig,  sintert  dann  zur  blasigen 
Schlacke»    Gelatinöse  Flocken. 

b.  Mit  verdünnter  Schwefelsäure  Niederschlag;  Eding- 
■  t  o  n  i  t  (nicht  untersucht) . 

S)  Mit  Salzsäure  geben  schleimigen  bis  pulverigen  Rück- 
stand: 

Analcim  vom  Fassathal,  von  den  Cyklopen-Inseln  bei  Messina.  Im  Kölbchen 
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opalarti2    ohne    Ri«se    za    bekoBoieB«    bleibt    fe«t    «b^    bebSlt 
«»«laeo  Glaaz  bei.     In  noretle  firbi  FUsHBe  celb.  scbfläbi 
b  ib^ra  zur  ^'»«ize«,  hixenait^a  KocH.    Auf  Kohle  biete 
dsQB  e:U«>z  obae  die  F«rm  zq  ander«  oder  rr>sic  za 

Cbabacil  tob  Röbewiorfd.  LeitBeritz.  ObersleiB,  Aasig,  Longesüg.  Im 
Kf^bcb«fi  ri««iz.  bleibt  aber  ilar  zorkervt^  .  io  FteceCle  fiMt  FbMBe 
viode«j'I:' h.  tl^hl  «'^b  ajf  oDd  «cLmlrt  schwer  zur  bUsi^e«.  opalaitigeB  Ksi^L 
Auf  Kohle  zertbe  It  «irh  etwa%  ond  dehal  sieb  ans.  Iä«rt  sirb  «cb^aei  wmm  opaJ- 
arli^ffl  OU«e  abraodeo.    Scfaleimiirer  Rucki«taiid. 

De^fDiB  TOti  L^aad.  ans  der  Scbvnz,  too  Marptfvia  b  Mexico,  Aadtca^- 
bene.  Pufflerit  TomFa«atfaal.  Stilbit  Sphärestübit  vonFlfoer.  Epistilbit 
▼OB  Berufjord  aof  lidaod.  He o la b d i t  tob  IslaBd.  ABdreasfaeffL  Fasatei  zeigen 
«or  defli  Löthrohr  idetches  VerbsHeo.  Im  Kölbcbea  laatl  oad  ondBH  h  yji  lni|i_ 
ifl  Piocctte  blaben  «ich  aof.  zertheileB,  krÖBiflieB.  «iadea  sMi  imd 
whmdzeo  zum  bU<i]mi  Glase.  Farbea  Flamoie  aadoathch  ^elb.  Aal  Kohle 
Uäbeo  «^icfa  aof.  7enbeileB.  kränunen  ood  windca  sielu  werdea  aiatl,  daaa  gla^ 
ood  blasig  oad  bs^ea  sieb  zob  blasigeo  Glase  abfBBden.  Putren^r  bis  achlei- 
miger  Bäek.<aod. 

Harmotom  tob  ABdreasberg.  Obersleia,  Ihmbortoa  ia  Seboltlaad.  hn 
KdIbcbeB  matt  bH  milcbartig.  ia  PiacHto  firbt  FlaoMBe  gelb,  schnilzl 
«  c  b  w  e  r  and  r  a  h  i  g  zar  bla^nfreiea  Kugel.  Auf  Kohle  wird  aiatt,  daaa  wieder 
glasig  ood  n««^«g  ohoe  die  Form  zu  andern  und  lassl  sieh  tbeilweise  aani  blasen- 
freien,  opalariigeo  Glase  abnnidea,  wahrend  der  übrige  TbeÜ  des  SläckcheBs 
noch  scharfkantig  ersclieint.  Mit  verduanter  Schwefelslore  Nieder«- 
^chlag.    Enthält  k  ei  aStroatian.    Polreriger  Rückslaad. 

Brewsterit  %oa  Strootiaa  In  Scholtbnd.  hn  Kölbchen  matt.  In  Ffncelte 
färbt  Fbaune  nicht  deutlich,  zartbeilt  sich  und  zerfallt  dabei  Wcbl,  schoailzt 
roh  ig  ond  schwer  zom  grossblasigen  Glase.  Auf  Kohle  zerlbeih  sich  ond  zei^ 
ßlH,  mtidet  sich  dann  schwer  zom  blasigen  Glase  ab.  Mit  Tordaanter 
Schwefelsäure  Niederschlag.  Enthält  Stronttaas  Palvenger  Röck- 
^and« 

Phillipsit  Ton  Nidda  in  Hessen.  Im  Kölbcbea  matt  und  mikhRiasartt|(. 
In  Piooeite  färbt  Flamme  gelb,  schmilzt  rahig  zur  glasifea,  bboeaanaeo 
KogeL  Auf  KoMe  wird  matt,  dann  alimählich  wieder  klar,  ohne  seine  Form  zu 
verändern,  doch  ist  das  Stückchen  von  Sprängen  durchsetzt  and  lansi  sich  Iheil- 
weise  zum  opalartigen,  blasenfreien  Glase  abroaden,  während  der  übrige  Theil 
des  Stückchens  noch  scharfkantig  erscheint.  Mit  Snlzsäuro  flockige  bis  schleimige 
Kieselsäure.    Mitverdünnier  Schwefelsäure  kein  Niederschlag. 

Apopbyllit  Ton  ütoii,  Päroer,  Fas.<^lhnl,  Dognazka  im  Baaat.  Im  KÖlb- 
cheo  matt.  In  Pincetle  färbt  Flamme  violett  in  der  Nähe  der  Probe.  Das 
Ende  der  Flamme  erscheint  mehr  oder  weniger  geib  (an  reinsten  violett  färbt 
der  von  Dognazka,  am  wenigsten  rein  der  von  AndreasbergK  Schmilzt  sehr 
leicht  unter  Aufschäumen  zur  glasigen,  blasigen  Kugel.  Auf  Kohle 
schmilzt  leicht  zur  klaren,  durchsichtigen  Kugel.  Schleindger  Rückstand.  Fluor- 
reactfon. 

Zur  schnelleren  Auffindung  der  beschriebenen  Species  hat  der  Verf.  einen 
Schlässel  beigefügt. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 
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18.  Beiirens  (in  Delft):  Butll  in  Dlanant  (Konioklijke  Akademie  van 
Wetenscbappen  te  Amsterdam.  Afdeellng  NaUiurkunde,  Zitting  van  26.  Februar! 
1881]*  In  einem  Brillant,  welcher  der  hollfindfechen  Gesettschaft  der  Wissen- 
schaften za  Haarlem  gehört ,  fand  Harting  tSngtiehe,  tbeflweise  gebogene, 
metallglünzende  Binsobldsse ,  welche  wahrscheinlich  als  Aggregat«  von  mikro- 
skopiscben  PyritkrystäHohen  aufzufessen  seien.  Behrens  erkannte  dieselben  als 
Rutile.  Sie  sind  bandförmig,  mit  quadratischem  QuerschoHf,  oder  nadelformig, 
«in  tetragonales  Prisma  mit  spitzer  Pyramide  [UO:  301  (ooP:  3Poo)  =  tt^  30'] 
darstellend.  Im  auffallenden  Lichte  lassen  sie  quer-  und  ISngslaufende  weisse 
oder  gelbliche  scbimmemde  Streifen  erkennen.  Ihre  Farbe  ist  im  durchfallenden 
Lichte  kupfer-,  im  auffallenden  orangeroth.  Zwillingsverwachsungen  wurden 
sowohl  an  band-  wie  nadeiförmigen  Krystallen  beobachtet,  nnd  der  Zwillings- 
winkel  an  je  fänf  Paaren  derselben  bestimmt  nnd  im  Mittel  als  64^  40'  gefunden 
{am  Sagenit  nach  Kenngott  ss  65®  95'). 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


14.  F.  Mann  (in  Leipzig):  Bntil  $1b  Prodnct  der  Zersetzung  von  Titanit 
(Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  882,  2,  200).  In  den  Foyaiten  der 
Serra  de  Monchique  finden  sich  neben  fast  vollständig  frischen  auch  stark  umge- 
wandelte Titanite.  Die  Zersetzung  beginnt  von  den  Rändern  aus  und  folgt  den 
Rissen  und  Spalten, des  Krystalls.  Das  Endproduct  der  Zersetzung  ist  eine  dunkel- 
braune, fast  opake  Masse,  welche  im  auffallenden  Liebte  eine  mattgraue  Ober- 
fläche zeigt  und  äusserlich  dem  sog.  Leukoxen  ähnelt. 

In  einem  Foyait  von  Jinieras  (?)  fand  der  Verf.  aus  dieser  opaken  Masse  her- 
vorragend lebhaft  gelb  gefärbte,  stark  licbtbrechende,  nadelförmige  Krysiäilchen, 
Säule  mit  pyramidaler  Endiguog,  welche  parallel  der  Längsaxe  auslöschen,  leb- 
hafte grüne  und  rothe  Polarisatioosfarben  zeigen  und  als  Rutile  gedeutet  werden. 
Sie  finden  sich  nur  im  Zusammenhang  mit  Titanit. 

Die  umgewandelten  Titanite  von  Horta  velba  zeigen  an  den  Rändern  förm- 
liche Ausblühungen  büschelartig  angeordneter,  haarfeiner,  dunkler  Nädelchen 
und  Mikrolilhe,  welche  nach  dem  Verf.  ebenfalls  als  Rutile  aufzufassen  sind. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


15.  A«  Stelzner  (in  Preiberg) :  Kenere  Yorkommnlsse  ron  Kntil  nnd  Zlrkon 
in  Freiberger  Gneissgebiet  (Berg-  und  hüttenm.  Zeltg.  1883,  169  nnd  Neues 
Jahrb.  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  1884,  l,  271).  Auf  der  Himmelsfürst  Fundgrube 
hinter  Erbisdorf  wurden  in  granatführendem  Hornblendegneiss ,  welcher  dem 
herrschenden  Himmelsfürsler  Gneiss  linsenförmig  eingelagert  ist,  durch  Herrn 
ütetrlebsdlrector  Neubert  bis  i  cm  lange  und  bis  1  cm  starke  Rutilktystalle  auf- 
gefunden. Sie  sind  wie  die  Lampersdorfer  Ruiile  (vergl.  diese  Zeitschr.  4,  f62 
and  6,  244)  von  einer  feinen  opaken  Rinde^  wahrscheinlich  Titaneisenerz,  um- 
geben, auf  diese  folgt  eine  einige  Millimeter  stat^ke  lichtgelbfiche  oder  lichtrottre 
2one ,  welche  vott  einer  ans  dunkelbraunem  MagneSiaglimraer'  gebildeten  Hölle 
eingeschlossen  wird.  Die  röibliche  Zone  besieht  nach  Herrn  H.  Schulze  aus 
Tilanit. 

In  dem  zersetzten  Gneiss  (dem  sog.  i> aufgelösten  Gneiss«)  des  Dielrich- 
Stehenden  der  Grube  Morgenstern  Erbstollen  finden  sich  zahllose  kleine  Rntil- 
kryställchen,  wShrend  In  demjenigen  des  Karl-Stehenden,  Ludwig- Schachl-Hevier 
von  Himmelfahrt-Fundgrube,   sich  kleine   tafelförmige  Anataskryställchen  ein- 
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Stelleo.  Sie  sind  vergeseltecbaftiet  oiH  A|»atit  und  Zirkon.  QaarzkrysiftUclien  und 
Kaliglimmer  sind  secundäre  Bildungen,  letsierer  enthält  naeh  Herrn  H.  Schulze 
0,30 — 0,44  TiOi  nnd  0,64—0,47  SnO^. 

Da  der  braune  Glimmer  der  Gneisse  titaosfturehaltig  ist,  so  wird  angenom- 
men, dass  Rolil  resp.  Anatas  aus  ihm  entstanden  ist ;  ob  die  ZinnerzkrystSlIchen 
in  der  schwarzen  Zinkblende  des  Karl-Stehenden  ebeofiüls  bei  der  Zersetzung 
des  braunen  Glimmers  entstanden  seien,  ist  noch  nachzuweisen. 

Im  Magnetkies  der  frischen  Gneisse  konnten  durch  Herrn  H.  Schulze 
0,44 — 0,64  Ni  und  0,S0 — 0,\%  Co,  im  braunen  Glimmer  Spuren  von  Ni  und  Co 
und  in  dem  weissen  Glimmer  des  frischen  Himmelsfärster  (rneisses  ausser  4,4S 
Fe^Os  noch  0,03  Cu  nachgewiesen  werden. 

Die  Untersuchung  eines  »Grünsteines«  vom  Spitzbeiig  bei  Geyer ,  welcher 
local  mit  Eisenkies,  Kapfer-  und  Arsenkies  imprSgnirt  ist,  und  ein  kleines  Lager 
im  Gneissglimmerschiefer  bilden  dürfte,  ergab,  dass  derselbe  aus  einem  krystaüi- 
nisch-kömigen  Gemenge  von  blassgrünem  Pyroxen  und  wasserhellem  Flussspatb 
bestehe,  untergeordnet  findet  sich  Quarz  und  geringe  Mengen  grüner  Hornblende 
und  grünen  Glimmers. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


16«  k.  Beeker  (in  Leipzig]:  üeber  die  dunkeln  Umrandungen  der  Rom- 
blenden  und  Biotite  In  den  massigen  Gesteinen  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol. 
u.  s.  w.  4883,  2f  1 — 42).  Die  als  Einsprengunge  in  verschiedenen  Gesteinen 
auftretenden  Hornblenden  und  Biotite  gehen  beim  Erhitzen  allmählich  in  braune 
bis  ganz  schwarze  opake  Substanzen  über.  Der  Augit  bleibt  unangriffen  oder 
zeigt  sich  auch  am  Rande  abgeschroolzen. 

Wird  Hornblende  in' ein  glnthflüssiges  andesitisches  Magma  getaucht,  so  er- 
leidet sie  eine  vollkommene  oder  theilweise  Umwandlung  zu  einer  opaken 
schwarzen  Substanz.  Aehnlich  ist  das  Verhalten  im  basaltischen  Magma.  Biotit 
wurde  in  beiden  vollkommen  schwarz  oder  zerschmolz.  Unter  den  gleichen  Ver- 
hältnissen erlitt  Augit  höchstens  eine  rundliche  Abschmelzung  und  Trübung,  eine 
schmale  dnnkle  Umrandung  stellte  sich  erst  bei  weit  höherer  Temperatur  ein. 
Erwähnt  mag  nodh  werden,  dass  im  dünnflüssig  geschmolzenen  Basalt  Horn- 
blende schneller  als  Augit  vollständig  gelöst  wird,  erstere  nach  circa  )0,  letzterer 
nach  circa  60  Secundeo,  und  dass  die  A|iatHe  in  den  Gesteinen  durch  daa  Glühen 
in  keiner  Weise  beeinflusst  werden. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


17»  L.  TM  Werveke  (in  Slrassburg):  Ueber  Begeneratten  der  Knllt 
qneefcsllbeijodldldsung  und  über  einen  elnüaehen  Appnrüt  iir  »eehaal«elieii 
Trennung  mittelst  dieser  Lösung  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  GeoL  u.  s.  w.  1 883, 
2,  86  und  Her.  über  die  XYI.  Versammlung  der  Oberrhein,  geolog.  Ver.).  Ist 
die  Lösung  durch  Ausscheidung  von  Jod  dunkel  gefärbt,  so  kann  sie  in  ihrer  ur^ 
sprünglichen  Helligkeit  dadurch  wieder  erhalten  werden,  dass  man  entweder  die 
concentrirte  Lösung  in  der  Kälte  mit  Quecksilber  schüttelt  oder  dass  man  gleich 
beim  Eindampfen  der  Lösung  eine  geringe  Menge  QuecksUber  zusetzt.  Das  au$ 
dem  Jodkalium  ausgeschiedene  Jod  bildet  zunächst  Quecksilberjodür,  welches 
sich  bei  weiterer  Goncenlration  in  Quecksilber  und  Quecksübeijodid  umsetzt, 
letzteres  wird  vom  überschüssigen  Jodkalium  wieder  gelöst. 
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Zur  IVenoung  toa  IfiBeralgeinengeD  wendet  der  Verf.  einen  Scbeidelrichter 
ao,  welcher  oben  durch  ema  anfgeschliffene  Glasplatte  verschlossen  werden  kann 
und  am  Ausflussrohr  mit  einem  Hahn  versehen  ist,  welcher  so  tief  angebracht  ist, 
dass  möglichBt  viel  Raum  zur  Aufsammlung  der  ausgefallenen  Partikel  gewonnen 
wird. 

Nach  Cohen  wird  die  concentrirte  Lösong  (speo.  Gewicht  8,49)  am  Bin* 
fachsten  in  der  Weise  erhalten ,  dass  man  Jodkalium  im  Ceberschuss  zusetzt, 
auf  dem  Wasserbade  bis  zur  Bildung  einer  Krystallhaut  eindampft  und  nach  dem 
Erkalten  filtrirt. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 


18«  £•  Cohen  (in  Strassburg) :  üeher  eine  einCaehe  Methode,  das  speelflsche 
Gewicht  einer  KaUnmqnecksilbezjodldlösi^ng  sn  bestimmen  (Neues  Jahrb.  für 
Min.,  Geol.  u.  s.  w.  4  883,  2,  87).  Nach  d^m  Princip  der  Mohr'schen  Wage 
hat  der  Mechaniker  Westphal  in  Celle  eine  Wage  zur  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichts  von  Flüssigkeiten  angefertigt.  Die  mit  dieser  Wage  ausgeführten  Be- 
stimmungen sollen  sich  durch  Kürze  der  Zeit  und  durch  ^osse  Genauigkeit 
(directes  Ablesen  bi»  zur  drilton  Deoimale)  auszeidmen.  Die  Bfinieraifragitiente 
können  in  der  Lösung  belassen  werden,  so  dasa  eä»e  etwaige  Aenderunj  in  deren 
Gonoen^tiOn  sofort  bomek*kbar  sein  iniss*  LuftUäsohen  am  Senkglas  oder  Platin- 
draht sind  selbstverständlioli  aufs  SorgfUltigstd  itt  entferndn. 

IM.:  IL  Oobibeke. 


19.  B*Saehs8e  (in  Leipzig):  Ueber  den  FeldBpathgemengtfaell  (Labrador) 
des  Flasergabbros  und  des  grobflaserlgen  Amphlbolschiefers  von  den  »Tier 
Linden«  bei  Bosswein  In  Sachsen  (Ber.  der  oaturf.  Ges.  zu  Leipzig,  December 
1883).  Die  chemische  Zusammensetzung  des  ersteren  ist  unter  I.,  jene  des 
zweiten  unter  II.  angegeben : 

I.  II. 

Sp#c.  Gew.  «s  a,7#4     Spec.  Gew<  t»  2,708 


SiCk 

4B»ft6 

5(0)46 

Äka, 

32,63 

as,78 

CaO 

42,U 

.4i,8« 

Na^O 

i^36 

3,82 

KiO 

^,^0 

<,0i 

H^O 

0,38 

— 

400,57  99,62 

Der  zur. Analyse  L  verwandte  Feldspath  bildet  mehrere  Gentimetei*  grosse, 
violett-gfaue,  nur  selten  Zwillingsstreifung  zeigende,  Körner.  Der  Wassergehalt, 
wie  die  unter  dem  Mikroskop  sichtbare  Trübung  deuten  auf  begonnene  Ver- 
witterung. 

Eine  sehr  feinkörnige  bis  fast  dichte  weisse  Masse,  welche  unter  dem  Mikro- 
skop ficb  als  ein.l^qiaük^mige^  Aggregat  vop  sahr  frischem,  weiaseii  Feldspath 
mit  veveiiweU  «ipgOWr^Qgtßn  grÖ3^er6n>  mei^t  mit  Zwillingsstreifung  versehenen, 
unrßgelm'ässig  begrenztea  Individuen  deseelben  Af^teriats  erwies,  wurde  zur 
Analyse  II.  benutzt« 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

O r 0 1 h ,  Zeitaehrift  f.  KrjitaUogT.  IX.  37 
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20.  A.  Bielner  (in  Freiberg) :  Ajulytea  tob  Melilitk  «ad  OUtIa  (»Ueber 
Melilith  und  Melilithbasalte«]  (Neues  Jahrb.  für  Min.,  Geol.  u.  s.  w.  %.  Beilage- 
Band  4  883).  Aus  dem  Melilithbasalt  des  Hochbohles  bei  Owen  (Schwäbische 
Alb)  wurde  der  wasserfaeUe  Melilith,  welcher  höchstens  mit  5%  Olivinsplitter- 
eben,  Magnetit-  und  Perowskitkrystälichen  verunreinigt  war,  isolirt  und  von 
Herrn  H.  Schulze  chemisch  untersucht. 

Spec.  Gewicht  im  Mittel  =  S,99. 


SiOj 

44,76 

^^03 

7,90 

Fe^O^ 

ÖJ6 

FeO 

4,39 

CaO 

«7,47 

MgO 

8,60 

Na^O 

2,65 

K^O 

0,33 

H2O 

4,42    (direct  bestimmt) 

99,68 

Der  Melilüh  der  Basalte  wird  sehr  leicht  in  faserige  Gebilde  umgewandt, 
welche  wShi  als  kalkreiche  Zec^he  anzusehen  sind. 

Die  Zusammensetzung  des  aus  demselben  Gestein  isolirten  Olivin  ist  nach 
Herrn  A.  Schertel  (Bbenda,  4884,  1,  274)  folgende: 

Spec.  Gewicht  im  Mittel  3,32. 

St  O2  39,42         SauerstoflverhSltniss : 

MgO  44,80  20,86  :  20,86 

FeO  43,46 

mO  Spur 

In  HCl  unlöslich     3,00 

400,08 

Um  den  Perowskit  aus  dem  Gesteinspulver  zu  erhalten,  wurde  dasselbe 
zuerst  mit  Salzsäure  behandelt,  und  dann  der  aus  Perowskit  mit  etwas  Augit, 
Glimmer  und  vereinzelten  Picotiten  oder  Ghromiten  bestehende  Rest  mit  concea- 
trirter  Schwefelsäure  behandelt.  Es  wurden  34,55%  ^^  Rückstandes  gelöst, 
welche  nach  Herrn  J.  Meyer  aus 

TiOi  4  3,24 

CaO  44,89 

Fe20i  9,45 


34,55 


bestehen. 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  der  Perowskit  nicht  allein  angegriflen  ist  und  eine 
Umrechnung  auf  400  daher  zu  keinem  Resultat  führen  kann. 

Ref.:  K.  Oebbeke. 

81*  P.  W«  TOB  Jerem^ew  (in  St.  Petersburg) :  FaUen  ans  den  Preo- 
brai^Bsk^fa-Seliaeht,  BeijdsowBk  (Ural)  5  Spinell  tob  der  llllol^fe*MaxiBiHas- 
Ombe  (üral)i  Sodaltth  vnd  ElloUtti  ans  TvrldstaB;  KBpferlasvr  ans  der 
SjnjABOwskiU-GrBbe  (Altai);  Endlalyt  tob  KaBgerdlnarsvli  (Verfa.  min.  Ges. 
St.  Petersburg  [2],  19,  4884,  479,  485,  492,  204,  208.    Protokolle  vom  Jahre 
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(883).  Das  Fahlerz  in  aosehDlichen  tetraödrischen  Krystalleo  wurde  auf  derben 
Massen  desselben  Minerals  oder  auch  auf  Quarzkluftwänden  mit  Bleiglanz,  firaun- 
eisen  und  zersetztem  Patrinit  gefunden. 

Grosse  bräunlich-schwarze  oktaSdrische  Krystalle  des  Spinells  entdeckte 
Herr  Bergingenieur  Melnikow.  Die  grösste  aus  einem  Aggregat  parallel  ver- 
wachsener Krystalle  bestehende  Stufe  ist  25^  Pfund  schwer  und  83  cm  lang. 

Der  Sodalith  von  tiefblauer  Farbe  mit  einem  Stich  ins  Violette  zeigt  deut- 
liche Spaltbarkeit  nach  dem  RhombendodekaSder,  starken,  etwas  fettartigen 
Glanz.  Der  Eläolith  ist  graulichweiss ,  feinkörnig.  In  beiden  Mineralien  sind 
kleine  (4 — imm  lange]  kaffeebraune  Zirkonkrystalle  angewachsen,  an  denen 
(Hl)  herrschend  auftritt,  (4  00),  (334)  und  (S2l)  untergeordnet.  Gemessen 
wurde  (444). (H  4)  =  56^  42^.  Dieser  Sodalith ' findet  sich  nach  Angaben  von 
Herrn  G.  D.  Romanowski j  im  Bezirke  Serawschan,  im  Quellgebiei  des  Flusses 
gleichen  Namens,  wo  Herr  J.  W.  Musehketow  MiaskUlager  beobachtet  hatte. 
Es  ist  somit  das  dritte  Vorkommen  blauen  Sodaliths  im  russischen  Reiche  [die 
beiden  anderen  sind:  im  Hmengebirge  und  zwischen  den  Städten  Troizk  und 
Tscheljabinsk  am  Ural.  — •  Vergl.  von  Koksebarow's  Materialien  1»  %ti  und 
7f  %M]:  —  Ein  im  Museum  des  Berginstituts  befindlicher  angeblicher  Lasurstein 
aus  der  Bucharei  erwies  sich  auch  als  Sodalith,  der  ebenfalls  von  Eläolith  und 
Zirkon  begleitet  ist.  Auf  der  Stufe  sitzt  ein  Eläolithkrystall  von  7,5  mm  Dicke 
und  4  0  mm  Länge.  Der  Zirkon  ist,  viie  der  obenerwähnte,  kaffeebraun,  weicht 
aber  von  ihm  in  seinem  Habitus  ab ;  er  ist  prismatisch  durch  Vorherrschen  von 
(4  4  0),  während  (4  4  4)  und  (4  00)  untergeordnet  auftreten. 

Ein  Theil  der  Kupferlasurkrystalle  ist  vollkommen  frisch,  der  andere  mehr 
oder  minder  in  Malachit  umgewandelt.  Die  Dimensionen  der  langtafelförmigen 
Krystalle  variirt  zwischen  6  und  4  5  mm ;  von  den  Flächen  herrschen  (004)  und 
(40t)  vor,  ausserdem  treten  auf :  (40t),  (t)43),  (044). 

Ein  Eudialytkryslall  von  der  Combination  (40T4),  (0004),  (4074),  (T04t), 
(t.0t4),  (40T0),  (44fO)  lieferte  dieselben  Werthe,  welche  Herr  von  Kok- 
scharow  (Materialien  8,  38 — 39)  ermittelte. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


22«  F.  D.  NikoliO^w  (i^  St.  Petersburg) :  üntersachnng  eines  angebliehen 
Tsehewkinits  (Verh.  min.  Ges.  St.  Petersburg  [2],  19,  4  94,  4  884.  Protokoll 
vom  Jahre  4  883).  In  Folge  der  Zweifel,  welche  Herr  P.  W.  von  Jeremöjew 
an  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  des  im  Berginstitut  zu  St.  Peters|iurg  befind- 
lichen grossen  Krystalls  von  Xschewkinit  äusserte,  wurde  eine  quantitative  Ana- 
lyse ausgeführt,  die  zum  Resultat  fährte,  dass  das  Mineral  Magnetit  sei,  mit  spec. 
Gewicht  =  5,47.  Herr  vonJerem^jew  beobachtete  femer :  Undurchsichtig- 
keit  in  den  dünnsten  Schichten ;  schwarzen  Strich ;  starke  Wirkung  auf  die  Mag- 
netnadel ;  Unschmelzbarkeit  vor  dem  l>othrohr. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


'  28«   F.  D.  5ikoliOow  (in  St.  Petersburg) :    Znsammensetnuig  des  ^antho- 

phyllits  (Verh.  min.  Ges.  St.  Petersburg  [t],  19,  t8 — 34,  4  884).  Die  Analysen 
des  Xanthophyllits  weichen  beträchtlich  von  einander  ab.  Verf.  führte  daher 
eine  neue  aus.  [Es  ist  nicht  erwähnt,  ob  das  Material  von  dem  bekannten  Fund- 
ort: Berg  Schischim  herstammte.  Der  Ref.]  Er  erhielt  als  spec.  Gewicht  3,090. 

87* 
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Wasser  und  Eisenoxydul  wurden  in  vorher  bei  106^  G.  getrocknetem  Hale- 
rial  bestimmt.   Das  Pulvern  geschah  zunächst  unter  Wasser. 

I.  Portion  Verlust 

15  Minaten  mit  einem  Bunsen'schen  Brenaer  geglüht  3,72 

noch  30        'f      ebenso  0,26 

-  30        -      ebenso  (der  Tiegel  durch  Thonoylinder  geschütst)  0,00 

-  10        ^       am  Gebisse,  Weiasgluth  3»  46 
^40        -       ebenso  0,00 


7,43«/| 


Portion 

6  Stunden  bei  430®  C.  getrocknet  0,23 

4  5  Mhiuten  mit  einem  B  n n  s  en  *schen  Brenner  geglüht  2 ,  03 

40        ^       am  GebKse,  Weissgluth  3,72 


0,35Vo 

Um  sicher  zu  sehi,  ob  der  XanthophylHt  vielleicht  beim  Zerreiben  unter 
Wasser  davon  auf|genommen  habe,  wurde  eine  trocken  gepulverte,  bei  406*  ge- 
trocknete Portion  geglüht. 

3.  Portion  Verlust 

bei  Rothgluth     4,56 
bei  Weissgiuth  3,32 


i>8'r% 


Der  zn  den  beidea  ersten  Versuchen  benutzte  Xanihopbyllit  hatte  also  ia 
der  That  Wasser  absorbirt.  Weiches  er  nidil  eimnai  bei  480^  vottkoffimen  abge- 
geben hatte. 

Die  Herren. Tschermftk  und  Sipöcz  sohreiben  den  Xanthophyllit  und 
dem  Waliiyewit  die  Formel 

zu,  mit  weicher  die  Analysen  des  Herrn  Nikolajew  recht  befriedigend  über- 
einstimmen. ... 

Xant'hophyUil  Walujewit*)      Theorie  ••) 

Meizendorf:  N'ikoläjew:  NikotajeW: 


Wasser          4,33 

4;S7 

4,39 

4,29 

Kieselsäure  4  6,30 

45,55 

46,39 

46,50 

Thonerde      43,95 

43,54 

43,40 

45,32 

Eisenoxyd       2,84 

•4,72   ■ 

4,57 

— 

Eisenoxydul    — 

Spur 

0,66 

— 

Kalk,              4  3>26 

43,25 

43,04 

43,35 

Magnesia       4  9,34 

J0,97 

20,38 

20,54 

Natron            0,64 

— 

,400,57  99,87  99,77         .  .i0g,0fl 

»     « 

Ref.:  A.  Arsrun.!. 


*)  Diese  Zeitsclir.  7,  634. 
^*)  Diese  Zeitoohr.  S,  4M. 
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24.  E.  Hrtttrelo  und  E^  Mtnaw  (in  Turin]  :.yOkeiiilMhe  Zn§uu»eMfetiur 
elnei  DlillagB  Ton  Sfisert  (Ural)  (Sulla  compoeizione  di  un  diallagio  provenient« 
dal  distritto  di  Syssert  —  Houti  Urali.  Atti  R.  Accad.  Torino  19,  <  t  maggio 
t88i.  Sep.-Abdr.).  Das  Material  sammdle  Ref.  1879  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Demantoi'dfundortes,  im  NW.->Thei]e  des  Districtes  von  Syssert.  Das  Mineral 
tritt  als  Gestein  auf  und  lierert  als  Umwand luagsproduct  Serpentin  [»DiaUagser- 
penlin«  von  Herrn  Löscb,  Vergl.  diese  Zeitachr.  5,  591),  Unter  dein  Mikroskop 
ertrlickl  man  regelmässige,  der  vollkommenen  Spallbarkeit  parallele  Ehtlagsningen 
von  Magnetit,  venige  Täfelchen  von  BisenglaDZ,  veretoieiie  KÜmchen  von  Cliron»- 
«isen  und  grfinliche  BlSttctaen,  welche  eine  schwache  Cfaromreaotion  ergaben. 
Spec.  Gewicht  =  3, 1 8  bei  4  fi*  C.   Die  ZoSammensetznog  tut : 

OM  -  ■ 
0,0* 


Kieseleaure 

61,  i5 

Mol.-Verh 
0,8K  . 

Thooerde 

tM 

0.0»  1 

o,oa/ 

Eisenoxyd 

a,9» 

EiEODoxydul 

a,i» 

0,03 

Kalk 

11,47 

0,38 

Hagnegia 

19,13 

0,48 

Glühveriugt 

i.ts 

0,06 

Aii^  Sporen  v«b  Hangan  und  Titaasäure  haben  nachgewiesen  werden 
könnea. 

[Die  ZusanuncDSetzung  eotspriobt  ungefähr  der  Fonsel: 

SlÄSfOa  +  R{Äl,  Fe]iSiOp-i'.BjO. 
Der  Ref.] 

Ref.:  A.  Arzrunl. 


25.   L.  BnsatU  [in  Pisa) :   AnflSBUifBBtrelfbii  det  Stelnaalieg  (Rendiconio 

Soc.  Tose.  sei.  nat.  maggio  (883.  Sep.-Alidr.).  itesiillatc:  <j  <i\f  Aufläsungs- 
streifen  verlaufen  einer  OktaBderfläcbe  par;illel:  S;  die  Gftslalt  und  Ausdehnung 
der  Streifen  hängt  von  der  Zeit  und  der  ('.(irK-cniriilion  ilcr  Lo'^iil^  ab;  3)  die 
Natur  des  Behälters  und  die  Beacbaffenbeil  <ior  Kj')st,illil:U'lii'n  ^iii<I  von  geringem 
EioHuss.  . —  In  einem  Falle  bildeten  sich  cjjih  L.'(iin-:i-lii.'  SirullVii,  >vülche  den  Krj-- 
stall  in  ein  sphärisches  Gebilde  ununwandeln  strebten.  In  verdünnte  Lösungen 
gebracht,  verwandelten  sich  die  Hexaeder  iu  die  Combinationen  4  00.111,  resp. 
100,  111,  110. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


S6.  Derselbei  Fluorit  von  der  Issel  GlgUo  «nd  tos  Carrara  (Fluorite 
deir  isola  del  Giglio  e  minerali  che  l'aceofnpsgnanonet  suo  giacimento.  Fluorite 
di  Carrara.  —  AUi  soc.  Tose,  di  sei.  nal.  6.  Sep.-Abdr.).  Der  Fluorit,  als 
Begleiter  von  Erzen  auf  Gängen  an  verschiedenen  Punkten  Toscaoas  bekannt, 
wurde  neuerdings  auf  der  Insel  6iglio  (Tyrrhenisches  Meer)  und  im  Hannor  voa 
Carrara  aufgefunden.  Degenige  von  der  Insel  Gfglio  ist  hellrosenroth,  selten  mit 
einem  Stich  ins  Violette  und  enthält  zahlreiche  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  bei 
S6°  bewegUcb'  wvrdettder  Libelle  (vergl.  diese  Zeitschr.  !,  6S6).    Beobachtete 


582  Ansxüge. 

Formen:   400,  HO,  1H,  331,  431  und  ein  hkO.    Nicht  selten  ist  (Hl)  allein 
oder  herrschend;  manchmal  herrscht  (HO)  vor. 

Gemessen :        Berechnet : 
331  .  OH  13«    9'  13<>16' 

314  .  134  3t    14  3t   1t 

Verf.  giebt  eine  eingehende  Beschreibung  der  Beschaffenheit  jeder  der  Ge- 
stalten, ihrer  Sculptur  und  natürlichen  Aetzfiguren.  —  Der  Fluorit  bildet  Aus- 
füUungen  der  £i6enerz^nge,  in  denen  der  Pyrit  vorwiegt^  neben  ihm  aber 
Eisenglimmer,  Markasit  und  Kupferkies  vorkommen.  Der  Pyrit  von  heiaädrischem 
Habitus  ist  häufig  in  Durchwachsungszwillingen  parallel  (111).  An  femerea 
Formen  wurden  beobachtet:  7r(t10),  (111),  ^(3t1),  (t11). — Der  Markasit 
bildet  nierenförmige  Ueberzöge  auf  Pyrit.  Sein  spec.  Gewicht  schwankt  zwischen 
4,t  und  4,6.  —  Der  Kupferkies  ist  mit  einer  Coveilinhant  überzogen  oder  mit 
Kupferoxyd  und  Malachit.    Seine  Formen  sind :  x(l11),  x(lTl),   100,  tOI. 

Der  Fluorit  von  Carrära  ist  im  Marmor  des  Bruches  von  Lorano,  begleitet 
von  Quarz-  und  Dolomitkrystalien,  angetroffen  worden.  —  Es  sind  farblose,  bis 
t  cm  grosse  Hexaeder. 

Kef.:  A.  Arzruni. 


27.  L«  Bnsattt  (in  Pisa):  MlnernUen  tob  Elba  (Soc.  Tose.  sei.  nat.  pro- 
cesso  verbale  1981,  t43).  Ausser  dem  bereits  bekannten  Pbannakosiderit 
kommen  bei  Rio,  in  einem  ockerigen  Limonit  noch:  Dufreoit,  PyrolosU  nnd 
Arsenkies  vor.  —  Der  Pharmakostderit,  in  durchsichtigen,  fettig-dfamantglänzen- 
den,  olivengrünen  oder  grünlich-  resp.  honig-gelben  Krystallen,  zeigt  die  Formen : 
(100),  x(11l],  x[hhl).  Der  Dufrenit  erscheint  in  radialfaserigen  Aggregaten; 
der  Pyrolusit  in  langen  dünnen  Prismen  mit  der  Basis.  Der  Arsenkies  ist  voll- 
kommen in  Limonit  umgewandelt. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


28.  Derselbe:  IToUastonit  von  Sardinien  (Ebenda,  Jahrgang?,  S.  ttt^, 
Sep.-Abdr.) .  Das  Minefat  stammt  von  S.  Vito,  im  District  Sarrabus  her.  Es  ist  in 
einem  graphithaltigen  paläozoischen  Schiefer,  in  welchem  Herr  Meneghini 
Orthis-  und  andere  Reste  bestimmte,  in  Gestalt  von  sternenförmig  angeordneten 
grauweissen  Nadeln  aufgewachsen.  HSrte  =  4,6;  spec.  Gewicht  =  t,7 — 1,8- 
Spaltflächen  mit  Perlmutterglanz.    An  Spaltstücken  wurde  gemessen: 

DesCloizeaux  her.: 
001  .  toi    50<^  44'      50^  18' 
001  .  203    44  36      44  t8 

Eine  von  Herrn  Funaro  ausgeführte  Analyse  gab: 

Kieselsäure  49,78 

Kalk  45,1t 

Magnesia  1,t0 

Eisenoxyd  2^20 

Wasser  0,60 

98,90 

Ref.:  A.  Arzruni.. 
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Gematsen  : 

Bereehnol 

a. 

b. 

WO 

.  HO 

•405057' 

4  06»  47V 

001 

.  Hl 

*40  57 

— 

001 

.  HO 

•84      0 

80  5H 

— 

TIO 

.  201 

64   53 

64«  47' 

li\ 

.  004 

49  57f 

— 

60     7 

301 

.  004 

69  504 

— 

60     6 

Bei  beiden  ist  die  Spaitbarkeit  nach  (4  4  0)  eine  vollkommeDe.    Offenbar  sind 
beide  Präparate  identisch. 

3.  Aethylchinolinjodid.    C^HtN.CiHiJ  {K6TüeT), 

Moncsy  mmetrisch . 

a.  aus  natürlichem  Chinolin,  honiggelb 

a  :  b  :  c:=  0»506da  :  4  :  t 
^=ä  8««  4  9'  »•". 

b.  aus  künstlichem  Gbinolin ;  cbromgelb 

a  :  b  :  c  =  0,50328  :  4  :  t 

Kurze  Prismen  (4  4  0)  mit  der  Abstumpfung  der  .scharfen  Kanten  (04  0);  am 
Ende  nur  die  Basis  (001). 

a.  b. 

4  40  .  004  83<)    8^'  8t0  59'40" 

440  .  4T0  53   46  53     0 

Ref.:  A.  Arsruni. 


ttl«  F«  Sansoni  (in  Pavia) :  Baryt  tob  Yemasca  (Rendiconti  dei  R.  Istit. 
Lombarde  [2],  17,  4  884,  Sep.-Abdr.).  Bei  der  Miller*schen  Aufstellung  (d.  h. 
bei  Annahme  der  Spaltungsformen  als  4  40  und  904)  ergeben  sich  die  Gestalten: 

400,  010,  001,  110,  130,  OH,  104,  102,  404,  Hl,  442,  422.  —  Der 
Habitus  ist  langprismatisch  Dach  011.  Einige  Formen  erscheinen  nicht  mit  voller 
Flächenzahl. 


Gemessen : 

Berechnet : 

001 

.  044 

62^42' 

52^43' 

140 

.  040 

50   56 

50  48 

110 

.  411 

25   37 

25   41 

001 

.  102 

38   54 

38   51 

001 

.  104  . 

.    58     8 

68    10 

001 

.  404 

24    5ß 

21    56 

011 

.  122 

25   56 

26      0 

OH 

.  114 

44   44 

44   4  7| 

001 

.  412 

45   58 

46      6 

010 

.  430 

22    12 

22    14 

Die  berechneten  Werthe  beziehen  sich  auf  das  von  Herrn  A.  Schmidt  für 
den  »Wolnyn«  von  Kraszna-Horka-Yarallya  ermittelte  Axenverbällniss. 

ftef.:  A.  Arzruni. 


Aussage.  &85 

SS.  E«  8«Mehi  (in  Neapel*  Bl«  HvnitnliieralieB  roii  So»Mia  (Notizie 
cnstallografiebe  suUa  Humtte  del  Monte  Somma.  Rendic.  R.  Accad.  Napoli. 
Dioembre  4S83,  Sep.-Abdr.).  In  einem  körnigen  Kalk,  welcher  zahlraiobe 
Lamellen  eines  grünen  Glimmers,  Rrystalle  eines  anderen,  braunen  Glimmers  und 
eines  gelben  AugiU  fühn,  finden  sich  auch  braune  KrystaHe  der  drei  Humiimine- 
ralien,  die  ftusserlich  nur  schwer  von  einander  zu  unterscheiden  sind.  Verf.  land  an 
ihnen  mehrere  neue  Flficfaen  und  beobachtete  ferner,  dass  die  KrystaHe  des  Chon^ 
drodils  und  Klinofaumits  nicht  immer  eine  monosymmetrische  Ausbildung  besitzen. 
Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  drei  Mineralien  geometrisch  rhombisch  sind 
und  blos  optisch  von  dieser  Symmetrie  abweichen,  hat  Verf.  bei  der  Znsammen- 
stellung der  beobachteten  Formen  in  ^er  besonderen  Colnmne  Alles  auf  das 
rhombische  System  und  dasselbe  AxenverhSltniss  bezogen. 

Die  fiir  die  vesuvischen  Vorkommnisse  vom  Verf.  für  neu  angesehenen  For- 
men änd : 

für  den  Humit  —  64  0 
für  den  Chondrodit  —  210,  340,  010 
fiir  den  Klinohumit —  OH,  012,  Si.i.O,  15.1.0,  12.1.0, 

120,  010,  21.1.6,  15.1.6,  356. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


88«  G«  Spezia  (in  Turin]:  Beobachtungen  am  Melanophlogit  (Mem.  R. 
Accad.  Lincei  [3],  15^  1883,  Sep.-Abdr.).  Den  Melanophlogit  fand  Verf.  in 
Würfeln  und  sphäroidaleo  Aggregaten  stets  auf  einer  dünnen,  die  Schwefelkry- 
stalle  bedeckenden  kieseligen  Kruste  aufgewachsen.  Seine  Altersbeziehungen  zum 
Gölestia  haben  nicht  ermittelt  werden  kennen ,  da  auf  den  vorliegenden  Stufen 
beide  Mineralien  nicht  zusammen  vorkamen.  Die  erwähnte  Kruste  ist  nicht  Quarz, 
sondern  Opal,  da  sie  9  %  Wasser  enthält  und  unter  dem  Mikroskop  deutlich 
traubige  Structnr  zeigt.  Die  Würfel  schw&rzen  sich  beim  Erhitzen  blos  ober- 
Hächlich,  bleiben  im  Inneren  dagegen,  selbst  in  Fragmenten  und  nach  längerem 
Erhitzen,  weiss.  Dünnschliffe  sowohl  von  geschwärzten  wie  von  frischen  Kry- 
stallen,  senkrecht  zur  Kruste  angefertigt,  zeigten,  dass  sie  aus  einer  geradlinig 
vom  Inneren  getrennten  äusseren  Schicht  —  welche  dem  aus  der  Opalkruste 
herausragenden  Theile  entspricht  —  und  einer  unregelmässig  begrenzten  mit  der 
Opaikruste  sich  vereinigenden  inneren  weissen  Masse  bestehen.  Die  äussere 
Schicht  ist  homogen  und  isotrop,  das  Innere  nach  Art  des  Chalcedons  durch 
Aggregatpolarisation  ausgezeichnet.  —  Die  Sphäroide  sind  zahlreicher  als  die 
Hexaeder,  auch  sie  werden  durch  Erhitzen  geschwärzt,  aber  ebenfalls  nur  ober- 
flächlich oder  auch  in  der  centralen  Partie,  dazwischen  befindet  sich  Chalcedon- 
substanz. 

Um  die  Natur  des  schwarzen  Prodoctes  festzustellen,  wurde  es  in  einem 
Porzellanrohr  unter  dem  Druck  einer  Sauerstoffatmosphäre,  die  einer  40  cm 
hohen  Wassersäule  entsprach,  vier  Stunden  bei  Weissgluth  unterhalten.  Es  ent- 
stand eine  partielle  Entfärbung,  die  aber  nicht  eintrat,  wenn  Sauerstoff  durch 
Wasserstoff  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ersetzt  wurde.  Endlich  wurden 
noch  andere  geschwärzte  KrystaHe  und  Aggregate  mit  Flusssäure  behandelt.  Den 
Rest  bUdeten  einige  schwarze  Flitter,  welche  schon  bei  dunkler  Rothgluth  ver- 
schwanden. —  Diese  drei  Versuche  zeigen,  dass  die  schwarze  Substanz  Kohlen- 
stoff ist,  welcher  beim  Erhitzen  des  Melanophlogits  an  der  Luft  blos  deswegen 
nicht  TOlIkommen  verbrennt,  weil  er  von  kieseligen  Theilen  umschlossen  ist.  — 
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Dass  der  Kohlensloff  nkbt  als  solcher  im  Melanophlogii  enthdleii  ist,  beweist  die 
Behandlung  angeschwärzten  Haterials  mit  Flusssäare,  nach  welcher  gelbliche 
Körner  zurückbleiben,  die,  auf  dem  Platinblech  erhitzt,  sich  zunächst  schwärzen 
und  dann  erst  verschwinden. 

Verf.  untersuchte  quantitativ  blos  den  sich  schwärzenden  Theil,.  welcher  yod 
der  übrigen  Masse  durch  geschmolzenes  Kaliumnitrat  getrennt  werden  kann,  in- 
dem er  sich  darin  auflöst,  wUhrend  das  weissbleibeiide  Aggregat,  wie  auch  die 
kieselige  Unterlage  unzersetzt  zurückbleibt.  Wird  aber  die  Substanz  zunächst 
erhitzt,  so  verliert  sie  die  Fihigkeit,  durch  Kaliumnitrat  zersetzt  zu  werden. 
Ebenso  wirkt  das  Aetzkali,  nur  dass  es  den  Opal  mit  angreift,  weshalb  das  Nitrat 
vorzuziehen  ist.  Vor  dem  Versuch  wurde  das  Material  mit  Chloroform  behandelt., 
um  von  event.  anhaftendem  Schwefel  befreit  zu  werden.  In  der  Kaliumnitrat- 
auflösung  wurde  Schwefelsäure  und  Kieselsfiure  gefunden.  An  einer  Slufe  wurde 
auf  Schwefelkrystallen  eine  Kruste  beobachtet,  welche  sich  oberflächlich  gane 
schwärzte,  sich  aber  dabei  in  zwei  Schichten  theilte,  von  denen  die  untere  aus 
Opal  bestehende  wiederum  unverändert  weiss  blieb.  Auf  dieser  Melanophlogit- 
kruste  sitzen  kleine  Kalkspathkrystalle,  deren  einige  vom  Melanophlogit  soweit 
incrustirt  sind,  dass,  wenn  sie  mit  Säure  behandelt  werden,  die  Melanophlogit- 
Substanz  in  der  Form  des  Kalkspaths  (Skaleno^der)  zurückbleibt.  —  Die 
Analyse  gab : 

Glühveriust        2, 42 

Kieselsäure       89,46 

Schwefelsäure    5,60 

97,48 

Das  Fehlende  entspricht  offenbar  dem  Kohlenstoff,  denn  es  erwiesen  sich  im 
Bückstand  nach  der  Behandlung  mit  Fluorwasserstoffsäure  keine  weiteren  Basen 
bis  auf  geringe  Mengen  Eisenoxyd.  Strontium  oder  Calcium  konnten  nicht  einmal 
spectroskopisch  nachgewiesen  werden.  Um  die  Menge  des  Kohlenstoffs  zu  be* 
stimmen,  wurde  die  geschwärzte  Substanz  mit  Flusssäure  behandelt  und  der  Rest 
bis  zum  Verschwinden  der  Kohle  geglüht.    Der  Rest  war  Bisenoxyd. 

Das  Resultat  zweier  Analysen  war : 

Glühverlust  2,46  2,36 
Verlust  durch  Behandlung  mit  i7F/  95,76  '  96,50 
Verlust  durch  Verschwinden  der  Kohle  i,5S  t,4  4 
Eisenoxyd  0,85 

99,99        100,00 

Bei  Anwendung  von  Fluorwasserstoffgas  behält  die  schwarze  Snbstanz  voll- 
ständig die  ursprüngliche  Form  des  Minerals,  was  für  gleichmässige  Vertheilung 
des  Kohlenstoffs  in  der  Substanz  spricht.  Zu  analogen  Resultaten  führt  die  Be- 
handlung der  frischen  Substanz  mit  Fluss^ure :  es  bleiben  gelbliche  Körnchen 
übrig,  die  bis  auf  0,20%  Eisenoxyd  beim  Erhitzen  verschwinden*).  Es  ergiebt 
sich  somit : 

Verlust  durch  HFl       97,69 

Veriust  durch  Glühen     2,4  4 

Eisenoxyd  0,20 

100,00 


*)  Verf.  erwähnt  nicht,  was  diese  gelhen  Kömchen  ausser  Kohlenstoff  enthalten. 

Der  Ref. 
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Combinirt  man  die  Resultate  der  Analyaen,  so  ist  die  Zasammeiiset^ung  des 
Mioerals: 

Glühverlost  8.48 
Kieselsäure  89,46 
Schwefelsäure  5,60 
Kohlenstoff  4  »33 

Eisenoxyd  0,25 

99,06 

Es  finden  sich  auch  solohe  MelanophlogitkÖrner,  welche  von  Opal  umschlossen 
sind,  im  Inneren  hexagonale  concentrische  Umrisse  zeigen,  deren  Fläche  in  sechs 
unregeimässig  begrenzte^  doppeltbrechende  Felder  von  strahüger  Struetur  getheilt 
sind,  welche  aber  durch  gelindes  Erwärmen  vollkommen  isotrop  wenden.  — 
Verf.  spricht  sich,  trotz  der  merkwürdigen  Zusammensetzung  des  Minerals,  für 
dessen  Selbständigkeit  ans  und  widerlegt  die  naheliegende  Annahme,  dass  es  eine 
Pseudomorphose  sein  könnte.  Er  sieht  femer  das  Material  für  regulär  an  und 
beweist  in  Betreff  dessen  Paragenese,  dass  es  nicht  die  jüngste  Bildung  sein  kann, 
da  es  häufig  von  Opal  bedeckt  oder  von  Kalkspath-  und  Schwefelkrystallen  über- 
wachsen ist. 

Ref.:  A.  Arzruni. 


Fig.  4. 


84.    £•  Mallard  (in  Paris) :    üeber  die  optischen  Anomalien  des  Prehnit 

[Bull,  de  la  Soc.  min.  de  France  i88S,  6,  4  95 — 84  3).  Während  die  optischen 
Eigenschaften  vieler  Exemplare  des  Prebnits  ziemlich  normal  sind  [erste  Büttel- 
linie  senkrecht  zur  Spaltungsrichtuog,  Axenwinkel  für  rothes  Licht  Vg  =  33^7, 
für  blaues  V^-=  33^),  finden  sich  auch  Exemplare,  welche  eigentbümlicbe  Un- 
regelmässigkeiten zeigen,  so  namentlich  die  Prehnite  von  Farmington,  deren 
Theilung  in  Sectoren  mit  anomalem  optischen  Verhalten  diese  Zeitschr.  9^  3  4  6 
> beschrieben  wurde.  Diese  Erscheinungen  erklärt  der 
Verf.  durch  Uebereinanderlagerung  von  zwei  Lamel- 
lensystemen, die  so  orientirt  sind,  dass  für  das  erste 
System  die  erste,  für  das  zweite  die  zweite  Mittellinie 
senkrecht  zur  Fläche  steht«  Er  nnterscheidet  dieselben 
als  positive  und  negative  Lamellen.  Um  die  optischen 
Eigenschaften  eines  solchen  Packeis  von  Krystall- 
lamellen  übersehen  zu  können,  kann  man  sich  der 
Gonstruction  Fig.  4  bedienen.  In  einer  früheren  Ab- 
handlung*) zeigte  nämlich  der  Verf.,  dass  die  opti- 
schen Eigenschaften  eines  Packets  von  Krystallblätt- 
chen  in  ähnlicher  Weise  aus  der  Form  eines  Ellipsoids 
abgeleitet  werden  können,  wie  die  einer  einfachen 
Krystallplatte  aus  der  Form  des  Elasticitätsellipsoids. 

In  Fig.  4  stellen  nun  die  Abscisseu  die  Zahlen  dar^  welche  angeben,  in  wel- 
chem Verhältniss  die  Gesammtdicke  der  negativen  Lamellen  steht  zu  derjenigen 
der  positiven,  und  zwar  die  Gesammtdicke  beider  zusammen  =s  4  angenommen. 
Die  zu  jeder  Abscisse  gehörenden  drei  Ordinaten  bezeichnen  die  drei  Hauptaxen 


*)  Siehe  diese  Zeitschr.  6,  613. 
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des  fraglichen  BUipsoids,  n&mlich  0  a  die  gröeste»  0  j9  die  mittlere,  0/  die  kleinste. 
Die  Ordinalen  der  Abscisse  0  repräsentiren  also  die  Axen  desjenigen  EUlpsoids, 
welches  einem  Packet  aus  nur  positiven  Lamellen  entspricht,  diejenigen  der 
Abscisse  1  einem  solchen  aus  nur  negativen«  .Da  sich  positive  und  negative 
Lamellen  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  um  90®  um  die  Axe  mittlerer 
Elasticilät  gegen  einander  verdreht  sind,  so  ist  die  Axe  dß,  d.  h.  die  mittlere 
Axe,  für  beide  dieselbe  und  ebenso  auch  für  Packete,  die  aus  positiven  und  nega- 
tiven Lamellen  in  irgend  einem  Verhältniss  zusammengesetzt  sind.  Die  durch 
Verbindung  dieser  Ordinalen  entstehende  Curve  ist  also  einfach  eine  Parallele  zur 
Abscissenaxe,  nXmlich  die  Linie  figßg  für  rothes  und  ß^ß^'  für  violettes  Licht. 
Die  beiden  anderen  A\en,  die  kleinste  und  die  grösste,  sind  in  den geoamilen 
extremen  Füllen  einfiich  mit  einander  vertansoht,  d.  h.  wlihrend  für  positive 
Lamellen  die  Axe  kleinster  Elasticität,  also  üyy  senkrecht  zur  Ebene  des  Lamellen- 
systems stand,  ist  es  für  negative  die  der  grössten,  also  Oa.  För  Mischungen  aus 
positiven  und  negativen  Lamellen  eriialten  wir  also  für  die  senkrecht  stehende 
Axe  Mittelwerthe,  die  in  der  graphischen  Darstellung  die  Gurven  (schiefe  Geradeoi 
ynOtg  (für  rothes)  und  y^(x^'  (für  violettes  Lieht)  erzeugen.  Für  die  dritten  Axen 
erhält  man  analog  ^qYq  ^^^  ^vYv'  ^  ^^  relative  Lage  dieser  Linien  nicht  ge- 
ändert wird,  wenn  wir  die  Abscissenaxe  des  Coordinatensystems  höher  oder  tiefer 
legen^  so  können  die  Strecken  {^y  und  0/^  beliebig  gewählt  werden;  Oa  ist 
dann  bestimmt,   und  zwar   muss   nach  den  vom  Verf.   aufgestellten  Formeln 

tg  F=  f^-^ ^  sein.      Für  den  Schnittpunkt  der  Linien  ßgßfl  mit  Yg^g 

findet  sich  die  Abscisse  m  =  \f~J\    =  0,308  (da  tg  V  =  0,445);    für 

\0a  —  Oy/ö  »  \       -o  n 

den  Schnittpunkt  ß^ß^*  mit  Yv^v  ^^^^'^  ^  =  0,f97. 

Ist  also  m:^  0,297,  d.  h.  sind  t9,7%  positive  und  69, 2^0  negative 
Lamellen  (von  gleicher  Dicke)  Übereinander  geschichtet,  so  fallen  die  optischen  Axen 
für  violettes  Licht  gerade  zusammen,  da  für  dieses  die  kleine  Axe  Oy  gleich  der 
mittleren  0/9,  das  EUipsoid  also  ein  Rotationsellipsoid  geworden  ist.  Die  optts^^en 
Axen  für  rothes  Licht  divergiren  bei  diesem  Mischungsverhähniss  noch.-  Für 
0,297  <C  m  <[  0,308  wird  diejenige  Axe  des  ))EHIpsoids  für  violettes  Uchta, 
welche  vorher  die  mittlere  war,  die  kleinste,  d.  h.  die  Ebene  der  optischen  Axen 
für  violettes  Licht  erscheint  um  90^  gedreht.  Für  rothes  Licht  ist  dies  noch  nicht 
der  Fall  (es  würde  erst  eintreten  für  0,308).  Alle  diese  Erscheinungen  haben 
auch  die  Beobachtungen  ergeben.  Bei  Werthen  von  m  wenig  über  0,dOS  sind 
beide  Axenebenen  senkrecht  zu  ihrer  früheren  Richtung,  der  Winkel  für  rothes 
Licht  ist  aber  noch  beträchtlich  kleiner,  als  für  bleues;  z.  B.  für  m  ==  o,3S8, 
welches  einem  beobachteten  Werthe  von  Vg  =  9>8  entspricht,  wird  V^sax  h%^% 
(die  Beobachtung  ergab  V^  =  4  3). 

Etwas  mehr  Schwierigkeiten  bereitet  die  Erklärung  der  schiefen  Streifung 
der  Krystalltheile  zu  beiden  Seiten  des  eben  behandeilen  centralen  Dreiecks 
(vergl.  S.  3  i  6) .  Da  die  Begrenzungsflachen  der  einzelnen  Lamellen  sich  zn  durch- 
aus ebenen  KrystalfflSchen  zusammenfügen,  so  muss  die  Orientirung  der  Lamellen- 
systeme derart  sein,  dass  die  Streifen  parallel  zu  m  zugleich  von  positiven  und 
negativen  Lamellen  herrühren,  diejenigen,  welche  sich  mit  ihnen  kreuzen,  durch 
solche,  die  um  60^  nach  links  um  die  Verticalaxe  gedreht  sind.  Die  Erscheinungen 
im  polarisirten  Lichte  sind  ähnlich  denjenigen  einer  Combination  von  Glimmer- 
blättchen,  welche  nicht  unter  Winkeln  von  90^  und  60^  gegen  einander  gedreht 
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sind,  sondeni  m  anderer  Weise.  Auslösehimg  bei  beetimmter  Steilnng  triU  nicht 
mehr  eia,  sondern  man  beobachtet  eine  Art  Drehong  der  Polarisattionsebeoe. 
Ausserdem  beobachtet  man  gekreuzte  Dispersion,  welche  bei  der  Glimmeroom- 
bination  nicht  eintritt.   Die  Theorie  des  Verf.  giebt  auch  hierüber  Rechenschaft. 

In  der  bereits  dtirten  Abhandlung  wurde  gezeigt,  dass,  wenn  man  ein  Polygon 
construirt,  dessen  Seiten  die  LSngen  Bidi,  «2^1  ••  •  besitzen  (wobei  e^  die 
Dicke  der  LameUe,  d^  den  Gangunterschied  der  beiden  durch  Doppelbrechung 
entstandenen  Strahlen  per  Einheit  der  Dicke  bezeicbnet) ,  während  die  Winkel  der 
einzelnen  Seiten  mit  einer  festen  Richtung  ox=  Sat,  8^2»  •  •  •  ^^^  (wobei 
a^,  02  die  Winkel  der  Hauptschnitte  der  einzelnen  Lamellen  mit  dieser  Richtung 
ox  bedenten),  die  Seite  on^  welche  das  Polygon  schliesst,  die  entsprechenden 
Werthe  [ed  und  Sa]  für  das  ganze  System  darstellt.  Gonstruirt  man  solche 
Polygone  für  den  Fall,  dass  sämmtliche  d^^^  gleich  sind  für  die  verschiedenen 
Farben,  so  werden  dieselben  einander  ähnlich,  die  Schlussseiten  [on)  also 
parallel.  Anders^  wenn  die  d,„,  wie  man  in  dem  in  Frage  stehenden  Falle  an- 
nehmen muss,  verschieden  sind.  Die  on  sind  dann  nicht  mehr  parallel,  d.  h.  es 
resultirt  gekreuzte  Dispersion.  Aus  deren  Torhandensein  ergiebt  sich  die  An- 
nahme, dass  die  seitlichen  Sectoren  der  beschriebenen  Prehnitplatten  aus  Lamellen 
von  folgenden  Orientirungen  zusammengesetzt  seien :  4 }  solcher  normaler  Orien- 
tirung;  2]  und  3]  solche,  welche  um  die  Verticalaxe  um  60^  nach  links  oder 
rechts  gedreht  ^d  (da  das  Prisma  (ISO)  =  64^  34',  so  ist  diese  Drehung  ohne 
wesentliche  Aenderung  des  Molekularnetzes  möglich;  4)  solche,  welche  gegen 
die  normale  Orientirung  90^  um  die  Makrodiagonale  gedreht  sind. 

.Nach  den  vom  Yerf.  gegetbenen  Foiineln;  kann  man  diese  Erklärung  unter 
der  gemachten  AnniJime  über  die  ^geoseitige  Lagerung  der  iAmeUen  des  Preb- 
ttit»  sogar  an  Zahlenwerthen  prüfen.  Das  Polygon  ist  ,für  den  vorliegenden  Fall 
in  folgender  Weise  zu  construfren.  Man  ziehe  (Fig.  %)  oa  ss:  e^{ß  —  y)^,  ferner 
*^=**«i(/^ — y)(),  ^oa6=s600,  bog  =  ^4{ct  —  ß\^,  bcg\\ao, 
es  ist  dann  «^4  oac^  «^  iAg,  d.  h.  das  Doppelte  des  Winkels,  wel->  pig^  ^^ 
eben  die  Ebeoe  der  opUsoben  Axen  für  rothes  Licht  bildet  mit  der 
Senkrechten  zu  (4V0)  und  oog  die  Yerzögeruog,  welche  die  rothen 
Strableo  beim  Durchgänge  durch  die  gaaee  Lameileocombination 
erleiden«  Bbeoso  kann  man  die  Coostruotion  für  das  blaue  Licht  au»- 
fübren.  (Der  EinfhOhheit  balber  ist  angenommen  die  Elasticitätsaxeu 
ßo  und  Yq  beziehuogsweise  t»  ß^  und  y^ ,  so  dass  also  nur  die 
dritte  Seite  60/)  in  be^  ^findert  werden  muss  und  zwar  so,  dass 
^Cv  >  ^eg,  denn  (a  ~  ß)^  >(«  —  /?)().  Es  folgt  also  ii^  >  Ä^,  ^  ^,^^ 
d.  h«  die  Axenebene  für  blaues  Licht  ist  mehr  gegen  die  Normale  zu 
(4  00)  gedreht  als  die  für  rothes,  wie  es  der  Beobachtung  m  den 
untersuchten  Platten  entspricht.  Si9d  nun  a\  /^>  /  die  Axen 
des  früher  eni^ähnten  Ellipsoids,  welches  gewissennassen  als  Elasticitätseliipsoid 
des  Systems  .betrachtet  werden  kann,  und  macht  man  «i  -+-  ^  +  £4  =  ^  1  ^o 
folgt  «1  9=i  0,^44>  £2  =  0,087,  £4  B=  0,i69,  d.  h.  an  der  beobachteten  Stelle 
hatten  64,4%  der  Lamellen  die  normale  Lage,  8,7%  waren  60<)  nach  links  um 
die  Verticalaxe  gedreht  und  26,9%  waren  90^  um  die  Senkrechte  zu  (040)  ge- 
dreht. Ferner  erhSlt  man  A^  ^sn  59^,  waß  genau  mit  den  Beobachtungen  iiber- 
einstimmt. 

Ref.:  0.  Lehmann. 
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86.  E.  BertraBd  (in  Paris) :  Optitehe  EigeBsdiafleB  4eB  Tsrls^t  tob 
ArfcaiitM  (BuH.  soc.  min.  de  France  4  88S,  69  253).  Das  Thonerd^hosphat  voo 
Montgommery  Co. ,  Arkansas,  welches  von  A.N.  ehester  (diese  Zeitschr.  I9  380, 
s.  a.  Am.  Journ.  4  878,  M&rz,  S07)  als  Variscit  erkannt  wurde,  ist  rhombisch 
krystallisiri.  Axenebene  (04  0),  erste  Mittellinie  senkrecht  zu  (4  00),  Doppel- 
brechung negativ,  Axenwinkel  für  Gelb  fE  =  96^  circa^  9^v.  Wie  die  che- 
mische Zusammensetzung,  so  differiren  auch  die  optischen  Eigeoschaften  von 
denen  des  Fiscberit,  welche  Des  Gloizeaux  bestimmt  hat  (Verb.  min.  Ges. 
St.  Petersburg  4  878,  II,  11,  32;  von  Kokscharow,  Hat.  zur  Min.  Russlands 
7,  4  875). 

Ref.:  P.  Groth. 


86.  Derselbe:    Mlmetesit  und  Arseniosiderit  von  Schneeberg  (Ebenda, 

9154 — S55).  Der  Verf.  beobachtete  früher  (s.  diese  Zeitschr.  6,  308)  am  Mime- 
tesit  von  Johanogeorgenstadt  einen  optischen  Axenwinkel  von  64^;  genau  den- 
selben Werth  ergab  nun  auch  ein  Krystall  von  Wolfgang  Maassen,  während  die 
PhosphorsUure  enthallenden  Mimetesite  stets  kleineren  Axenwinkel  zu  besitzen 
scheinen. 

Den  bisher  nur  von  Roman^che  angegebenen  Arseniosiderit  fand  der  Verf. 
auch  auf  einer  Schneeberger  Stufe  von  Erythrin  und  Roselith. 

Ref.:  P.  Groth. 

87.  E.  Mallard  (in  Paris) :  Heber  den  BfnUnaa  der  Wime  avf  den  Hev- 
landit  (Ebenda,  1^55 — 260,  336).  Spaltungsplatten  des  Ueulandit  zeigen  im 
polarisirten  Liebte  gewöhnlich  eine  Zusammensetzung  aus  vier  Sectoren,  in  denen 
zwar  die  erste  Mittellinie  stets  senkrecht  zur  SpaltungsflScbe  steht,  die  Orien- 
tirung  und  der  Winkel  der  Axen  jedoch  in  gewissen  Grenzen  schwankt;  es  bleibt 
nämlich  die  Axenebene  immer  nahe  parallel  zu  (004)  und  der  Axenwinkel  über- 
schreitet nicht  den  Werth  50^  Wie  bereits  Des  Gloizeaux  beobachtete,  ver- 
einigen sich  beim  ErwSrmen  die  Axen  und  treten  dann  in  einer  zur  vorigen  senk- 
rechten Ebene  wieder  auseinander.  Der  Verf.  untersuchte  nun  die  beim  Erhitzen 
auf  4  50®  stattfindenden  YerSnderungen  im  parallelen  Lichte  und  fand^  dass  die- 
selben sehr  langsam  eintreten,  indem  sie  an  den  RSndern  und  längs  vorhandener 
Spalten  beginnen  und  erst  nach  t — 3  Stunden  sich  über  die  ganze  Platte  aus- 
breiten. Dieselben  können  demnach  nicht,  wie  in  anderen  Fällen,  eine  dnrecte 
Folge  der  Temperaturerhöhung  sein,  sondern  müssen  durch  den  allmählichen 
Verlust  der  Substanz  an  Wasser  hervorgebracht  werden.  In  der  That  durch- 
laufen, wenn  die  Platte  der  freien  Luft  ausgesetzt  wird,  ihre  Farben  allmählich 
wieder  dieselben  Nuancen  in  umgekehrter  Reihenfolge,  und  die  Platte  nimmt  nach 
24  Stunden  wieder  den  ursprunglichen  Zustand  an,  während  sie  den  durch  Er- 
hitzung hervorgebrachten  behält,  wenn  man  durch  Einkitten  in  Canadabalsam 
den  Luftzutritt  verhindert.  Taucht  man  sie  dagegen  in  Wasser,  {SO  findet  die 
Rückkehr  zum  ursprünglichen  Zustande  so  rasch  statt,  dass  die  Platte  dadurch  fast 
ganz  zerstört  werden  kann.  Wenn  man  eine  Platte  von  Heulandit  einige  Zeit  auf 
180^  erhitzt,  wird  sie  trübe  und  zeigt  dann  das  erwähnte  Verhalten  nicht  mehr. 
Es  entspricht  dies  vollkommen  den  Beobachtungen  Damour's,  welcher  fand, 
dass  der  Heulandit  zwischen  0®  und  4  80^  drei  Moleküle  Wasser  verliert,  welche 
er  in  feuchter  Luft  wieder  aufnimmt,  während  er,  auf  4  80®  erhitzt,  auch  die 
beiden  letzten  und  zugleich  die  Fähigkeit  verliert,  dieselben  wieder  anzuziehen. 
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Die  optischen  Beobachtungen  des  Verfassers  zeigen  nun,  dass  der  allmShliche  Ver- 
lust der  ersten  drei  Mol.  Wasser  von  graduellen  Aenderungen  der  optischen  Eigen- 
schaften begleitet  ist,  unter  Erhaltung  der  krystallinischen  Structur,  so  dass  man 
diesen  Wassergehalt  nicht  als  chemisch  gebunden  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes  betrachten  kann. 

Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  Beaumontit,  Brewsterit,  Chabasit  und  Stitbit. 

Ref.:  P.  Groth. 

88.  F.  Gonnard  (in  Lyon) :  üeber  einige  Mineralien  TOn  Pontgibant  (Note 
sur  une  Observation  de  Poumet,  concemant  la  production  des  zMHbes  k  froid. 
Bull.  soc.  min.  69  267.  —  Ndte  sur  la  tonrmaline  de  Roure.  Ebenda  269).  Der 
von  Fournet  in  der  Lava  des  Louchadiöre  am  Ufer  der  Sioule  bei  Pontgibaut 
entdeckte  Mesotyp  erwies  sich  bei  der  Untersuchung  eines  Originalexemplars  durch 
den  Verf.  als  Aragonit.  In  dem Turmalinfels  von  Roure  wurde  von  Bouillet, 
wie  von  Fournet  das  Vorkommen  von  Beryll  angegeben,  aber  ohne  nähere 
Untersuchung,  während  die  vom  Verf.  in  diesem  Gestein  beobachteten  kleinen 
hexagonalen  Rrystalle  sich  als  Apatit  erwiesen*). 

Ref.:  P.  Groth. 


89.  L.  IfTTOuboir  (in  Paris] :  üeber  gekrenite  Dispersion  einiger  rhom- 
bischer Snbatamen  (Ebenda,  872—284).  Mallard  (s.  S.  589)  hat  die  Erschei- 
nung der  gekreuzten  Dispersion  des  Prehnit  dadurch  erklärt,  dass  die  betreffenden 
Platten  zusammengesetzt  seien  aus  Lamellen  verschiedener  Orientirung,  was  da- 
durch ermöglicht  wird,  dass  die  Axen  a  und  c  fast  genau  gleich  und  die  letztere 
zugleich  eine  Axe  pseudohexagonaler  Symmetrie  ist.  Die  gleiche  optische  Erschei- 
nung hat  der  Verf.  nnn  auch  bei  dAi  isomorphen  Mischungen  der  beiden  Seig- 
nettesalze  beobachtet,  weiche  rwar  keine  Gleichheit  zweier  Axen  besitzen,  in 
denen  aber  dafür  den  optischen  Axenebenen  eine  gekreuzte  Orientirung  zu- 
kommt, und  deren  Prismenwinkel  (4  20):  (T20)  62<>  2',  resp.  et^  32'  misst. 
Während  die  Mischkrystalle  dieser  beiden  Salze  eine  sehr  oomplicirte  Structur 
zeigen,  ist  dieselbe  relativ  einfacher  bei  den  Mischungen  aus  schwefelsaurem  und 
chromsaurem  Natrium -Ammonium,  Na{NH^)SO^  -f-  tH^O  und  Na(NH^)CrO^ 
-|-  iH^O.  Adoptirt  man  für  diese  beiden  Salze  die  für  das  erstere  von  Mit- 
gehe rl  i  c  h  angenommene  Stellung,  so  liegen  die  stumpfen  optischen  Axenwinkel, 
durch  (040)  gesehen,  zu  einander  gekreuzt.  In  der  zu  letzterer  Fläche  senkrechten 
Zone  giebt  es  indess  keine  pseudohexagonale  Symmetrie,  daher  man  bei  Anwen- 
dung der  M a  11  ard* sehen  Erklärung  eine  Uebereinanderiagerung  von  Lamellen 
unter  anderen  Winkeln  als  60^  annehmen  muss.  Die  Mischkrystalle  sind  stets  dünn 
tafelförmig  nach  (040)  und  im  regelmässigsten  Falle  zusammengesetzt  aus  Sectoren 
von  viererlei  Art,  deren  Grenzen,  zuweilen  geradlinige  meist  aber  ziokzackförmig, 
von  den  Ecken  der  durch  (4  00),  (404)  und  (004)  begrenzten  achteckigen  Platte 
ausgehen.  Ausser  wenn  die  Mischung  weniger  als  4  0  %  des  einen  Salzes  enthält, 
iösehl  keiner  der  Sectoren  zwischen  gekreuzten  Nicols  vollkommen  aus,  am  mei- 
sten die  an  (004)  anliegenden,  am  wenigsten  die  mittleren  Theile.    Im  conver- 


*)  Wie  der  Verf.  in  einer  weiteren  Notiz  (Note  sur  les  pegmatites  d'Authezat-la- 
Sauvetat  et  de  la  Grande-Cöte,  pr^s  de  Saint-Amant-Tallende  [Puy-de-Döme)  ebenda 
mittheilt,  kommen  auch  in  diesen  PegmaUten  Apatitkrystalle  vor,  welche  man  zum  Theil 
früher  fUr  Beryll  gehalten  hat. 
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genten  Liebte  sieht  man  die  optischea  Axen  für  die  verschiedenen  Farben  theils 
in  (004),  theils  in  (4  00),  theils  in  einer  zwischenliegenden  Richtung,  je  nach  der 
Zusammensetzung  der  Mischung,  und  mit  variabelem  Axenwinkel.  Die  gekreuzte 
Dispersion  erscheint  nur  in  den  mittleren  Sectoren  unter  Störung  der  Lemniscaten 
und  Verschwinden  der  Hyperbeln.  Die  Winkel,  welche  die  Grenzen  der  Sectoren 
da,  wo  sie  geradlinig  sind,  mit  den  Umrissen  der  Platte  bilden,  entsprechen  einer 
Zwillingsbildung  nach  dem  vorhandenen  Makrodoma  (405)  (s.  diese  Zeitschr.  4, 4 1 8). 

Ref.:  P.  Groth. 

40«  E.  Jannetaz  (in  Paris] :  Analyse  elmes  grttnen  Pyroxen  aas  dem  Dla^ 
nantgmben  TOm  Cap  (Bull.  d.  1.  soc.  min.  d.  Fr.  488S,  S^SSI).  Der  voq  Des 
G 1  o  i  z  e  a  u  \  optisch  untersuchte,  schön  grün  gefärbte  Diopsid  vom  Cap  ergab : 


SiOj 

53,4 

Cr^O:^ 

2,8 

Mn^O^ 

0,6 

FeO 

6,5 

CaO 

20,5 

MgO 

45,5 

H2O 

4,5 

99,8 

Derselbe  ist  demnach  ein  chromhaltiger  Diopsid.    Seine  Härte  ist  5-|- ,    seine 
Dichte  3,26. 

Ref.:  P.  Groth. 

41«  L«  J«  Igelström  (in  Sunnemo):  Mineralien  von  Horr^dbergr  in  Sehwe* 

den  (Ebenda,  S.  304 — 306).  Svanbergit  wurde  im  Jahre  488S  an  einer  an- 
deren Stelle,  als  früher,  in  kleineren,  zum  Theil  mikroskopischen  Krystallen 
gefunden,  mit  schwarzem  Tnrmalin  in  feinblUttrigem  Pyrophyllit.  Apatit  in 
weissen  oder  rothen  Prismen  mit  Lazulith  fand  sich  an  der  älteren  Lagerstätte  des 
Svanbergit,  OrrknÖle,  während  er  an  der  neuen  in  blassroihen  KömerOy  innig 
gemengt  mit  Disthen,  vorkommt,  zusammen  mit  Lazulith,  Rutil,  Menaccamt,  Da- 
mourit,  Kalktriplit  (s.  diese  Zeitschr.  8,  656)  und  Quarz;  die  apatitreiche  Schicht 
bildet  hier  eine  concordante  Einlagerung  in  den  Quarzlagem  des  Gneisses.  G. 
Lindström  fand  in  dem  Apatit  dieser  Lagerstätte  40,99 — 44,44  P%0^t  50»34 — 
50,56  CaO  und  kleine  Mengen  Mn,  Fe^  Cl  und  F,  während  die  Analyse  des  Ver- 
fassers, mit  weniger  reinem  Material  angestellt,  ergab:  36,42  P^O^^  45,4  7  CaOy 
8,80  FeO  +  MnO,  9,64  Verlust  (darunter  Chlor,  Fluor  und  SchwefelsSure). 
Braunrother  Granat  findet  sich  in  der  Nähe  der  Svanbergitlagerstätte  mit  schwar- 
zem Turmalin  und  Chlorit  in  weissem  Glimmerschiefer.  Rutil,  sehr  verbreitet 
in  den  Gesteinen  der  Gegend,  wurde  jetzt  zum  ersten  Male  in  ausgebildeten,  aber 
nur  kleinen  Krystallen  gefunden.  Menaccanit  kommt  in  sehr  beträchtlichea 
derben  Massen  auf  der  Südseite  des  Berges  vor.  In  dem  Svanbergit  föhreodea 
Pyrophyllit  finden  sich  durchsichtige,  farblose  oder  schwach  gelbliche  Kryst&U- 
chen,  welche  Herr  Bcrtrand  als  Diaspor  bestimmte.  Dieselben  zeigen  ein 
Prisma  von  circa  50^  und  vollkommene  Spaltbarkeit  nach  (04  0).  Optische  Axen- 
ebene  (04  0),  erste  Mittellinie  Axe  a,  2^  =  iSO^*— 4  600.  Doppelbrechung 
positiv.    Unschmelzbar,  mit  Kobaltsolution  blau.    Härte  über  6. 

Ref.:  P.  Groth. 


Auszüge.  593 

42.  E» Bertrand  (in  Paris):  lieber  deaEdmesit  (EbeDda,  306 — 307).  Der 
Verf.  fand  als  Begleiter  des  Nagyagit  in  einer  thonigen  Gangmasse  von  Nagyag 
kleine,  blass  rosarotbe  Krystälicben  mit  einer  deutlichen  Spaltbarkeit,  welche  sich 
als  wasserhaltiges  arsensaures  Magnesium  mit  wenig  Calcium  und  Mangan  erwie- 
sen. Dieselben  sind  monosymmetrisch  und  die  stumpfe  Mittellinie  ( — )  ist  senk- 
recht zur  voUkommeoea  SpältQäche  (04  0).  Die  Vergleichung  mit  einem  Krystall 
des  Originalstückes  von  HÖroesit  (im  Hofmineralienkabinet  zu  Wien)  ergab  die 
Identität  der  optischea  Eigensehaften  mit  dem  Mineral  von  Nagyag. 

Ref.:  P.  Groth. 


48«  M.  H,  Gorcelx  (in  Öuro  Preto,  Brasilien):  lieber  einen  grünen  Glim- 
mer von  Onro  Freto  in  Brasilien  (Ebenda,  308 — 34  0).  Das  Mineral  findet  sich 
in  hellgrünen,  sehr  durchsichtigen  Blättern  mit  Turmalin  in  einem  Quarzit  voa 
demselben  geologischen  Alter,  wie  die  Schiefer,  welche  die  Topaslagerstätten  be- 
herbergen. Grosser  Axeqwinkel  (nach  Des Gloizeaux:  2F=69^ — '^0^,  q'^v). 
Spec*  Gewicht  2,78.    Die  Analyse  ergab: 


SiO^ 

46,5 

Al20^^Fe20i 

37,2 

Cr^O^ 

0,9 

MgO 

0,8 

K2O 

7,9 

Na^O 

i,3 

Glühverlust 

4,7 
99,3 

Ref.:  P.  Groth 

44.    A«  Des  Cloiseanx  (in  Paris):    Ueber  Paehnolith  nnd  Thomsenolith 

(Note  sur  les  caract^res  optiques  et  cristallographiques  de  la  Pachnolite  et  de  la 
Thoms^nolite.    Ebenda  34  0 — 34  6).    Die  vom  Verf.  angegebenen  Daten  über  den 
PachnoHth  sind  bereits  gelegentlich  einer  Untersuchung  des  Ref.  in  dieser  Zeitschr. 
Ij  463 — 464  vollständig  mitgetheilt  worden. 
Für  den  Thomsenolith  nimmt  der  Verf.  an : 

a  :  6  :  c  =  4 ,0883  :  I  :  0,9987 
^  =  89Ö  la' 

auf  Grund  folgender  Messungen : 

HO  :  ITO  =  90^    4' 
Til  :  001  =  57    49 
TH  :  M{  =  73      6 

Ausserdem  wurden  gemessen:  4  40  :  001  =  89^  26'  (berechnet:  89®  86') 
und  die  spitzen  Hemipyramiden  (TO.  4  8 .  i )  und  (48.48.1)*).  Letztere  sind  jedoch 
schwerlich  wirkliche  Krystallflächen,  sondern  durch  die  feine  Streifung  hervor- 
gebrachte Scheinflächen  (vergl.  die  Bemerkung  des  Ref.  diese  Zeitschr.  7,  466). 
Die  optische  Untersuchung  der  Thomsenolithkrystalle  wurde  bereits  a.  a.  0.  S.  468 
wiedergegeben  und  möge  dazu  nur  noch  hinzugefügt  werden,  dass  eine  horizon- 


*)  Nicht  (T.1.48)  und  (4.4.48),  wie  im  Original  steht.   '  •  DerIVef. 

Groth,  ZeiUchriftf.  KryttaUogr.  IX.  S8 
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tele  Dispersion  kaum  srkeDobar  ist,  und  dass  eine  Erwftnnuiig  auf  15^  G.  keine 
merkliche  Aendening  des  optischen  Axenwinkels  hervorbringt. 

Ref.:  P.  Groth. 


4i.    DenelJbei   fliber  einige  nene  Femen  an  braglHndaelien  Eniklm 

(Ebenda y  34  7 — 320).  Zwei  kleine  Euklaskrystalle  aus  Brasilien,  deren  End- 
flächen sehr  ungleich  entwickelt  waren,  seigten  eine  Ansahl  schmaler  Ab- 
stumpfungen, unter  welchen  folgende  neu  waren :  (0.4  4.6)^  (332]*),  (4  24)  in 
den  Zonen  [44  4,  0T4]  und  [004,  424],  (466)  in  den  Zonen  [400,  44  4]  und  [004, 


T52 


4  00, 


(797)  in  den  Zonen  [4  34,  04  4],  endlich  (TS. 3. 4)  in  den  beiden  Zonen 
t34]  und  [004,  l40]. 

Die  Winkel,  bezogen  auf  die  vom  Verf.  in  seinem  Manuel,  1,  4 SO  gegebenen 
Elemente,  sind  folgende : 


Beobachtet : 

Berechnet 

0.44.6 

:  044 

=  43*45' 

43«46' 

332 

:  440 

28   30 

28  50 

T2.3.4 

:  004 

— 

84  23 

424 

:  004 

— 

46      5 

4  55 

:  004 

20  23 

TS. 3. 4 

:  TOO 

7     0 

6  33 

455 

:  400 

69   35 

69   44 

424 

:  04  4 

4  7     0  appr. 

46    46 

T97 

:  044 

9     0- 

9   22 

Für  weisses  Licht  fand  der  Verf.  den  Winkel  der  ersten  Mittellinie  mit   der 
Verticalaxe  ^  40^^  32',  d,  i.  590  44'  mit  der  Klinodiagonale. 

Ref.:  P.  Groth. 


40.  A.  Des  Cloizennx  und  £•  Jniuietas  (in  Paris):  Ueber  NepheliB  umA 
OligoUns  Ton  Benise  bei  le  Pny  (A.  DesCloizeaux  et  Jannetaz,  Note  sur 
Texistence  de  la  n^ph^line  en  grains  d'un  blanc  d'^maii  dans  des  blocs  d^oUgoclase 
ponceux,  ä  Denise,  pr^s  le  Puy.  Bull,  de  U  Soc.  min.  de  France  hj  320 — 32  4 . 
—  E.  Jannetaz^  Analyse  de  la  neph^Iine  et  d'un  oligoclase  de  Denise.  Eben- 
da, 322 — 324).  In  dem  Basalt  von  Denise,  unweit  der  Hauptstadt  des  Depart. 
Haute-Loire,  findet  man  stark  veränderte  Einschlüsse  eines  Granit  oder  Gnetss 
mit  Quarz,  Orthoklas,  Oligoklas  und  wenig  Cordierit,  daneben  aadere  von  btms- 
steinartiger  Beschafienheit  mit  weissen  Römern,  welche  die  Spaltbarkeit  und  die 
optischen  Eigenschaften  des  Nephelin  zeigen.  Diese  letzteren  gaben  bei  der 
Analyse : 

StOj  43,4  8 

Al^O^        33,50 

CaO  4,50 

K^O  0,90 

Na20         48,64 
Glühveriust   0,80 


98,49 


*)  Nicht  (4  4  6)  wie  der  Verf.  angiebt.  Der  ftef. 
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Die  Grandmasse,  in  welche  die'Nephelinkörfter  eingelagert  sind,  hat  folgende 
Zusammensetzung,  welche  der  eines  Oiigoklas  ähnlich  ist : 


Si02 

6SI,4 

ÄhCh 

SO, 2 

Fe^O^ 

0,5 

CaO 

0,8 

MgO 

0,4 

Na^O 

<8,7 

t 

K^O 

4,0 

Glühreriust   f,i 

99,f 

Ref.:  P.  Groth. 

47.    C.  FrieM  (in  Paris]:    Br«elt  tob  Cogne  (Ebenda,  324 — 3S6].    Das 

untersuchte  Exemplar  stammt  aus  der  Eisensteingrube  von  Cogne  im  Aostathale 
und  besteht  aus  grossen,  gelblichweissen  BIftItem  von  den  Eigenschaften  derer 
von  Hoboken.  Der  Magnetit  desselben  Vorkommens  begleitet  den  Serpentin,  es 
ist  also  auch  die  Art  des  Vorkommens  übereinstimmend  mit  der  anderer  Brucit- 
fundstätten.    Die  Analyse  ergab  nach  Abzug  der  Verunreinigungen  (2,4  3%): 

Berechnet : 
MgO        68,63  68,97 

FeÖ  4,4  5  — 

H^O  30,48  34,03 


99,86  400,00 


Ref.:  P.  Groth. 


48.  F.  Gonnard  (in  Lyon):  Plngiiit  von  Fenrs  (Ebenda^  326 — 327).  In 
Spalten  und  äks  Ueb^rzug  im  Granit  von  Salvisinet  bei  Feurs  (Loire)  findet  sich 
•eine  dichte,  grünlichgelbe  Substanz  vom  spec.  Gewicht  2,35,  weiche  nach  Härte, 
Verhalten  beim  Erhitzen  und  gegen  Säuren  als  Pinguit  zu  bestimmen  ist. 

Ref.:  P.  Groth. 

49.  Derselbe  t  Apatit  desLyonHäfs  (Ebenda,  327 — 329).  Die  schönen 
Turmalin-führenden  Pegmatitgänge ,  welche  hi  dem  Granit  der  Umgegend  von 
Lyon  aufsetzen,  enthalten  auch  häufig  Apatit,  theils  in  kleinen  prismatischen  Kry-- 
stallen,  theils  in  grösseren,  derben  und  unvollkommen  krystallisirten  Massen  von 
biassgrüner  Farbe,  daher  sie  früher  von  Sammlern  für  Beryll,  der  sich  nur  an 
einer  Stelle,  bei  Dommartin  findet,  gehalten  wurden.  Ausserdem  sind  die  Gänge 
reich  an  Almandin  und  bilden  bei  Beaunan  die  Lagerstätte  des  Dumortierit  und 
einer  Varietät  des  Gedrit. 

Ref.:  P.  Groth. 

50.  A.  F.  N.  Franohimont  (in  Leiden) :  Krystallform  des  a-Dlnitrodl- 
methylanilln  (Archives  Nöerlandaises,  16)  4  882).  Die  zuerst  von  Mertens 
(s.  Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  4  877,  10,  995]  dargestellte  Substanz  hat  die  Formel: 
C^H^.N[CH^)^,N02.Nai  mit  der  Stellung  4.2.4  und  krystallisirt  aus  Alkohol  in 
gelben  Prismen,  besonders  gut  aber  aus  Benzol.    Schmelzpunkt  87^  C. 

38* 


KrystBlLsyslem  rbombisch. 


Beobachtete  Formen :  o  =  ((00)ooPoo,  bt=  (0(0}ooJ^oo,  m^[i  tO'.ooP, 
n  =  (SlOjOOpÜ,  q  =  {OH]P<»,  h=  (0308^0°.  0  =  (m)P,  x  =  (Hl , 
iPt.  Dia  Flächen  einer  Form  sind  meist  sehr  ungleich  gross  eatwickelt  und 
die  Pyramidenflächen  fehlen  oft  an  einem  Ende  der  Veilicalaxe,  wie  es  beislebeade 
Figur  zeigt.  Die  Prismenflächen  sind  verlical  geslreirt.  Nach  denselben  kommt 
auch  Zwillingsbildung  vor. 

Beobachtet :    Ber«chnel : 


,»f4** 

„ 

„   —  {40  :  iio 

33   5S 

33"  *8' 

M 

9 

}   =0M   :  OTt 

■39   36i 

— 

i     j 

9 

80      S 

79    SS 

Li 

A 

6    =:  031   :  OtO 

il   63| 

il    47^ 

ii ,  i 

0 

o'  =  1 1 1   :  T  H 

58      8 

S8   17 

1  ; 

■' 

ff 

x'=  ^t^  :  T*l 

S1    104 

Bl    11 
63   33 

ir 

X  =  ISf  :  iH 

63   3i| 

1      i 

■1 

X 

m  =  111  .-  ItO 

SO      0 

t9   S9 

\  :' 

f         « 

n   =  111  :  S(0 

SS   lU 

t9   d3| 

55   2i 

\>t 

'                   X 

q   =  tu  :  Oll 

19   K6 

X 

k    =  in   :  031 

n  5ii 

S7   B7 

All 

sse 

dem   ers 

chien  noch  an  einem  Kryslall 

eine  sehr  schmale 

UQsym- 

metrische  Abslumprung  der  Kante  III  ;  11 1. 

Keine  deutliche  Spaltbarkeit. 

Optische  Axenebene  (001),  erste  Hittellinie  Axea,  Doppelbrechung  negalii 
iE  =  «3»  30'  fiir  iVo-Licht,  ^  <  r. 

Ref.:  P.  Groth. 


61.  Mtseheioer  (In  Wien) :  SnsUUbeitlinHuiff  elalger  BmMxyMerl- 
Tate4e»BenialB[Bus;  Benedict,  über  Bromoxylderivate  des  Benzols,  Silzang;»- 
ber.  der  Akad.  Wien  1880,  81,  H,  671  f.). 

Tetrabromphcnolbrom  C^BriV.OBr.  Schmelzpunkt  11|0C.  GroäM' 
gelbe  Durchwachsungs Zwillinge  des  monosym metrischen  Systems,  Combioationen 
einer  prismatischen  Form  [\\\]  mit  (010)  und  [lOO],  deren  leUlers  Zwillings- 
ebene ist.  Für  die  erstere  wird  angegeben:  Hl  :  iTl  ^  73"  8',  für  die  an 
beiden  Enden  auriretenden  einspringenden  Winkel,  sowie  für  M  t  :  1 00  dagegen 
Werlbe,  welche  einander  derart  widersprechen,  dass  dadurch  die  ganze  Bestim- 
mung unbrauchbar  wird. 

Pentabromphenolbrom  CtBTi.OBr.  Schmelzpunkt  118°  C.  Kurze, 
rhombische  Priamen  ;t10j  mit  einer  Pyramide  (111)  oombinirt. 


a  :  b 

;  c=  0,8050  :  1 

:  0,5377*;. 

Beobaclitet 

Berechnet: 

110 

110  r='77"i0' 

— 

IM 

In         "60   5C 

— 

111 

iTl           48   16 

i8"ir 

111 

HO          19   16 
am  Vert.  angegeben 

i9   13 
B  i«l  falsch. 

Neu  bereclincl ,  das 

D«r  Ref. 
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Tetrabromresorclnbrom  QÄr4(OBr)2.    Schmelzpunkt  167*  C. 
Monosyrometrische  Combinatiooen  zweier  Hemipyramiden  (H4)  und  (Tfl) 
mit  untergeordneten  (fOO),  (04  0)  und  (001  j.     Der  Verf.  giebt  für  die  Substanz 
folgende  Zahlen  an : 

a  :  6  :  c  =  0,9835  :  \  :  4,6873 
ß  —  85«  36'. 

Beobachtet :  Berechnet : 

144   :  400  =*500    t'  — 

444   :  4T4        *82   30  — 

44  4   :  004        *70     6  — 

400  :  n04           86      3  8o<>36' 

444  :  T4I           82  10  82   %t 

T44  :  001          65     6  64   45 

4  44  :  T4  4          77  58  78   «0 

[Aus  den  Winkeln  4  4  4  :  4  00,    4  4  4  :  4T4  und  400  :  004  folgt  das  Axenver- 
hältniss : 

a  :  6  :  c  =  4,0848  :  4  :  4,6876. 

Wo  hier  der  Fehler  steckt,  lässt  sich  wohl  ohne  erneute  Untersuchung  der  Kry- 
stalle  nicht  eruiren.  —  Der  Ref.] 

Ref.:  P.  Groth. 


52.  J«  Bunpf  (in  Graz]:  KrystAllfomi  des  carbamidsnlfonessiggftiireii 
Kalium  C^U^N^SO^K  (Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  4  880,  81,  II,  984).  Die 
von  Andreasch  dargestellten  Krystalle  sind  monosymmetrisch. 

a:h  \  c=  4,340  :  4  :  4,534 
ß  =  87<>  54'. 

Beobachtete  Formen:  (004)0P,  darnach  tafelförmig,  (4  4  0)ooP,  unterge- 
ordnet: (444)— P,  (044)J?OO,  (J04)— 2J?00,  (40T)J?OO,  (ÄOT)aJ?oo.  Die 
Flächen  der  beiden  vorherrschenden  Formen  waren  weniger  gut  ausgebildet,  als 

die  der  übrigen. 

Beobachtet :  Berechnet : 

tlO  :  T40  =*73<>30'  — 

4  40  :  004           88  24  88^25' 

444   :  004           64    23  64    25 

004  :  204        t64    45  — 

004   :  I04         *50    4  4  — 

004  :  204           68      8  68   40 

044  :  044        443   40  443   46 

Optische  Axenebene  die  Symmetrieebene;  eine  Axe  tritt  durch  (004)  schief 
nach  hinten  geneigt  aus. 

Ref.:  P.  Groth. 

58.  F.  Becke  (in  Wien,  z.  Z.  in  Czernowitz) :    Krystallform  der  Trlbrom« 
proplonsinre  und  der  Trlbromacrylslnre  (Ebenda,  4  88t,  88,  275). 
Tribrompropionsäure  C^H^Br^Oi.    Schmelzpunkt  95^  C. 
Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  4,8360  :  4  :  0,3454 
ßz=  66^0'. 
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BeobaciileCe Formen :  a=  IOO;OoJ»oo,  6=  ;040}ooj?oo,  e=(004;oP, 
(/s  ;404;^oo,  m=  (llO)opP.  Die  KryfiUUe  aas  Schwefelkohienstoff  sind 
tafeUormig  nach  a,  die  aus  PetroieonUlther  nach  der  Symmetrieaxe  prismatisch. 


Beobachtet: 

Berechoet : 

a  :  m  —  400 

:  440 

64*32' 

64«25f 

a  :  c  —  400 

:  004 

65   58 

66     0 

m:  c   =440 

:  004 

78   50 

78  47 

d  :  c    —404 

:  004 

34  50 

35     8 

d  :  m  — T04 

:  T40 

85  27 

84  42 

Optische  Axeoebene  senkrecht  zur  Symmetrieebene ;  erste  Mittellinie,  unge- 
fähr senkrecht  zu  (004),  bildet  28<^  mit  der  Yerticalen;  Axenwinkei  29^  in  Glas 
\om  Brechungsindex  4,509  (Schneider*6cher  Polarisationsapparat];  Dispersion 
stark,  g'^v;  Doppelbrechung  positiv. 

Tribromacrylsäure  C^HBr^02'    Schmelzpunkt  4  47*. 

Asymmetrisch. 

a:  b  :  c=*  4 J879  :  4  :  4,4496 
a  =  89*  43' 
/?=  62    26| 
y  =  94     44 

Krystalle  vom  Ansehen  der  gewöhnlichen  Gypscombination,  mit  folgenden 
Formen:  (040],  (440),  (440),  (T44],  (T74).  Eine  andere  Darstellung  ei^ab. 
aas  PetroleumSther  umkrystallisirt,  kurze  Prismen  (24  0),  (24  0),  untergeordnet 
.;04  0),  (4  4  0),  (4T0)  mit  einer  malten  Endfläche  (004). 


Beobachtet : 

Berechnet : 

440  : 

040 

—  44*42' 

44*44' 

4T0  : 

040 

44   43 

44    4  4 

44?  : 

040 

47   49 

47   49 

4TT: 

04  0 

48   40 

48   4  0 

440  : 

444 

45   49 

45  45 

440  : 

4  TT 

46   29 

45  58 

440  : 

4  20 

48     4 

4  7  59 

420  : 

420 

54   24 

54  27 

420  : 

004 

65   38 

65  57 

420  : 

004 

65   4  4 

65   46 

Die  Krystallform  steht  hiemach  einer  monosymmetrischen  sehr  nahe.  Eine 
Entscheidung  durch  optische  Untersuchung  war  jedoch  wegen  der  Kleinheit  der 
Krystalle  nicht  möglich. 

Ref.:  P.  Groth. 

54.    J.  Bnmpf  [in  Graz) :    Krystallform  des  methyloxmminsaiiren  BaryniD 

[C^H^NO^hBa  4-  2£/2Ö.    (Ebenda,  427.) 
Mono  symmetrisch. 

a  :  b  :  c=  4,0478  :  4  :  4,3060 
ß=  87*  43'. 

Kleine,  wasserhelle,  oktaederähnliche  Gombinationen  von  (414),  (4lT)  mit 
untergeordneten  (4  4  0)  und  (004). 
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Beobachtet :  Berecbnet : 

444   l  \1\  =*760|0'  — 

44T  :  4TT        *78  48  — 

4H  :  Tu        *75  57  — 

\{{  :  004          59   54  SS^^ST 

TH  :  001          6t  48  62   51 

444  :  440          28   42  28    12 

444  :  440          29   10  29     6 


VoHkommeii  spaltbar  oacb  (004).  Optische  Axenebene  parallel  (04  0);  erste 
Mittellinie  bildet  mit  der  Normalen  zu  (004 ]  circa  5^  nach  vorn,  scheinbarer 
Axenwinkel  ungefähr  40^.    Doppelbrechung  positiv. 

Ref.:  P.  Groth. 


55.  Dltscheiner  [in  Wien):  Krystallographlsehe  Untersuohmig  einiger 
resoreinsnlfosanrer  Silze  (Ebenda,  88,  11,  1064  f.]* 

Resorcindisulfosaures  Baryum  C^Ü2[OB^*i{SO^)2Ba  +  3\H20. 
Monosymmetrische  Prismen  (4  4  0)  mit  der  Endfläche  (001 ). 

4  10  :  ITO  =  92®  6'  approx. 
440  :  004  79    9        - 

Resoreindisulfosaures  Kalium  C^Hi{OH)2(SO^K)2  +  H^O.  Mono- 
symmetrisch.   Der  Verf.  giebt  folgende  Zahlen : 

a  :  b  :  c=  1,6648  :  4  :  1,2790 
^  =  50»  21'. 

Beobachtete  Flächen :   (140),  (001),  (100),  (412),  (lOl). 

Beobachtet:         Berechnet: 


410  :  440  : 

=  ♦77042' 

400  ;  004 

*50  24 

— 

104  :  001 

♦50  4  4 

140  :  004 

66  34 

66O32' 

401  :  T40 

83  48 

83  25 

4  4  2  :  4  OT 

44  20 

44  30 

T42  :  004 

37  25 

37  29 

442  :  TT2 

62  50 

442  :  100 

74  40 

Resorcindisulfosaures  Natrium  CQH2{OH)2{SO^Na)2  +  'H2O, 
Diese  Substanz  müsste  mit  der  vorigen  isomorph  sein,  was  der  Yerf.  indess  nicht 
berücksichtigt  hat,  indem  er  der  vorherrschenden  prismatischen  Form,  deren 
Winkel  (entsprechend  4 10  :  T10  beim  Kaliumsalz)  =  77«  58',  das  Zeichen  (4  4  4) 
giebt.  Im  Uebrigen  sind  die  Krystalle  abweichend  von  denen  des  resorcindisulfo- 
sauren  Kalium  ausgebildet,  nämlich  tafelförmig  nach  einer  Querfläche,  deren 
Winkel  zu  der  ersterwähnten  Form  =  76*  25'.  Nach  dieser  Fläche  sind  die 
Krystalle  zu  Zwillingen  verbunden  und  zeigen  ausserdem  noch  zwei  Querflächen, 
für  die  indess  keine  Winkel  gegeben  werden,  welche  eine  einfache  Berechnung 
des  Axenverhältnisses  (in  der  Stellung  des  vorigen  Salzes)  ermöglichten. 


«60 


ResorciDdisulfosaares  Kapfer  r^A^OIT  tSOy\Cu+  1011)0.  Für 
dieses  Salz  giebl  der  Verf.  an : 

As\'miDetrisch. 

« 

a  :  6  :  c  =  1  :  1,0487  :  0,6288 

ß  =  Sl    \ 
/=  "9    8 

{loo;,  040),  ;ooi).  ;ioi),  lo? , 


Beobachtete  Formen : 

100 
110 
010 
040 
4  00 
044 
OH 
410 
001 
440 
010 
4  00 


440).    044 


'/• 


Beobachtet 
4IO='55«i6' 


Berechnet 


010 
04  4 
004 
001 
140 
104 
404 
T04 
00  4 
404 
404 


•55 

•73 
•409 

•85 
83 
36 

449 
32 


15 

13 

2 

5i 
40 
iO 
55 
40 


82^54' 


55    48 


37 
149 

38 
403 
146 

55 


5 
59 
45 

5 
52 
58 


Resorcinsalfosaures   Kalium    C^H^(OH)^SOiK  +  tH^O.     Mono 
symmetrisch.    Die  Angaben  des  Verfassers  sind  die  folgenden : 

a:  b  :  e=  2,3748  :  4  :  2,4979 
ß  =  78«  40'. 

Beobachtete  Formen :    (420],  (400},  (004),  (422),  [404;. 


Beobachtet : 

Berechnet : 

400  :  004 

=  •78^40' 

— 

400  :  120 

•77   44 

— 

120  :  004 

87   35 

87^^36' 

422  :  004 

•63   21 

— 

122  :  422 

421    54 

122  :  420 

37   30 

38    46 

422  :  104 

64    50 

62     7 

404  :  004 

38      0 

38    24 

122  :  400 

_ 

74    49 

Ref.: 

P.  Groth 

56.  €•  DOlter  (in  Graz) :  üeber  die  EUwIrkwig  des  ElektromagBetem  avf 
Tersehledene  Mlneridlen  wid  Beine  Anwendvng  behnüimeehudaelier  TreuimB^ 
derselben  ;Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  85^  I,  47 — 74).  Durch  zahlreiche 
Versuche  über  die  Einwirkung  eioes  Elektromagneten  auf  Mineralpulver  von  feinem 
und  gieichmässigem  Korn  unter  Anwendung  verschieden  starker  Ströme  fand  der 
Verf.  folgende  Reihenfolge  der  AttracUonsrähigkeit : 

Magnetit, 

Hämatit,  Umenit, 

Ghromit,  Siderit,  AlmandiOy 
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LiSvrit,  Hedeabergit,  Aakerit,  Limonit, 

Augit  mit  4  5 — 20%  der  Oxyde  des  Eisens,  Pleonast,  Arfvedsonit, 

Hornbieade,  lichte  Augite,  Bpidot,  IN^rop, 

Turmalin,  BroD2it,  Idokras, 

Staurolith,  Aktinolith, 

Olivin,  Pyrit,  Kupferkies,  Vivianit,  Eisenvitriol, 

Fahlerz,  Bornit,  dunkelbraune  Zinkblende,  Biotit,  Ghlorit,  Rutil, 

Hauyn,  Diopsid,  Muscovit, 

Nepheün,  Leiicit,  Dolomit. 

Da  die  eisenreicben  Mineralien  Pyrit  u.  s.  w.  weniger  angezogen  werden,  als 
-viel  eisenürmere  Augite,  so  hängt  die  Attractionsföhigkeit  nicht  direct  von  dem 
procentischen  Eisengehalt  ab. 

Die  Behandlung  mit  dem  Magneten  ist  vortheiihaft ,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  ein  eisenfreies  Mineral  rein  zu  gewinnen,  und  zwar  wendet  man  dann 
am  besten  einen  starken  Elektromagneten  und  feines  Pulver  an,  um  alle  eisen- 
haltigen Substanzen  auszuziehen.  Will  man  jedoch  ein  eisenhaltiges  Mineral  iso* 
liren,  so  ist  die  Anwendung  gröberen  Pulvers  und  eines  schwächeren  Magneten 
vorzuziehen,  um  nicht  auch  eiseöfreie,  durch  Einschlüsse  verunreinigte  Sub- 
stanzen mitzureissen. 

Der  Verf.  erörtert  ausführlich  die  Verwendung  der  Methode  bei  pelrographi- 
schen  Untersuchungen. 

Ref.:  P.  Groth. 


57.   H.  Baron  von  Fonllon  (in  Wien]:  üeber  krystallisirtes  Zinn  [Ver- 

handl.  d.  geol.  Reichsanstalt  Wien  1881,  8.837 — 244;  4884,  S.  367— 384). 
In  Ofenbruchstücken,  welche  aus  Zinnschmelzöfen  von  Mariaschein  in  Böhmen 
stammten,  fanden  sich  Krystalle  der  zuerst  von  Trechmann  (s.  diese  Zeitschr. 
5)  625)  beschriebenen  rhombischen  Modiflcation  des  Zinns.  Dieselben  sind  zum 
Theil  sehr  klein  und  zeigen  nur  einzelne  Flächen  der  Pyramide  (Hl),  zum  Theü 
grösser  (bis  1  cm  lang),  dünn  tafelartig  nach  b  (010)  und  durch  o  (4  \  i),  d  (iOi), 
m  (HO),,  n  (120)  begrenzt;  die  Verlängerung  entspricht  theils  der  Verticalaxe, 
theils  einer  Polkante  von  (Hl).  Die  letzteren  Krystalle  zeigen  einen  schichten- 
weisen Aufbau,  indem  ein  ebenes  Feld  die  Mitte  der  Täfelchen  bildet,  von  An- 
wachsstreifen umgeben,  welche  am  Rande  als  Leisten  hervortreten.  Die  beste 
Messung  gestaltete  der  Winkel  b  :  n 

OiO  :  no  =  52»  17'  (Trechmann  52^  21',  berechnet  52<>  U'). 

Ein  kleines  Kryställchen,  an  dem  m  vollständig  fehlte,  gab  : 

010  :  120  =  52«  20' 

010:HI=75    24    (Trechmann  berechnet  75«  19'). 

Die  auf  einer  Schlacke  aufsitzenden  Kryställchen  hatten  einen  mehr  nadel- 
förmigen  Habitus;  hier  wurden  zwei  neue  Formen,  y=(340)ooPf,  und  p 
=  (121)  2/^2  beobachtet. 

340  :  010  =  40«  43' — 45'  (berechnet   aus  Trechmann's  Axenver- 

hältniss  40«  43') 
121  :  010  ==  62«  14'— 20'  (berechnet  62«  20f). 

Chemisch  Hessen  sich  neben  Zinn  nur  Spuren  von  Kupfer^  Eisen  und  Kohlen- 
stoff nachweisen.    Gegenüber  der  von  anderer  Seite  aufgestellten  Verrouthung, 
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dass  die  rhombischen  Krystalle  des  Zioas  aus  elaor  Wolframlegirang  bestilnden, 
theilt  der  Verf.  ia  der  zweiten,  Eingangs  cilirten  Arbeit  mH,  dass  eine  besonders 
hierauf  gerichtete  Untersuchung  keine  Spur  Wolfraai  ergeben  habe.  Die  rhom- 
bische Modification  entsteht  wahrscheinlich  durch  langsame  AbkAiilmg  untor  dem 
Schmelzpunkt,  während  beim  schnellen  Abkühlen  auf  die  gewöhnliche  Tem- 
peratur die  tetragonale  entsteht. 

Mit  letzterer  bescbäfligt  sich  der  Yerf»  auaführiicb  in  der  zweüea  dtirtea 
Arbeit.  Zur  Untersuchung  dienten  zunächst  Krystalle,  welche  Herr  J.  J.  Pohl 
aus  dem  Schmelzflusse  dargestellt  hatte.  Dieselben  bUden  reehtwinkelige  Täfel- 
eben, deren  Oberfläche  von  den  vielfach  sich  wiederboleaden  Flächen  der  tetra- 
gonalen  Pyramide  (H4),  welche  die  galvanisch  ausgeschiedenen  ZimikrystaUe 
zeigen,  gebildet  wird;  die  Polkanten  derselben  werden  veo  (401)  abgeslumpft, 
von  welcher  Fem  meist  nur  einzelne  Flächen  auagebiJUlet  sind.  Die  Krystalle 
zeigen  keine  ZwiUingsbtldong.   Die  besten  Flächen  ergaben : 

Miller  berechnet: 
4H  :  TH  ==     39»  tl'  89^96' 

4H  :  4H         fCt    54  ISS    47 

404  :  T04  42    4«     '  4S    44 

Je  nach  der  Art  der  Zusammenhäufung  der  Einzelkrystalle  sind  die  Täfelchen 
zu  lanzettartigen  oder  stabförmigen  Gebilden  nach  einer  Nebenaxe  verlängert,  oder 
am  Rande  dünner  Blättchen  treten  ziemlich  gut  ausgebildete  Krystalle  hervor, 
sämmtlich  parallel  und  so  geneigt,  dass  eine  Pyramidenfläche  nahe  horizontal 
liegt.    Am  seltensten  sind  Blättchen  nach  einer  Fläche  von  (4  4  0). 

Femer  wurden  Blättchen  und  Krystallgruppen,  von  den  Herren  Sefaucfaardt 
und  Swaty  geliefert,  untersucht,  welche  sich  zufällig  in  einem  Hohlräume  ge<- 
gossenen  Zinns  gebildet  hatten.  Diese  stellen  zum  Theil  Blättchen  dar,  nach  der 
Nebenaxe  gestreckt  und  mit  rechtwinkelig  gezähntem  Rande,  femer  mit  einer 
deutlichen  Mittelnabt  und  dazu  rechtwinkeligen  oder  gekrümmten  Seilennähten« 
hervorgebracht  durch  das  Vorragen  winziger  Pyramiden ;  die  Oberfläche  ist  unter 
4(^  zur  Mittelnaht  gestreift  durch  die  oscillirende  Ausbildung  der  Flächen  (4  4  4) 
und  [4  4  4]  oder  (4  4  4)  und  (T4  4].  Andere  Gruppen  bilden  speerartige  Aggregate, 
parallel  einer  Basiskante  von  (4  4  4)  verlängert  und  durch  vorherrschende  Ausbil- 
dung zweier  benachbarter  Pyramidenflächen  unter  45®  gegen  die  Miitelnaht  ge- 
rippt. Die  Einzelkrystalle  sind  vorwaltend  Zwillinge  nach  (4  4  4)^  besonders  an 
den  Rändern  des  Gebildes  in  flach  keilförmiger  Gestalt  hervorragend.  Diese  Form 
'  wird  dadurch  hervorgebracht,  dass  am  obern  Krystall  44  4  und  T4  4  eine  langge- 
streckte Kante  bilden,  während  der  untere  vorherrschend  von  der  Zwillingsebene 
begrenzt  wird;  am  verdickten  Ende  erscheinen  4  4  4,  334  und  4  40  beider  Kry- 
stalle, die  letzteren  Flächen  ohne  einspringenden  Winkel  aneinander  stossend : 
die  seitliche  Begrenzung  bilden  4T0  und  T4  0,  meist  durch  vielfache  Vertiefungen 
von  zerfressenem  Ansehen*) .  Ganz  ähnliche  Zwillinge  erhielt  der  Verf.  von  Herrn 
Ulrich;  dieselben  waren  in  der  Harburger  Fabrik  durch  Reduction  einer  Zinn- 
chlorürlösung  erhalten  worden. 

Von  den  folgenden  Messungen  beziehen  sich  die  unter  A  angegebenen  auf 
Krystalle  aus  dem  Schmelzfluss,  die  unter  B  auf  die  zuletzt  erwähnten. 


*)  Auch  im  Innern  entfaallen  die  Krystalle  zahlreiche  Hohlräume,  daher  die  Ab- 
weichungen der  von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  specifischen  Gewichte, 
welche  wohl  ausnahmslos  zu  niedrig  sind.  An  den  PohTscben  Krystallen  betrug  das- 
selbe 7,496. 
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Beobachtet :  Berechnet  Miller: 

A  B 

4H  :  331  =  29»  48'        —  29»  57^' 

«H  :  HO    6«  26  6 4 <>  30'— 52'  64  23 

?40  :  331    ^^    *0        —  27  45 

T40  :  4_4  0      —  56  38  57  30 

Hieraus  gabt  die  Identität  der  uoter  gewöhDlichen  Umständeo  aus  dem 
Schinelzlluss  erhailenea  Krystalle  mit  den  durch  Reductioa  voq  ZinniösuDgeo  ent- 
stehenden hervor.  Zu  der  tetrji^onalen  Modißcation  gehören  unzweifeihaft  auch 
die  von  StolJbta  (Journ.  f.  praLt.  Chem.  4  665,  96»  4  78 ;  Ber.  d.  k.  böhm.  Ges. 
d.  Wis6.  4  873,  S.  333)  erhaltenen  Krystalle. 

Ausser  der  tetragonalen  und  der  rbombischen  Modißcation  ist  nur  noch  eine 
sicher  festgestellt,  d.  i.  diejenige  des  sogen,  »^auen  Zinnso  (Fritzsche,  Ber. 
d.  d.  chem,  Ges.  4  869,  S^  4  4  2,  M^m.  de  Tac.  d.  St.  Pet.  (7)  15^  Heft  5,  4  870.  — 
Oudemans,  Institut  4872,  442.^ — Wi ede mann,' Wied.  Ann.  d.  Pbys.  4  877, 
^9  304.  —  Scbertel,  Joum.  f.  praki,  Chem.  4879,  neue  Folge  19,  322];  sein 
spec.  Gewicht  ist  nach  Scherte  1  5,78—5,84, 

Ref.:  F.  Groth. 

58.  F.  Kohlransoh  (in  Würzburg] :  Einstellnngr  eines  Objectes  am  Totftl- 
rellectometer  (Wiedemann's  Ann.  d.  Phys.  Neue  Folge  16,  609 — 64  0).  Um  die 
Krystallfläche  in  die  Drehongsaxe  zu  bringen,  bedient  man  sich  einer  Schneide, 
welche  in  das  Stativ  gesteckt,  die  Axe  bezeichnet  und  dann  wieder  entfernt  wird. 
Zur  Parailelstellung  der  Platte  mit  der  Drehungsaxe  dient  ein  in  gleicher  Höhe  am 
Stativ  angebrachter  dunkler  Spiegel,  welcher  der  Drehungsaxe  parallel  ist;  die 
Krystallplaite  hat  die  erforderliche  Richtung,  wenn  das  Spiegelbild  des  Auges  in 
derselben  und  im  Spiegel  in  gleicher  Hohe  erscheinen.  Die  richtige  Stellung  des 
Spiegels  ergiebt  sich  daraas,  dass  ein  darin  gesehener,  in  der  Kreisebene  gelegener 
ferner  Punkt  mit  dem  Spiegelbild  des  Auges  in  gleicher  Höhe  erscheint. 

Ref.:  P.  Groth. 


69^  J»  Ii«  8Mret  und  B.  Sarasin  (in  G^ :  Ueber  4ie  Drehug  der  Pelari- 
sati«a8e¥eiie  des  Llehtes  durch  den^iarz  (s.  1.  Polarisation  rotatoire  du  Quartz. — 
Arch.  d.  sc.  Gen^ve  4  882,  4  37  Seiten.  Im  Auszug  auch  Cpt.  rend.  4  882,  96» 
635 — 638).  Die  Yerf.  haben  in  dieser  Arbeit  alle  ihre  neueren  Messungen  der 
Drehufig  des  Quarzes,  von  denen  einige  schon  früher  mitgetheilt  wurden  (s.  diese 
Zeitschr.  2^  4  07),  vollst&ndig  zusammengestellt.  Sie  bedienten  sich  der  Methode 
von  Brooh^  indem  sie  Sonnenlicht  durch  einen  Polarisator,  dann  durch  den 
Quarz,  hierauf  durch  einen  mit  Theilkreis  versebenen  Analysator  gehen  und  end- 
lich in  einen  Spectralapparat  eintreten  liesseo.  Es  wurden  Quarzsäulen  von  30 — 
60  mm  Länge  angewandt,  so  dass  in  dem  erhaltenen  Spectrum  eine  Reihe  dunkler 
Banden  auftrat.  Eine  solche  wurde  nun  durch  Drehen  des  Analysators  mit  dem 
Fadenkreuz  des  Beobachtungsfernrobrs  zur  Deckung  gebracht,  nachdem  dieses 
vorher  auf  eine  bestimmte  Linie  im  Spectnun  eingestellt  worden  war,  und  aus 
der  Drehung  des  Analysators  in  bekannter  Weise  die  Drehung  für  jene  Linie  her- 
geleitet. Die  Sonnenstrahlen  wurden  durch  eine  Quarzlinse  mit  sehr  grosser 
Brennweite  auf  dem  Spalt  des  Spectralapparates  concentrirt,  nachdem  durch  Goo- 
troUnessungen  nachgewiesen  worden  war,  dass  die  hierdurch  hervorgebrachte 
schwache  Convergenz  der  durch  den  Quarz  hindurchgehenden  Strahlen  keinen 
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wesentlichen  Einfluss  auf  das  Resultat  der  Messungen  ausübte.  Alle  Beobachtun- 
gen wurden  auf  20^  reducirt  und  möglichst  in  der  Nähe  dieser  Temperatur  ange- 
stellt, um  durch  die  Reduction  in  keinem  Falle  merkliche  Fehler  einzuführen,  nach 
welcher  Formel  dieselbe  auch  vorgenommen  werde.  Die  Einstellung  der  dunkeln 
Banden  ist  weniger  genau  an  den  Enden  des  Spectrums,  doch  konnte  nachgewiesen 
werden,  dass  auch  hier  die  Fehler  nur  äusserst  geringe  seien. 

Um  den  etwa  durch  die  Einstellung  des  Analysators  auf  Auslöschung  be- 
wirkten Fehler,  welcher  sich  übrigens  als  sehr  klein  erwies,  zu  beseitigen,  wer- 
den mehrere  Messungsreihen  nach  folgender  Methode  Torgenommen.  Es  wird 
ein  linksdrehender  Quarz  von  der  Dicke  (  eingefügt,  ein  schwarzer  Streifen  mit 
dem  vorher  auf  eine  Linie  eingestellten  Fadenkreuz  zur  Deckung  gebracht  und 
die  Stellung  des  Analysators  abgelesen.  Alsdann  wird  ausser  dem  ersten  Quarz 
noch  ein  zweiter,  aber  ein  rechtsdrehender  und  von  doppelter  Dicke  fl  einge- 
setzt; man  bringt  nun  einen  dunkeln  Streifen  zur  Deckung  mit  derselben  Linie, 
wie  vorher,  und  liest  wieder  die  Stellung  des  Analysators  ab.  Die  Differenz  bei- 
der Ablesungen  mit  Hinzufügung  von  n-  180^  giebt  die  Drehung  des  zweiten 
Quarzes,  und  hierbei  besitzen  beide  Einstellungen  den  gleichen  Grad  von  Genauig- 
keit, weil  die  Streifen  im  Spectrum  gleich  breit  und  gleich  zahlreich  sind.  Da  die 
Genauigkeit  der  Einstellung  von  der  Breite  und  dem  Abstand  der  Streifen  abhängt, 
man  aber  bei  diesem  Verfahren  die  Drehung  für  die  doppelte  Dicke  des  Quarzes 
misst,  als  bei  dem  gewöhnlichen,  so  ist  auch  die  Genauigkeit  die  doppelte.  Zur 
Controle  kann  man  dann  die  Drehung  jedes  der  beiden  Quarze  für  sich  nach  der 
gewöhnlichen  Methode  bestimmen. 

Hat  man  es  mit  einer  Lichtquelle  zu  thun,  welche  ein  aus  hellen  Linien  be- 
stehendes Spectrum  liefert,  so  geschieht  die  Einstellung  des  dunkeln  Streifens, 
welche  der  Broch'schen  Methode  zu  Grunde  liegt,  einfach  dadurch,  dass  man 
einen  hellen  Streifen  zum  vollständigen  Verschwinden  bringt  (Methode  von  Mas- 
cart).  Die  Verf.  führten  einige  Messungen  mit  Natriumlicht  nach  dieser  Methode 
aus  und  wandten  dann  dieselbe  zur  Bestimmung  der  Drehung  für  ultraviolette 
Strahlen  in  folgender  Weise  an:  Als  Lichtquelle  diente  der  zwischen  Elektroden 
von  Cadmium  übergehende  elektrische  Funken;  diesem  war  sehr  genähert  ein 
ziemlich  weiter  Spalt,  hinter  dem  sich  eine  Quarzlinse  von  kurzer  Brennweite  be- 
fand ;  letztere  verwandelte  die  divergenten  Strahlen  in  nahezu  parallele,  welche 
zunächst  durch  ein  Diaphragma  und  in  2  m  Entfernung  durch  ein  zweites  gingen, 
hinter  welchem  sich  ein  Foucault'scher  Polarisator  befand,  der  besonders  für 
die  Benutzung  ultravioletter  Strahlen  construirt  war.  Aus  diesem  trat  das  Licht 
in  den  Quarz  und  wurde  alsdann  in  einem  Ralkspathprisma,  welches  zugleich  als 
Analysator  diente,  gebrochen.  Da  dieses  fest  bleiben  musste,  wurde  die  Drehung 
des  Polarisators  abgelesen.  Das  Objectiv  des  Beobachtungsfernrobrs  wurde  durch 
eine  Quarzlinse  ersetzt  und  statt  des  gewöhnlichen  Oculars  das  fluorescirende 
Ocular  Soret's  verwendet.  Da  im  jaltravioletten  Lichte  in  der  Drehung  n  •  180^ 
-|-  a^  die  Zahl  n  ziemlich  gross  ist,  so  wurden  besondere  Controlen  für  deren 
richtige  Bestimmung  durch  Untersuchung  mehrerer  Platten  von  verschiedener  Dicke 
und  durch  Anwendung  eines  Eisenspectrums  vorgenommen.  Die  Untersuchung 
der  Drehung  der  ultravioletten  Strahlen  ergab  für  die  Aenderung  mit  der  Tem- 
peratur einen  grösseren  CoÖfficienten,  als  im  sichtbaren  Sonnenspectrum,  inner- 
halb dessen  die  von  v.  L  a  n  g  gegebene  Zahl  die  Beobachtungen  mit  genügender 
Genauigkeit  auf  die  Mitteltemperatur  von  20^  zu  reduciren  gestattete.  Was  die 
Abhängigkeit  der  Drehung  von  der  Wellenlänge  des  Lichtes  betriflt,  so  stellt  die 
Boltzmannn'sche  Formel  die  Beobachtungen  in  den  Grenzen  des  Sonnenspec- 
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trum  von  A  bis  R  befriedigend  dar,  nicht  aber  im  ultravioletten  Theile.  Eine 
bessere  Uebereinstimmung  erhält  man  anch  hier,  ^enn  man  die  Wellenlängen  in 
Luft  durch  diejenigen  in  Quarz  ersetzt. 

Im  -Folgenden  sind  die  Mittelwerthe  aus  den  Beobachtungen  zusammen- 
gestellt : 


Linie: 

Weüenlitn 

Ige  in 

Luft : 

Drehung  bei  2C 

|0: 

A 

760,4  Mill. 

mm 

42^648 

Q 

748,4 

- 

_ 

44,304 

B 

686,7 

- 

- 

45,746 

• 

C 

656,2 

- 

- 

47,342 

O2 

589,5 

- 

- 

24,690 

^i       . 

588,9 

- 

- 

24,726 

E 

526,9 

— 

- 

27.540 

F 

486,4 

_ 

- 

32,764 

G 

430,7 

_ 

- 

42,686 

h 

440,4 

- 

- 

47,486 

H 

396,8 

- 

- 

54,487 

K 

393,3 

- 

- 

52,455 

L 

382,0 

- 

- 

55,625 

M 

372,6 

- 

- 

58,885 

Cd  9 

360,9 

_ 

- 

63,249 

.Y 

358,2 

- 

- 

64,459 

Cd  40 

346,6 

_ 

_ 

69,454 

0 

344,4 

_ 

- 

70,588 

Cd  w 

340,2 

- 

- 

72,448 

p 

336,0 

_ 

- 

74,584 

Q 

3i8,6 

- 

- 

78,589 

Cd  42 

324,7 

- 

- 

80,469 

R 

3i8,0 

- 

- 

84,989 

Cd  47 

274,7 

- 

- 

424,057 

Cd  4  8 

257,4 

- 

- 

443,248 

Cd  23 

234,3 

- 

- 

490,426 

Cd  U 

226,5 

- 

- 

204,797 

Cd  26 

249,4 

_ 

- 

220,744 

Cd  26 

244,3 

^ 

^ 

235,972 
Ref.: 

P.  Groth. 

60.  £•  Saruin  (in  Genf):  Brechungsexponenten  des  Kalkspaths  (Arch. 
d.  sc.  phys.  et  nat.  Nov.  4  882,  8,  392).  Der  Verf.  bestimmte  die  Brechungs- 
ind ices  des  isländischen  Galcit  für  die  Fraunhofer'scbe  und  für  die  hellen  Gad- 
miumlinien  (im  Ultraviolett  mit  Soret's  fluorescirendem  Ocular)  mittelst  zweier 
der  Axe  paralleler  Prismen  I.  und  II. 


Ol 


Linie: 

Wellenllinge : 

Prisma  I : 

Prisma  11 : 

Prisma  1 : 

Prisma  11 : 

A 

760,40 

4,65000 

4,64083 

4,48264 

4,48254 

a 

7»8,36 

4.65456 

•   4,66450 

4,48336 

4,48323 

B 

686,74 

4,65285 

4,65283 

4,48394 

4,48384 

Cd  4 

643,70 

4,65504 

— 

4,48484 

« 

D 

589,20 

1,65839 

4,65825 

4,48644 

4,48634 
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Linie : 

WellenlüDge : 

Prisma  l : 

Prif  ma  11 : 

PrisoM  I : 

Prieroali: 

Cd  2 

637,74 

4,66234 

— 

4,48845 

— 

Cd  3 

533,63 

4,66274 

4,48843 

— 

Cd  4 

508,44 

4,66525 

4,48953 

F 

486,07 

4,66783 

4,66773 

4,49079 

4,49069 

Cd  5 

479,86 

4,66858 

— 

4,49412 

Cd  6 

467,65 

4,67023 

— 

4,49485 

— 

Cd  7 

444.45 

4,67447 

4,49387 

— 

h 

440,42 

4,68036 

4,68008 

1,49636 

4,49640 

H 

396,84 

4,68349 

4,68324 

4,49774 

4,49767 

Cd  9 

360,90 

4,69325 

4,69340 

4,50228 

4,50224 

Cd  40 

346,55 

4,69842 

4,69848 

4,5045S 

4,50443 

Cd  H 

340,45 

4,70079 

— 

4,50559 

— 

Cd  12 

y 

325,80 

4,70746 

Cd, ,(2 

324,75 

4,70764 

— . 

•4,50857 

Cd  n 

\ 

274,67 

4,74454 

4,74466 

4,52276 

4,52287 

Cd  4  8 

257,43 

4,76050 

4,76060 

4,53049 

4,53059 

Cd  23 

234,25 

4,80248 

4,80272 

4,54559 

4,54583 

Cd  «i 

226,45 

4,84300 

4,84294 

4,54920 

4,54960 

Cd  25 

249,35 

4,83090 

4,83094 

4,55544 

4,55533 

Cd  26 

244,34 

4,84580 

4,84592 

4,55993 

4,56044 

Die  Temperatur,  für  welche  die  Messungen  gelten,  ist  nicht  angegeben. 

Kef.:  P.  Groth. 


61.  L.  W.  Me.  Cay  (in  Freiberg  i.  S.) :  Beitrag  iiir)KeaatBis8  der  Kobalt», 
Hiekel«  und  Eisenkiese  (Diss.  d.  Coli,  of  New  Jersey,  Freiberg  4  883).  Der  Verf. 
analysirte  zunächst  ein  Exemplar  von  Breithaupt's  Weissnickelkies 
(Rammelsbergit)  von  Schneeberg,  dessen  Farbe  zinnweiss,  HSrte  5,  Strich  dun- 
kelgrau, spec.  Gewicht  6,9,  und  fand: 


As 

66,33 

S 

0,46 

m 

27,76 

Co 

0,64 

Fe 

Spuren 

Bi 

5,4  4 

400,00 

Indem  man  vom  Wismuth  absieht,  erhttlt  man  daraus  das  VerhSltniss 
R:  A8=  i  :  4,85. 

Für  die  entsprechende  rhombische  Form  des  Speiskobalts,  welche  Werner 
als  »faserigen  weissen  Speiskobalt«  bezeichnete,  wird  nachgewiesen,  dass  zuerst 
Breithaupt  sie  genauer  bestimmte  und  4835  mit  dem  Namen  Safflorit  be- 
legte. Das  Mineral  ist  identisch  mit  dem  Eisenkobaltkies  von  KobelTs  und 
dem  Spathiopyrit  Sandberger's*)  uad . unterscheidet  sich  auch  in  den  derben 


*}  Diese  IdentiUit,  welche  dem  Referenten  seit  lilogerer  Zeit  unzweifelhaft  war,  da- 
her derselbe  in  seiner  tabellar.  Uebersicbt  der  Mioeralieo  die  Substanz  mit  dem  filteren 
Namen  aSafflorit«  bezeichnete,  hat  inzwischen  auch  Sandberger  (Neues  Jahrb.  für 
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Varietäten  von  Sclmeeberg  (analysiit  ton  Kobell,  HofmatiD,  Jäckel),  Rei- 
nerzao  (analysirt  i^oa  Petersen)  «nd  Tunaherg  (AnalyBe  voo  Varrentrapp) 
durch  das  hobt  spec.  Gewicht  6,9^ — 7)3,  weiches  doroh  den  grösseren  oder  ge- 
ringeren Eisengehalt,  der  meist  ziemlich  beträchtlich  ist,  nicht  wesentlich  beeinflusst 
wird.  Der  Verf.  untersuchte  dann  selbst  derben  Safflorit  von  Wolfgang  Maassen  bei 
Schneeberg,  kugelige  Massen  mit  Quarz  associirt,  im  Bruch  radialfasrig ;  zina  weiss 
bis  hell  stahlgrau.  Strich  dunkelgrau,  Härte  4f — 5,  spec.  Gewicht  7,S6  (nach 
Abrechnung  des  Quarzes) .  Zusammensetzung  nach  Abzug  von  Quarz  und  Wismuth : 

Atomverhttltniss : 


As 

69,34 

0,934 

S 

0,54 

0,046 

Co 

n,06 

0,289 

Fe 

44,95 

0,«f3 

Cu 

0,69 

0,046 

99,55 

Dies  giebt,  nach  Abzug  von  RS^,,  das  Verhältniss  R  :  As  ^=  \  :  4,83. 

Ferner  wurde  ein  Exemplar  von  Bieber  in  Hessen  untersucht,  welches  genau 
der  Beschreibung  Sandberger^s  entspricht,  indem  die  auf  Speiskobalt  auf- 
sitzenden, radialfasrigen  Kugeln  in  kleine  rundliche  Täfelchen  auslaufen,  welche 
vielfach  zu  Zwillingen  und  Drillingen  verwachsen  sind.  Farbe  zinnweiss,  schnell 
dunkel  stahlgrau  anlaufend;  Härte  4| — 6,  spec.  Gewicht  7,26.  Die  Analyse  er- 
gab nach  Abrechnung  des  Wismuths : 


Atoroverhttltniss : 

As 

69,42 

0,924 

S 

1,32 

0,044 

Co 

43,29 

0,226 

Fe 

44,56 

0,260 

Ni 

4,90 

0,032 

Cu 

0,26 

0.004 

400,45 

Ä  :  i4^  ==  4  :  4,84. 

C  h  e  I  eu  t  i  t  (Wismuthkobalterz) .  Dieses  zuerst  von  R  e r s  t  e  n  untersuchte 
Erz  von  Schneeberg  bildet  sehr  lockere,  rechtwinkelig  gestrickte  Massen  von  biei- 
grauer  Farbe  und  hexaSdrischer  Spaltbarkeit.  Der  Verf.  fand  das  spec.  Gewicht 
6, 3  und  die  Zusammensetzung : 


I. 

II. 

As        76,4  4 

75,05 

S            4,34 

4,30 

Co        42,66 

42,27 

Fe         5,4  0 

5,23 

Ni         3,02 

3,00 

Cu         t,65 

4,52 

Bi          0,66 

0,90 

Quarz    0,32 

0,52 

99,86  99,79 


Min.  u.  s.  w.  4884,  1,  69}  aoerkaoAt  und  den  von  ihm  vorgeaeblagenen  Namen  zurück - 
gezogen.  Dieser  tbeilt  a.  a.  0.  zugleich  mit,  dass  in  seiner  Publlcation  von  4873  die 
spec.  Gewichte  des  analysirten  Speiskobalts  und  des  Späth iopyrttes,  6,7  und  7,4,  ver- 
sehentlich mit  einander  verwechselt  wurden,  so  dass  io  dieser  Besiehnng  nunmehr  voil- 
stttodige  Uebereinstiromung  vorliegt.  Ausserdem  wurden  auch  an  einem  Stttoke  des 
Spathiopyrit  Spaltungsflächen  entdeckt,  welche  brachydomatisch  zu  sein  scheinen. 


608  AuMttse. 

Durch  BehandluDg  des  feiDg«paiverieii  Erzes  mit  Qaeoksilber  gekog  es, 
etwas  Wismuth  auszuziehen  und  dadurch  oacfazuweiseii,  dasa  dasselbe  in  meial- 
lischem  Zustande  beigemengt  ist.  Nach  Abzog  desselben  und  des  Quanes  eipebi 

sich  im  Mittel : 


Atomverhültoiss: 

A$ 

76,00 

4,013 

S 

1»32 

0,041 

Co 

i2>61 

0,213 

Fe 

5,22 

0,093 

Xi 

3,05 

0,051 

Cu 

^60 

0,025 

99,80 

K:As=h:  2,60.  Eine  ganz  ähnliche  Zusammensetzung  [R:  As  ==:  \  :  2,66) 
gab  ein  aoderes  Exemplar  von  strahliger  Textur,  dessen  spec.  Gewicht  nach  Ab- 
rechnung des  reichlich  beigemengten  Quarzes  =  6,35  gefunden  wurde.  Durch 
das  niedrigere  Gewicht  unterscheidet  sich  der  Cheleutit  vom  Tesseralkies,  dem  er 
chemisch  ziemlich  nahe  steht,  daher  das  Mineral  am  richtigsten  als  einer  der 
arsenreichsten  Yariefäteu  des  Speiskobalts  zu  betrachten  ist  *) . 

Chloanthit  von  Scbneeberg.  Ein  Stück  mit  Andeutung  von  fasriger 
Structur,  aber  seines  spec.  Gewichtes  6,44 — 6,45  wegen  nicht  als  Weissnickel- 
kies  zu  betrachten,  ergab : 


As 

68,40 

S 

1,06 

Ni 

24»95 

Co 

4,20 

Fe 

0,69 

Bi 

0,21 

99,51 

Ä  :  i4Ä  =  1  :  1,86. 

Hierher  ist  auch  zu  stellen  der  sog.  »St'ängelkobalt«,  dessen  Zwillingsbildun- 
gen G.  vom  Rath  in  dieser  Zeitschr.  1,  8  beschrieb.  Ein  Vorkommen  von  1871 
aus  der  Grube  Gesellschaft  bei  Schneeberg  ergab:  spec»  Gewicht  6,54. 


As 

75,40 

S 

0,73 

Ni 

11,90 

Co 

3,42 

Fe 

7,50 

Cu 

0,39 

99,34 

Dies  entspricht,  wie  die  frühere  BulTsche  Analyse,  der  Formel:  H^As^, 
Als  strahliger  Arsenkies  wurde  ein  in  Kalkspath  eingewachsenes  Mineral 
von  Orawitza  erkannt,  welches  nach  der  Längsrichtung  spaltbare,  in  Kalkspath 
eingewachsene  Stengel  von  zinnweisser  Farbe  bildet  und  als  Alloklas  bezeichnet 
war**).    Härte  5^,  Gewicht  6,05. 


*)  Zu  demselben  Resultate  gelangte  der  Ref.  dnreh  Untersuehuog  der  in  der  Strass- 
burger  Sammlung  befindlicbeo  Eieoaplare.  Siehe  P.  Groth,  die  Mineratiensamml.  der 
K.-W.-Univ.  Strassborg,  4878,  S.  264. 

^*)  Auch  das  unter  diesem  Namen  in  die  Strassburger  Sammlang  gelangte  Exemplar 
w^arde  vor  mehreren  Jahren  als  Arsenkles  erkannt.  Der  Ref. 


Auszüge.  60^ 

A$  45,49 

S  .    49,80 

Fe  33,60 

Co  +  Ni     4,40 


99,99 

Nickelhalliger  Robaltglanz  von  Schladming  in  Steiermark,  silberweisse 
verzerrte  Hexa'^der  mit  etwas  Gold  und  Kupferkies  in  weissen  Kalkspath  ein- 
gewachsen; Härte  5,  spec.  Gewicht  8,722.  Nach  Abzug  von  0,94  Cu  als  Kupfer- 
kies ergab  sich  : 


As 

43,12. 

S 

48,73 

Co 

29,20 

Fe 

5,30 

Ni' 

3,20 

99,55 
Daraus  Ä  :  S  :  ^4«  =  i,  4  :  4  :  4 . 

Arseneisen  von  Hüttenberg  inKämthen;  spec.  Gewicht  6,75.    Zusam- 
mensetzung (nach  Abzug  von  4 ,  70  Bi) : 

^s        68,87 
S  4,09 

Fe       29,20 

99,4  6 

Derber  grauer  Smaltin  von  Schneeberg,  spec.  Gewicht  6,4  4,  ergab  nach 
Abzug  von  Quarz  und  Wismuth  : 


: 

99,4  6 

Schneeberg, 

As 

74,63 

S 

4,38 

Co 

48,07 

Fe 

7,34 

Ni 

4,02 

Cu 

0,04 

^9,32 

R  :  As  =  ^  :  %,\. 

Geierit  von  Breitenbrunn  in  3achsen^  neues  Vorkommen^  derb^  hie  und 
da  kleine,  anscheinend  rhon;ibische  Krystalle,  mit  grünem  Prasem.  Spec.  Ge- 
wicht 6,58. 


As 

64,62 

64,48 

S 

6,84 

.6,63 

Fe 

34,20 

34,20 

99,66  99,04 

Dies  entspricht  ungefähr  der  Formel  7FeS2  +  6Fe^Asg. 

Arsenkies  von  Queropulca  in  Peru,  bisher  für  Kobaltarsenkies  gehalten, 
(prismatische  Rrystalle  vom  spec.  Gewicht  6,07]  ergab: 


Oroth,  Zeitschrift  f.  Kryitallogr.  IX. 


As 
S 
Fe 
Cu 

42,54 

20,96 

35,03 

0,47 

99,00 

* 

.  Ref.:  P.  Oroth. 
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M.  8.  HngktoB  (in  Dublio) :  UaenÜM  tm  NUIb  ni  Wicktow  Joara. 
R.  Geolog.  Soc.  Irel.  1878,  New  Ser.  65  39 — 45  .  Der  milchweisse  Ortho- 
klas*) des  Granit  von  Doblin  ondWicklow  gab  im  Mittel  der  Analysen  von  sieben 
Exemplaren  spec.  Gewicht  S,54j: 

SiOi  64,59 

ÄitO^  18.34 

CmO  0.t5 

MgO  8,68 

K^O  12, S3 

ya^O  1,75 
GlühTeriost   0,1^8 


99,29 

A 1  b  i  t  in  freien  Krystallen  Ton  Dalkey : 

StOx  64,70 

AliO^  Sl,80 

A3O  2,84 

iVojO  9,78 

Beigemengter  Flossspath  0,80 


99,92 

Weisser  Glimmer  (Margarodit)tst  im  Granit  häufig  deutlich  krystaOistrt 
in  rhombischen  oder  sechsseitigen  Taleln  und  Prismen ;  optischer  Axenwinkel 
circa  70^.    Mittel  von  Tier  Analyseo: 


SiOx 

44.58 

Ah^ 

32,43 

Fe^O^ 

4,«7 

CaO 

0,78 

MgO 

0,76 

K2O 

I0,«7 

Na^O 

0,95 

GlöhTerkisl 

i    5,34 

99,78 

Der  Lepidomelan  dieser  Gosteine,  welcher  auch  mit  dem  vorigen  ver- 
wachsen vorkommt,  hat  folgende  Zusammensetzung: 


SiOt 

35,55 

^(h 

I7,4>8 

F^(H 

23,70 

CaO 

0,61 

MgO 

3,07 

K^O 

9,45 

Na^O 

0,35 

FeO 

3,55 

MnO 

4,95 

Glühverhist    4,30 

99^61 


*)  Ebenda  4880,  ft,  489  wird  von  O^Reilly  mitgethellt,  dass  der  Feldspath  aus 
dem  Qranii  von  .Dalkey  typischer  M  i  k  r  o  k  1  i  n  sei. 


ÜBtenseordkiel  findaB  sidi  im  Graaft  Itlgende  Mioßraiien :  fierf U«i  möhreren 
Orten,  Spodumen  bei  Killiaey,  KiUiail  (zersetzter  SpuittMgm)  fiheoda,  T«maiiB 
an  zahlreichen  Stellen,  Granat  an  mehreren  Orten,  Flussspath  in  HexaSdem :  Gol- 
den Bridge,  in  Oktaedern :  Dalkey,  Apatit  in  hellgrünen  Prismen :  Three  Rock 
Mountain,  Killiney,  Agalmatoliih :  Dundrom,  Luganure. 

In  den  metamorphischen  Glimmer-  und  Horpblendeschiefern  kommen  vor : 
Andalusit,  Chiastolith,  Staurolith,  Zirkon,  Gold,  Magnetit,  Ghlorit,  Spinell,  Platin, 
Hoizzinoerz,  Jaspis. 

Auf  Gängen :  Eisenkies,  Flussspath,  Baryt,  Silber,  Gblorsilber,  Brauneisen- 
erz, Manganoxyde^  Rupfer,  Kupferkies,  Ziiinen!,  Weiasbleierz,  Anglesit,  Pyro- 
morphit,  Bleiglanz,  Blende. 

Ref.:  P.  Groth. 


6S.  T«  Ball  (in  Dublin):  MlMt  tos  Bengalen  (Ebenda,  1879,  S.  4U— 
H  6) .  Das  Mineral  bildet  einige  kleine  Gänge  im  Gneiss  bei  Manjuri  in  West- 
Bengalen. 

Ref.:  P.  Grotb. 


64.  E.  BeyBOlds  und  T.  Ball  (in  Dublin]:  Kfinstlieber  Diopsid  (Ebenda, 
S.  H6 — 4  <7).  Die  Verf.  analysirten  das  bereits  in  dieser  Zeitscfar.  6,  644  be- 
schriebene Product  und  fanden : 

StOs  65,35 

MgO  16,80 

CaO  23,24 

^^Oj+FejOa     4,20 


98,99 


Ref.:  P.  Groth. 


65.  B.  T.  Glaiebrook  (in  Cambridge):  üeber  meoFselie  Prismen  (Phil. 
Mag.  1880  (5)  10,  247).  Wenn  die  Wellennormale  eines  einfallenden  Strahls 
genau  parallel  der  Längskante  des  Prismas,  so  ist  die  Schwingungsrichtung  des 
austretenden  Liciitas  genau  parallel  dem  Hauptschnitt  des  KaUupathes,  iai  aber 
z.  B.  die  Wellennormale  g«igeo  die  Längskaale  iun  5^  geneigt  in  eiaer  Eiieoe  durofa 
diase  Kante  und  die  grosse  Diagonale  der  Eintrittsflicbe,  so  ergeben  die  vom  Verf. 
entwickalten  Formeln  eine  Abweichuag  der  Scbwingungsrichtung  vom  Hauptschoitt 
um  5®  3'.  Bei  einer  Drehung  des  Nicols  um  90^  wird  demnach  die  Polarisations- 
ebene des  Lichtes  um  90^  ±  5^  3'  gedreht.  Weit  weniger,  nur  etwa  ^%,  be- 
trägt der  Fehler,  welchen  eine  gleich  grosse  Abweichung  der  Drehungsaxe  des 
Nicols  von  seiner  Längsrichtung  hervorbringen  würde. 

Ref.:  P,  Groth. 


89» 
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Ausitlg«. 


M»   Fr»  Blaae  (in  Göuingen) :  IrysteUnraphlsehe  üatevtaehng  elaiger 
•rpudseher  Terbfaid«B9Mi  (Inaug.-Di88eri.  GöttiogM  IS83). 


Anhydrobenzdiamidobenxol. 

Q^4  <C  Jviy^  C.Cf^^b'   Schmelzpunkt  «87«. 
Dargestellt  von  i.  L.  Howe  (Inaag.-Dissert  Göttingen  488i}.    Krystalle  aas  Alkohol. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  e=  «,95U  :  4  :  1,5637 
/?  =  74»  J8'. 

Fig.  <.  Beobachtete  Formen  (Fig.  «) :    m  =  (HO)ooP,    c  =  (001;  OP, 

0  =sz  [i\  \)+P.    Kurz  prismatisch.    Flächenbeschaffenheit  gut. 

Gemessen:  Berechnei: 
m  :  m  ^  (no):(t40)  =  *lt3«ö9'  — 

m  :  0    =  (T40):(Th")  *3«     7  — 

^    :o    =  (TH):(TH)        »107   40  — 

m:c    =  (HO). (001)  8t   48  88<^46 

0    :  m  =  (THj:(HO)  54   39  54   39 

0    :  c    =  (TH):(00I)  65     3  65     7 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  c (001 ).  Farbe  braunroth.  Ebene  der  opti- 
schen Axen  oo  j^oo,  erste  Mittellinie  beinahe  senkrecht  auf  c.  An  einem  Spalt- 
blättchen   ||  c(00l)  ergab  sich 

iHa^  44030'  (iirLi 
63      0     -    Ab 

|78  30  -  n. 

Geneigte  Dispersion  nicht  zu  erkennen ;  Doppelbrechung  nicht  sehr  stark, 
positiv. 


f 


Diallylanhydrobenzdiamidobenzoylhydroxyd. 
C^H^  <C  jv^  ^Ce^ffj.         Schmelzpunkt  6«— 63«. 


[C^H^)^OH. 
Dargestellt  von  Cb.  Merrick.   (Inaug.-Disscrt.  Göttingen  1881.) 

Diese  Verbindung  krystallisirt  in  zwei  physikalisch  isomeren  Modilicationen. 
Die  cr-Modification  bildete  sich  aus  Chloroform,  die  /?*Modification  aus  Petroleum- 
äther,  doch  gelingt  es  auch,  beide  Modificationen  sowohl  aus  dem  einen  vrie  an- 
dern Lösungsmittel  zu  erzielen.    Aus  Alkohol  bildet  sich  nur  die  cr-Modiflcation. 

(X-  (stabile]  Modificatioü. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch, 

•  a:  b  :  c=^  i,4264  :  1  :  ? 

ß  =  89«  35^'. 

Beobachtete  Formen :  fn  =  ( H  0)  ooP,  c  =  (0 0 1  j  OP.  Die  Flächenbeschaflen- 
heit  der  4  mm  grossen  Krystalle  ist  eine  ziemlich  unvollkommene. 


Attstttge. 


61» 


Gemessen:  Berechnet:, 

m  :  m  =  (H0):(lT0)  =  *409056'  — 

m:  c    =  (4 4  0): (004)  *89   46  — 

Spaltbarkeit  nach  OP  und  weniger  deutlich  nach  ooP.  Farblos  bis  bernstein- 
gelb. Ebene  der  optischen  Axen  oo  d^oo.  Erste  Mittellinie  beinahe  senkrecht  auf 
c(004).  Auf  den  fn- Flächen  beträgt  die  AuslÖschungsschiefe  circa  5^  mit  der 
Prismenkante.    An  einem  Spaltblättchen  [|  c(004]  ergab  sich 

«J5=57<>46'fürLt 
60  t4     -   iVa 
63     0    -    TL 

Doppelbrechung  schwach.    Deutliche  geneigte  Dispersion. 

ß-  (labile)  Modiflcation. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a:  b  :  0=::^  11,5494  :  4  :  t,0928  Fig.  2. 

/y=  86«  45'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  2):  c  =  (004)0P,  ö  = 
(4  00)00*00,  o  =  (T4  4)+P,  ai==r(4  4  4)— P.  Aus- 
bildung entweder  tafelförmig  nach  c(004)  oder  dick- 
prismatisch nach  o(T4  4).  Fräcbenbeschaflenheit  von 
geringer  Gfäte. 


Gemessen : 

•Berechnet: 

a   :  c   =  (400):(004)  = 

♦85<>45' 

— 

c    :  0  —  (004):(I44) 

*67  «7 

— 

0    10—  (I4  4):(l4  4) 

*448   47 

— 

0    :  0  —  (IT4):(4l4) 

64    42 

64^43' 

0    :  a  =  (T44):(I00) 

72      4 

72     4 

0    :  w—  (T44):(444) 

39   29 

39   30 

0}  :  (0  —  (444):(4T4) 

444  24  ca. 

444     6 

(o  :  e   —  (4i4):(004) 

64  34  ca. 

64   32 

0)  :  a  —  {44  4):(400) 

68  27 

68   26 

Zwillinge  nach  c(004) 

0   :  0   ==  (4  4  4):(4  4T) 

44  49  —  45022 

'  45     5 

a  :  a  —  (4  00):  (4  00) 

9   34 

9   30 

Spaltbarkeit  nach  c(004).  Farblos  bis  gelbbraun,  durchsichtig,  trüben  sich 
sehr  rasch  an  der  Luft  und  zerbröckeln  dann  beim  geringsten  Anstosd.  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrecht  ood^oo,  erste  Mittellinie  im  spitzen  Äxenwinkel  ß 
37«  40'  gegen  Axe  a  für  iVo^Licht  geneigt.    Doppelbrechung  massig,  negativ. 


Diallylanhydrobenzoyldiamidobenzolmono  Jodid. 

Q^4<CJ^^  C.Qi/s.    Schmelzpunkt  24  2»  (unter  Zersetzung). 

^(^3^5)2^. 
Dargestellt  von  Ch.  Merrick  (Dissert.  GOttingen*4882).   Krystalle  ans  Alkohol. 

Krystallsystem:  Monosymmetrisch. 

a  :  b  :  c  =  0,8404  :  4  :  0,6454 
ß=  87<>40f. 
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Aqsittg». 


Fig.  8. 


Beobachtete  Formea  (Fig.  3) :  m  =  (H  0)oo  P,  r  = 
(I0<)— *oo,  o  =  (T44)+P,  d  =  (T00+*c»,  b  = 
(OhQ)oo1too,  q=^{0\\)foo.  Der HahKus der 4 — 3mm 
fre69ea  KrystaUe  ist  ein  sebr  wecbselnder,  d»  sehr 
sUrkeVeraeiTUDfeavoriLoaiiiieii.  Flächen  bSufiggeknielUy 
die  Wiokelwerthe  schwankeik  daher  aa  den  eiDzelnea 
RrystalIeD  aiemlioh. 


Gamessa«: 

Berechoet: 

mim  — 

(HO):(lT0)^ 

*80<>    O' 

— 

m  :  d  — 

{4<0>:(40T) 

*64   83 

mir  — 

(440):(40l) 

♦64    50 

— 

m  :  0 

(HO):(44T) 

47  26 

47»26' 

m  :  q  — 

(440):(O44) 

68   %h 

66   23 

m  :  q  — 

(HO):(044) 

72      4 

72    4  6 

0    :  0  — 

(T44):(4T4) 

53   50 

63   50 

0   :  r  = 

(444):{40l) 

74   13 

74  224 

q    :  d  ^=s 

(040:(T00 

45   55 

45  54 

g   :  6  Ä= 

(044):(O4O) 

58   4 7  ca. 

58   26 

r    :  d  = 

(40«):J0I) 

72  29 

72  24 

r   :  b  = 

(404;:(040) 

90      2 

90      0 

d   :  b  — 

(ToO-i040] 

90      4 

90     0 

• 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  6(040).  Farblos  oder  gelb,  durchsichtig. 
Ebene  der  <ip4iacheB  Axen  seokrecbt  zu  6(040).  Erste  MittelliDie  im  stumpfeD 
Axenwinkel  ß  380  52'  (für  Na-UAi)  gegen  Ax«  c  geneigt« 


tH, 


4  4  40  «5'  far  Li 

4  45   27     -     Na 
4  «6   29     -     W, 


2iy^=  4  04<>20' 

403  45 

404  50 
hieraus  ergiebt  sich : 

%Va  =  860  2ff  und  ß  =  4,69629  für  Li 
85  40|  4,69744    -    Na 

84   47  4,69789     -     Tl, 

Deutliche  horizontale  Dispersion.    Doppelbrechung  posUsr. 


Monoallylanhydrobenzoyldiamidobenzolsulfat. 
Q  ^4  C  V  ^  ^'^^  ^»  Schmelzpunkt  4  66—4  70<^  C. 

Dargestellt  von  Ch.  Merrlck  (Dlssert.  GOtCingen  4882,  n%),    Krystalle  aus  Alkohol. 

Krystallsystem :  Monoeymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,5298  :  4  :  0,4986 
/:/=72«39'. 


Fig.  4. 


Beobachtete  Formen  (Fig.  4) :  c=(O04)0P,  m  = 
(410)ooP,    6  =  ;040)oo«oo,    o  =  [\M]+P.    Tafel- 
förmig nach  c,  o(T 4  f)  tritt  nur  ganz  vereineeit  und  se^f 
schmal  auf;  Flächen  häufig  geknickt,  so  dass  die  Werthe 
nur  angenäherte. 


AttSittg«. 


ei5 


Gemessen : 

Berechnet: 

m 

:  m—  (H0):(4I0).: 

=  *89«39' 

• 

m 

:  c   —  (4IO):(#04) 

♦7i  31 

0 

:m—  {Th):(T10) 

H^  43 

■  -          • 

e 

:  b  =  (001):  (#10) 

dO      4 

9%^   0' 

0 

;  0  —  (TH):(W0 

55  41  ca. 

54   43 

0 

:  h  —  (TU):(640) 

^^^^^ 

67  3« 

Spaltbarkeit  YoUkommen  nach  5  [04  a].  Farblos,  durohsicbtig.  Ebene  der 
optischen  Axen  senkrocht  zu  6(04  Oj.  Erste  MittelVme  im  stumpfen  Winkel  ß  der 
Axen  33^  54'  (für  iVa}  gegen  Axe  c  geneigt 

%E=  58»    4'  für  Li 
56   48     -    iVa 
55   46    -    Tl. 

Lebhafte  horizontale  Dispersion.    Doppelbrechung  positiv. 

Isodinitrodiphenyl. 

I       "        •    Schmelzpunkt  94*. 

Krfstafle  aui  Eisessig. 

iDiese  Verbindung  wurde  bereits  von  Fock  (die«e Zeits^r.  7,  36)  krystailo- 
graphisch  bestimmt.  Die  Krystalle,  welche  dem  Verf.  vorgelegen  haben^  waren 
flachenreicher  und  offenbar  von  besserer  Frächenbeschafifenheit.  Es  sind  deshalb 
seine  Messungen  hier  vollständig  wiederg|Bgeben,  jedoch  bezogen  auf  die  ältere 
Fock*scbe  Aufstellung  der  Krystalle,  weiche  der  Verf.  ohne  zwingenden  Grund 
verlassen  bat.  Derselbe  wählte  Fock's  c(004]  und  a(fOO)  zu  a(lOO)  resp. 
c(004)  und  giebt  für  diese  Stellung  folgende  Elemente  ap: 

a  :  b  :  c=  «,8006  :  4  :  4,0982 
ß  =  87^  38-1'. 

In  der  unten  gegebenen  älteren  Anfstellung  Hegt  folgendes  Axenverhältniss 
zu  Grunde : 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 


a 


c=  4,0922  :.4 
ß  =  87»  38|'. 


0,9003 


Beobachtete  Formen  (Fig.  5):  c  =^  (004)OP,  a  = 
(400)oo»^#bo,  m'=  {\4Ö)ooF,  d  ^  {4f^i)—^co, 
e=c  (204)— «^Roo,  o  =Ä  {M4)—P',  'x=={t^i]~iP, 
gtrfc  (Ö2  4)a«0O,  /^==r(?04)-f.#oo,  Ä=«(4.*.4-4) 
^^ßoo,  i=(364)— 3*00*),  f  tr«,  (T02)+|4^OO. 
Die  Krystalle  sind  meistens  in  der  Rlditung  der  Axe  h 
verlängert  und  tafelförmig  nach  c(OOI).  Die  Flächen- 
beschafifenheit  ist  eine  gute. 


Fig*  5. 


*)  In  Folge  irgend  eines  Versehens  steht  bei  Fock  für  s  das  Zeichen  (502) — |^oo 
statt  (801)— 8 -Poo. 
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AWIIlttgffl 


Gemesseo : 

Berechnet 

a  : 

,  c   —  (Iö0):(00<    «= 

♦87«3a4' 

— 

c   : 

.  X  =  (00l):(««« 
:  q  =  (00f):(W< 

♦66 

Ä«* 

— 

c   : 

*60 

56 

— 

c   \ 

!  0  =  (00<):(4H) 

49 

44 

49043' 

c   : 

;  d  —  (00l):(«00 

38 

39 

38  324 

e   : 

e   —  (00l);{200 

67 

5 

57     3 

c 

:  f  =  (00«):(T01) 

40 

27 

40   27 

e   ' 

:  h  —  (00<):{4.0.H) 

4 

14 

4   46 

e   ' 

:  m—  {000:(H0) 

88 

22 

88  25i 

c   : 

,  q  =  ((iO\):(Ot\ 

60 

57 

60   56 

X  : 

m—  (««4):  (HO) 

tt 

5 

22     3 

0  : 

d  =    Hl  :(lor 

34 

45 

34   44 

X 

:  q  —  {««l):(0«4 

38 

14 

38   45 

m 

:  a  —  (440):(400 

47 

27 

47  30 

m 

:  f  —  (440):(40T) 

65 

20 

65  22 

m 

:  q  =  (440):(0«4 

50 

52 

50  53 

m 

:  e  —  (H0):(«04 

54 

22 

54  26 

9 

:  0  —  (024):(4  4  4) 

36 

49 

36   48 

9 

:  c  =  (0«4):(«04) 

405 

49 

405   49 

Die  von  Fock  angegebene  Spaltbarkeit  nach  (04  O) 00 < 00  bemerkte  Yerf. 
nicht,  dagegen  eine  solche  nach  c (00 4).  Farbe  gelbgrön,  durchsichtig,  geringer 
Pleochroisnras.  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  00 £00,  erste  Mittellinie 
Symmetrieaxe.  Zweite  Mittellinie  im  stampfen  Axenwinkel /}  circa  fO®  gegen 
Axen  0  geneigt. 


tH^ 

s= 

64« 

35' 

fürL» 

62 

49 

-  Na 

63 

40 

-    Tl. 

Doppelbrechung^ sehr  stark,  positiv.     Gekreuzte  Dispersion  nicht  zu  er- 
kennen. 


Phtalaminsaures  Kalium. 
/  CO.NH^^ 

Dargestellt  VCD  Landsberg  (Inaag.-Dissert.  Königsberg  4882). 
Krystallsystem :  Rhombisch. 

a  :  6  :  e=  0,6699  :  4  :  4,3706. 


.Fig.  6. 


Beobachtete  Formen  (Fig.  6):  c  =:=  (004) OP,  o  := 
(4  4  4}P^  9=  (04  4)i^oo.  Tafelförmig  nach  e,  bis  zu 
6  mm  gross.  Flächeilbeschaffenheit  ziemlich  gut,  vei^ 
schlechtert  sich  aber  beim  Liegen  an  der  Luft  sehr  rasch, 
da  die  Substanz  sich  verflüchttgt. 


Gemessen : 

Berechnet 

c  :  0  =  (004):(444)  : 

=  ♦67054' 

0:0=    444):(444) 

•62     5 

— 

0  :  q  —  (444):(044) 

50  24 

50020' 

q:  c  =  (044):(004) 

53   55 

53  53 

Aussage. 
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Spaltbarkeit  vollkommen  nach  e(000-    Farblos,  durchsichtig.    Ebene  der 
optischen  Axen  ooPc».    Erste  Mittellinie  Axe  a, 

tE  =  U^  59'  für  Li 
%\      %    -   Na 
4  7    43    -    Tl. 

Doppelbrechung  negativ. 

Benzäthyibenzhydroxylamin. 

(!)  (2)  (3) 

N{CjHiO)(C2H^)[CjHiO]0. 

Dargestellt  von  Pieper  (Anoal.  der  Chem.  217,  S).  Krystalle  aus  Aether  und 

Petroleumfttber. 

Rrystallsystem :  Rhombisch.  ; 

a  :  6  :  c  =  0,6242  :  \  :  9,6873. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  7):  c  =  (OOI)OP,  o  == 
(H  l)P,  d  =  [\Q%)\Poo,  Meistens  ganz  dünne  Blatte 
eben  nach  c  ohne  deutliche  Randflächen,  welche  mit 
einem  Ende  büschelförmig  verwachsen  sind. 

Gemessen : 
c  :  0=  (O0i):(H0   =  *78®26' 
0  :  0=  (H0:(Ti1)        *H2   25 
c  :  d=  (00I):(I02)  64   16 

o:  d=  (H4):(402) 


Berechnet : 

6IO44' 
33    49 


33   24 

Spaltbarkeit  nach  c (00 4)  deutlich.  Ebene  der  optischen  Axen  ooPc».  Erste 
Mittellinie  Axe  c. 

%E  =  92»  27'  für  Li 
94    66    -    Na 
97    24    -    TL 
Doppelbrechung  positiv. 

Benzoyläthylanisylbydroxylamin. 

(1)        m 

N{Cj  Hf,  0)  [C^ H^]  [C^ H^ O2)  0.    Schmelzpunkt  6 4». 
Dargestellt  von  Pieper  (Annal.  d.  Chem.  217, 4  0).  Krystalle  aus  Aether. 

Rrystallsystem:  Asymmetrisch. 


a  :  6  : 

e  — 

0,7727 

:  4  : 

0,8649. 

A  = 

96« 47' 

a  = 

93<>40' 

B  = 

444 

H 

ß- 

4  40   48 

C  — 

96 

44 

Y  — 

93   32. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  8j:  a  =s  (400}ooPoo, 
|>  =  (04  0)ooPoo,  c  =  (004)0P,  m  =  (4T0)oo'P,  g  = 
(044)'Aoo,  o=(44l)^P,  /•=(I44)P,.  Ausbildung 
entweder  tafelförmig  nach  a(4  00}  oder  bei  ungefähr 
gleicher  Entwicklung  von  a(4  00)  und  6(04  0)  nach  der 
Axe  c  gestreckt.  Die  Flächen  sind  häufig  geknickt,  doch 
sind  nachstehende  Zahlen  an  einem  einzigen  wohlaus- 
gebildeten Krystall  erhalten. 


Fig.  8. 
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Anscttge. 


a   :  b   =  («00;:(0«0] 
a    :  c   =  (100J:(00« 
c    :  b   =  (00l):(010l 
b    :  f    =  (0l0;:(Hl] 
c    :  f    =  (OOTJ:(hT; 
a    :  f   =  (lOO):(Hi; 
a   :  0  =  (100):(4TT 
a    :  q  =  {4  00):(0Tl 
a    :  m=  (100):(H0] 
6    :  m=  (OTo):(no] 
b   :  q  =  (0T0):(0T4 
b    :  0   =  (040):(4TT; 
c    :  m=  (004):  (HO; 
c    :  0   =  (004):(444 
c    :  q  =  (004):(OT4 
0   :  m  =  (flT):(4T0^ 
f   :  0  =  (4lT):(4TTi 
f    :  q   =  (Il4):{0?4 
m  \  q   =  (4T0):(0T4 

Spaltbarkeit  nicht  beobachtet, 
gungsrichtung  bildet  für  iVa-Licht  auf : 

a(4  00)  4  7^24'  gegen  Axe  6  im  spitzen    Winkel  der  Kanten  ma,  ac 
c(004)  64    49        -        -    6   -        -  -         -         "       qc,  ac 

ö(OiO)  4  5   39       -        -    c   -  stumpfen      -         -         -       mh,  qh. 

Auf  a(4  00)  tritt  eine  optische  Axe  aus.    Starke  Doppelbrechung. 

Anis'äthylbenzhydroxylamin. 

(1)       (2)         m 

N[C^HtOi)  [C^H^]  [C^H^O]0.    Schmelzpunkt  93— 94<>  C. 
Dargestellt  von  Pieper  (Annal.  der  Chem.  217,  4  7).  Krystalle  aas  Aether. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 


GemeiMii: 

Berechnet : 

==:*84n9' 

-« 

*68 

52^ 

— 

*84 

43 

— 

*55 

53^ 

— 

*68 

32| 

— 

55 

26 

55»«6|' 

64. 

67 

64 

59 

76 

20 

76 

22 

37 

45 

37 

39 

57 

32 

57 

324 

54 

33| 

54 

334 

56 

49 

56 

25| 

75 

35 

75 

35 

64 

55 

64 

54| 

40 

54 

40 

43 

42 

30 

42 

30 

67 

45 

67 

4f 

48 

44 

48 

44 

56 

46 

56 

46 

irblos  oder  m 

llchig  getrübt.    Eine  Schwin- 

Fig.  9. 


:  6  :  c  =  4,3720  :  4  :  0,9044 
ß  =  77«  7f . 

Beobachtete  Formen  (Fig.  9):  m  =  (4  4  0)oqP  c  = 
(004)0P,  o  =  (T4  4j+P,  ^  =  (04  4)«OO,  /•=='(f04i 
2J?oo,  rf  =  (204) — 2-Poo.  Die  kleineren  Krystalle 
sind  prismatisch  nach  m,  von  sehr  regelmässiger  Ent- 
wicklung und  guter  FföchenbeschafTenheit ;  grössere  In- 
dividuen (5 — 6  mm)  sind  meist  sehr  stark  nach  /({04) 
verzerrt  und  von  schlechter  FlächenbeschaiTeiiliieU.  Die 
Substanz  ist  sehr  weich. 


Gemessen: 

Berechnet 

m  :  w  —  (440):(440)  — 

♦406026' 

-^ 

m:  f    —  {440):(204) 

*63    29 

— 

f    :  c   —  (204):(004) 

*64      5 

. 

m  :  d  —  (440):(204) 

59   33 

59^38' 

m  :  q   =  {440):(044J 

51    46 

54      t 

AvaiüiBB. 
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• 

G^meweo: 

BeredMei: 

m 

:  0  —(110); 

(HI) 

45037' ca. 

45^9' 

d 

:  e  —  (204), 

;(004} 

44  42 

14  44 

d 

:/  =(201) 

.(201) 

405  50 

105   49 

d 

:q  —  (201): 

(011) 

57   56  ca. 

57  44^ 

c 

:q  —  (001): 

•(041) 

41    18 

41    18 

c 

:  0   —  (001) 

:(T4i) 

51    46^ 

54    54 

c 

:  m  —  (001): 

410 

97   42 

97  40 

9 

:  0  =  (011): 

(Tii) 

27  49  ca. 

27  56 

0 

:o  -(111) 

:(TT1) 

78   57 

78   55 

0 

,t  =(TH)- 

:(i04) 

45   »4 

45    K\\ 

Spaltbarkeit  «otettkomnien  nach  r(004 )  and  tndeaUioh  nach  /"(S 0  4 ) .  Wasser- 
hell  oder  gelb.  Die  Aastöschungsechiefe  auf  den  m- Flehen  ist  eine  geringe,  sie 
beträgt  im  stumpfen  Winkel  der  Kanten  mm  und  mf  nur  4 — K^  gegeo  Kante  m. 

Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  (04  0)oo  j?cx).  Erste  Mittellinie  Sym- 
metrieaxe,  zweite  MiMellinie  im  spitzen  Axenwinfcei  ß  faeinahe  «lit  Axe  t  zusam- 
naenfaAIeDd,  für  gelb  cirea  4^  mit  derselben  bttdend. 


2^0—424^8' 
4  26   44 
428   32 

2J^fl=  82^14'  fürX» 
80  50      -   Na 
79   32      -    Tl, 

Hieraus  berechnet  sich 

• 

%V^  =  73d    5' 
74    66 
70   45 

/?—  4,6234     für  Lt 
4,6268       -     Na 
4,6304       -     T\, 

Doppelbrechung  positiv,  Dispersion  nicht  wahrgenommen. 


PhenylbibrompropionsäureSithyiester. 
CftF^.Cfl^jBr.CÄ^r.CO.OCjÄs.    Schmelzpunkt  69^ 

Zu  der  von  Bodewig  (siehe  d.  Zeitsehr.  8^  329)  gegebenen  krystallographi- 
scben  Besohreibung  dieser  Substanz  hat  der  Y^rf.  noch  einige  optisehe  Beobach- 
tungen hinzugefugt. 

In  einigen  Schliffen  ||  a[\  01>)  beobaehlete  er  von  den  umgrenzenden  Pinakoid- 
und  Pyramidenflächen  ausgehend  und  von  deren  Grössenentwicklung  abhängig 
eine  deutliche  Sechstheilung  in  das  Innere  verlaufend.  In  diesen  Partien  neigen 
die  Auslöschungsrichtungen  zwillingsartig  gegen  die  Spur  von  6(010)  und  bilden 
circa  5^  miteinander.  An  andern  Schllflen  aus  der  Zone  der  Symmetrieaxe  fanden 
sich  nur  zwei  optisch  diffefenzirte  Theile  mit  der  erwähnten  Auslöschungsschiefe^ 
deren  Grenzlinie  ebenfalls  ||  6(0 10)  verlief,  zwischen  denen  sich  aber  auch  zu- 
weilen eine  ||  6  auslöschende  Zone  befand.  Diese  Erscheinungen  dörflen  Jedoch 
nicht  auf  Zwillingsbildung,  sondern  auf  optischen  Störungen  beruhen,  da  auch  die 
Interferenzbilder  starke  Störungen  zeigen  und  zahlreiche  sechsseitige  Einschlüsse 
festgestellt  wurden. 

Ebene  der  optischen  Axen  (040),  erit8.  Idittellinie  7<>  (für  Na^  (bei  Bode- 
wig 40^)  gegen  c  im  spitzen  Axem^inkel  ß  geneigt. 

In  Folge  der  grossen  Inhomogenität  wurden  für  die  Axenwinkel  ebenfalls 
keine  constanten  Zahlen  erhalten. 


620  Anszttge. 

An  einigen  Platten  ergab  sich  in  Oel  der  scheinbare  spitze  Axenwinkel  zn 
85»  55',  der  stumpfe  zu  9««  5«'  für  Na. 

Doppelbrechung  sehr  schwach,  negativ.   Dispersion  gering. 

Ref.:  F.  Grünling. 

67.  H«  SSfftng  (in  Göttingen] :  Krystallographlsehe  üntersvehuir  eisiger 
ergaiilfleher  Terblndnngen.    (Inaug.-Dissert.  Göttingen  1883.) 

Methylbenzhydroxamsäure. 

(1)  (2)        (3) 

N(CjHiO)H.{CH^].0.    SchmelzpuniLt  400 — 40i^ 
Dargestellt  von  J  a  n  i  8  c  h  in  Königsberg  *) . 

Krystallsystem :  Hegulär. 

(44  4)0,  (OOi)ooOoo  theils  nach  einer  0  tafeUönnig,  oder  beide  im  Gleich- 
gewicht. Die  Fläcbenbeschaffenbeit  ist  eine  gute,  so  dass  die  gefundenen  Werthe 
von  den  berechneten  nur  um  t'  nach  der  einen  und  andern  Seite  abweichen. 
Die  Krystalle  zeigen  eine  noehr  oder  minder  starice  Doppelbrechung  und  öfters 
eine  von  den  Umgrenzungselementen  ausgehende  Sectorentheilung,  wie  der  Alaun. 

Diphenyldodekachlorid. 

I  i  -     Schmelzpunkt  über  S90^. 

Dargestellt  Im  Göttinger  Univers.-Laborat.   Krystalle  aus  Alkohol. 

Krystallsystem:  RegulUr. 

0(4  4  4)  und  ooOoq(04  4)  entweder  tafelförmig  nach  0,  oder  würfelförmig. 
Im  letztem  Fall  deutlich  schalenförmiger  Aufbau,  welcher  sich  auf  der  0-FlSche 
als  Sechstheilung  zu  erkennen  giebt.  Die  FiSchenbeschaflenheit  ist  eine  gute,  so 
dass  die  gemesseoea  Werthe  von  den  berechneten  nur  um  ±  4 — t'  differiren. 

In  Bezug  auf  die  optischen  Eigenschaften  zeigt  diese  Verbindung  dieselben 
Eigenschaften  wie  die  vorhergehende,  nur  viel  schärfer  ausgepi^gi.  Durch  Be* 
tupfen  mit  Benzol  ergeben  sich  deutliche,  einem  mOm  angehörige  Aetzflguren, 
welche  über  die  Sectorengrappen  übergreifen. 

Salzsaures  Lycopodin. 

Dargestellt  von  BOdeker  (Annal.  d.  Cbem.  208,  868). 
Krystallsystem:  Hexagonal,  rhoraboSdrisch. 

a  :  c  =  4  :  5,7689. 


*)  Lossen  (Annal.  der  Chem.  189,  886)  giebt  für  die  Metliylbenzliydroxamsäure 
den  Schmelzpunkt  64 — 65^  an  und  beschreibt  sie  als  rectangulär  tafelförmige  b'y stalle, 
welche  beim  Stehen  über  Schwefelsäure  und  längerem  Stehen  an  der  Luft  sich  trüben 
and  porzellanartig  werden.  Es  liegt  also  hier  eine  andere  Modification  vor,  welche, 
kann  erst  entschieden  werden,  wenn  Herr  Jenisch  Näheres  darüber  veröffentlicht. 


Auszüge. 
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Beobachtete  Formen:  c=(000f)0i{, 
r=(«OlO+Ä,  /==  (OHO— Ä,  m  = 
(4  0T0}ooi}.  Die  Ausbildung  der  Krystalle 
ist  eine  verschiedene^  theils  tafelförmig  nach 
OR,  theils  vorherrschend  nach  +^>  theils 
-^R  und  — R  im  Gleichgewicht.  An  einem 
Krystall  wurde  die  Gombination  OR,  coR 
[letztere  nur  mit  drei  Flächen  ausgebildet] 
in  dicktafelförmiger  Ausbildung  nach  OR 
beobachtet. 


Fig.  i . 


Fig.  Ä. 


r  :  r  =  (lOll):(T400 
r:r'=sz  (\0li):[O\U) 
r  :  r'  —  (iOli):(\0[i) 
c  :  r  =  {0004):(4044) 
am  Zwilling 
r  :  r  =  (4OT4):(704T) 


Gemessen : 

Berechnet : 

4  4  7^6' 

'4  47^50' 

69   47 

69    46 

47     0 

47     i| 

♦S4    98 

. — 

47      i\ 


4  7      4| 


Spaltbarkeit  nicht  beobachtet.  In  optischer  Beziehung  zeigen  sich  starke 
StöruQgeo.  Der  Krystall  der  Ausbildung  OR,  qqR  zeigt  auf  o(OOOl)  drei  Sec- 
toren;  in  zweien  derselben  ist  die  Auslöschungsrichtung  beinahe  |  den  Rand- 
kanten,  im  dritten  bildet  sie  einen  Winkel  von  circa  9®  mit  dieser  Kante.  Jeder 
dieser  drei  Sectoren  zeigt  im  convergenten  Licht  für  sich  eine  centrische  zwei- 
axige  Interferenz6gur  mit  kleinem  Axeowinkel.  Nur  in  der  Mitte,  wo  die  drei 
Sectoren  zusaromenstossen,  zeigt  die  Platte  ein  wenig  gestörtes  elnaxiges  Bild^ 
welches  beim  Verschieben  derselben  nach  dem  Rande  zu  in  ein  immer  grosser 
werdendes  zweiaxiges  Axenbiid  übergeht.  Krystalle  mit  OR  und  R  zeigten  eine 
Theilung  in  drei  grossere  und  drei  kleinere  Sectoren,  in  den  ersteren  bildet  die 
Schwingungsrichtung  circa  30^  mit  der  Randkante,  in  den  letzteren  ist  die- 
selbe II  und  senkrecht  dazu.  In  convergentem  Lichte  giebt  ebenfalls  jeder  Sector 
eine  zweiaxige  Interferenzügur.  Da  die  auf  der  Basis  erzeugten  Aetzfiguren  die 
Sectorengrenzen  überschreiten,  liegt  keine  Zwillingsbildung  vor,  sondern  eine 
Störung  während  der  Bildung. 


Salpetersaures  Di äthylparato luidin. 

CH^.C^H^.N(C2H^]2.HNO^. 

Dargestellt  von  R  i  g  g  s  (Dissert.  Göttingen) .   Krystalle  aus  Alkohol. 


Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  4,4943  :  4  :  «,037« 
/?==  59047'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  3):  c  =  (00\]OP,  a  = 
(400)ooJ?OO,  ö  =  (040)00«00,  W  =  (440)CX>P, 
ci  =  (404)+J?OO,  9  =  (024)2«OO,  o  =  (T44)+P, 
5  =  (T4«)  +  |P. .  Dicktafelförmig  nach  c(004),  selten 
nach  a  ( 4  0  0) .    Fläohenbesohaffenheit  befriedigend . 


Fig.  8. 


(no  :   100)  = 

'450*1' 



(001   :  100) 

■5»   4  7 

— 

[10O       OT 

•3B   38 

— 

(00            0 

69      3i 

690    e' 

(Tio    (T  ) 

Si     8 

li      4 

(it      {1  % 

S3      0 

S3      i 

(00      [oii 

T*     6 

14     4 

[To      (T   1) 

i9   58 

49   53 

(TU):  (Dil) 

38   n 

38   \\ 

(OH):  HO] 

41    t5 

41    M 

(IIa):   loT) 

ftS    16 

52    <4 

(101):  HO] 

59   361 

ftS   14 

[107):  OST) 

T 

88   39«) 

Spallbarkelt  sehr  vollkommen  nach  [l10)ooJ'2.    Auf  c(O0l]  beide  Axen, 
ziemlich  slark  geneigt,  sichlbar.   Ebene  der  optischen  Aiea  senkrecht  zu  6(010], 
erste  HiltelliDie  bildet  UDgefahr  8"  mit  Axe  e  im  spitzen  Axenwinkd  j3. 
Jff„  =  64"  50'  für  Li 

65  30    -    iVfl 

66  30     -    Tl. 

Doppelbrechung  sehr  energisch,   positiv.    HoriEonUle  Dispersion  aielH  er- 
kennbar. 

Bromwasserstor/siuresDiälhylparatoluidin. 
CE^.Cf,Vi.ü{CyB^^.BTa.   Schmelzpunkt  158—159». 
DergesleiU  von  Riggiin  GOUinge«.   Kryslalle  sui  Wasier. 


Krystallsyslem :   Monosymmelrisch. 
Fig.  4.  •>  =  *  ' 


:  I,lfi06 


a\\i:t=^  0,95196  : 
(J=  10«  39V- 
Beobachtete  Formen  (Fig.  k)")\  c=(001)0i»,  rf=: 
{l0l)+*OO,  r  =  (lO()— #oo,  7  =  [01l)*OO,  fr^ 
(0)ö)oo*OO,  o  =  (T4l)S*S.  Nach  der  Axe  6  pris- 
matisch. Fläch enbescbaffenheit  gut,  an  der  I^ift  aber 
rasch  matt  und  rauh  werdend,  da  die  Substanz  flüchtig  ist. 
Gemessen :        Berachnet : 

(ooi):(io()  =  'agoiif  — 


d  =  (OOI)-(TOI) 

•6»   Sil 

_ 

7  =  (OIO):(0H) 

"4!   »4 

— 

<i=  (10():()0Tl 

18   54 

18''!6 

d=  (0TT);(i0T) 

11    50 

11    46 

6  =  (1IT):(OTO) 

30   35 

30   30 

d=(in::;ioii 

59   !4 

59   30 

/'=(12T):^.0l; 

84    (8 

84      9 

9=(iaI):(0TT) 

31      6 

31   SO 

,=  {10I):(0T1) 

58   33 

58   30 

*)  Der  Verf.  giebt  die  uBrIobtigen  Werlhe  BS«  B6'  und  BS«  IB'  an. 
**]  Aieb  DBch  vorn  gerichtet;  die  Indices  beziehen  ilcbaurdiegearCUiDlicbeSUlimg. 


Anflxligs«. 
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.  Spaltbariceit  vollkoameii  nach  o(TS4).  Optische  Axenebeoe  senkrecht  auf 
6(040)  und  fast  para4lei  c(D04).  Auf  r  beide  A\en  sichtbar.  Erste  Mittellinie  im 
spitzen  Axenwinkel  ß  circa  4  ^  getgen  Axe  a  geneigt.    In  Oel  ergab  sich  für 

2JBro=  4  22M8'fürI,» 
422    20     -   iVa 
422    40     -    T\ 
für  tE^  =    75    40 

für   alle   drei  Lichtsorten,  hieraus  berechnet  sich  2^^=69^44^'  und  /?  = 
4,57448. 

DlälkylparatoluidiB^PUtinchiorid. 
{CM^X:^Ei,N[(>ifl^M(X\jH(^^.    Kry«laUe  aus  Alkohol  und  aus  Salzsäure. 

DargesteHt  ton  HiggB  in  Göttiagen. 

RrystaUsystem :  Biiombisdi. 

a  :  6  :  «  »ss  0»8878  :  4  :  0;7549. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  5):  a  =  (4  00)ooFoo, 
m  =  (4  40)ooP,  r=(404)Poo,  ^  =  (OH}Poo,  o  = 
(4  4  4]P.  Habitus  dick  säulenförmig  nachm.  Bei  den 
Rrystallen  aus  Alkohol  ist  r  und  q  im  Gleichgewicht^  bei 
denen  aus  Salzsäure  ist  q  sehr  zurücktretend,  o  immer 
nur  sehr  klein.  Plächenbeschafifenheit  mangelhaft.  Zwil- 
linge nach  m(4  4  0)  häufig. 


Fig.  5. 


Gemessen : 

Berechnet : 

m\  fa=^  (ho): 

(iTo)- 

•«3^42^ 

r    \T   =    404  : 

1       1 

(lOT) 

♦99   45 

— 

r   :  «—  (10<); 

(HO) 

«4      6 

64 0    t* 

q   -.m—  (OH): 

■(HO) 

«6  22 

66   25 

r  :  9  —  (101): 

(OH) 

b2   36 

52   33 

r   :  n  —  (101)- 

.(Hl) 

29   59 

29   54 

q  :  0  —  (OH) 

;(H<) 

34   44 

31    4  0 

m  :  «  —  (H«) 

:(iH) 

44    4  7 

44    49 

am  Zwilling: 

" 

m  :  m=  (HO) 

;  (TTO) 

43   35 

4S   36 

r   :  r  —  (<01) 

;  (TO?) 

57  53 

57   57 

o  :  0  —  (H< 

:  (ITT) 

97   24 

q  -.q  —  {OH 

r(oTT) 

47   4  4 

47   4  0 

Spaltbarkeit  unvollkommen  nach  c(004).  Farbe  der  Kryst^Ue  aus  Alkohol 
dunkelcarmoisinrotii,  aus  Salzsäure  gelb roth.  Ebene  der  optischen  Axen  (4  00), 
erste  Mittellinie  Axe  6. 


tH^—  740  30' 
74       0 
70    30 

tH^—iii^  0' für  Li 
4  42  45  -  Na 
444      Ö    -    TL 

bereohnei  sich : 

' 

2  F^— 63035' 
63      0 
6«    S9 

/?--  4,63098  für  Li 
4,63624  -  Na 
4,64062    -    Tt. 

üoppdbrechung  positiv. 
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Attttttg». 


Diälhylparatolaidin-Quecksilberehlorid. 

[CH^.C^H^.N[C2Hs)2'HCl]^.HgCk  +  ^B^O. 
Dargestellt  von  R  i gg  s  In  Götüngen.   Krystalle  aus  Alkohol. 

Kry Stallsystem :  Asymmetrisch. 

a  :  6  :  c  =  0,60177  :  4  :  0,73923. 
A  =  404«  46'  c=  402<>  67i 

ir=  H9    3i  ß=  420 

C=     94       2  y  =     84    26 

_  Beobachtete  Formen  (Fig.  6):  c  =  (004]0P,  a  =  (400) 
OOPOO,  6  =  (040)00)^00,  ^«:  (OI4),P'oo,  m==:{4«0) 
OoJ^2,  nÄ(4  20)oo;/^2,  o«:{4  22;l^2,  P  =s  (4  2t)'P«, 
«=  (4 22),i^2,_a?  ==(422)1^,2,  u=(462)3,P6,  /  =  (462; 
3/^,6,  y  =  (322)fP,-|.  Die  Krystalle  sind  meist  in  verschie- 
dener Richtung  verzerrt.    Die  Reflexe  sind  ziemlich  gut. 


ir 


a 

:  b  — 

400 

):(0H) 

c   : 

a   — 

001 

):(»00) 

c 

:  6  = 

(004 

):(0«0) 

b   : 

:  m  — 

(04  0^ 

|:{«20) 

c 

:  0  = 

(004 

):0«) 

0   : 

m  — 

(4  22 

::(<J0) 

m  : 

fl; 

4  20 

:(4«) 

w  : 

C  =s= 

(4  22 

:(00l) 

m  . 

;  c  — 

420 

|:(000 

c  ; 

:p  = 

004 

1  :(<«*) 

P 

:  fi  = 

422 

:(f«0) 

n  . 

:  f  = 

4lO 

:(<«« 

8   : 

•  c  = 

4  22 

|:(001) 

n  . 

;  c  == 

420^ 

|:(00<) 

a   : 

9>  = 

[400 

|:(1S0) 

a  : 

n  — 

[4  00 

::ilo) 

n  : 

6  ^ 

[420 

:(0I0) 

c  : 

9  — 

(004 

:(0H) 

9  : 

.  h   = 

(044; 

I:{010) 

SD 

:  i   — 

(422; 

:(16i) 

t 

:  fr  — 

[4  62; 

:(04  0) 

b   . 

:  u   — 

04  0 

:(T6i) 

u  : 

f  — 

462] 

:(?S8) 

X 

:  6  = 

(42? 

:(0I0) 

b 

;  »  — 

040 

i :  ' ") 

P  ' 

t   — 

422 

(:(«6f) 

t    : 

m  = 

(462; 

:(<10) 

P  ' 

m  = 

(T^2 

:««0) 

m 

:  y  = 

(4  20 

):(3lf) 

y 

:  s   — 

322 

:(«52) 

9 

:  m  = 

4  22 

1 

:(«S0) 

Geraessen : 

Berechnet: 

—  *88öft8' 

— 

♦60 

26 

♦78 

44 

*42 

36 

— 

•28 

36 

32 

36 

32^36' 

65 

7 

65  6 

53 

40 

53  44 

64 

43 

64  42 

36 

20 

36  49 

42. 

46^^ 

42  45 

55 

44 

55  4  4 

45 

'5t 

45  45 

79 

79   3^ 

46 

22 

46  22 

47 

27i 

47  27 

43 

33^ 

43  34 

29 

6 

29  6 

49 

8 

49   8 

88 

28 

88  27^ 

26 

44 

26  43 

24 

53^ 

24  56 

23 

38*) 

23  42 

62 

42 

62  4  4 

45 

34^ 

45  38 

64 

26 

64  24 

45 

39| 

45  37^ 

407 

H 

407  k\ 

40 

46 

40  47 

404 

20 

404  49 

37 

54 

37  54 

*)  Verf.  berechnet  selbst  280  42',  giebt  aber  in  der  Tabelle  den  Werth  670  S5'  als 
gemessen  und  berechnet  an.   Aus  6 :  t«  und  b :  s  (beobachtete  Werthe)  folgt  280  88'. 

Der  Ref. 


Aaszage. 
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G^mesflen : 

Berechnet : 

):(<6f) 

—  450    8' 

450    7' 

):(«8S) 

84   26 

84   24 

):f4  28) 

47      8 

47     8 

):(0H) 

65   48 

6S   49 

):(7S8 

27   37 

27   35 

):(Tfj) 

72      8 

72     7 

):(<2«) 

49      4 

49     3 

):(T6«) 

33   46 

33   48 

n  :  ti  =  (120) 
,t  :  0  =  (T62) 
a  :  0  =  (<00) 
0  :  g  =  (122) 
g  :  s  =  (OH) 
s  :  x'—  (T22) 
0  :  p  ==  (422) 
^   :  ti  =  (OH) 

Spaltbarkeit  vollkommen  nach  07  =  (4  22). 
SchwingungsrichtUDg  bildet  für  iVa-Licht  auf 

c(004)  ca.  21^  mit  Kante  c  0  im  stumpfen  ebenen  Winkel  der  Kanten  co 
m(l20)  -64-         -am-         -  -  -         -         -om 

n(Ü0)  -29-         -an-         -  -  -         -         ^      an 

w(420)   -23-         -     np  -         -  -  -  -         -an 

Auf  einem  Spaltungstück  nach  a?(4  22)  tritt  schief  eine  optische  Axe  ohne 
deutliche  Dispersion  aus.  Auf  c(004)  ist  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  ebenfalls 
eine  Axe  zu  bemerken. 


Farblos,  glasglänzend.    Eine 


CS 

om 

fip 

np* 


Gossyp  in -Platinchlorid. 

[C^Hi^NOHClj^.PtCl^, 
Dargestellt  von  Prof.  Böhm  in  Marburg. 

Krystallsystem :  Monosymmetrisch. 

a  :  6  :  c=:  4,4470  :  4  :  0,6836 
ß=  85^29'. 

Beobachtete  Formen  (Fig.  7):  6  =  (04  0)ooj?oo,  m  =  (240)ooJ^2, 
ctj  =  (4  4  4) — P,  o  =  (4  4  4)-|-P,  a  =  (4  00)ooJ?oo.  Langprismatisch  nach  f» 
oder  tafelförmig  nach  b.    Flächenbeschaffenheit  im  Allgemeinen  gut. 

Fig.  7. 


Gemessen: 

Berechnet : 

0   :  a  = 

^4  44^ 
i' '  ^ / 

:(100)  : 

=  *66<^49' 

0   :  6  —  1 

;(010) 

*58    45 

— 

w  :  b  — 

'  j  ■  1  \ 

i            / 

:(0«0) 

*60   29 

0   :  0 

1        «y  t 

;(HT) 

62   30 

62^30' 

(0  :  (0  — 

■  «  1  \ 

1         — ' 

■\\-\\) 

59      4 

59     2 

0    :  w  ^ 

k            / 

:(TlT) 

52   23 

57   23 

u)  :  a  —  ( 

r  »  1  1  \  , 
1            / 

;(100) 

60    49 

60   48 

m  :  a         { 

S<0); 

400 

29   42 

29   45 

0   :  m  — 

i                               t 

(84  0) 

63    46 

53    4  4 

0)  :  m —  ( 

t                               t 
i 

(210) 

48   42 

48      5 

Spaltbarkeit  deutlich  nach  6(010).  Farbe  intensiv  roth.  Ebene  der  optischen 
Axen  senkrecht  zu  6(0 4  0),  erste  Mittellinie  74 — 75®  gegen  Axe  c  im  spitzen 
Axenwinkel  ß  geneigt. 

%E  =  350  20'  tHa  =  230  4  5'  für  Li 

34    30  22    30     -    Na 

33    30  22      0     -    TL 


Doppelbrechung  schwach,  negativ. 

O  r  oth ,  Z«itsclirift  f.  Krjstallogr.  IX. 
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626  Auszüge. 

Das  vom  Verfasser  noch  beschriebene 

Luridin-PIat  in  Chlorid 

von  gleicher  chemischer  Zusammensetzung,  wurde  bereits,  nach  angeführter 
brieflicher  Mittheilung^  vom  Darsteller  Herrn  Prof.  Böhm  für  »isomer,  vielleicht 
identisch«  mit  dem  Gossypin-Platiochlorid  gehalten.  Die  krystaliographische 
Uebereinstimmung  beider  Substanzen  ist  eine  so  voUständige,  dass  dieselben  als 
identisch  betrachtet  werden  müssen,  zudem  die  vorhandenen  DifferenzeD,  nach 
Angabe  des  Verfassers,  in  der  Beschaffenheit  des  Materials  begründet,  nicht  grösser 
sind,  als  sie  oft  bei  Krystallep  ein  und  derselben  Substanz  vorkommen. 

Ref.:  F.  Grünling. 


68.  J.  W.  Hallet  (in  Virginia):  Chemigche  Kotiseii  (GhenK  News,  1881, 
4kif  t89,  190,  203,  208).  Gold  von  Montgomery  Gy.^  Virginia.  Lose  Römer! 
aussen  goldgelb,  innen  weiss,  spec.  Gewicht  4  5,46.    Analyse  von  S.  Porcher: 


Au 

65,31 

Ag 

34,01 

Cu 

0,U 

Fe 

0,20 

Quarz 

0,34 

400,00 

Baryumnitrat  bildet  bekanntlich  kein  Hydrat,  auch  nicht  bei  niedriger 
Temperatur.  Nach  Versuchen  von  R.  A.  Berry  kann  man  jedoch  in  das  Stron- 
tiumsalz Sr(N0^]2  +  4Ä2O  eine  isomorphe  Beimischung  von  \Ba{N0^)2  +  IH2O 
einführen,  indem  man  V/asser  mit  den  beiden  Nitraten  sättigt,  einen  Krystall  des 
Strontiumsalzes  einlegt  und  im  Vacuum  über  Schwefelsäure  bei  0^  verdampfen 
lässt.  Die  alsdann  sich  absetzenden  Krystalie  enthielten  in  zwei  Versuchen  4  0  7 
resp.  4  7,5%Äa(^Os)2. 

Wulfenit  von  Ruby  Hill,  Eureka  Co.,  Nevada.  Hell  orangegelbe  Krystalie 
vom  spec.  Gewicht  6,70  4.    Analyse  von  C.  L.  Allen: 


MoO^ 

39,33 

PbO 

64,44 

CaO 

4,04 

Fe^O^ 

0,38 

404,86 

Der  Feldspath  des  Granitganges  bei  Amelia  Court  House ,  Virginia  in 
welchem  sich  mit  grossen  Glimmertafeln,  phosphorescirendem  Flussspath,  Golum- 
bit  und  grossen  Beryllkrystallen  der  bekannte  JMikrolith  findet,  wurde  von  B.  E. 
Sloan  analysirt.  Grünlich  weisse,  glasglänzende  Spaltungsstücke ,  spec.  Ge- 
wicht 2,504. 

SiOi  65,37 

Al^On^         48,74 

Fe^Ö^  0,4  3 

CaO  0,27 

K^O  42,98 

Na^O  2.49 

99,98~ 


Ansiige.  g27 

Epidol  von  Greenwood,  A(bemaiie  Co.,  Virginift.   Pktazieftgrün«,  stenge- 
lige Aggregate,  spec.  Gewicht  3,39.    Analyse  T.  P.  Lippit: 


StOj 

39,71 

Al^Oz 

21,55 

Fe^O^ 

15,39 

CaO 

«2,75 

MgO. 

0,61 

99,94 

Allanit  von  Norfolk,  Virginia  (Ebenda  1882,  46^  495).    Derb,  schwarz, 
pechglänzend,  spec.  Gewicht  4,32.    Analyse  von  W.  T.  Page: 

SiO^  |6,70 

AkQi^  6,34 

Ce^O^  33,76 

Di20s  16,34 

La20^  1,03 

Fe20^  3,21 

FeO  4,76 

MnO  Spur 

BeO  0,52 

MgO  0,54 

CaO  2,80 

Na20  0,49 

K2O  0,55 

^20-  4,99 


99,03 

Uelvin  von  Amelia^  Virginia  (s.  auch  diese  Zeitschr.  ,7^  425).  UnvolN 
kommene  tetraiidriscbe  Krystalle^  wachsgelb,  glasglänzend,  durchsichtig.  Härte  6 
Spec.  Gewicht  3,25.    Analyse  von  B.  E.  Sloan: 


StOj 

31,42 

BeO 

10,97 

MnO 

40,56 

FeO 

2,99 

AhO^ 

0,36 

Mn 

8,59 

S 

4,90 

99,79 

Diese  Zahlen  stimmen  ziemlich  mit  der  allgemein  angenommenen  Formel  des 
Helvin  überein. 

Hell  hyazinthrother  Mangan-Granat  von  derselben  Localität .  Spec.  Ge- 
wicht 4,27.    Analysirt  von  W.  H.  Seamon: 

SiO^  32,83 

Al^O^        16,69 
MnO  44,80 

FeO  8,15 

Glühverlust  0,61 

400^08 

40» 


628  Ansittge. 

Ein  Theil  des  Mn  oder  Fe  müsste  als  Sesqaioxyd  vorhanden  sein,  um  der 
Granatfonnel  zu  entsprechen. 

Albtt  vom  gleichen  Fundort  (I.  c.  204);  farblose  Krystalle  vom  spec.  Ge- 
richt 2,605,  ergaben  R.  N.  Musgrave: 


SiOj 

6B,4i 

AkOz 

19,35 

Na^O 

11,67 

K2O 

0,43 

99,89 

Metallisches  Eisen  aus  den  Goldsanden  von  Montgomery  Co.,  Virginia  (I.} 
und  Burke  Co.,  Nordcarolina  (IL) .  In  den  concentrirten  Goldsanden  fanden  sich  in 
nicht  unbedeutender  Menge  Körner  von  verschiedener  Grösse,  durchBchnitUich 
5 — 7  mg  schwer,  oberflächlich  nur  schwach  oxydirt.    Analysen  von  W.  T.  Page : 


# 

L 

IL 

Fe 

97,12 

99,77 

Cu 

0,04 

Co 

— 

Spur 

Sn 

Spur  (?) 

S 

1,47 

— 

Quarz 

0,82 

0.25 

99,45  400,02 

Kein  Kohlenstoff,  Phosphor,  Mangan.  Auch  die  Yerhättnisse  der  Lagerstätten 
sprechen  gegen  eine  zuföUige  Einmengung  von  künstlichem  Eisen. 

Fergusonit  von  Brindletown,  Burke  Co.,  N.  Carolina  (s.  diese  Zeitschr. 
5)  510).  Zur  Analyse  wurden  von  W.  H.  Seamon  rothbraune,  in  dünnen 
Splittern  durchsichtige  tetragonale  Krystalle  und  Bruchstöcke  solcher  verwendet. 
Spec.  Gewicht  5,6.    Zusammensetzung: 

Nb^O^  +  ^02^5    47,86*) 


WO^  +Sn02 

0,76 

Ur02 

5,81 

VlO,**) 

37,21 

Ce^O^ 

0,66 

Di^Oj,  +  La^O^ 

3,49 

FeO 

f,8i 

CaO 

0,65 

H2O 

i,62 

99,87 

Das  früher  (s.  diese  Zeitschr.  1,  504  und  503)  als  Euxeoit  bezeichnete 
Mineral  von  Wisemann  Mica  Mine,  Mitchell  Co.,  Nordcarolina,  wurde  ebenfalls 
von  W.  H.  Seamon  analysirt.  Derbe,  röthlichbraune,  harzgl'änzende  Massen, 
spec.  Gewicht  4,33. 


*)  Aus  dem  spec.  Gewicht  der  gemischten  Oxyde  ergab  sich  43,78  JV62O5  und 
4,08  ro^Oß. 

**)  Mit  kleinen  Mengen  Erbium  etc. 
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Nb^O, 

47, a9 

WO^i 

■^SnO^ 

0,40 

Ür02 

45,15 

Y^O, 

43,46 

Ce^O^ 

4,40 

Di^O^ 

+  La20ji 

4,00 

FeO 

7,09 

CaO 

4,53 

H^O 

9,55 

99,67 

Wenig  oder  keine  7*0205,  wenig  Erbinerden,  mehr  Dt  als  La.  Nimmt  man 
ein  Achtel  des  Wassers  als  basisches,  so  gelangt  man  auf  die  Formel  eines 
Orthoniobates.  Das  Mineral  ist  wahrscheinlich  ein  Umwandlungsproduct  des  mit 
vorkommenden  Samarskits. 

Orthit  (S.  S45]  von  demselben  Fundorte;  pechschwarze  Krystalle,  in 
Kaolin  eingewachsen;  spec.  Gewicht  3,4  5. 


Si02 

39,03 

AkO^ 

44,33 

Y2O, 

8,20 

Ce^O^ 

4,53 

FtfjOs 

7,40 

FeO 

5,22 

MgO 

4,29 

CaO 

47,47 

H2O 

2,78 

99,95 

Ein  als  Fahlerz  bezeichnetes  derbes,  stahlgraues  Mineral  von  Great  Eastem 
Mine,  Park  Co.,  Colorado,  Härte  4,  spec.  Gewicht  4,89,  ergab  eine  Zusammen- 
setzung, welche  mehr  der  Formel  des  Boumonit  entspricht.  Analyse  von  W.  T. 
Page: 


s 

26,88 

Sb 

34,47 

Cu 

23,20 

Zn 

7,44 

Fe 

4,38 

Pb 

4.49 

Gangart 

5,86 

400,42 

Farbloser  Mimetesit  von  Richmond  Mine,  Eureka,  Nevada.  Dünne  hexa- 
^onale  Prismen  vom  Glänze  und  der  Farblosigkeit  des  Cerussit.  Spec.  Gewicht 
6,92.     F.  A.  Massie  fand  darin: 


As20i 

23,44 

P2O, 

Spur 

PbO 

68,24 

PbCl2 

8,69 

400,34 
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Unter  den  metallischen  Körnern,  welche  mit  dem  Platin  von  Columbia,  Sud- 
amerilca,  zusammen  voricommen,  fanden  sich  nach  Analysen  von  W.  H.  Seamon 
neben  solchen  von  sUberhaltigeoi  Gold,  deren  einige  auch  Quecksilber  enthielten 
(7  %) ,  ein  rundes^  grünlichgelbes  Korn  von  der  Zusammensetzung : 

Au       80MS 


Cu 

46,84 

Ag 

S,J7 

Fe 

Spur 

98,23 
Palladiumgold  von  Taguaril  bei  Subara,  Prov.  Minas  Geraes,  Brasilien. 
Fein  zeiiheilt»  die  grösseren  Kömer  locker.    Farbe  bronzeähalicb.    Spec.  Ge- 
wicht 45,73.    Analyse  von  W.  H.  Seamon: 

Au       94,06 
Pd  8,21 

Ag         Spur 

~99,i7 
Nephrit,  analysirt  von  G.L.Alien:  I.  aus  der  früher  von  den  Chinesen 
ausgebeuteten  Lagerstätte  im  Karakash-Thale ,   Süd-Turkistan ;   blass  meergrün : 
Härte  6^;  spec.  Gewicht  2,98;  IL  von  Hokotika  auf  South  Island,  Neu-Seeland; 
dunkler  grün;  Härte  6 — 6|^;  spec.  Gewicht  3,026. 


L 

IL 

StOs 

57,35 

56,34 

.4^03 

4,03 

4,60 

FeO 

1,22 

4,86 

MgO 

22,73 

20,23 

CaO 

43,40 

43,54 

Na^O 

0,25 

0,27 

K2O 

0,23 

0,34 

H^O 

2,69 

3,57 

98,90  400,69 

Gibbsit  von  Marianna  in  Minas  Geraes,  Brasilien  (Chem.  New.  1883,  49, 
98).  Fasrige  Kruste  auf  Talkschiefer ;  spec.  Gewicht  2,4.  Analyse  von  W.  C. 
Eustis: 


AhO^ 

63,84 

H2O 

35,85 

^ejQs 

0,49 

CaO 

0,30 

MgO 

0,03 

SiOt 

0.20 

400,68 
Eisenaluminiumsulfat   von   Tepeji   in   Mexico.     Blassgnine   fasrige 
Aggregate,  mit  ein  wenig  Gyps  gemengt.  Härte  2,  spec.  Gewicht  4,89.  Analysirt 
vonT.  P.  Lippitt: 


Fe 

7,84 

AI 

4,92 

Ca 

0,52 

SO4 

44,59 

H2O 

43,60 

98,44 
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Nach  Abzug  des  Gypses  ergiebi  sich  die  Formel  Pe^Äl^{SO^)^  +  5^2  0. 
Das  Fe  ist  als  Oiydul  votbanden. 

Topas  von  Stoneham,  Maine  [1.  c.  S.  109).  Die  Atialyse  des  von  Kun'2 
(s.  diese  Zeitscbr.  9,  86]  gelieferten  Materials  wurde  von  CM.  Bradbury  aus- 
geführt.   Spec.  Gewicht  3,54. 


AI 

47, U 

Si 

44,64 

F 

29,21 

0 

28,56 

d9)66 

Dies  entspricht  einem  beträchtlich  höheren  Fhtorgehalt,  als  er  bisher  itn 
Toi^as  gefunden  wurde. 

Chrysocoli  von  Ivanhoe  Mine^  Arizona.  Smaragdgrün,  durchsichtig,  un-^ 
vollkommen  krystallinisch.    Härte  3|-,  spec.  Gewicht  S,3. 

CuO  33,22 

Si02  34,08 

ÄjO  31,65 

98,95 
Diese  Zahlen  führen  auf  die  Formel 

3CtiO,  4Si02»  43£r20    oder    ffjC^ (8103)4.1 2 J?2  0. 
In  einem  L  e  p  i  d  0 1  i  t  h  von  Chutia  Nagpur,  Bengalen,  dessen  Vorkommen 
in  zinoführendem  Granit  in  der  Rec.  geoh  Surv.  India  7,  (l),  43^  unter  Mitthei- 
luDg  einer  approximativen  Analyse,  beschrieben  ist,  wurde  von  Page  eine  ge- 
naue Bestimmung  der  Alkalien  vorgenommen  und  gefunden: 

K^O  8,595 

LijO  4,764 

Na^O         0,609 
Rb^O         0,070 
Von  Cäsium  eine  zweifelhafte  Spur,  kein  Thallium. 

Ref.:  P.  Groth. 

69.  E.  Divers  (in  Tokio):  Mineralien  von  Japan  (Chem.  News  44,  217). 
Chromeisenerz  aus  Serpentin  von  Oita  (Bungo)  gab: 

Cr20i        69,30 


FeO 

28,27 

M9O 

9,17 

Si02 

1,58 

Al^O^ 

0,80 

Magnetit 

0,29 

99,41 
Ein  beigemengtes,  weiches,  röthlichweisses  Mineral  [Chlorit?  der  Ref.] 
hatte  die  Zusammensetzung: 

StOj  32,6 

MgO  28,7 

AhOi  27,4 

Glühverlust   41,3 

100,0 
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Mendozit  (NatroDalaun)  von  Shimane,  Prov.  Idzumo.     Fasrige  £f&ore&- 
cenzen  auf  Albit  mit  Pyrit.    Die  berechoeteo  Zahlen  eotsprecheo  der  Formel : 


Berechnet : 

AkO, 

H,27 

H,23 

A'ojO 

7,26 

6,76 

SO3 

34,73 

34,90 

H2O 

46, 7i 

47, H 

100,00  400,00 

Schwefel  (Ebenda  4  883,  48,  984).  In  den  bedeutenden  Ablagerungen 
vulcanischen  Schwefels,  welche  zur  Schwefelsäurefabrikaüon  ausgebeutet  ^rer- 
den^  findet  sich  fast  überall  auch  eine  orangerot  he  Varietät,  welche  bei  der  Ana- 
lyse ergab : 


Te 

o,n 

Se 

0,06 

As 

0.0« 

S 

99,76 

400,00 

Der  gewöhnliche  Schwefel  enthält  zuweilen  Spuren  von  Selen  und  Tellur. 

Ref.:  P.  Groth. 


70.  C.  Ramnelsberg  (in  Berlin):  üeber  KaUundithaUiuiDchlorid  (Ann. 
der  Physik  und  Chemie  4  882,  16,  709 — 740..  Ausser  den  bereits  früher  fAnn. 
146y  577.  4  872)  vom  Verf.  beschriebenen  tetragooalen  Doppelsalzen  des  Thal- 
liumtrichlorids,  3ÄC/  +  TlCl^  +  faq^  wo  A  =  Ka  oder  Ä  =  NH^,  erhielt  der- 
selbe jetzt  ein  Salz  der  Formel:  tKCl  -|-  T'/f^  +  3  aq.  Farblose,  durchsichtige, 
oft  sehr  grosse  monosymmetrische  Krystalle  zeigten  die  Flächen :  p  =  ooP(4 1 0) . 
q  =  :ßoo[04  4),  o  =  P(T4  4;,  c  =  OP  004)  und  waren  nach  c  tafelartig.  «  :  6  :  c 
=  0,705  •  4  :  0,9576;  ß  =  84»  42'. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


71.   E.  Wiedemann  [in  Leipzig):  Eine  kleine  Yerftadernng  an  Pjknoneter 

(Ebenda  4  882,  17,  983 — 985).  Bei  spec.  Gewichtsbestimmungen  fester  Körper 
wird  die  denselben  anhaftende  Luft  bekanntlich  gewöhnlich  durch  starkes  Aus- 
kochen vertrieben.  Auf  Körper,  die  sich  beim  Erwärmen  zersetzen  oder  schmel- 
zen, lässt  sich  diese  Methode  natürlich  nicht  anwenden.  Verf.  empfiehlt  daher, 
das  Pyknometer  nach  dem  Hineinlegen  der  festen  Körper  durch  eine  geeignet  con- 
struirte  Rohre  mit  zwei  Hähnen,  von  denen  der  eine  die  Verbindung  mit  einer 
Quecksilberluflpumpe,  der  andere  mit  einem  Trichter  herstellt,  zu  evacuiren^  und 
darauf  nach  Abschluss  der  ersteren  Verbindung  die  Flüssigkeit  durch  den  Trichter 
einzugiessen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


72.  6.  W.  A.  Kahlbanm  (in  Basel) :  Einige  kleine  Aendernngen  am  PykBO« 
meter  [Ebenda  4  883,  19,  378 — 384).  Die  Einrichtung  des  Pyknometers  beruht 
auf  demselben  Principe,  wie  vorhin  erwähnt;    nur  wird  die   zu  verdrängende 
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Flüssigkeit  nicht  durch  eineo  Trichter  eingegossen,  sondern  durch  eine  gekrümmte 
Röhre  in  den  evacuirten  Raum  eingesogen. 

Ref.:  J.  Becken  kam  p. 


78.  C.  Banr  (in  Solothurn) :  Die  Strahlung  des  Steinsalzes  bei  rersehle- 
denen  Temperaturen  (Ebenda  4  883,  19,  \1 — 1\).  Vermittelst  eines  vom  Verf. 
ausführlicher  beschriebenen  Radiometers  (beruhend  auf  der  grossen  Veränderlich- 
keit des  Leitungswiderstandes  dunner  Metallblättehen),  dessen  Empfindlichkeit 
nach  seiner  Angabe  bedeutend  grösser  ist  als  die  der  Thermosäule,  beobachtete 
derselbe  die  Wärmeabsorption  durch  Steinsalzplatten.  Er  schliesst  aus  seinen 
Versuchen : 

\)  «Steinsalz  absorbirt  seine  eigene  Strahlung  (»d.  h.  wenn  sowohl 
strahlende  als  bestrahlte  Platte  aus  Steinsalz  besteht«)  stärker  als  die  anderer 
Körper.« 

4)  »Die  Absorption  wächst  mit  abnehmender  Temperaturdifferenz  von  strah- 
lender und  absorbirender  Platte.« 

3)  »Die  Absorption  ist  wahrscheinlich  vollständig,  wenn  die  Temperatur- 
differenz beider  Platten  gleich  Null  ist.« 

Melloni  hatte  seiner  Zeit  aus  ähnlichen  Versuchen  gefolgert^  dass  polirte 
Steinsalzplatten  die  von  Steinsalz  ausgehenden  Strahlen  nicht  besser  absorbiren, 
als  alle  anderen.  Magnus  dagegen  fand,  dass  Steinsalzplalten  die  ersteren  Strahlen 
viel  stärker  absorbiren,  und  schloss  darausj  dass  Steinsalz  nur  homogene  Wärme- 
strahlen aussende;  ferner  hatte  Magnus  beobachtet,  dass  von  20mm  ab  mit 
zunehmender  Dicke  die  Absorption  nicht  mehr  zunehme,  und  glaubte,  dass  die 
nicht  absorbirte  Strahlung  (20%)  durch  Verunreinigung  der  (klaren)  strahlenden 
Steinsalzplatten  veranlasst  sei.  Der  Verf.  dagegen  erklärt  die  nicht  absorbirte 
Strahlung  bei  den  Versuchen  von  Magnus  aus  der  grossen  Temperaturdifferenz 
der  strahlenden  und  der  absorbirenden  Platte.  Dass  von  den  Steinsalzplatten  nur 
Strahlen  einer  Art  ausgesendet  würden,  hält  er  nicht  für  wahrscheinlich. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


74.  E«  Tfiedemann  (in  Leipzig) :  üeber  die  Tolnmenftadernngeii  wasser* 
haltlger  Salze  heim  Erwärmen  und  die  dabei  erfolgenden  chemisohen  Um« 
lagernngen  (Ebenda  \%%t,  17,  561 — 577).  An  ein  4  6  mm  weites  cylindrisches 
Gefäss  schliesst  sich  ein  längeres  Capillarrohr  an.  In  ersteres  wird  die  zu  unter- 
suchende gepulverte  Substanz  gebracht^  dann  vermittelst  einer  Quecksilberluft- 
pumpe die  Luft  evacuirt  und  darauf  das  Gefäss  mit  Quecksilber  (resp.  Oel)  ge- 
füllt. Die  Erwärmung  geschieht  durch  Eintauchen  in  ein  Wasserbad,  und  die 
Volumenänderung  der  Substanz  wird  aus  dem  Steigen  des  Quecksilbers  in  der 
CapillarrÖhre  bestimmt. 

Kalium  aluminiumalaun. 

Der  Verlauf  des  Versuchs  möge  durch  folgende  Tabelle  veranschaulicht  wer- 
den :  T  bedeutet  die  Temperatur,  v  die  Höhe  des  Quecksilbers  in  der  Capillar- 
rÖhre. 
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T 

V 

T 

V 

82,5 

175 

84,0 

135 

50,2 

<87 

88,8 

\i\ 

50,8 

180 

89,0 

126 

60,4 

no 

9\,i 

360 

74,8 

131 

68,4 

297 

77,0 

132 

62,4 

104 

25,0 

75 

30  Minuten  später  war  das  Volumen  auf  88  gestiegen  und  blieb  so  constanl. 

Bis  zu  50^  findet  eine  regelmässige  Ausdehnung  statt,  dann  folgt  eine  lang- 
sam verlaufende  Contraction,  welche  von  einer  Trübung  der  Wand. (durch  aus- 
tretendes Wasser)  begleitet  ist;  unmittelbar  vor  90^  findet  nochmals  eine  merk- 
liche Contraction  und  dann  beim  Schmelzen  (circa  90^)  eine  plötzliche  Ausdehnung 
statt.  Beim  Abkühlen  contrahirt  sich  die  Masse  im  überschmolzenen  Zustande  und 
beim  plötzlichen  Erstarren  scheiden  sich  theils  spiessige,  theils  würfelfönnige 
Kr^'stalie  aus.  Beim  weiteren  Abkühlen  tritt  meist  ein  Zerspringen  des  GefSsses 
ein.    Das  Anfangsvolumen  wird  nicht  wieder  erreicht. 

[Wenn  das  Zerspringen  des  GefässcSy  wie  der  Verf.  annimmt,  durch  eine 
plötzliche  Ausdehnung  veranlasst  wird,  so  ist  es  auffallend«  dass  bei  der  plötz- 
lichen jedenfalls  viel  bedeutenderen  Ausdehnung  beim  Schmelzen  das  Zerspringen 
des  Gefasses  nicht  eintritt.  Zu  erklären  wäre  diese  Erscheinung  wohl  nur  in  der 
Weise,  dass  man  annimmt,  die  Erwärmung  fände  nicht  in  derselben  ruhigeo 
Weise  statt  wie  die  Abkühlung,  so  dass  bei  ersterer  eine  Ueberhitzung  nicht  ein- 
trete (da  ja  auch  der  Schmelzpunkt  nicht  sonderlich  diCTcrirt),  die  Substanz  sich 
also  nicht  momentan  aus  dem  labilen  Gleichgewicht  in  das  stabile  umlagere.  Die 
Erstarrung  findet  dagegen  wegen  der  ruhigeren  und  gleichmässigeren  Abkühlaog 
erst  nach  Ueberschmelzung  momentan  statt ;  ebenso  muss  auch  die  spätere  Aus- 
dehnung, die  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  zuweilen  gleich  nach  der  Er- 
starrung, zuweilen  erst  nach  weiterer  Abkühlung  eintritt^  in  Folge  des  Ueber- 
ganges  aus  dem  labilen  in  den  stabilen  Zustand  mit  grosser  Vehemenz  vor  sich 
gehen  und,  da  diesmal  im  Gegensatze  zum  Erstarrungsprocess  eine  Volumver- 
grösscrung  stattfindet,  das  GeHiss  zertrümmern.    Der  Ref.] 

Eisenammoniumalaun  zeigt  entweder  gleich  nach  dem  Einfüllen  eine 
Contraction,  die  mit  einer  Dissociation  des  Salzes  verbunden  ist,  oder  erst  beim 
allmählichen  Erwärmen.  Bei  circa  34^  schmilzt  dasselbe  unter  starker  Aus- 
dehnung. 

Ammoniumaluminiumalaun  dehnt  sich  von  20,6  bis  73^  aus, 
ohne  dass  etwas  Bemerkenswcrthes  einträte,  schmilzt  bei  92^,  erstarrt  wieder 
bei  62®  und  nimmt  bei  22^  wieder  nahezu  das  gleiche  Volumen  an  wie  vor  der 
Erwärmung. 

Kaliumchromalaun  verhält  sich  ebenso. 

Magnesiumsulfat  dehnt  sich  bis  zu  50®  ziemlich  regelmässig  aus.  Das 
weitere  Verhalten  möge  durch  die  folgende  Tabelle  erläutert  werden. 

Menge  des  Salzes  10,'248  g.    Volumen  des  Scalcnabstandes  0,66  cmm. 


T 

V 

<6,6 

4 

47,9 

158 

53,5 

340 

67,4 

379 

83,2 

441 

92 

475 
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Nach  1 5  Miaaten  war  das  Quecksyber  bei  derselben  Temperatur  auf  39 1  ge- 
sunken; beim  daranffolgeiideo  Erkalten  erfolgte  eine  ganz  allmähliche  Contraction. 
Bei  i&^  War  der  Stand  des  Qaeekmlbers  4  95,  nach  fünf  Tagen  dagegen  M5  und 
blieb  hierbei  ziemlich  content.  Die  Yolutnvennehrung  bei  50^  findet  plötzlidi 
anter  Wasseraustriti  statt.  Bei  93^  tritt  wieder  eine  starke  Contraction  ein  und 
bei  weiterem  Eriiitzen  bis  zu  100^  wieder  eine  alintiilllichbre  schwächere  Aus- 
dehnung unter  gleücluBeitiger  Spaltung  der  Sobstanz  in  kleine  Krystalle  und  Flüs- 
sigkeit«  Die  Analyse  der  ersteren  ergab  MgS04  +  6  aq.  Nach  Versuchen  von 
Marignac  enthält  auch  das  bei  60^  unter  Wasserverlast  sich  bildende  Salz 
6  MdL  Wasser  \  aber  die  Verdchiedenbeit  ihrer  VoUimiaa  deutet  nach  der  An- 
sicht des  Verf.  auf  eine  Verschiedenheit  beider  Salze. 

Zinksulfat  verlü&ll  sich  ganz  ähnlich.  Bei  69^  sich  ausscheidende  Kry- 
stalle hatten  6  MoL  Wasser ;  auch  bei  i  0^  entsteht  ein  Salz  mit  demselben  Wasser- 
gehalt,.aber  von  anderer  Dichte.'  Beim  Erwärmen  über  4  00^  entsteht  ein  weisses 
Pulver. 

Eisensulfat  schmilat  bei  65<^  zum  Tbeii;  bei  98, 5^  tsersetzt  es  sich. 
Der  bei  66^  nicht  flüssig  werdende  Theil  besitzt  6  Mo).  Wasser,  das  Zersetzungs- 
product  bei  höherer  Temperatur  weniger. 

Nickelsulfat^  regelmässige  Aasdehnuog  bis  65^ ;  hier  Wasseraastritt  b«i 
starker  Volumvermefarung;  darauf  wieder  regelmäasige  Ausdehnung  bis  zu  95^. 

Natriumsulfat  (19  MoL  Wasser)  dehnt  sich  bis  etwa  90^  ans»  zieht  sich 
dann  bis  M^  zusammen»  schmilzt  hei  dieser  Temperatur  und  dehnt  sich  dann 
wieder  regelmässig  aus. 

Natriumcarbonat  (10  MoL  Wasser)  verhält  sich  ganz  analog. 

Aebnüch  auch  das  Phosphat  und  Acetat. 

[Die  Sulfate  von  Magnesium,  Nickel  und  Eisen  sind  bekanntlich  auch  von 
O.  Lehmann  (diese  Zeilschr.  1^  H3  und  4S9)  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  bei 
höherer  Temperatur  untersucM  worden.  Da  bei  dieser  Arbeit  genauere  Tempe- 
raturangaben  fehlen,  so  ist  ein  Vergleich  der  beiderseitigen  Resultate  erschwert. 
Das  von  Lehmann  erwähnte  Zerfallen  der  Eisensulfatkrystalle  in  gesättigte  Lösung 
und  vrasserärmeres  Salz  scheint  jedoch  mit  der  bei  65^  gemachten  Beobachtung 
Wiedemann'a  übereinzustimmen .    Der  Ref. ] 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

75«  E.  B.  Hagen  (in  Berlin] :  üeber  die  Wärmeansdehnnng  des  Natriums^ 
des  Kalinms  nnd  deren  Legimng  in  festem  und  flflsslgem  Znstande  (Ebenda 
1883,  19,  436 — 474).  Der  Verf.  fand:  Die  Ausdehnung  des  festen  Na  und  Ka 
ist  nahezu,  die  der  geschmolzenen  Metalle  vollkommen  proportional  der  Tempe- 
raturzunahme. Bei  beiden  Metallen  und  bei  ihrer  Legirung  zeigt  sich  beim  Schmel- 
zen eine  beträchtliche  VolumenvergrÖsserung.  Im  geschmolzenen  Zustande  dehnen 
sich  die  Metalle  stärker  aus  als  im  festen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 

76.    W.  KdniiTy   ttber  die  epilsehen  Elgrensehafken   der  PlatbieymUre 

(Ebenda  1883,  19,  491 — 5i2).  Verf.  sucht  an  den  schon  von  Haidinger 
(Ann.  der  Phys.  68,  70,  71,  76,  77,  81),  Stokes  (ebenda  146),  und  Kundt 
(ebenda  148]  in  Bezug  auf  das  optische  Verhalten  untersuchten  Krystallen  be~ 
sonders  die  Beziehungen  zwischen  Metallglanz  und  Absorption  genauer  zu  er- 
gründen. 
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Prismenrörmige  Kryslalle  von  YttiiumplatiiKrv'anür  (rhombisch)  und  Baryum- 
platincyanür  (moDOsymm.)  zeigten  auf  allen  Flächen  der  Prismenzone  genau  gleichen 
Metallschiller,  welcher  in  der  zur  Verticalaxe  senkrechten  Ebene  polarisirt  ist. 
Hai  ding  er  hatte  festgestellt,  dass  der  genannte  Schiller  in  seiner  Polarisations- 
richtung mit  der  des  »mehr  absorbirten  Strahlesa  übereinstimme.  Es  ist  zu  yer- 
muthen,  dass  sich  die  Absorption  der  metallisch  reflectirten  Strahlen  bereits  in 
den  obersten  Schichten  des  reflectirenden  Mittels  vollendet.  Nun  ist  das  durch- 
gelassene  Licht  bei  beiden  Salzen  zwar  dem  reflectirten  complementär,  aber  für 
parallel  und  senkrecht  zur  Verticalaxe  polarisirte  Strahlen  genau  gleich.  Folglich 
muss  es  auch  noch  eine  von  der  metallischen  Reflexion  unabhängige  (allmähliche) 
Absorption  geben. 

Zwischen  zwei  Glasplatten,  wie  sie  zur  Darstellung  der  Newton' sehen  Far- 
benringe benutzt  werden,  von  denen  also  die  eine  etwas  concav,  die  andere  etwas 
convex  geschliffen  ist,  und  welche  beide  vermittelst  Schrauben  aneinander  ge- 
presst  werden  können,  wurde  ein  Tropfen  des  gelösten  Salzes  verdunstet.  Die 
Newton\schen  Ringe  bilden  bekanntlich  ein  sehr  genaues  Mittel  ztur  BestimmuDg 
des  nur  äusserst  geringen  Zwischenraumes  an  jeder  beliebigen  Stelle. 

Die  (sonst  grünen)  Krystalle  von  Baryumplatincyanür  (zwischen  den 
Platten  bis  zur  Minimaldicke  von  0,00013  mm)  waren  alle  im  durchgelassenen 
Lichte  für  die  parallel  der  Längsaxe  polarisirten  Strahlen  farblos,  dagegen  wurden 
von  den  senkrecht  zur  Längsrichtung  polarisirten  Strahlen  die  [metallisch  reflec- 
tirten) blauen  Strahlen  absorbirt.  Die  allmühliche  Absorption  war  mithin  nicht 
mehr  wahrnehmbar. 

Die  (sonst  dunkclrothenj  Krystalle  von  Yttriumplatincyanür  waren  für 
parallel  zur  LUngsaxe  polarisirte  Strahlen  farblos,  wenn  sie  genügend  dünn  waren. 
Für  senkrecht  zur  Verticalaxe  po  larisirtc  Strahlen  dagegen  waren  vier  durch  die  Art 
ihrer  Absorption  und  Reflexion  scharf  geschiedene  Gruppen  zu  erkennen.  Sie  er- 
schienen im  durchgelassenen  Lichte  entweder  kräftig  roth,  oder  goldgelb,  oder 
hellgrün,  oder  farblos;  die  entsprechenden  complementärcn  Farben  wurden  re- 
flectirl.    Diese  Farben  waren  durch  keine  Uebergänge  miteinander  verbunden. 

Ganz  ähnlich  verhielt  sich  das  Lithiumplatincyanür.  Für  senkrecht 
zur  Yeriicalaxe  polarisirtes  durchgehendes  Licht  fand  der  Verf.  orangefarbene. 
gelbe,  hellgrüne  und  farblose  Krystalle. 

Die  für  jede  der  genannten  Substanzen  an  erster  Stelle  genannten  Krystalle 
absorbirten  dieselben  Farben  wie  die  ■grosseren,  ursprünglich  in  Lösung  gebrach- 
ten Körper,  lagen  im  Grossen  und  Ganzen  in  dickeren  Luftschichten  und  absor- 
birien  mehr  Strahlen  als  die  folgenden.  Ist  also  die  sprungweise  Verschiedenheit 
der  Absorption  nur  eine  der  verschiedenen  Dicke  entsprechende  graduelle,  oder 
entsprechen  derselben  verschiedene  Krystallmodißcationen?  Ans  den  Interferenz- 
erscheinungen  im  durchgehenden  und  reflectirten  Lichte  und  aus  der  Annahme. 
dass  die  Krystalle  überall  die  ganze  Dicke  der  Luftschicht  an  der  betreflfenden 
Stelle  einnehmen,  tindet  der  Verf.  für  alle  Krystalle  eine  ziemlich  grosse  DiQerenz 
der  Brecluingsquotienten  rig — w^,  einen  ziemlich  grossen  Wert h  von  n^  und  vor 
Allem  ein  starkes  Wachsen  von  n^  mit  abnehmender  Wellenlänge.  Die  Krystalle 
derselben  Art  stimmten  genügend  überein.  Der  Verf.  schliesst  hieraus :  Bei  op- 
tisch einaxigen  Krvstallen,  und  als  solche  sind  ja  die  unsrigen  annähernd  zu  be- 
trachten*), ist  «ß — »^  am  grössten,  wenn  die  llauptaxe  senkrecht  zum  einfallen- 


schiller 


•;  Diese  Annahme  begründet  der  Verf.  durch  die  Beobachtung,  dass  der  Metall- 
er auf  allen  der  Lttngsaxe  der  Prismen  parallelen  Flächen  gleich  ist.    Da  es  nun  ao 
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den  Strahle  steht.  Demgem'äss  konnte  man  vielleicht  annehmen,  dass  die  beregten 
Verschiedenheiten  nur  auf  einem  Unterschiede  des  Winkels  zwischen  Hauptaxe  und 
einfallendem  Strahle  zurückzuführen  wären,  dass  dieser  Winkel  für  die  Stamm- 
krystalle  =  90®,  für  die  anderen  dagegen  kleiner  wäre.  Erwiese  sich  diese  Er- 
klärung als  unhaltbar,  so  bliebe  nichts  übrig,  als  eine  verschiedene  Molekularcon- 
stitution  oder  eine  verschiedene  chemische  Zusammensetzung  anzunehmen. 

Ref.:  J.  Beckenkamp. 


and  für  sich  merkwürdig  erscheint,  dass  rhombische  und  monosymmetnsche  Krystalle 
sich  optisch  eioaxig  verhalten,  so  wäre  es  wünschenswerth  gewesen,  wenn  der  Verf.  die 
beobachteten  Flächen  der  Prismenzone  namentlich  erwähnt  hätte.  Falls  etwa  nur  die 
vier  zusammengehörigen  Prismenflächen  vorhanden  gewesen  wären,  so  würde  aus  der 
Beobachtung  des  Verf.  natürlich  noch  gar  nicht  folgen,  dass  die  Krystalle  optisch  einaxig 
seien.  Da  dann  sowohl  der  Werth  von  n« — no  als  auch  die  Absorption  nicht  nur  von 
der  Lage  der  Längsrichtung,  sondern  auch  von  der  Fortpflanzungsricbtung  innerhalb 
der  Horizontalebene  abhängt,  so  wäre  in  diesem  Falle  die  verschiedene  Färbung  ein- 
facher dadurch  zu  erklären,  dass  die  Krystalle  je  nach  dem  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Räume  und  der  dadurch  veranlassten  Spannung  mit  verschiedenen,  nicht  gleichwerthigen 
Flächen  der  Prismenzone  an  die  Glasplatten  angewachsen  wären. 

Der  Ref. 
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Diopsid  vom  Cap  592. 
Dioptas,  Pyroelektricität  444. 
Dipbenyldodekachlorid  620. 
Dithionsaures  Blei  und  Strontium ,  Dreh- 

ungsvermögeo  84  0. 
Dopplerit  von  Aussee  407. 
Druck,  Wirkung  auf  Krystalle  246. 
Dufrenit  von  Elba  582. 


Edingtonit,  Löthrohrverhalten  573. 

Eisen  aus  Goldsand  628. 

Eisenaluminiumsulfat  von  Mexico  630. 

Eisenerze  von  Neu-Caledonien  568. 

Eisenglanz  von  Gorpi  424. 

Eisensulfat,  Volumänderung  beim  Erwär- 
men 635. 

Eläolith  von  Turkistan  579. 

Elasticität  der  Krystalle  206,  208. 

Elektrische  Contractionen  u.  Dilatationen 
444. 

Elektromagnet,  Einwirkung  auf  Mineralien 
600. 

Epidot,  conische  Refraction  497. 

Epidot  von  Virginia  627. 
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Erhilzaogsapparat  für  Mikroskope  406. 
Eudialyt  von  Grönland  579. 
Euklas.  Pyro^lektricitat  445. 
Euklas  von  Braailten  594. 
Euxenit  (?}  von  Nord-Carolina  6)8. 
Evansit  von  Easl  Cbeshire  571. 

F. 

Fahlerz  von  Berjösowsk  578. 

Fablerz  von  Brixlegg  353. 

Fablerz  (?)  von  Colorado  6i9. 

Fahlerz  von  Pontgibaut  845. 

Faujasit,  Löthrohrverhalten  578. 

Feldspath  von  Dublin  64  0. 

Feldspath  von  Rosswein  577. 

Feldspath  von  Virginia  6S6. 

Feldspülhe    von    Pantelleria,    Aenderung 

durch  die  Wärme  338. 
Fergusonit  von  Nord-Carolina  79,  658. 
Feuerblende  von  Wolfach  574. 
Fluor  im  Flussspath  von  Wölsendorf  4  Oi. 
Fluorit  von  Carrara  582. 
Fluorit  von  der  Insel  Giglio  584 . 

O. 

Galenit  von  Neu-Caledonien  568. 
Garnierit  847. 

Geierit  von  Breitenbrunn  609. 
Geometrie  der  Krystalle  94. 
Gibbsit  von  Minas  Geraes  680. 
Gilbertit  von  Cornwall  200. 
Gisroondin,  Löthrohrverhalten  578. 
Gismondin  vom  Vogelsberge  809. 
Glaukophan  von  Groix  422. 
Glaukopban  von  Neo-Caledonien  568. 
Glimmer  von  Dublin  640. 
Glimmer  von  Groix  423. 
Glimmer  von  Neu-Caledonien  569. 
Glimmer  von  Ouro  Preto,  Brasilien  598. 
Glycocoll  894. 
Gold  von  Columbia  680. 
Gold  von  Neu-Caledonien  568. 
Gold  von  Virginia  626. 
Goldprobe  mit  dem  Löthrohr  574. 
Gossypinplatinchlorid  625. 
Granat,  optische  Eigenschaften  96. 
Granat  von  Auerbach,  Analyse  98. 
Granal  von  Horrsjöberg  592. 
Granat  von  der  Mussaalp,  Analyse  99. 
Granat  von  Neu-Caledonien  569. 
Granat  vom  Vesuv,  Analyse  99. 
Granat  von  Cziklowa,  Analyse  99. 
Greenockit  von  Kärnten  94. 

Harmotom,  Löthrohrverhalten  574. 
Harmotom  vom  Zülerthal  808. 
Hausmannit,  künstliche  Darstellung  425. 
Heivin,  Pyrodlektricitill  444. 
Helvin  von  Virginia  627. 


Herderit  von  Stoneham»  Maine  278. 
Herscheiii,  Löthrohrverbalteo  573. 
Heulandit,  Aend.  der  opt.  Eigenschaft  d. 

Wärme  54,  690. 
üexattthyltriamidotriphenylmetban  588. 
Hexagonale  Kry stalle,  Axensystem  96. 
Ilömesit  von  Nagyag  598. 
Hornblende  nach  Olivin  von  Eis  in  Nieder- 

Oesterreich  222. 
Hornblende  von  Roda  857. 
Hornblendeumrandungen  576. 
HUbnerit,  optische  Untersuchung  820. 
Hübnerit  aus  den  Pyrenäen  848. 
Humit  von  der  Somma  585. 


Jdokras  von  Canzocoli  856. 

Ilmenit  von  Schottland«  Analyse  4  4  4. 

Isobenzil  556. 

Isodinitrodiphenyl  645. 

Isomorphe  Mischungen,  opt.  Eigensch.  3  4  4. 

Isomorphie  408. 

J. 

Jordanit,  Isomorphie  mit  Meneghinit  294. 


Kalium,  Ausdehnung  durch  d.  Wärme  635. 
Kaliumdithalliumchlorid  632. 
Kaliumquecksitberjodidlösung  576. 
Kaliumsulfat,  Dimorphie  402. 
Kalkspath,  Aetz versuche  208. 
Kalkspath,  Brechungsexponenten  605. 
Kalkspath,  StructurOächen  204. 
Keramohalit  von  Batbu  432. 
Kieselzinkerz  vom  Wanlockhead  57  4 . 
Kieserit  von  Staasfurt  408. 
Kobaltcarbonat  405. 
Kobalterze  vom  Turtmannthal  568. 
Kobaitglanz  von  Schladming  609. 
Korund,  Umwandlung  desselben  87. 
Krokoit,  optische  Untersuchung  849. 
Knigit  4  04. 

Krystallüberwachsungen  4  06. 
Kupfererze  von  Neu-Caledonien  56g. 
Kupferlasur  vom  Altai  579. 

Labrador  von  Konken  in  der  Pfalz  4  98. 
Laumontit,  Löthrohrverhalten  578. 
Laumontit  vom  Zillerthal  308. 
Lazulith  von  Graves  Mt.  Georgia  424. 
Lepidolith  von  Bengalen  684. 
Lepidomelan  von  Dublin  64  0. 
Leucitkrystalle  von  ungewöhnlicher  Aus- 
bildung 565. 
Lievrit  von  Grönland  243. 
Linarit  von  Baden  weiter  522. 
Linarit  vom  Ural  und  Altai  430. 
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Lithionglimmer  von  Grönland  954. 
Lithiumplatincyanttr,  opt.  Eigensch.  686. 
Löthrohrlampe,  tragbare  HS. 
Luridinplatinchlorid  696. 


Magnesiumsulfat ,    Volumänderung    beim 
Erwärmen  694. 

Magneteisen  vom  Binnenthal  490. 

Magnetische  Attractionsfähigkeit  der  Mine- 
ralien 600. 

Magnetit  von  Scalotta  865. 

Magnetit  von  Schottland,  Analyse  44  4. 

Magnetkies  von  Auerbach  809. 

Ma leinsaures  Baryum  555. 

Mangangranat  von  Virginia  697. 

Manganocalcit  988. 

Mangansalze,  basische  407. 

Mangansulfite  495. 

Margarodit  von  Dublin  610. 

Martit  von  Durango  80. 

Massenisomorphismus  408. 

Melanophlogii  585. 

Melilith  von  der  Schwäbischen  Alb  578. 

Mellit,  Pyroölektricität  444. 

Menaccanit  von  Horrsjöberg  599. 

Mendozit  von  Japan  689. 

MeneghinU994. 

Meneghinit,  Isomorphie  mit  Jordanit  994. 

Mennige  von  Idaho  87. 

Mesolith,  Löthrobrverhalten  573. 

Mesolith  von  Skye  4  40. 

Metadinitrobenzoäsaures  Kalium  306. 

Metasaccharin  596. 

Metaxit  von  Kärnten  94. 

Methylbenzhydroxamsäure  690. 

Methyloxaminsaures  Baryum  598. 

Mikroklin  von  Cou^ron  405. 

Mikroklin  von  Dublin  640. 

Mikroskopische  Kr^'stallroessung  995. 

Milarit  vom  Strimgletscher  490. 

Millerit  von  Wolfach  574. 

Mimetesit,  optische  Eigenschaften  590. 

Mimetesit,  PVro^lektricität  44  4. 

Mimetesit  von  Nevada  699. 

Mixit  von  Wittichen574. 

Molybdänsäurehydrat  495. 

Molybdomenit  849. 

Monoallylanhydrobenzoyldiamidobenzol- 
Sulfat  64  4. 

Monoallylmalonsäure  534. 

N. 

Nadorit  395. 

Natrium,  Ausdehn,  durch  die  Wärme  685. 

Natriumcarbonat,  Volumänderung  beim 
Erwärmen  635. 

Natriumsulfat,  Volumänderug  beim  Er- 
wärmen 635. 

Natrolith,  Löthrohrverhalton  579. 

Natrolith,  vicinale  Pyramidenflächen  386. 

Natronalaun  von  Japan  639. 


Nephelin,  Synthese  894. 
Nephelin  von  le  Puy  594. 
Nephelingruppe,  opt.  Eigenschaften  890. 
Nephrit  von  Neu-Seeland  630. 
Nephrit  von  Turkistan  680. 
Nephritanalysen  4  05. 
Nickelerze  vom  Auniviersthal  564. 
Nickelerze  von  Neu-Caledonien  568. 
Nickelerze  vom  Turtmannthal  568. 
Nickelsulfat,  Volumänd.  b.  Erwärmen  635. 
NicoFsche  Prismen  64  4 . 
Nocerin,  optische  Eigenschaften  390. 

O. 

Oligoklas  von  le  Puy  595. 
Olivin  von  der  Schwäbischen  Alb  578. 
Orthit  von  Nord-Carolina  80,  699. 
Orthit  von  Virginia  697. 
Orthobromphenylessigsäure  90. 
Orthoklas  von  Valfloriana  868. 
Orthoklaszwillinge  98. 
Orthonitrophenylessigsäure  90. 
Orlhonitrotetraäthyldiamidotriphenyl- 

methan  539. 
Orthonitrotetramethyldiamidotriphenyl- 

methan  584. 
Ortbooxychinaldin  597. 
Orthooxyhydroäthylchinolin  598. 
Ortbotoluidinbrombydrat  305. 
Orthoxyloldibromid  538. 
Osmiridium,  künstliche  Darstellung  408. 
Oxalsaurer  Kalk  494. 
Oxatolylsäure  4  03. 
Oxyhydroäthylchinolin,  salzsaures  599. 

P. 

Pachnolilh  593. 

Palladiumgold  680. 

Parachlorchinaldin  598. 

Parakresolbenzoat  999. 

Paraphenyleodiamin  559. 

Pektolitb,  Lölhrohrverhalten  579. 

Pennin,  Pyroelektricität  44  4. 

Pentabromphenolbrom  596. 

Periklin  vom  Zillerthal  308. 

Perowskit  im  Basalt  578. 

Perowskit,  Verhallen  beim  Erhitzen  404. 

Pharmakosiderit  von  Elba  589. 

Phenakit,  Pyroälektricität  44  4. 

Phenakit  von  Reckingen  494. 

PhenylbibrompropioDSäureäthylester  649» 

Phenylessigsäure  595. 

Phillipsit.  Löthrohrverhalten  574. 

Phosphate,  krystallisirte  44  0,  496,  497. 

Phosphor,  allotropischer  Zustand  496. 

Phospborsäure  -  Kieselsäure  -  Verbindung 
440. 

Phosphorsaures  Baryum-Kalium  und  -Na- 
trium 496. 

Phtalaminsaures  Kalium  646. 

Pbtalylmetanitroparatoluidid  301. 

Piäzo6lektricität443,  448. 
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Pikranalcim  vom  Monte  Gatini  422. 

Pioguit  von  Feurs  595. 

Plagioklas  vom  Monte  Mulatto  894. 

Polylithionit251. 

Portlandcement  407. 

Prehnit,  LOtbrohrverhaltan  572. 

Prehnit,  optische  Anomalien  946,  587. 

Prehnit  von  Cornwail,  Pa.  88. 

Pyknometer,  Aendeningen  desselben  682. 

Pyren  94 . 

Pyrit  von  Elba  583. 

Pyrit  von  Gommern  424. 

Pyroölektricitfit  des  Quarzes  4 . 

Pyrolusit  von  Elba  582. 

Pyromorphit,  PyroiilektricitKt  44  4. 

Pyrophyllit  von  Driften,  Pa.  88. 

Pyroxen,  Structurflächen  203. 

Q 

Quarz,  AenderuDg  der  Doppelbrechang 
durch  elektrische  Kräfte  445,  447. 

<}uarz,  Ausdehnung  und  Zusammenziebung 
durch  elektrische  Spannungen  444. 

<}uarz,  Drehung  d.  Polarisationsebene  803. 

Quarz  mit  FlUssigkeitseinscblüssen  von 
Nord-Carolina  80. 

Quarz,  optische  Aenderongen  beim  Er- 
wärmen 44. 

<}uarz,  optisches  Verhalten  im  elektrischen 
Felde  446,  448. 

<}uarz,  Pyroölektrlcilät  4,  442,  443. 

Quarz  von  Giessen  309. 

<}uarz  von  Olivone  420. 


Rammelsbergit  von  Schneeberg  606. 
Refractionsttquivalent  heteromorpher  Kör- 
per 478. 
Resorcindisulfosaures  Baryum  599. 
Resorctndisulfosaures  Kalium  599. 
Resorcindisulfosaures  Kupfer  600. 
Resorcindisulfosaures  Natrium  599. 
Resorcinsulfosaures  Kalium  600. 
Rezbanyit  222. 
Rbodizit345,  849. 
Rinkit  248. 

Rutil,  Ausdehnung  durch  die  Wärme  457, 
Rutil,  aus  Titanit  entstanden  575. 
Rutil  in  Diamant  575. 
Rutil  im  Gneiss  von  Freiberg  575. 
Rutil,  künstliche  Darstellung  395. 
Rutil  vom  Binnenthal  420. 
Rutil  von  Groix  424. 
Rutil  von  Horrsjöberg  592. 
Rutil  von  Neu-Caledonien  568. 

B. 

Safflorit  von  Biber  607. 
Safflorit  von  Schneeberg  607. 
Salpeter,  Dimorphie  408. 
JSalpetersaures  Diäthylparatoluidin  624. 


I 


I 


Salzsaores  Lycopodin  620. 

Saroarskit  von  Canada  85. 

Samarskit  von  Connecticut  85. 

Samarskit  von  Nord-Carolina  79,  629. 

Saponit  von  Glasgow  204. 

Schwefel  von  Japan  682. 

Schwefelsaures  Cadmium,  Sphärokrystalle 
562. 

Schwefelsaures  Kalium,  Dimorphie  402. 

Schwefelsaures  Kalium ,  Sphärokn^sUlle 
562. 

Schwefelsaures  Mangan,  Sphärokrystalle 
562. 

Schwefelsaures  Natrium- Ammonium,  op- 
tische Anomalien  594. 

Schwefelsaures  Natrium  -  Ammonium, 
Sphärokrystalle  562. 

Schwefelsaures  Zink,  Sphärokrystalle  564 . 

Seignettesalze,  optische  Anomalien  594. 

Selenige  Säure  von  Cacheuta,  La  Plata  319. 

Silberamalgam  von  Prtedrichsegen  425. 

Sismondin  von  Groix  424. 

Skapollth  nach  Granat  878. 

Skolezit,  Löthrohrverhalten  578. 

Skolezit  vom  Zillerthal  808. 

Smaltin  von  Schneeberg  609. 

Sodalith  von  Turkistan  579. 

Späth iopyrit  606. 

Speiskobalt  von  Schneeberg  609. 

Sphärokobaltit  405. 

Sphärolithe  in  der  Kreide  347. 

Sphärolithische  Gebilde  schwefelsaurer 
Salze  564. 

Sphalerit  von  Comwall,  Pa.  88. 

Sphalerit  von  Neu-Caledonien  568. 

Spinell  vom  Ural  579. 

Spodumen  von  Dakota  90. 

Staurolith,  conische  Refraction  496. 

Steinsalz,  blaue  Färbung  desselben  408. 

Steinsalz,  Elaslicität  207. 

Steinsalz-Kry stalle,  doppeltbrechende  570. 

Steinsalz,  Lösungsstrelfen  584. 

Steinsalz,  Wärmestrahlung  683. 

Stephanit  von  Kongsberg  238. 

Stilbit  von  Bengalen  64  4. 

Strontianit,  Pyro^lektriciUt  445. 

Strontianit  von  Schottland  4  42. 

Strychninsulfate,  Zusammensetzung  4  02. 

Svanbergit  von  Horrsjöberg  592. 

Szaboit  255. 

T. 

Tarnowitzit  496. 
Tetraäthyldiamidotriphenylcarbinolsulfat 

584. 
Tetrabrompheoolbrom  596. 
Tetrabromresorcinbrom  597. 
Tetraphenyläthan  537. 
Tetraphenyläthan-Benzoi  539. 
Tetraphenyläthyien  544. 
ThioharnstoCr  552. 
Thomsenolilh  593. 
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Thomson it,  Löthrohrverhalten  678. 

ThomsoDit  von  Skye  44  0. 

Thorit  von  Areodal  228. 

Titandioxyd,  Trimorphie  u.  Ausdehnungs- 

coöfficienten  438. 
Titanit,  Pyroölektricität  415. 
Titanit  von  Groix  424. 
Titanit  aus  Schottland,  Analyse  4H,  4  42. 
Titanit  vom  Zillerthal  808. 
Topas  424. 

Topas,  conische  Refraction  496. 
Topas,  Winkel  458. 
Topas  von  Brasilien  4  54. 
Topas  von  Ehren friedersdorf  442. 
Topas  von  Potosi  457. 
Topas  vom  Schneckenstein  484. 
Topas  von  Stoneham  86.  684. 
Topas  vom  Ural  446. 
Totalreflectometer ,    Einstellung  des  Ob- 

jectes  608. 
Traubenzucker  893. 
Tribromacrylstfure  598. 
Tribrompropionsäure  597. 
Trimethylphenylammoniumpiatinchlorid 

588. 
Trimorphie  467. 
Trinitrodiphenyl  806. 
Triparatolylentriamin  94. 
Triphenylbrommethan  549. 
Triphenylcarbinoläthyltttber  549. 
Triphenylmethan  546. 
Triphenylmethan-Benzol  545,  548. 
Tschewkinit  (angeblicher)  579. 
Türkis  von  Arizona  89. 
Turmalin  von  Cornwall  200. 
Turmalin  von  Groix  428. 
Turnerit  von  Olivone  420. 
Tysonit  284. 

U. 

UUmannit  von  Sardinien  204. 
Unterphosphorsaures  Calcium,  saures  524. 
Unterschwefelsaures  Blei  und  Strontium, 

Drehungsvermögen  84  0. 
Uraninit  von  Nord-Carolina  79. 
Utahit  558. 

V. 

Valentinit  1 62. 

Valentinit  nach  AUemontit  4  92. 

Valentinit  von  Bräunsdorf  468. 

Valentinit  von  Constantine  479. 

Valentinit  von  Pfibram  472. 

Vanadate,  künstliche  429. 

Vanadium  282. 

Varlscit  von  Arkansas  590. 

Vesuvian  von  Zermatt  424. 


Viti-Inseln,  Mineralien  der  V.  220. 
Vitriolblei  von  Wissen  420. 

W. 

Wärme,  specifische  405. 
Wärmestrahlung  des  Steinsalzes  633. 
Wagnerit,  künstlicher  427. 
Weinsaures  Calcium  553. 
Weinsaures  Kalium-Ammonium-Natrium, 

optische  Anomalien  594. 
Weissnickelkies  von  Schneeberg  606. 
Wismuth,    Verhalten    im    magnetischen 

Felde  449. 
Wismuth  von  Bolivia  75. 
Wismutherze  vom  Anniviersthal  564. 
Wismutherze  vom  Turtmannthal  568. 
Wismuthkobalterz  607. 
Witherit,  künstliche  Darstellung  408. 
Witherit,  Pyrocilektricität  445. 
Wollastonit  aus  der  Kirgisensteppe  484. 
Wollastonit  von  Sardinien  582. 
Wulfenit  von  Nevada  626. 
Wurtzitvon  Felsöbanya  486. 
Wurtzit  von  Montana  85. 


Xanthophyllit,  Analyse  579. 
Xenolim  vom  Binnenthal  420. 
Xenotim  vom  Cavradi  420. 
Xylidinbromhydrat  304. 

Y. 

Yttriumplatincyanür,  optische  Eigenschaf- 
ten 636. 

Z. 

Zeagonit,  Löthrohrverhalten  578. 

Zeolithe,  Unterscheidung  vor  dem  Löth- 
röhr  572. 

Zinkblende,  Pyroölektricität  442. 

Zinkblende,  Verhalten  beim  Erhitzen  404. 

Zinkenit  von  Pontgibaut  845. 

Zinksulfat,  Volumänderung  beim  Erwär- 
men 635. 

Zinn  604. 

Zinnober  von  Moschel  567. 

Zinnsäure  897. 

Zinnstein  von  Bolivia  78. 

Zirkon,  optische  Aenderungen  beim  Er- 
wärmen 46. 

Zirkon  im  Gneiss  von  Freiberg  575. 

Zirkonsäure  396. 

Zoisit  von  Grandlieu  405. 

Zweiaxige  Krystallplatten,  Verhalten  unter 
dem  Mikroskop  486. 


Berichtigugen  ud  Zisitxe. 


Zum  4.  Band. 

S.  855  Tabelle  Z.    8  u.  »GreDiwertbe«  lies  58»  59'  statt  580  89'. 

S.  855       -       Z.  45  Q.  aGerecbiieU  lies  440  54'  50"  statt  45«    8'  40". 

S.  855        -        Z.  90  11.  -  lies  9«   87   48    statt  98   90   58. 

Zum  5.  Band. 
S.  540  Z.  4  V.  u.  lies  980  54  j'  und  980  45'  40"  statt  88O  54^'  uod  88O  46'  40". 

Zum  6.  Band. 

S.  988  Z.  44  V.  o.  lies  Alt{COzNa)i[0 H) 4  siBÜ  Ak[C(h  Na] -liOH  4. 

Zum  7.  Band. 

S.  404  Z.  49  V.  u.  lies  I,  44  statt  il,  44.  

S.  485  Z.    6  V.  a.  lies  «  V4  --  tt^s  cos  HC]  «>  Jk,"  steU  w}*  —v^cos  (t  C  >»  V- 

S.  487  Z.    8  V.  o.  lies  F,  —  ±  ^^  (qi*— <b*)  für  1  —  4,9  stalt  F,  =  ^^^  ai«— iji^  . 

"  uvw  uvw  ^* 

Zum  8.  Band. 

S.  949  lies  »Scalotta«  statt  >Scolotto«. 

S.  545  Z.  6  y.  o.  lies  4  899  sUtt  1896. 

S.  646.  4.  J.  Thoulet  und  H.  Lagarde,  über  die  Bestimmung  der  Wünne- 
leitungsftthigkeit.  A  n  m  e  r  k.  Eine  ausführlichere  Arbeit  von  Thoulet  mit  zahlreichen 
Messungen,  aus  denen  die  Genauigkeit  der  Methode  hervorgeht,  findet  sich  in  den  An- 
nales  de  chim.  et  phys.  4  889  (5)  26,  961—285. 


Druck  TOA  Breitkopf  ft  Hirt«l  in  Leipsif . 
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